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Karl Krumbacher 
‚gestorben am 19. Dezember 1909, 


Zum ersten Malo seit ihrer Gründung geht ein Heft der 
Byzantinischen Zeitschrift ohne die gewohnte Leitung ihres Führers 
in die Welt. Schon hatte er dieses Heft zusammengestellt, da 
erlag seine gewaltige Arbeitskraft, In der Frühe des 11. Dezember, 
eben im Begrif? zum Seminar zu gehen, fühlte Krumbacher das 
Ende nahen. Wohl erholte or sich im Laufe des Tages, allein in 
der folgenden Nacht starb er nach kurzem Todeskampfe. So,hat 
er, geboren am 23. September 1856, nicht das 54. Jahr vollendet, 
aber er hat in der kurzen Spanne seines Lebens Werke geschaffen, 
die unvergänglich sind, wenngleich das Feuer leidonschaftlichster 
Hingabe, das ihn durchglühte, so früh seine Kräfte verzehrte. 

Der Kleine schwäbische Weiler Kürnach war seine Heimat, 
im nahen Kempten besuchte er das Gymnasium. Hier fiel dem 
viellesenden Knaben eine Geschichte des griechischen Freiheits- 
krieges in die Hände, die sein Schicksal bestimmte. Der Phil- 
hellenismus ergrif? ihn mit Macht, ‚die Lieb zum griechischen 
Volke senkte sich tief in sein Herz, nicht zu den Enkeln nur 
der großen Ahnen, sond&rm zu den heutigen Griechen um ihrer 
salbst willen, um ihrer Hingabe willen an ihren Glauben, an dio 
Freiheit und an das Vaterland. Diese Liebe lenkto seine Schritte, 
als er später in München und Leipzig klassische Philologie und 
Sprachwissenschaft studierte, vor allem aber die Sprache dos 
neuen Griechenlands im vertrauten Verkehr-mit einer Reihe junger 
griechischer Freunde konnen lernto; diese Liebe hat ihu, der oin- 
sam ging, durch das ganze Leben begleitet und er ist ihr treu 
geblieben bis zum Ende. 





<= 


Krumbachers Lebenswerk soll an anderer Stelle ausführlich ge- 
würdigt werden. Hier geriemt es sich daran zu denken, daß er nicht 
nur der erste Redakteur, sondern der Gründer dieser unserer Byzun- 
tinischen Zeitschrift war, die nun versuchen muß, ohne ihn ihren 
Weg zu finden. Er hatte geschen, als er die Literaturgeschichte 
schrieb, wie wenig seit zwei Jahrhunderten, seit den gewaltigen 
Leistungen eines Du Cange und der anderen großen französischen Phi- 
Iologen, die Forschung über Byzanz im ganzen fortgeschritten war. 
Andererseits aber hatte sich, wieder von Frankreich ausgehend, in 
den letzten Jahrzehnten ein deutlicher Wandel zu lebhafterer Bescl 
tigung mit Byzanz vollzogen, und der allgemeine Umschwung in 
dor Altertumswissenschaft zu historischer Betrachtungsweise hatte zu- 
letzt auch in Deutschland eine Reihe der wertvollsten Arbeiten auf 
spütgrischischem Gebiete hervorgerufen. Allein das nun stärker ge- 
wordene Interenso zersplitterte sich, es fehlte an einom Mittelpunkt, 
manche treifliche Leistung kam nicht zur vollen Wirksamkeit; daneben 
fehlte es nicht an unverhilllter Geringschtzung der byzantinischen Kultur, 
Hier beschloß Krumbacher Wandel zu schaffen, ein wissonschaftlichen 
Zentralorgen zu gründen, das einerseits der Zorsplitterung ein Ende 
machen, andererseits die Forschung selbst durch strango Kritik in die 
sichero Bahn methodischer Arbeit lonken sollte. Die große Bedeutung 
der byzantinischen Kultur für die Geschichte der Menschheit hatte er 
früh erkannt, dieso Trkenntnis wollte er, sie zugleich immer mehr ver- 
tiofend und erweiternd, zum Gemeingut der wissenschaftlichen Welt 
machen. So hat er die Byzantinische Zeitschrift gegründet und da- 
durch, wie er es mit Recht sagen durfie, ausdrücklich und offiziell die 
Byzantinistik als nous, selbständige, auf eigener Basis ruhende Wissen- 
‚schaft konstituiert. 

Dor Augenblick war richtig gewählt, der Gedanke eines solchen 
wissenschaftlichen Mittelpunktes der byzantinischen Studien war durch 
die Entwiokelung nahe gelegt, bereits wurde in Griechenland selbst die 
Verwirklichung versucht. Das Scheitern wies Unternehmens schreckte 
Krumbacher nicht ab; mit zäher Rnergie und unter den größten per- 
sönlichen Opfern überwand er die zahlreichen äußeren Schwierigkeiten, 
die sich dem gefährlichen Wagnis ontgegenstollten, und machte den 
Gedanken zur Tat: Mit sicherer Hand zog er die Grundlinien. Die 
neue Byzantinische Zeitschrift sollte der Erforschung des gesamten 
Kulturkreises von Byzanz dienen. Das Studium dieser Kultur nach 
ihrer Bigenart, ihren Zusammenhängen mit dem Altertum, ihren Ver- 
bindungen mit dem Orient wie mit dem Abendlande und nach ihren 
Wirkungen auf die späteren Jahrhunderte sollte die Aufgabe der Zeit- 
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schrift sein. Tnebesondere sollten nicht nur die Beziehungen zur Antike, 
sondern vor allem auch zur slavischen Welt gepflegt werden. Dabei 
faßte er Kultur im weitesten Umfange. Außer der politischen und 
kirchlichen Geschichte, der Sprache und der Literatur der Byzantiner 
wollten ebenäo ihre Wissenschaften erforscht werden, ihre gesumte innere 
Geschichte, ihro materielle Kultur, ihre Tochnik und ihre Kunst, 

Krumbachers bewundernswortes Organisationstalont, das sich später 
in so vielen anderen Beziehungen bowährte, zeigte sich von Anfang an 
in der Einrichtung dor Zeitschrift, In der ersten Abteilung schuf or 
den lange entbehrten Sammelplatz für neue Arbeiten, gleichzeitig wies 
er der Zeitschrift durch die Rinrichtung der zweiten und dritten Ab- 
teilung eine bedeutsame pädagogische Aufgabe zu. In allen europäischen 
Staaten gewann &r die bewährtesten Mitarbeiter für das Unternehmen 
und stellte ei auf die breiteste international Basis. Wie er selbst 
obwohl im innersten Wesen ein echter Sohn der schwäbischen Heimat 
allmählich hinauswuchs über dio Schranken besonderer Stammeseigen- 
tümlichkeit zur reinen Höhe freiesten Menschentums, so machte or 
von vornherein auch die Zeitschrift zur Palistra aller wissenschaftlich 
arbeitenden Fachgenossen ohne Rücksicht auf die Sprache, in der sie 
schrieben; gleich. in den ersten Bänden wechselten englische, franzö- 
sische, griechische und italienische Arbeiten mit deutschen ab und er 
selbst, der so viele lebende Sprachen im mündlichen und schriftlichen 
Gebrauch beherrschte, hätte gern noch andere zugelassen, 

Mit eindringender und umfassender Gelehrsamkeit weit über die 
Grenzen seiner Disziplin hinaus, einem Blick von seltener Schärfe für 
alle praktischen Möglichkeiten vorband Krumbacher eine hohe Auffassung 
von den Pflichten seines Amtes. Selten wird es vorkommen, daß eine 
wissenschaftliche Zeitschrift so ausgesprochen den Charakter ihres Leiters 
trägt wie es hier der Fall war. Insbesondere ist die dritte Abteilung 
von dem Hauche seines Geistes durchweht, Hr erstrebte ein Itcken- 
loses Verzeichnis aller mit Byzanz in irgend einer Bozichung stehenden 
literarischen Erscheinungen, und nicht nur eine vollständige, sondern 
vor allem auch eine kritische Bibliographie war sein Ziel. Wenn die 
byzantinischen Studien in den letzten zwei Jahrzehnten einen 90 er- 
freulichen Aufschwung genommen haben, nicht nur in die Breite, sondern 
vor allem auch in die Tiefe gegangen sind, so hat Krumbacher daran 
nicht nur durch seine eigenen literarischen Arbeiten, sondern vor allem 
durch die Führung der Byzantinischen Zeitschrift das höchste Verdienst, 

Daß dies von allen Seiten anerkannt wurde, empfand er mit herz- 
licher Dankbarkeit; insbesondere erfüllte ihn das Eintreten der K.Bayar. 
Akademie der Wissenschaften für die Zeitschrift mit tiefster Genug, 
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tnung. Wie ferner. die bewährtesten Mitarbeiter, die ihm bei der 
Gründung zur Seite standen, ihm immerfort die Treue hielten, so wurden 
auch immer zahlreicher die Fachgenossen, die sich um die Zeitschrift 
scharten, immer stärker die Teilnahme, die auch auf anderen Wissens- 
gebieten der Byzantinischen Zeitschrift entgegengebracht wurde. Möge 
such in der Zukunft vereinten Kräften gelingen, das Work im Geiste, 
seines Schöpfers fortzuführen, der Wissenschaft zu dauerndem Segen, 
Karl Krumbacher zu bleibendem Gedächtnis. 


München und Leipzig, im Fobruar 1910. 





Redaktion und Verlag der Byzantinischen Zeitschrift. 
August Heisenberg und Paul Marc. _B. 6. Teubner. 


Dio Redaktion der Byzantinischen Zeitschrift hat mit dem vor- 
liogenden Hefte Horr Prof, Dr. August Heisenberg (Mnchen, Hohen- 
zollernstraße 110) in Gemeinschaft mit Horm Dr. Paul Marc (Minchen, 
Thorosionstraße 12) übernommen. 





Loipzig, im Februar 1910, 
B. 6. Teubner. 


I. Abteilung. 


Un papyrus littöraire d’Apgodtens wur. 


Toutes les personnes qui winköressent A Thistoire de In podsio 
byzantine ont actueilli avoo int6röt la publication, en 1907, dun long 
frngment: de pandgzrique demi-öpique, achet4 en Hgypte, qui datait 6ri- 
demment du VI sidele, et semblait dtre adresse A un pröfet du prötoire 
Orient?) Or, dans le lot consid6rable de papyrus de Köm-Ichgaon, 
quo possdde ü prösent le Müs6e du Caire, ji eu Poccasion de vetrouver 
1es d6bris de vingthuit petits potmos analogues, les uns en hexamdtres 
Spiquos, los autres en trimdtres iumbigues, et quil n'est pas sans intörtt 
de comparer au premier. Toutes ces pidces sont de la möme main eb 
du m&me auteur; elles appartiennent sans doute possible, comme 1e este 
de la trouraille, au VIr sidele: Tune Welles est Gerite au Terso dm 
contrat dress6 sous Justin II. Tlles wont jamais 6t6 röunies en un 
lirre: co sont, sur des feuilles d6tnch6es, des autographes, des brouillons 
de Yauteur, quelquefois surcharg6s de correntions. 

Je pröpare une edition annot6e du curienx ensemble, que Jespäre 
pouvoir bientöt faire connnitre au public; pour le moment, jo wen 
iterai qu’une seule pidce, qui peut faciliter grandement Yintelligence du 
texte de Berlin, par son analogie aveo ui) O’ost un Ayuhpion en hexa- 
mötres, adross6 A un nomm& Jean, orguriugzos @fns. L6riture est 
uno oncinle ponch6o; Yenere, trös päle, est invisiblo A oortaines places. 
(Je d6signerai d6sormain cotto pidco par In lettre B, ot le podme dos 
Rinssikortexte par A). 

FR aAvrh vorgening zu ‚[alhdxror, 

ns mal Daging yigg ........ meklaans Kilg Duhdsone(?) 

od mäken, od minev Eädos duoktog bunt verdoan). 

"Ev zDovi zanßeoılä0s) m dig wodvon, 














1) Berliner Klassikortexto Y, 1° partie, p. 117, 

3) Pap. du Mus6o du Cnire 87066 (Journal denirdo 40798), vor. 

3) Raslituer ainsi A, 89: od slien, od men Ailfn ömserdon An yerdOin, 
4) CK. A, 40: dv zdon wanfanltes, nr... 


Brrant, Beitchrfe XIX 1 u.9 Be 




















2 1. Abteilung 






zldv)a duözov 
va Sroarlagger Audnor 
+ [älmoxrög[o] ... [eJov verrfgor. 
[Obros &unıv) ixfves(?)] = 
We Web] 
L }. .Dvojuesw (2) 
arlulelr] dronrölın]) din ..gn.L....].roil..] 
Obrog del &boıs, nal änalpyrov‘) &5 alosivlor] ZAoıg, 
Org bs orgurlapgos Iyav nA[do]; yvogsdan?) 
„Jev[direv mu..g opel.) oıyavo (sie), 
15 "Eurasos ds hdov HAdov duerpfrov dgerdo. 

Zoygdgov Augußsneov dxizyoov(?) elndve mike 

üngenips Wil zolugarov eldog üpalvan, 

Adguerı Aaumbcoov rel. ]pupvf.luure ole Leim. 

'Arhıriog Üvislmaas Ayırkda wal Sromfann‘), 
20 Gmidlog zul "dpa munlsehe (sic) Behksgo[pslum: 

Tobvera uw?) zahle 00 mavdanınov 'Hgaxita"), 

ds d& xaudv möge mäcı Ühsudsging mavapopıjv“ 

Korsa novglfow') dusänävdeg) qı) zard wdouov?). 

On reızı6eoon, nad dv novlnsı mecoden, 
25 dpdböng mom wähton, deigio 8’ Kgpıg "Okiuxov, 

uevovov kvdga pigovan, +dov Guripe xöhra.") 

06 zböw mäge, [0\Aeo[o]e uörıs merev ükun Gleis 

00 moluxuderog Todıvov orgarıdegov. 

Hdids wor, elverı Ddhlus, margin wAdos (Sic), 
3 dv rendeaaı plAoısıv, dgıkjan odo vuupnt) 

Oomme on lo voit, quoique lo polme B mit que trente vers, il 
ofro pourtunt avec A des rossomblancs de style trös romarguable, quo 
ignaldos dans les notes.“t) Co sont dabord des expressions communes, 
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1) A, 88: mrug[e’ ä]nomevelw, wri 
2) Auolgvror: you dwfeweon. 3) A, 10: 
„henaeg uf. HL lahm. 
9) Me: par iotacimme, pohr a, 

ardiunen "Hoaslhe. 


Tobvofse ylowwatonfell 
deren yleldtoy ou %.udtov: In correction simpose. 
duren y{u)dtoy (m novoltor) Er’ eLl.....Jan®..... Las traocn 
.Je peurent facilement sinterpröter par Zuekflußsg. 
„00 nard ndanor. Le sens cat problämatigue. 

10) Ttns = nöinen. 

11) A, 58: dv eendeon plloiew (..) rd. 

12) Sans compter le cas douteux: Obsas Au Euives (A, 40; B,89); cf. ausei 
wavagoyin (B, 22) © ...uv dgoyds (A, 40) == munugnybs? 


ados Aropedan, 






















3. Maspero: Un papyrus litkreire d”Apendlens zn 3 


dv yPovi wuußaoılhos, wAdos Hvogedav, ete.; des vers coulds dans un 
yonvdfonen 

dv xero 

des hexamdtres entiers qu'on retrouve pareils dans Yun et dans Yautro; 


ainsi, les vers 3,19 et 30 de B nous permettent de combler troie 
graves lacunes de A (rers 39, 48 ot 52). Ces quelques obserrations 
(meuf passages identiques sur 30 vors) montrent A6jR quo les deux 
Serivains, anteurs hypothötiques de A et de B, se sont mutuellement 
copi6s de bien prös. Mais ce ment pas tout: ils ne se contentent 
pas de s’emprunter des vers et des formnles, ils se Inissent aller aux 
indmes incorrections grammaticales: par exemple ils &orivent de la 
möme fagon doruupllurog pour dorupdäuros (A, 85).). Is emploient 
tous deux, ot de la m&me manitre, vortains signes orthographignes: 
Vapostrophe en cas d’lision, le tr&ma sur It; tous deux, ils placent 
röquemment une barre horizontale sur les genitifs pluriel (K0v) ou 
sur oertnines voyelles longues. Ces annlogies sont trop grandes en 
werit6 pour Abre duss A une simple imitation. Si Yon considere enfin: 
quo les podmes en question furent tous deux composds on Yhonneur 
d'un haut fonctionnaire appel6 Jean (A, 32; B,28); — quils nous sont 
tous deux purranus sur des feuilles volantes et non dans los feuillets 
d'un divre, eb que ce sont par cons&quence des morceaux de eirconstanee, 
non de simples amplifications likt6raires, il devient 6rident, a mon avis, 
qu'on doit faire, de tous deux encore, hommage au mäme auteur. Il 
6coulo de 1A que lo papyrus des Klassikertexte (A), dont Ia provo- 
nanco &taib inconnue, a dü Are ramnss6 par les fellahs sur le site do 
Köm-Ichguou, comme B Ya 644 au möme endroit pour le compte du 
Mundo 6gyptien. Lauten commun &ait jadis un habitant de cette 
localit6; Ini-möme prend son quelque part de nous averlir quo sn 
Patrie 6tnit In 93 ITuptn, e’ost-A-dire, par jou de mots, Appodieng xöym") 

En passant, je proposerai mäme une ideutification de cette myald- 
riouso Dhrda pi (A, 78); od 1ösident les ennomis de notre auteur ek 
de ses coneitoyens. Il y arait, dans le nome Ant6opolite, une «Um 
appel6e @b4a, dont les habitants, pröciscment, #ötnient conduits de 
fagon fort discourteise envers laurs volsins d’Aphroditö.") TI est tentank 
didentifior les deux localit6s. Si le podte a Gerit OhsAe et non Da, c't 

1) 08 mot dorunpdäsnrog, aree son x earactdristigue, ne so rekronvo pas dans 
1e potme B, mais dans um aufre de Ia möme serie (Toummal d’entrde an Munde du 
Onire, nr 40808, voro, 1. 109). 

'2) Journal d'Entröo da Musde du Onire, n° 40844, verso, L16. 

3) Rogutto des habitants X’Aphroditö au due FI. Marianos, page I, 114 
(9. Maspero, Etndes sur les papyrus d'Aphrodite, I; dans 16 Bull. de !’Tnstit, frang, 
W’Archdol. orient., tome VI). 


moule identique: otvene | } 9e mavinnov Wanne; puis 


























4 1. Abteilung 


peut-&tre par euphonie, ou pour la ndcessit6 du mötre. (’ast 1A une conjechure 
un peu hasard6e, mais qui du moins r&sout compltement In difficults, 

Le pan6gyriquo du Mus6e de Berlin a done 616 6erit vers Io milieu 
du VI sitele, par un anonyme qui viraib A Aphroditö. Reste cette 
dernitre question: A qui tai-il d6di6? A un certain Jean, dit lo texte 
(4, 32), d6sign6 par les titres Ayaudv ob Wöragzos. Les Gditeurs ont 
Propos6, avec quelques zöserves @ailleurs, de reconnaitre en co porson- 
age le Jean, pröfet du prötoire d’Orient, auquel ost adress6(?) UEdit 
de Justinien sur le diocdse d’Egypte- Cette hypothöso ne mo paraft 
‚pas pouvoir re adoptee. 

Te texte ne fonrnit en effot aucnne indiontion tendant dla confirmer: 

1° In leoture bui[ov] Araplgofv Aulirev (A, 82) os6 une con- 
jecture ingöniouse et vraisemblable, mais non certaine. Lo mot Zxuggog 
&tant admis, il ost vrni que c'est Jui qui sort habituelloment & dösignor 
le praefechus praetorio: mais il est employ6 ici dune manidre podtique 
eb sans valcur administrative, puisquun peu plus haub (vers 20) lo m&me 
Jean. ost; honor6 du fitre oontradiotoire d’iyeun (= praeses provinciae). 
I faut, pour les ooncilier, donner A cos deux exprossions un sens vagus, 
celui de egouverneur» ou de «chef, par exomple. 

2° Io pangyrique ost doubl6 d'me roqudte, Airig6e contre un 
groupe de ooupables, parmi losquels on nous cite un certain «Blxrog 
wöyovoddalı]e». Los dditeurs de ce papyrus, dans lo commentaire quils 
ini ont ajout6 (p.124), reconnninsent on co Victor lo praefechus Augustalis, 
le premier fonotionnnire du dioedse d’Wgypte: par suite, Yaccusation 
lanc6e contre Ini ne peut re pork6e que devant le pr&fet du prötoire, 
son sup6rieur, Mais nous sayons maintenant que lo pobte 6tait un habitant 
d’Aphroditd en Th6buide, Or, depuis Yedit XIII de Justinien (554 ap. 
3.0), en droit, eb en fait depuis beaucoup plus Iongtemps, YAugustal 
d@’Aloxundrio 1a aucuno autorit6 sur Ia Thebaide: Victor ne peut done dtre 
lo prefet dTEgypte, puisqwil exarco un pouvoir dur los gens d’Aphroditö. 

I pourrait re, & la riguour, lo due de Thebside, qui Ini aussi 
porta au VI® sidele co itre d’Augustal. Mais vraiment, le röle que 
‚jouerait iei le due, si «’tait bien Iui, sorait assez singulier: c't seulement 
% la fin de In pidce quil est quostion de Iui; il nous apparait, non au 
premier plan, mais comme Yaasoci6 d'un obsour tyrannenu qui rangonne 
los coneitoyens du podte, leur extorgue cing zegdria et les contraint; 
ü dos redevances en nature. Les exactions d'un si puissant personnage, 
derraient avoir, co semble, ume tout autre envergure: mais aussi, gst-oe 
de Ini quil sagit? Diabord, il est permis de se demander si Ia lechure 
est absolument certaine, car il dewrait y avoir mipovordAog et non 
aöyovopdäug: ce qui fait deux lioncos orthographiques pour un senl 
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mot, dans un texte ot elles sont rares (A part les fautes que canse Viote- 
cisme). Mais en tout cas, le titre caugustal» n’stait pas In propriets 
exclusive du pröfet d’Alexandrie et du due de Thebaide: Jean Lydus‘) cite 
des edyovordAuon, fonctiommaires de rang subalterne, dans In zdfig du 
pröfet du pröteire: il ost trös lieite do supposer que los grands magistrats 
provinciaux, le du de Th6baide entre autres, eu araient de semblables 
dans leurs rdfers particulitres. D’autre part, les employds du burenı 
Fun pröfet Augustul taient tous, en bloc, qualifi6s d’wöyovsraArevol?): 
le terme wöyouaddlıg qui nous oceupe pourrait encore Atre une forme 
vieieuse de ce dernier mot. Quoi quil en soit, je crois imporsible d’nd- 
mettro, si le poöte avait röellement A se plaindre du due do Thebaide, 
quil ne lui ait consnerd qu'un demi-vers, tundis quauparavant, il s6tend 
si longuoment sur los möfnits dm personnags inconnu, mais fore6ment 
införieur en dignit6 comme en puissance.) Vietor 6tait done, beaucoup 
plus modestement, un petit fonetionnaire local, ct de co quon Tacouso 
derant Pysybo Jean, ilne rdsulte nulloment que Jean soit pröfetdu prötoire, 
3° Lo domier argument invoqu6 en favaur de cotte hypothdse, est 
que nous connaissons, & l’&poque probable ot füt compond ce panfgy- 
riquo, un pröfok du prötoire appel6 Joan. Cstte coincidenes, par mal- 
hour, est illusoire: le seul Joan qu’on trouve au VI" sidele dans 1a liste 
de ces prefota (ot % qui, d’nileurs, IMdit sur Y’Egypte n'est pas adressd)*), 
ost le fameux Jen de Cappadoce: or lo Todvuns du potte d’Aphro- 
ditö est, nous Io suvons (vors 31, A), Als de Sarapammön; il ost am- 
phatiquement surmomm6 Alyırsov Dadbov vios: Cost done ım Rgyptien 
de race, at il no pout sidentifier avec son homonyme cappadocien, 
Ainsi, il est 6tabli quo rien de pröcis, dans Je texte, ne vient nous 
1ör6ler co quötnit cot Äpuudr Joan: il faut le devinor. A qui estil 
roisemblable quun Fgyptien de Thöbaide ait ndrense un pandgyriguo 
66 une supplique contre des oppresseurs locaux? Les Coptes navnient 
gudro de rapport direct avoo le lointain prefat du prötoire, qui r6sidnit 
Ü Constantinople. Nous ne voyons aucun exemplo d’une tournde din- 
spection en Rgypto entreprise par co magistrat. Au-dessons de Iui, il 
roste le duc du limes Thebaieus, et le prasses, gouverneur civil de 
Vöparchie. Le mot ipqud, A In veritd, est Yöquivalent ordinsire du 
Natin prasses; mais jui indiqu6 plus haut que ce mot, dans un ouvrage 
podtique, n'avait aueune valeur dexactitude. L’hyenev; du roste, Warait 














1) 9. Lydus, do Mag., TI, 6 et 0 

2) Lex do die, Ag, I, 4 (64. Zach. von Lingenthal) 

3) Ce qui prouve encore qu6 Victor cat un simple employ6 de In räßıs du- 
cale, o’oat quil eat ei6 & OLE du Aonßds (adjwir) 

9) Cost oo au'a A6mntre 2. von Lingenfhal (Lex de, diec, Ang, präfae} 
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quun rölo secondaire; enfin Jean est foredment un dignitaire dlordre 
/niliteire, puisqu'on invoque son secours contre les attaques des Blem- 
nyes: il me peut done ötre autre chose que du de Th6baide. 

Precisöment, YEdit sur YRgypte nous fait connaitre un due de 
Thebaide appel6 Joan?), lequel ‚vivait en 558. Le podme du musde du 
Cnire (B) est d6di a Tadvung, orgerlapgos Onßns (vers 6, 13 et 28). 
I n'est pas bien t6m6raire de conelure de tout co qui pröcdde quo cos 
divers Jen n'on font en rönlit6 qufun sul, Le meme auteur ayant 
eompos6 A ot B, a d6di6 ces deux murres ü Jean, dus de Thöbaide, 
dans les environs de Yan 550, au plus tard en 553, date od un nouvanu 
duc, Orion, fut nommd A co möme poste.) 

Nous vommengons & Are quelguo peu ronseignds sur co dignitnire, 
räce aux papyrus d’Aphroditö. ai publi rcemment?) un &dit pro- 
mulguö par lui, qui nous pormet do pröciser P&poque de son gouverne- 
ment (648 ou avant, a 553). Ici, nous apprenons maintenant es noms 
de son pdre Sarapammön ot de sn möre Dik6, qui nous prouvent, lo 
premier du moins, quil ötait bien Egyptien de naissance, comme je 
Yayais suppose. Il sintitulait, offieiellement, Fl. Johannes Theodoros 
Monas Narses. I semble, Waprös les vers 83—86 (A), quil ait n6- 
journ6 a Bynanee, A la cour de Justinien. Les dditeurs du podme A 
pensent en outre qu'avant ’oceuper su situation prösente, il avait exere6 
ses talents administratifs dans une provinco queleonque de Pompire, hors 
WEgypte. Is font sans doute allusion aux vors suivants (A, 87 ot 88): 

Alyimeov Buddov viog, [bs] wldleos, dv zdovı [Kaan, 

dran novolon Busdfaudeg . 
Mais, si Yon comparo co passage avec | 
peut-ätre tent6 de remplacer [&g] par [ds]; de plus, om peut recon- 
stituer le troisiöme mob de deux fagons diflörentes: soit Arefa)nläude.] 
0W%...., soit Hre[äjffäußel ab... Do sorte quil ost douteux, si Fon 
doit traduire: «Nouveau Phadthon 6gyptien, qui jadis, dans un autre 
Pays, as passe, ot.» ou: «Hmule 6gyptien de ce Phasthon, qui a 
Passt, ote.s. On ne peut d6eider lequel des deux n 66 dans Venutre 
Pays», lo duc ou Phasthon. Je n’insisterni pas sur ce point de detail, peu 
important aprös tout. Co que je vonlais indiquer, dest seulement que Te 
podme des Berlinor Klassikertexte est Iauvre dun habitant d’Apgodieng 
on, eb quil est adrassd au due do Thöbaide. Ce n’est pas une aurre 
isolde; mais il fait partie d'un ensemble que je me propose d’tudier 
bientöt en detail: la litt6rature-offeielle de la petite <oour> d’Antinoe. 

Paris, 3 octobre 1909. ‚Jean Maspero. 

1) Lex de dio. Asg, II, & 

3) Bull. de Ylnst, rang. d’ärch, Tome VIL: Un 6äit de Joan, duc de Thöbatie, 
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Epitaphe de Thöodore Kamateros. 


W’öpitaphe en vers inmbiques de Thöodore Kamateros nous a &i6 
(conserr6e par le cod. Paris. gr. 2025, fol. 5-8, rocueil de miscellanen 
copi6 au XIV" sidcle‘) 

Dans oe petit podme le defunt „adresse au lecteur. Il commence 
par un d6reloppement de oo liei commun quo Ia mort ost indvitable, 
Nous avons Ih une longue dnum6ration de porsonnnges que ni la force, 
ni la puissance, ni Ia beautd, ni le gänie, n’ont empöchds de devenir In 
proio du tröpns. Lo jet ost banal et Pnumeration nit par paraftre 
monotone, malgr6 des offorts de style qui, gü ob Iä, rappallent 1a fr 
mense ballade de Villen. 

Puis nous apprenons que le A6funt appartennit & la noble famille 


"dos Kamateroi.’) I 6tait dans toute Ja eur d’une brillante jeunesse 


lorsqw'il a succomb6 & une attague de dysenterie. Mais aupararant, 
selon un usage trös röpandu chez les Byzanins, il avait rorötu Phnbit 
religiens, co qui Ini a yalı Vhonneur d’ötre ensevali dans un monastaro 
dont il no nous dit malhenrensement pas lo nom et ot sa famille li 
a Slev6 un tombeau. La pidce finit par une pridre. 

Aucun nom d’nuteur. Mais on peut, presque aroo certitnde, attri- 
buer In patornit6 de Yöpitaphe A Jean Taetzes, lo f6oond iambographe 
du XII® sidcle. 

1° Dans lo manuscrit, Yöpitaphe de Th6odore Kamateros ost; suirie 
ano Spigramme due au möme Jean Tzetads'); 

2° Oo podto m &t4 en relations damiti6 arec la famille des Kama- 
teroi avant de so brouiller arco elle. Plusieurs de ses lettros sont 
adresscos & des membres de catte famille, en partichlier deux & notre 
Th6odore‘); 

4) H. Omont, Inventaire sommaire des manuserits greca de la bibliothäque na- 
onale, 4, TI, p- 00. Je dois Ia collation do Vepitaphe AM. H. Pernot, que jo 


Temereie de son. obligeanee. 
'%) Sur ostte famille voir E. Miller, Recueil des hitorions des oroinades: Hito- 
41, 9.849; il serait Meile dallonger 1a liste fournie par li. 

















8 1. Abteilung 


3° Lo sous-titre bizarre & premitre vuc, orlyor Ölggovon wi Eyovres, 
&quivant pour moi A In signature de Jean Tuetzds. Les dichrones, C’ost- 
dire los voyelles de quantit6 doutense, @, ı, v, 6taient le cauchemar 
du panyre versificatenr, comme au reste de plus dun de ses confrares. 
Taotzds se plaint quelque part de Ia nögligenee de ses contemporains 
A propos de ces yoyellos el des noms propres, Ailleurs, et A trois re- 
Drisen, il se traite Iui-m&me de buffle pour les libort6s quil sst A’abord 
permises & leur sujet.‘) 

Je ne suis si lo malheureux Tzotzds est jumais purvenn A 6riter 
eomplötement Io fatal 6eueil des trois maudites voyelles: en tout cas, 
Yepitaphe de Thöodore Kamateros, malge6 la superbe döelaration du 
sous-tbre, est affigee de neuf vors faux. 


God. Paris. 2025 fol. b. ml 19 1dpp zod Kanarnpod zugod Oeodhgov" 
oriyoı Ölygovow wi) dyowrsg. 
HAAA0g dv EAlog inmepd mavrds Plov, 
av tdgne aacı co Bgugd Adyos, rdpog, 
dv 00 Öusnrodgovam 00 zod&n zen, 
ob röpog obdels, od Ylvong nourdaure, 
5.008 EAko asındv cov fadrov dv Alp. 
"Pit yüg ed mdähog, ndv rdpav wel Adi, 
bbun © druvdg sul quAd veigov zövong 
Tiotov DR ungdmua nal 00goD pakes 
dtsögov edv rayundg Öussrodgew; 
10’Ipıxhog abrdv od muplögaue rodzen, 
PooR Dkvkkog od BujAdev dändror. 
Ziaworgig wörbv oby Umdfevke ngdrei, 
5 yfs dndong alv ngaröv oumrrongdrog 
Ounreongurodvrag Üvreg Tmoug keupdan, ’ 
18 yop&v 8° Er’ wördu yaupıdv dupgoordeng. 
0 yiv Baierröv nal mug’ Bop Lerokgen 
Elgkns ngureleu rols zdpov dplouaow. 
0 Kößpos oößdı yiv yag Av Eyan ylvos, 
adv Av dmaugbv valz yonals reis Ongulvorg. 
20 RdiRog dt Nagnlocıov Fu cb Nigdos, 
Dog üv als gobv dvoysvoög duopplav. 
Kal cod Hoivödnerog Ob rg &öung Blav 
Emrov dw eügos Naenudmu zäpger. 


4) Voir dbid, p. 60. 


od. 





1 Bebhos 17 dolanun 
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Tov © dupddunon mplv dr’ sboguigov mergas, 

25 aiıv sögoodang nal Alncı weyguaudung, 
doröru wul ulvorrd wos wermyudvon, 
Mirove zöv moin, dv Bobaw ol Adyot, 

dv 00 magenoelanl dus loyuoe agdren, 
vöv mis Apevgbv ers pi) rehauudvon, 

m elr slg rdpov rirgupgon slehgov Addon, 
büorn oahsları zul werdke wis Addgus" 
Ta vedge yüg deine, geü, Aomn) wong. 
od 8 Moyuuföng Boriv; Mprduov db mod 
5 yiv inaug@v wnyweds aüoev pigew; 

36 Tü adven ondgR mul agareleuı rd rdpp 

fl.ört ul adure güpdnv Mkomuvos ripge. 
@vgoxporei mAodrog udn, EAN derbg eva 
A nal Agugd zgobwunen el; rdgov Bdos, 
at zus zegırrög. als egugig dysı Adgos, 

40 ale ody bmepßulı Ob vods rdpov üpos‘ 
5 yüg muAmgbs od dE Drang öde, 
ös mehr Öxetvov Indgauetv eigyor agdan. 
Obro ripov ulv oddaun zug Eerpizen 
32° Kidos Kling Öndgaubv waveds Blov 

45 yagsi mgbs adebr bvra mdudozov ordynw. 
Zopgov, Dacger ordg vd Aoımdv iuddde 
dv zurdnegp nal za 02 doxdv Bhlmew 
Harsı zb bevordv vis yacdous odolas 
nal soppovifov auupogE duduondip. 

50 Tina rd Aoıabv romagodv vol ppanıdov“ 
Aydo mgoehdiv Aovmaig uAbv dapos 
al zig Kanarnpbv edyewvods Gıkovglag, 
Bospav da’ wbrdw eöyends dumyulvos, 
mögovu wer, nöyou oupyonön vudg dälus, 

56 Huovv dR mollolg zöv Gedvrov dv Bin. 
Tigoraug DR Adyvang svoxuov Hin yrddons, 
opoıyiw du üßpots nal zguydw Ed Adyou, 
tegmvbv duforloun nal yaundfovru Blow‘ 
dxel 8° mogbv vv avohv duosvriop 

60 Bkeranen Äuäs rov dringen rod Alov, 
dig wegvindg vıg Iybveds rs EyylAus, 

5 mdrea Omglu wis yabdovs odalus 
42 modem MB orkzur 46 Baden 





28 mugivssinen ag: vom. Mi 
51 dovumndrninn 58 öuforlon 
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TOv Yuyaypsuröv ng ovvelg rg wäserdvug, 
oben @sod veiauvrog sl; onmplen 

66 7b eig arolg uelasua onmıBv Tadmoig 
1eus Auavrd unyarjv sormpler 
Tonevau naxgdv Örögauetv row dgmion“ 
obrw eraoyov Auplov uovorgdran 
domsvdon wbröv ui) mapuondv rods Öpous 

70 xowf} neraogelv nal Tapijg novorgdaan" 
Tb oupyeuks plärgov DR wind ıB rdipp 
GmAoygagpel 6 ei yaupf) wis aladvog. 
A 5 vpoyOren rdg dadudag vod Blov 
Mön beodang wg mwong wis Auigug 

76 ebgdv we zug xal Ovudyag dpydraug 
bloug ze tod ögdxoveog, Hu alyo, pAdıv 
ul OvoroAanbv voupenan dods duplon, 
Godg* wimgmynv dp! dvredeis wuadodg dldov 
Tooug yanpyolz aijs dpodens ipydeug 

80 rolg nupraprfraug al Bapdv nal zuyjukron 

nah wonpuilg fe ui oragong museddog. 
Mots qui manquant aux lexiques: MAenudvmg, lyDveds, xugrapfeuug, 


Kupenaelaeu, avanıdv, zdepuggov (dans co sens), Yuzaypeurdr, 


Oonstantinople, 8. Pötridös, 





74 of. Mat. XX, Bseg. 77 of. Mat. XKIL, Itseg.; vonguchr: corr. Maas 


0 nugregleug. 


Zwei Noten zu dem Epitaph des Tzetzes auf Theodoros 
Kamateros. 


1. In dem ersten Teil des Gedichtes soll weniger die Unentrinn- 
barkeit; des Todes als die Erndition des Tzeizes beleuchtet werden. 
Deshalb beginnt er nicht mit den bekannten Größen der Geschichte, 
sondern mib zwei nur den Philologen bekannten Schnelläufern, Iphi- 
klos und Phayllos (vgl. Schol, Apollon. Argon. 1,45 und Schol, 
Aristoph. Acharn. 214). Dann nennt er zwei orientalische Könige, den 
Sesostris (die hier erzählte Anekdote stammt aus Diodor, 11, 2, 4) 
und den Xerxen. Ts folgt ein Paar griechischer Könige, dern Rahm 
dns Sprichwort verkündete, Kodros und Nirous (vgl. die Paroemio- 
graphen und Laukianos Timon 23 eduoppdrspov ... Nigdag, eüysndore- 
@0v 8%... Köögov), dann oin Athletenpaar, das Diodoros zusammen 
behandelt hat (9,14 und 15, vgl. Tuotzes Chil. 2,98 und 39, über 
Pausan. 6,5; 0, 14, 6), Polydamas und Milon; den Schluß machen 
dio Mechaniker Archimedes und Artomon, wobei dem zweiten oin 
dem ersten gehöriges Worb (Büg wor mod or® mal xıno miw zie) zu- 
geschrieben wird, 

Die zehn behandelten Porsonen treten also deutlich zu fünf Paaren 
zusammen. Das Ganze ist der Schrullenhaftigkeit und Geschmacklosig- 
keit dos Tzotzes würdi 

2. Die Prosodie ist die für die Zaufßoı reyvıxol des Tuotzes 
charakteristische): sie kennt keine wnklassische Livonz aubor der 
Längung von &Yö in Schlußsilben (2. 24, 20. 1. 32, 42. 47. 60. 08), 
duzu das vereinzelte Nagnisstov (20). v. 78 ist korrupt, Auch Auf- 
lösungen wie sie, durch Rigennamen hervorgerufen, zweimal auftreten 
(22. 52), hat sich unter den Jambographen vom X.—XIY. Jahrh. nur 
Tzetzes gestattet. *) 


München. Paul Maas. 











1) Vgl. Hart, L.c. (oben 8.7) p. 68; Kuhn, Symbolae ad doctrinse mel 
yyadvo» hist. perlin, (1899) p S4nqq. — Auch die dem Bpitaph folgenden amtl- 
‚santen Spoltjmben (ed. Pötridds BZ XII 808) sind rognınol (r. 204. korrupt); die 
Geschichte von den Advurooı stammt wohl aus Aristote 

2) Val. BZ XVIT 40. 








Zu Eustathios.‘) 


Eustathii metrop. Thessalon. opuscula ed. Tafel p. 268,87 (de 
Thessalonica urbe a Latinis capta narratio 2): 

1. Kal olsoı ebmpenels seryoyuuulvor nel wegiovolu mohıröv al 
dv hvränuevaı, al © Enusgundvan wol Ülog IR drsozagudvaı. 

Die Stelle ist, meine ich, eine Nachahmung von Sophokles Hlektra 


v. 12901291: 
murggav elow Alyıodos dnov 


ävräst, ı& 0’ inyet, rd OR druomeiger wdenn. 

II. Ibidem p. 281, 81 (60): 

Kal tuyydveı Bahlov Emog 6 Zunsädg vv ra Engdv vıjv ve bygdv 
Auzajowu wis nur’ abrdv Öundusog nal oldv zıwa vipm ongerod ümep- 
orhsu nal arg vis Moyalombkeog. 

Irre ich nicht, so lag dem Hustathios Soph. Bl. 566-569 vor: 

map 00” obude, hg dyb wAd, Deüg 
malte wur’ NAvog Ükeniımaev modotr 
orıntbv wagdormv HAuyen, ob wurd opapds 
Bunoumdoug Irog rı wuygdvsı Bahn. 

III. Meswa(?) Aakev. 

Tbidem p. 271,89: ol duo maldeg Mvdgonixov tod dx Kowmon, 
ds abrav€wog ubv Av «B Basıkst Mavovik Kal, 65 dv hi medınd Aa- 
Aodau almoı yADoca, noirog Üdderpog, als Aualkov b Dobvov dnd- 
Hısev Üoragon. 

Was Eustatbios meint, ist auch aus Thomas Magistros zu erschen, 
der p. 849 dus klassische abrndpeog durch das vulglre mgorskdderpog 
erklärt; das vulgäre und gemeine aber ist meines Wissens von keinem 
Griechen durch das W. zedwd» ausgedrückt (hat denn jemand öpsuor 
im entgegengesotzten Sinne gesugt?: Sgsu Ackeiv!), wohl aber durch 
die W. Önuädsg, medowAnuevor (s. Kontos in der Ama V, 1898, 
p- 172-176), xoındv, qudatov und ramsıvöv: 50 ramemı) Adkıs, rare, 
yabosı — lingun vulgaris, „eixerappöumee zul zureımd Önbnare“ bei 
Dionysios Mogl ovuddoeos 3 od. Schaefer p. 28, entgegengesetzt den 
nälbeıg mdvv zuAal nal mplzovan‘‘; so ebrehhg xul rumewds vi pod- 
ow und ‚rd rumemdv mel yudator od A6yov“ bei Photios Bibl. 
p. 68, 34. 

Wenn nicht alles täuscht, so ist bei Eustathios TTEINA st. TTEAINA 
zu lesen, d.h: &g dv fi Cra)meıvd Aukoösa eins yAnoon. 


P. N. Papageorgiu. 











Salonil 





1) Vgl. B. 2.9 (1900) 970-880. 





Aogdwrızd es A9ardarov Karbhenv. 
Byz. Zeitschrift XVIIT (1909), p. 486489. 

Zur. 486, 6: olde n6Dos Yupig durmuovelv räg olaelag nerunapnd- 
ken doyunıdg al 1p nodouudup Öuemogduedew rw dgwanjv wel Elvov 
odden, el ya molhdung zul 1 mpg Gebr damigp rod midov kavröv 
Kuseduevor repusrlug BAp zovrp bvododeı narenıyöusde. Kalroı yi 
al 0m0Ödg zart zov pduevov yqnuarkovreg wol moAAB rp ulop, näher 
8° änelgp, eig abrod duorduevor gisuos (op Öfen Fetvos wo mom 
ers, moin O4 ya wbrol, momrod OR xl vod moufuncos adaov ägu wul 
mb ddpogov;) wdxstvog uv Geb wah duondeng odpdwos, Auels Ob 
dodaoı Aygıdreroı nal zunsgrels, Bsomoreinz 8 ab nel ruedeng abs 
7b Umfaoon Örchg Adyon h Tvasıs, Buus TOYTO dvododa bpuoner 
100 m6Dov meldoveog. 

Atdov Üre rü „aeänetvog dv @edg ..., Amel dd Bohr ..., de- 
emoralag 8... h Bvaoıg mpoorjnovar rolg Aowmols magspreqdvorg „Dog 
dire Axetvos av moerfe, mob 84 pa ulrol, momeod db... dudpo- 
govz* nal Bra Age zb werd ev Adkım Dudpogov annslov rig magev- 
Nozog weraxumeiov werk viv Adıw Bvaaız. ’Avel zoo Adavorov 
Todro yodpan zd zourp (10. 1P Buß, migl ob nal 6 Adyos) daon- 
miormaov rd Biov ymplov bös: yuakcor ... vg adrod duordumor pi- 
ox0g (Bop Ofen dxetvog alu momeijs, molmuu dd ye wörol, momzod dd 
al 100 mowfwurog a60ov üge wel ed didpogonl, nänetvog ul Geds 
al dramdeng odgdwos, huels Od dodAoı dqgusrero nal yauegrels, de- 
Gmorelag 8 ad nal roiaueng mgde zb Imjrov bmg Abyav h Evasıs) 
nos voor Fvoiodeı donöuen .. =. 

488,35: äg' odv 6 tapodpoe Aöyos erumdvrog wiv av eladve 
Barus (srogmulg } wopgordro zerikımee wg uujeos; "Byore uv 
7B deurdgp agdaneunau ählov freg tr mgordgp, due) undevl Epıwsdv 
Tb magdmav mireu ra 0& ıB Adyp megıäußei. Toiydg vor nal surf) 
Hahdov Öpatarion raue) # ye Abyp: rd dv yüg droglas, vb 8’ duabias, 
ngetosov D ab iv dmopiev magdlEl als roßupavlg A madußolkew 
Th Auadig za elue. 

Brogdunndov mupdTEIN: „agetscov 8’ ad ujv dmoglev mugdrseu 
le sodugankg 1 zudußoltuw ıf duadig vd cluet, 
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489, 15: 'wareudeng nermonfenv rd are? mal 5 o0p6s‘ boke 
tod Adyov rw Ödvanı, Od rd ubv gnol udrav rüv mepdvron, zb 
5 od, &19 dmkös gms buravru zb söPlfov rod gguood, zb rüv 
napydgov orılmvdv, i zav muulov Öupdvau Adov, rov ongıöv 
agıBämudrov zb dvönpbv were advra, unvdg r& advra Öurkvduevog, 
Bvap rd mivre u) Üpiordusvov zul amd aAwodong Nylgas dodtr 
ywoudm. TE OB vb zig Ödkns megıpandg; cd eig rung ImepßdAdon; 
Ara” H Apyi TOv woldan; zo rüg Övvaorelag Ipuad; ra röv diimudsov 
neylon; Od Wera adıma; od wipge Areof; od adng cd ddp dpan- 
Toyadım; 'H Tgugi, 8’ üge ni; röv &deoudrov zo mapıredv, al sihanlvaı 
mel Dv napelgon *% nayyavednuru rd ‘OMONYMON jun) megupigovon; 
u obs wfnoron xesemvau mv Uadoruam; "A el zul huels oıyOuev 
Ta ouyig Akıa, ol 1Ov bruguudeov zögoı avpig ba duizovruu, did du- 
‚Bowoı dudrogov. Ti odv; wg mpoomudelag BAcı rovronl yernaduede ff, 
al zu Ko w) udenov, toben nal mpg Aukenow ireızdouen. Kal 
adv an 

"Too rd 00x ygazrdov. Av Ivon miv naht tod govooO Ölkan, 
xurahaußdvov b vv Ayov arod zu zaAdv wul ru dolgov wera- 
vodpo eöPOIgov (f Als ehr Kyumaros, yvmorh Ob ı rd aurb an- 
natvovon sögodgmrog). "Ewiarafev d Aveuygupedg yadpav ıd 5udwv- 
nov, d dyb wövenon weraygdpo (TO MONIMON — TO ÖMENYMON): 
zul eldalıu weh rOv wayolgov z& wayyavodnura vb wovınov wm) 
mogupdgovan; w) mpds wiruneon niveau wiv Umdoruam;‘. "del wis 
era zö dmeıydowen vehelag arıyulg Dig rd onusiov zig Kommjeung: 
weils mpoomudelag ... yarmadusde Hi, ..., rodrov al modg Luke 
imegdönen; Kalelur.h 

"Ev 7ö goplo 489,12 „Adyov und? dmoso0v mAovrodvrd we mio 
uplaıa“ d bmooodv lang rumoygupısdv el opdAuu del Tod 
öraaodv: } rd brosovodv yaamelov; 


’Ev Gsooakovian. 





Nirgog NıxoAdov Hlaxayeogyiov. 





Eine Ansprache Tamerlans, 


Manuel Moros aus Kreta, ein Schreiber der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, dessen Fleiß, wie Aemidio Martini und Domenico Bassi 
ormittelt, viele Handschriften der Ambrosiann bezeugen, hat uns im 
3. Hofte des Sammelbandes cod. Ambros. Gr. 598 (0 128 sup.), welches 
fol. 34-51 umfaßt, folgendes Schriftstück überliefert: 

Amunpopla 00 Iegadv Busıkloz Teyuon, 
Av Bönumpögnsev, br Auerks mohewrjscın wgds Tarrausayn, cv wor 
Zuvdov Baoıkda' dmfpyeike 8b rabımy Aulv 8 cod "Anmalov xugod 
Amunrglov vlds; wupds Ocödngos 5 ’Admualos, mapi od zurgds air 
Owvaoredovrog dv Ti "Pool, wudbg dxelup zapidorer b werd radru 6 
Zuvdov dgynyds 'Bryyls obro auAouuevog, xuparuybv ch zoAdup nal 
mov Ömd 100 Teusgn Aayoydvan aberhoog yayovda. 

Ora xurd Zyudöv tv vouddov orparelav Maas Touons, 5 Mi- 
dov nal Hegacv Baoıkeig, dd rwav dvoßdrov ögäv mv mogelav 
mowoWsvOg, Tore Tod Orpareduurog abrd rpuzouden zul zdv argarmydv 10 
alrmbvov vg zooadeng nunorudlug, alodduevos wirov b Banıkeös 
oben duansdron rods röv Iegaov rafıdoyous re zal rondggug ovvu- 
yaydv, dl wog iymäod (fol. 38") r6xov auraords, de dv ulm mäcı 
ragen, Habe roudde“ 

"4vöges ol vungdusvol nor 00 apds Zridug wolıov, ulodkvonu 16 
nv Üuav wästore wunonadodven mepl wis dus ebdomufseog nal 
Bovioudvon, el oldv re Av, did raydom duakkayıv süguodu sov vo- 
sodenv dniugbv- most yag dudz eladrag rudr' dovoslv # 6 od rönov 
vogdgeie nal Imploıg oyeddv Üßarog obu, u dr ya orgundrug, did 
zb adang Forepfoße mapauvdlus, nal ua ıö rodg Immovg Aubv zul 20 
1a obuaru wAeloru bererguzbodu wal olov simeiv rbv Huudv 100 mo- 
Aduov mooamAnodeı, di ob wähiore vos moAsulovs } Tors Brkos 
dg@usy mavrugod vınondvong. dyb Od sel abrög zowand yo üniv 
nand ye vodd mövoug, elnep Inand reden aprüpie rod rd aöne mon)- 
00 &ew x6 ca zbv Aubv unpbv wermgdadun nal ro rüs dopüs sgn- 26 
iov mohltv meninpBoHu T Tg yapkrgos za) rOv röfov dnompewion“ 





22 meoamlöode. 





0) 


u 


» 


16 1. Abteilung 


al eb Lore, advov ümepßoltg Evonu xdhaı Av dmönmon mpds würodg 
dermdels. dA obx ol deiv orgurubrens dudgden nel wäre Tidgong 
mgooeev Ei wngols obra weronadrjwanı dmayopeucw, dl Üuäg 
ulv muvelro mpds zods mövong rung Epeoıs, agdyweros oben opäge 
dvayıalov 5 Bio wul ob udAore vodg rahhu Bevdegous hrroptvoug 
öpöwen" dub Ob d udloru melde dv mapdvra mörsuon als Egyov dyu- 
yatv nal und’ üv sl zu mal ylvoıro dndesw, redrd komm" 

5 agb ud yevdusvog Hegabv dgynyds Av, ds Emunes Lore, magu- 
Pad, ylvovg OR elvanev cd Eyav zul Ana yeudusvog du vor zgdyunom 
dmmdeuog zAstoru Oplinse riv Ilegaov dpyiv uso" dv dnodundıra riv 
üggiv Iyb mugaAußlw od Av Ovveiunv (fol. 89) duapupetv md u, od 
mul aörds, Üorapov rd wird welehe nal Dandrp work d& dudgdmon 
yekoduu. dudyen vol Ant werd Dkvarov als vöv mapddeson Idv- 
ag nad vdg tod Modusd dudwonuhlag dAkfkoıg mopl röv mpnrelov 
duguoßnrer 5 Ob wi) dvsgduevos muguyogetv duol rod Dasvov roucdr« 
dveog dget: 

b nduuore dvßgdmav yold, mod Hlnudv dor, Bios duod zupdvrog 
or megl mporufosog mowsiodu ru Abyov; Üg al ubv eöyentarurog 
Baoırdov, Ousdekdumv Ob riv Ilgadv dggtv zurd vönous, Bong darl 
inaov zuldag nugd merigov dadtgeodeu räg wAngovonlag. zul wor 
Mlogoov oddels Fröiunsen Amaaorjvun, oddt, d rovrov wergubregon 
lat, bg fg odz Und Bekrlovog Ügzowo‘ dAA Äyayı dmsardrow volz 
modyuaoe, Mi mpoohnen, wal advess duol wiv dovhslen war abyvono- 
alung buoldyonw, Hwovdv ve mugd advrov Önolag, og Age molig 
xgelerov elul rw ümorerayulvon, eöyewelg währe mgolyov zul Ti 
zupl zähle amovöN. 0b dd, 5 ruAulmoge, mävrn cbv Aumpooden zodvov 
1dubeng dv zul röv opööge abreldv al dd6kon, wal dru edv Blow dad 
Amarpıniis dayayig mogiköuevog — Ag zb widos Av, el auudhamer 
ddaven, Dvarog — xög als wosodrov Midas dmovolas, Bars zegl row 
too dwol von, nal reieu dv magadelap, duyanıkeodan, dröre nal cd 
moAAogedv Eyodrn wel opdöge Kai dyanan; 

aA" dnetvog ubv olrag" dyb 8° dvralzon” dv: 

Deu 8 bed adv obv rodro, 6 magußAcy, did 000 mporunäadeı, 
Gr ww Baıkelev Iegoov dad taxeıwod womöil ro opiueros wul 
pdög« sureA0dg brpadunv‘ 00 ud püg cügdv 88 Erolov (fol. 89") 
zäyadd mpoxelusva mal undlv im abrolg movioag, dAl N ubvor me- 
zguow iv Basıkelav dundekdusvog Lrpipas dv ols Frgav mövog 
undvnadev vg orig zul dmokmiav av hdoväv Bsov dw, wies 
perödnevog zhv ageyudrov p u) aovonı, wre ww dpalpsow bro- 
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aresav 15 äow Hovalav dedmndven ri Uuoia dgkv. &yb dt, ds abrös 
pie, tb EE dggis Anmoduene dv nal rdv Blov dxd Aporelas worounevog, 
bs wol cd 100 ungoD nugrugel wor snpäg, Dv rız bioreiaag ron Bov- 
uörov yoldv Eroinsen, Er’ ebropäpp wareiußhn, AA Duos dx roood- 
ov zul roiwirov Hurrondrov bgumuevos Horiönu Audgeig ve wei 5 
ovnlası eiv Busıhelav zugnäußelr, mugehaßen ubv 7d one zıwöuvog 
od rolg wugodew, dyamıodusvog OR rols Aopıanols, &’ Bsov mAsterov 
iv dudgonim ice, ei nos dvomdahu con dvarrıovulvon ngurijous 
imupivau wis Basıhsiag‘ mel b moldol Tv Üorsgov dv Odkn yeroulmom 
dvdgdron wal rede dab eydiov Apopudv bpumubvor mohhdug zal 10 
MAR wopfouvres oör loyuoev als Ipyov dyayelv, wür wirds dyb 
növog dr obdswäg dpagwis di FAdrrovag duavıp zagieromadunn vd 
advou" moAAß DL dr mov devnusıbregov abrdu uva wi) zapdvra wf- 
G00daı rayudd zul mug’ Kädov Buadekdusvon bg: zb udv yäp runs 
doyov dark, Ha dyavodken pakp rız dmeindfov ode dv äudgron Deu 16 
ü wlelo cos wi) vunjdannag orepavol, vd 0 Eragon duöglag 1 avnd- 
eng Agyov. Bop roluw dwögsla mügng nal vd puowdu ndhlog oo 
ixınowfeov mugd moAd runbregen, rodobrov dyb od gelrrov nal 
upnAdregos. 

AAA oddL agds tadru Adyan d wagaßAioy dmoprjaeı, dA (fol. d0r) 2 
mohapbn dget“ 

5 ndnıore. dvdgdaov yohd, Auod Tlegoov Banıkedovros Emusu uw 
hy moi dmdiuße wis elgfun, ndäore dd f Hegoov, wal obre 
mödswog Aulv dan mpds rode Öudgovs, di 0b wiher dv ovnißn 
Bädnrsoduu riv zögev Tlagadv, or’ Fr zuge rOv Ahlov hulo damfv- 36 
mm06 dvoysoks, ouveldvre DL almılv, obra dImeßoukevod word rıcı Pod 
ig Agpig, 060° dp’ Irdgov Anaßovlsiönv abrde: old päg Av dör- 
nelsdeu u) ngoudıretv Bovhduevon. drrsdder owißue vodg Umors- 
tayulvoug wavrolov üyudov dmoladen, ürs eig fig sohwvougdung wa 
dyrov row dv m) göpg did Tv alarm drudiddvron‘ Eden eößuula 10 
lv Ürase magiv taz dvdgominug Wuzals, Adam 2 div meh mpds 
Hbovaig deupgavov ol Audgemor zov vov Egovreg mul aumpögenw, 
drguyubvog ram dd rg elorjung Ayadav dmoAaowreg zo) wurugLordg 
a korfe Duamndovrag, He dor sepdimon jdor Ans Aupis bs oldu 
16 xuradamevdong nähore wie woze, Bamap 6 lög rbv aldngon. ob 36 
nv vobvanelov in) wis of Basirelag yulvere yeysnulvov: nokdun 
6 yüg dukninsas rw yiv üxuoev nal oddlv Edvos ärelgurov vis os 
nheoveklag ügpipas, Aid vüv ubv vodrong, vor Ob bxelvoıg dmergareion 
usriisıs, wäcı 8 ing dmeßovieveg ddnodel ve duolos al ul. & bw 


4 drevropign 24 Öuiggons 
Byannt. Zitschie XIX A ud 
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wndßaws ulv.del odg Ilgous pdelgsodu 75 mohdup, unduvons Mio 
mv oh Abort Avoyubvoug mal rols uw oduası zods mvous bpiora- 
kvong, ri O2 Apekslag Amore werkzovrag‘ dAR ia od wAuıdvon 
Kerns zog0v zul mölov döluns, abreis dmodufonoras, suddlov re 

5 elmatı (fol. 40") oödhr ru obx Audarerov yeyoven Ex wis on Aaoı- 
Aslag, maddzeg unds momgod nel Auonkvou duluovos dmuövros als 
möhen, AAN obx dudgds Buoilkng olos &yd, udhore adrrov dudgd- 
mov elpnundrerog yevdnevog nel vie yiv Exusev muglav dunifons 
ton dyabon. 

10 mal el did zodro ga Av Äyio mpdg duehvon“ 

& zagußAdy, 008° dmodv dyb wolronaı mupd of" ondneı wi) rov 
mölsuov ubvon, EMMA nal vk dnd rodrov mgooyendueve vols Ilkgous 
yadd: näv song vadrn moAß wislo av dmd zig sipruns, medonı 
Aoıdopousvog duo. dyb rolvu wollt ubv Eyeigmadun En dvonc- 

18 yörara 1) moAdup nal rare ei) Megodv mpoodünu Beoksig, woAdotg 
DR gpögoıg duetden domuigus meurondvorg rodg xov Hegadv nüknse O7- 
Gaugoüg: rd za womd rod Evong Imldocw Üußev dresdev oA, 
Od ww dARd zul rd Ida. oddelg ydg dor daäds cov duol ovorge- 
evogudran, ds od migiog Iydvero moAAv elguaabrov ze nel genud- 

20 zor, mal riv mdregov oda did wiv elgrumv 7D va monlav ale 
nAoürov Updovov werden, mis ümefarkög alrubrerog rodrov ya- 
vönsvos, zul vOv alsı Onudveg ügyugev re nal zgu000 nal Aldev zo- 
Aureiv dv Hegatdı 0 du, mal wäg ru aordv Üpdoe radru duveres 
Tols 20 mupfgew. md Dh vorov werfov eis dgseig Adyon, Dr u r& 

26 ohnara uivov, AAAR zul rt pgoviuere vv dy0ghv neredovänadunv 
al Tiigsag poßegods als zb wihkov brolnsu. vis yüg duodav zb uiye 
200 Tewög bvopu od duäut wul ovordiiereı pßp nul Baondenu kavrod 
6 nal advron (fol. Al) dvdgbnev duoAoyat; sl DR elgrm worduov 
Waxapuöregov, Bameg odv xäyb gab &v, dyl mdrrag alrbreredg el 

30.200 Padetuv Ay algıfumv Ildpous map& advrov ivon“ dmoAdumae 
ydo, Bros eignen mudugds, wal u Adinstv Üsregov dyvandg ein 
700 un ddwerodu moliß mosrepov Dbvanır ixmadum ul ylyova 
dvoiv weplerov mpnyudrav abronperap, ols 5 Blog ümus rov dudgd- 
mov weoltere, Bor eladrog did rodro dub nal 000 mAdov iyew, ds 

35 008° du abrf yerfotnog peyovas ef elorm' xurupgovodvres ydg, obyl 
Poßoruevor andreas obs Inoätuovv ol agboomoı zul vb deko Tobrong 
kundg mov, bnbre BovAndelev ca od, mern xugbv dmoleı vonlter 
Amrjdsiov 100 ri aloyıore ade cv Busıhda Ilegeöv‘ üor ei zız 

abrodg oberp galn u) zolspanl 001 mävea edv Zumgosder gedvon, odn 





27 ruhe 


M. Treu: Eine Ansprache Tamerlans 19 


dv äudgroi, mul ob dd, & mdvrov üysvvdorare, Aınerog dvögeig g0- 
Ofoveog dmogregäv zul mag dv elnbtng mgosanooregoh; uw. 

oluaı vobmu wi) dmoprjeew Esetvov Bru mpbg dub Abyan, dA Exetvo 
dv mpoodelveu olg elpmudvons“ äger yo“ 

upon, & aenore dudgdmev yalk, od mdvens Ipns, ds obdlr 6 
doc Evos rau Im oögenöv olosvron, By wer’ damäjkeng dus 
eis one dmovynlas, dsdovioutvov od ohuerı ubvon, dAAk xul Pgovi- 
marı, nal brı mävrag dadög bmoyeıplous rofnsas ri} Build Ti 07, 
melous ob wbvov Pusılda uiyıorov rOv Klkaw dndvrov dmoxaistv, ob 
adv rodvavelov dal vig os Busıhelag old« yayeumulvon. al yag din- 10 
ds, Br mac dudgnoıg vb obv daiprmaag pößen, ads rdv Buoihle 
Zavdov (fol. 41”) Terresonn, Indgu ümozelgiv 60 yardueov zul 
dd 000 miv Basıkslar addıg dmohußdvra zul word Umoozönsvon, un- 
denors eig mpds ob mlorung dmoorosodu, ALM advros drouunuoved- 
ev doasl Tv Ayadav, & mpds word bvadsifo yikandgnos Üsrfaug 15 
dAdusvov, sundvveVorn Bomdoas, mju fonv zagusduevos edv dugetn, 
iv agordguv dnodedonög Pavıkelav, eig dovoregov ebdunovlas air 
Yerduvog alrıdrarog, rodrov obeog Üßglkoren wegisides, de wel Auo- 
Obenv droxahstv dv volg yodunası xal yoldv nal Urke mAılore, & wu) 
Adyay aloypdv;, 2 » 

ads dv dyb galı Av bmolaßen 

u cla dudgbnen, od zav von Adyo udvon, AAAR nal xov Boragov 
ioonlvon, dunjoeru orgarıdv Üdonı wurd DxuDöv nal Todtong waru- 
yaviusden, od {ci ur low vonadındv ve mul Onguößn wul olre 
aörtıs olsodew, big Ev dudyan mgomokswetr rols dyPgol, obrs yig 2 
dmorekdwevon wdgos briodv dv ab mowDvre räg drgißdg, azelporreg 
iv yögev nal Eliog Ömeröusnon“ dA oddR wgupi) dovknovas zul 
Mbovalg, bg did radeug idlev dper) Tinov mpoolmagsiv, rspopäv- 
tag dv dudyan moAldus mdsyew magd vöv iydodv: dAAA zäoa uk 
7 rorrong Avalcaı var’ Bovalav, Omoı Bovimdetev dmeldetr mavont“ 10 
older DR o0dlı, od yeudvog Wügos, od nad Hgous, od KAAo vu 
Ton0Drov rd m} od mio yiv Ümusav bmlvur' aöhus ve ydg d& dene 
00 vonlouvees weew obx dulzovea wirog ru dndiarglßew dal 
wolle zıwa zodven, Al Üonep r& Ompla zbv del gb vonn dnerf- 
deiov Ayanz zogen, oßro (fol.42) zul Zriduus dyanyeds dor gögos 86 
abuv 78 colg uofveo mapkeıw Öuvduevos wel xgeov dapläı zul 
ddr» Apdovlen 16 1a mods mänev jöorjv Önolas dxlınds nal dubr- 
dorov Goxıp ldiov wirbv auwöuvere doxelv. M ys wi zes aorav 
docı ubv zo Adov ümobüyın nal 71N00 rergunbdon, & vodrog Ener 
zovrayod° sl BE mı nal ıv tuordgov adroig mpbason, nal rodro &’ 10 


12 vovranößne 26 old BI zunäwog 38 dudozorman 
Pr 


Pi) 1. Abteilung 


äucköv megipdgovow, dp’ bv ai re yuwalndz ayım zul ol zudes 
öyodveaı’ wol uw zb werubd wg re Auerdgus yig nal Zrvdan bon ze 
Woßara nal mergbön, medle re Kvudge zul undenien iyovru orguro- 
mög mugavdian. # re ngkos Tod römov Ovozsluspos mul Tun zb 

5 Zuvdızdv Iropsdyor del TO zodom rüs guges, al vis wbrolg dato, zul 
obra rodg molsuloug nuruorgarnpodv" Eneıra Aalpıms dx mpovolas 
mög rolg dvenrioıg dmwridduevon dulmrov el mac dvdgdmos 
doxet. a roluv mgds obro ddkev Iypvraz Dauuaortv zal ouyaengo- 
mulvovg ci tod moAduov nal Ayo rododrov bvrav dveveuudren abrdv 

10 20a duapaviteodus ümdg riov Iydgdv Av orgurmpelv, Dep od mpds 
dvögdg u ein vodv Eyoveog zul orgumpucnv dureuglav awhovro0vrog 
adrdv wolld mdsyew, undtv dvußkdnrovre vods &ydgovk. 

Anpog äravra rede vapıjs, aloı äv mpds Aus Lang 5 nugaßkdy, 
zul x Önwere radra dıklas dor) moonukuuuere Heu ydg, al yowalos 

18 H0D« xal orguempundg, 6 yuld, Pudousdu vv xurd av dyDo@v mo- 
gelam weyges od duvardv iv, mavıbs vavuudnarog nurapgonisunre" 
al Dre or md ro bmofuyin Buenepamfnoı fi ve ngop) Indlime zul 
Advverov Av de rOv mapdvron wiv dvdyanı magauußjonodeı mw- 
nadra bmoorgdgew alyı y&g Av sbapjuond vo wiv dmoAoplav ra wi 

20 Umogrgopäg" Dre Dh (fol, 42") umdends roodrou auufßduros öAlyon dr- 
orgareunug Imeıru Imoorglyeu Duvonjdng, mög od pavapdn, Dr Öndıd- 
ug zbv dydpbv rodro memohag; mul mds dv alıg di tod Aoımod 
Ölxaog rowüre wourdtew röuol wagt mporeiov Aupuoppreiv; 

zadre, Av dniiOn mugußlöm zur’ Auod Adyam, & ludgss Tlgoa, 

26 oön oldu, am) rbv Audeapov mgogijenn, mi Av ümongidsin‘ oro wor 
don murrdnuow dmögmg iyw eng dmohoplag zul woı weraulä web 
tv mgdregov sipnueuan, ds nänehvov did Tg vov droglag mapıußgio- 
ubvov. raora yag duppkrrsi nor zb oröue, mapmıgeir viv yibrrav, 
kyysı, ori mil. Aslesru rolvev werd working drulas Koodivel 

30 ue 100 mupudslsov zeig dinuohoplas obro Aaumpög Nremivov' Ömep 
oön dv duasgolum zudetv, Tewigng ye bu: 

Tore rohrev Emavres, raklapyoı zul Orgaruören, nal drhög elmelr 
av ylvos nal HAırla züse cbv wer’ duod Ouorparsvoudvon, üs #0d- 
Tegov Av dmiAlzor r& vis roopiig dulv nal duapanjooı za bmokuyie nal 

d6rb wäctov dv dmbAnıro Tod orgereuuurog Auup re zul mövong mgoave- 
rodtv, H dyb raw Övradde bmoorpiin nal mupko Taxrenion zul 
Zuidanz nwwponsdeı nur’ duod. 

bg obv rüg dung dumnodreg dusrußtrov Boväiis, fog drı nurög Au 
Ye x& mdven, nurupgoufsovreg zov negbvrov Övogepdv werd zohlig 

40 meodunlaz Exsode. 

1 Svofdas zwischen 23 und 2 Boreg Inlioyos (0) 40 Emsadeı 
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Ein Unbekannter bringt uns eine Ansprache, die der Perserkönig 
Teinyres an die Hauptleute seines Heeres gehalten, als er den Skythen- 
könig Taktamyses bekriegen wollte. Vorher sagt er uns, wie er zur 
Kenntnis dieser Ansprache gekommen und welches ihre Veranlassung 
gewesen. 

Temyres ist Timur, der allbekannte Begründer des zweiten Mon- 
golenreiches im südwestlichen Asien, den wir Tamerlan oder Tiinurlank 
zu nennen pflegen; sein Gegner Tochtamysch, der Herrscher in Kiptschak, 
Es handelt sich also um Dinge, deren sonst kein griechischer Schrift- 
steller gedenkt, weder ein Zeitgenosse, noch einer der späteren, 

Das kleine Schriftsttick ist, wie mich dünkt, recht benchtenswort; 
ich weiß ihm in seiner Art aus der ganzen Palaiologenzeit kein zweites 
an die Seite zu stellen. Da ist nichts, was an byzantinisches Wesen 
erinnert; nichts von herkömmlicher dünkelhafter Geringschätzung alles 
Fremäländischen, kein blendender Schein schöner Worte und hohler 
thetorisoher Künstelei, man müßte denn die dnbi« vov Baghapınav 
dvondrov, 1b wi) Öupdsigu riv yAbrrav rols Bapßaploues für 
byzantinisch halten, das ängstliche Bemühen, in der Wahl des Aı 
druckes und im Satzgefüge dem Muster dor Alten zu folgen: selbst die 
altgewohnten Sammelnnmen für östliche und nördliche Nachbaryölker 
sind beibehalten. 

Man erwarte nun nicht von mir, daß ich die kleine Schrift wür- 
dige, wie sie es verdient; meine Konntnis der Verhältnisse, um die os 
sich handelt, ist die eines Laien und geht nicht auf die Quellen zurtick. 
Ich muß mich lediglich darouf beschränken, anspruchslosen Lesern in 
allgemeinen Umrissen das Wenige darzulegen, was ich mir zur Br- 
läuterung des Schriftstticken zusammengetragen, 

Ich habe namentlich folgende Bücher benutzt: den Zefer-Nameh, „das Buch 
des Siegos“, welches der zu Yezd geborene persische Schriftsteller Cherof-Bädin 
auf Geheiß eines Knkela Timprt geachrieben und im Jahre 1424 vollendet hat, 
nach der (unmulänglichen) Übersetzung von Pätis de Ia Croix (Histoire de Timur- 
Bes, oonnue sur 1e nom du grand Tamerlan, emperour den Mogols ot Tartares, 
Paris 1189, in 4 Binden); Joseph v. Hammer, Geschichte des Osmanischen Reiches, 
Ba I, Post 1897; M, Oharmoy, Bsptäition de TimotrI-Länk ou Tamerlan contre 
Togtamiche (in den Memoires de YAcndemio Imperilo des sciences de St-Pöters- 
bourg, VI. 86rie, Tome III, St. Pötersb. 1836, p. 91-505); Hammer-Purgstall, Ge- 
schichte der goldenen Horde in Kiplschak, Pesth 1840; Oh. Schiemann, Rußland, 
Polen und Lirland ete., Berlin 1885; A. Müller, Der Iolam im Morgen- und Abend- 
and, 2. Ba, Berlin 1887. 

Tirmur war seit dem Jahre 1369 Alleinherrscher in Transoxanien, 
in dem Lande, welches südlich an den Hindukusch grenzt, westlich an 
an den oberen Oxus (Amu), im Osten des oberen Inxartes (Sihun, Syr). 
Von hier, von seiner Hauptstadt Ssamarkand aus, unterwarf er die 
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Nachbarländer seiner Herrschaft in alljährlichen Hroberungszügen. 
Zwischen Chwarism (Chiwa) und dem Oberlauf des Iaxartes berührten 
sein Stammland die weiten Steppen des Kiptschak, Das eigentliche 
Kiptschak, das Gebiet der „goldenen Horde“, umfaßt das Land zwischen 
Ural, Wolga und Don, in weiterem Sinne auch die Nomadenländer 
östlich vom Ural ber den Aralsce hinaus, im Westen das südliche 
Rußland bis zum Dnjestr. Dort schalteten die Nachkommen Dschu- 
dschis, des ältesten Sohnes Dschinghis-chans, in beständiger Uneinigkeit 
und blutiger Fehde, Zu Timurs Zeit war Manni Horr der „goldenen 
Horde‘, während Urus-chan die östlichen Nomadenstämme zu einigen 
suchte. Ihm widerstand Tului, sein Blutsverwandter. Als dieser in 
einer Schlacht gefallen, Hlichtete sich sein Sohn Tochtamysch zu Tiinur, 
So fand dieser willkommenen Anlab, sich auch in Kiptschak Gellung 
zu verschaffen. Mit Timurs Streitkıäften überwand Tochtamysch, nach- 
dem or wiederholt schwere Niederlagen erlitten, Urus und seine Söhne, 
unter Timurs Oberhoheit wurde er Ohan des östlichen Kiptschak. Fortan 
handelte at selbstündiger: er besiogte und vertrieb Mamai, unterwarf 
dns ganze Gebiet der goldenen Horde und beugte auch nach Binnahme 
und Plüinderung Moskaus die Russen wiederum unter das Mongolen- 
joch, Im Besitze dieser Macht begann er gegen seinen Wohltäter und 
Schutzherrn zu intriguieren, fiel sogar in Transoxanien ein. 

Viermal ist Timur gegen seinen undankbaren Lehnsmann persön- 
lich zu Felde gezogen. Im Winter 1388/89 trieb er den feindlichen 
Vortrab bei Ohodschende über den oberen Iaxartos zurlick; im Früh- 
jähr 1889 verfolgte or seinen Goguer, dem Laufo dos Flusses folgend, 
bis nach Otrar; den dritten Feldzug beendigte er 1891 durch den Sieg 
an dor Kandurtscha, nicht weit vom linken Ufer der Wolga, nördlich 
von Samara; im Jahre 1895 machte er der Herrschaft Tochtamyschs 
durch die Schlacht am Terekflusso ein Tinde, im nördlichen Kaukasus, 
nahe beim heutigen Jokaterinograd. 

Es kann nicht zweifelhaft sein, daß sich unsere Schrift allein auf 
den Foldzug des Jahres 1891 bezicht. Nur in diesem drang er tief in 
Kiptschak ein, nur in diesom mußte er ödes Bergland und endlose 
Steppen durchziehen, ehe sich ihm Tochtamysch mit seinen Horden 
stellte. Am 19. Januar Aufbruch von Taschkend, die ersten sechs 
Wochen in nordwostlicher Richtung bis Sabran; von da etwa sieben 
Wochen nordöstlich: über den Ssarik-Usen (6. April) zum Borge Ku- 
tschuktak und Uluktak (20. April) — einen ganzen Tag schaute er vom 
Gipfel dieses Berges mit Lust in das grenzenlose wogende Meer der 
grünen Steppen. Bis an den Tobol drang er vor; dann westlich über 
den Oberlauf des Ural (29. Mai) durch das jetzige Gouvernement Oren- 
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burg bis in die Nühe der Wolga. Die Schlacht wurde um den 19. Juni 
geliefert. Fünf Monate währte der Marsch, weit über 2000 Kilometer 
Weges. Dieser Feldzug war von den 35, die Timur unternommen, 
„alles in allem wohl die glinzendste militärische Leistung Timurs 
Überhaupt“, 

in weiteres Eingehen auf diesen Peldzug ist zwecklos. Zwar hat 
Tinur einmal eine große Heeresmusterung abgehalten, indem er von 
Abteilung zu Abteilung reitend die Huldigungen der Heerführer ent- 
gogennahm und jedem unter Anerkennung der Haltung, Ordnung und 
Manneszucht der Krieger erwiderte; aber eine Ansprache, die er an die 
versammelten Hauptloute gehalten, wird nicht erwähnt, und die in un- 
soror Schrift gegebenen Andeuhungen sind zu allgemein: es ist vorgeb- 
liches Bemtthen, Zeit und Ork der Ansprache nüher zu bestimmen. 
Wir mtissen uns begnügen festzustellen, daß sie nach den Worten des 
„Schielenden“ nicht: lange nach dem Beginne des Marsches gehalten 
worden ist, zu einer Zeit, als zwar die Lasttiere noch nicht um- 
gekommen, noch nicht die Lebensmittel mangelten, aber die Mannen 
und die Rosso waren durch die Beschwerden dos Woges erschöpft, man 
hatte den Mut verloren. 

Diese Unsicherheit über Zeit und Ort der Ansprache berechtigt 
uns aber nicht; daran zu zweifeln, daß sie überhaupt gehalten, Unser 
Berichterstatter kannte weder Land noch Leute aus eigener Anschauung, 
er hatte auch schwerlich an genauer Feststellung von Zeit und Ort 
Interesse: seine ganze Einleitung hätte or sich sparen können: auf einer 
Anhöhe stehend, damit er allen sichtbar wärs, hat Timur gesprochen — 
dus ist das einzige, was wir nicht aus der Rede selbst entnehmen 
können. Aber er legt Wert darauf, uns zu sagen, wie er zu iiker 
Kenntnis gekommen: Theodoros, der Sohn des Demetrios Athennio 
dem sie Etigis überliefert, hat sio ihm mitgeteilt; Eligis aber hat si 
selber gehört. Unser Unbekannter beruft sich da auf das Zeugnis 
dreier Männer, von denen uns zwei auch sonst bekannt sind, 

Tigis ist Tidegu, einer der Führer mongolischer Horden, der, wie 
Tochtainysch 1383, Timur 1895, im Jahre 1408 das mittlere Rußland 
so entsetzlich heimgesucht hat) Er gehört, wie Tochtamysch, zu den 
Nachkommen Dschudschis und stand auerst an der Spitze der am Ural 
hausenden Noghaischen Horde. Er entzweite sich mit Tochtamysch 
und fichtete von seinem Hofe zu Timur, fortan ein unversöhnlicher 
Feind seines früheren Herm. Nach einer arabischen Quelle (Uharmoy, 


1) Bei den Orientalen heißt er Afdeku, Atdiku, in russischen Chroniken 
Jedigei, sonst noch Idege, Idiga, Täiku, Bäigu, Hdiga, Bäigi, Ei in grischi- 
schen Quellen habo ich seinen Namen nicht gefunden. 
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p. 502) ist Er es hauptsächlich gewesen, der Timur in seinem Ent- 
schlusse, den abtriinnigen Vasallen in seinem eigenen Lande heimzu- 
suchen, bestärkte und ihm nachwies, daß die Schwierigkeiten eines 
Feldzuges durch die Steppen nicht wnüberwindlich seien. Wichtiger 
ist es für ums, daß er nach dem zuverlässigen Berichte Oheref-Kddins 
neben zwei anderen Fllen Timur auf dem weiten Marsche als Weg- 
weiser diente; er befand sich stets in der nüchsten Umgebung Timurs 
(Cher-Ead, II 73: los guides du oorps de bataille on &toit VRtandart 
Imperial), 

Wenn sich also unser Unbekannter auf ihn als Gewähremann be- 
ruft, so hat das seine volle Berechtigung. 

'Edegu, heißt es nun, hat die Rede, die er gehört, dem Demetrios 
Athonaios überliefert, dar ein dundsrng in Rußland war. Was os mit 
dieser Stellung auf sich hatte, wird sich mit Sicherheit nicht feststellen 
lassen. Die Byzantiner sind ja bereits seit dem 10. Jahrhundert mit 
den Russen in vielfache Berührung gekommen; aber es waren doch 
vorwiegend griechische Geistliche, die in Rußland zu gebietender Stellung 
gelangten: ein weltlicher „Herrscher“ ist Demotrios schwerlich gewesen. 
Ich irre wohl nicht mit dar Annahme, er sei einer der Statthalter 
(namestnik) oder Gebistsvorsteher ‘(wolosteli) gewesen, denen die Vor- 
waltung von Städten oder größeren ländlichen Bezirken übertragen war. 
Sie konnten zwar ganz nach dem Belieben des Landesherrn ein- und 
abgosotzk worden, besaßen aber häufig ein großes Maß von Selbständig- 
keit (Schiemann, p. 259). Und diese Annahme, daß wir es hier mit 
solchem Beamten yon großem Ansehen zu tun haben, scheint Bostäti- 
gung zu finden durch die Tatsuche, daß xDg Amufrguos 5 "4nwetog 
von Kyprianos, dem Metropoliten von Kjer und ganz Rußland, sowie 
von Basileios, dem Gh adeng Postas, als Gesandter (dxorgusuigtoe) 
zum Autokrator und zum Patriarchen nach Kpel geschickt worden ist 
(Miklosich ot Müller, Acta et diplomata II, Vindob. 1862, p. 177. 188). 
Er hatte über den schweren Zwist zu berichten, der zwischen den in 
Moskau residierenden geistlichen und weltlichen Herren und dem mäch- 
tigen Groß-Norgorod ausgebrochen war (r& oplouaru nad mv yevonlumv 
üxvoranlev dv 75 Meydip Noßoygudip). Wann Demetrios in Kpel 
war, orfahren wir nicht, os muß aber 1391 oder 1392 gewesen sein: 
der Hader mit Groß-Norgorod, von dem die Acta melden, begann im 
Anfange des Jahres 1891; da war Kyprianos, seit 1389 unrgozoiceng 
Kudßov vl dans Pooies (Acta II 11656), von jener Stadt mit großen 
Ehren aufgenommen und reichlich beschenkt worden; sobald er aber 
von den Bürgern forderte, man solle sich seinem Gericht unterordnen, 
lehnten sio das ab. Im Zorn verließ er die Stadt und tat-sie in den 
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Baun, und Großfärst Basileios (assilij Diinitrijevitsch) ging nun eben- 
falls gegen sio vor. Schon im folgenden Jahre wurde sie gezwungen 
sich zu fügen (Schiemann, p. 2858). Demetrios’ Anwesenheit in Kpol 
muß also vor dieso Zeit fallen. Forner war er als Abgeordneter in 
Kpel wegen eines Streites, den der Metropolit mit dem Rrzbischof von 
Ssusdal hatte (Acta 11 192). Möglich, daß Dometrios wegen dieser Sache 
zum zweitenmal nach Kpel geschickt wurde. 

Wann ist Demetrios mit Edegu zusammengekommen? Frühestens 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1391, denn erst nach der Schlacht 
an der Kandurtscha trennte nich Rdegu von Timur. Unser Schriftstüick 
aber ist mindestens vier Jahre nachher aufgesetzt, Rdegu gewinnt erst 
au der Zeit Bedeutung, als Tochtamysch gestürzt und Timur den Koi- 
vidschek Aghlen zum Chan der Horde eingesetzt hatte; nicht bloß dieser, 
sondern alle seine Nachfolger bis um das Jahr 1410 waren nur Schein- 
herrscher, Spielball in Bdogus Hand. Ohne selbst Namen oder Würde 
eines Chans anzunehmen, hat or tatsächlich in Kiptschak geherrscht, 
Die Bomerkung des Unbekannten „5 werd radre« Levdav dpgupds“ 
kann sich nur auf die Zeit nach dem Jahre 1395 bezichen. 

An der Wahrheitsliebe unseres Schriftstellers oder eines seiner 
Gewährsmünner zu zweifeln liegt kein Grund vor. Trotzdem ist ohne 
weiteres einleuchtend, daß wir Timurs Rede nicht so vor uns haben, 
wie er sie wirklich gehalten. 

Mdogu war nicht ohne Bildung, er galt wenigstens, ebenso wie 
Timur, für einen Gönner der Gelehrsamkeit; gewiß hat er einen bedeuten 
den, nachhaltigen Bindruck von Timurs Worten erhalten. Wenn es 
aber heißt, Theodoros habo die Rede von seinem Vater kennen gelornt 
(weßcv) und sie unserem Unbekannten verkiindigt (dmfypuae), so 
damit doch unzweifelhaft gesagt, daß die Überlieferung von Mund zu 
Mund, keineswegs aber schriftlich erfolgt sei. Ds liegt uns also nicht 
Timurs Ansprache im Wortlaut vor, sondern nur ihr wesentlicher In- 
halt nach Edegus Auffassung. Die Darlegung der Verhältnisse, unter 
denen Timur sprach, der Beweggründe, die ihn zwangen, an der Fort- 
setzung des Feldzuges bis aufs üußersto festzuhalten, mancher Tatsachen, 
die wir über Timur und sein Vorloben sowie über die Lebensweise der 
Nomadenhorden erfahren, entsprechen so sehr der Wirklichkeit, daß sie 
nur. auf einen genauen Kenner, nur auf Bdegu zurückgehen können. 
Ich weise nur auf einiges hin. 

Timurs unedle Herkunft: er konnte sie nicht von einem Herrschor- 
‚geschlecht ableiten; eret seine Schmeichler haben nachweisen wollen, 
er stamme von Dschinghis-chan ab. Er galt eben allen den zahlreichen 
Nachkommen jenes großen Mongolen als Imporkömmling: mit Recht 
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‚erschien ibnen das wechselyolle abenteuerliche Leben des Sohnes eines 
kleinen Häuptlings, der sich nach zehnjührigem Ringen die Herrschaft 
anmaßte, als das eines Bandenführers und Räuberhauptmanns. Daß ihn 
sein Biograph Cheref-Hddin nicht so schildert, darf uns nicht wundern, 
er hat für seinen Helden niomals ein Wort des Tadels, Daß eine 
Wunde, die or auf einem seiner Streifzüge erhielt, die Lahmheit ver- 
ursachte, ist durchaus glaubhaft.) Seine Krioger wurden nach jedem 
Trfolge reich beschenkt, sein Stammland mit unormeßlicher Beute be- 
reichert. Seine Frömmigkeit trug er stots zur Schau; er gult als eifriger 
Muhamedaner. Die Undankbarkeit seines Schützlings verlangte gebiete- 
risch Strafe, Ehrgefühl und Ruhmsucht gestatteten ihm nicht, von seinem 
Vorhaben abzustehen. 

Andererseits aber enthült die Rede auch manches, was man auf 
Edogus Bericht kaum zurückführen kann. Wenn Timur das Gltick 
einem Kampfspielrichter yorgleicht, der den Kranz auch den Basiegten 
zuerteilt, so ist das ein nur dem Griechen geliufiges Bild, Entspricht 
es dem Koran, daß Timur gleich nach seinem Ringang in das Paradies 
mit seinem Vorgünger streitet und es als Besiogter verlassen muß? 
Und mit wem streitet er! Mir hat den Thron mach dem Tode des 
„Schiolonden“ bestiegen; dioser aber hatte ihn von seinen Vorfahren 
erorbt und sein Tand in langer Friedenszeit glücklich gemacht. Wie 
stellt sich zu diesen Angaben die Überlieferung? 

1. Timur wurdo unumschränkter Herrscher nach Unterwerfung 
seines Nebenbullers Hussein, aber nicht unmittelbar nach dem Tode 
des rechtmäßigen Landesherm. 2. Tr hat Zeit seines Lebens einen 
Nachkommen Dsohinghis-chans, also ein Glied dos, wenn man will, 
rechtmäßigen Horracherhauses als Oberherrn dos Reiches gelten Insson. 
Das waren natürlich nur Scheinherrscher, aber or selbst hat sich nie 
als Oberherrm bezeichnet, konnte sich also auch nicht Thronfolger 
nennen. 8. Rs ist immerhin möglich, daß der Volksmund einem 
Herrscher aus Dschinghis-chans Goschlechte den Beinamen des „Schie- 
Tonden“ gegeben hat — so spielt otwa 40 Jahre später in der russischen 
Geschichte Vassili Jurjevitsch „der Schielende (kosoi)“ eine Rolle —, 
ich habe aber bei den asiatischen Fürsten keinen Trüger dieses Spitz- 

1) Es ist recht bezeichnend, daß sein persischer Lobredner dies körperliche 
Gebrochen, welchen Timur den bekannten Beinamen, ni 
eingetragen hat, fhorhaupt nur oinmal ganz nebenbei ermihnt: 
Tiimur no parrint & Y’Empiro quiaprds qui eüt 614 estropi6 an Siege de In Ville 
Capitale de Sistan (Bd. IT, p. 136). Und dabei is Angabe noch dazu ganz 
wertlos; denn Cherof-Mädin hat vergessen, daß er bei aciner Erzählung von jener 


Belagerung gesagt hat: il füt dangereusement blesss & la main (Bd. I, p. DB). 
Ganz recht; lahm war Timur eben schon vorher. 
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namens gefunden. 4. Einen Fürsten, dessen Land sich jahrelang der 
Segnungen des Friedens hätte erfreuen können, in Transoxanien oder 
in einem der Nachbarländer für das 14. Jahrhundert nachzuweisen, habe 
ich mich vergeblich bemüht. 

Ich meine also: die Gestalt des „Schielenden“ und damit auch die 
Form des Zwiegesprächs ist freie Erfindung des Schriftstellers. In kurzer 
Redo und Gegenrede lüßt er vor uns das Bild entstehen eines in un- 
rühmlichem Frieden lebenden Fürsten aus edlem Geschlecht und eines 
Emporkömmlings, der durch Rinsicht und Tatkraft sein Land zu Reich- 
um, Macht und Anschen führen will. Durch diesen Gegensatz tritt 
Tinurs Denken und Handeln in das hellste Licht, das Lebonsziel, welches 
ex sich gesteckt, die Notwendigkeit der Fortsetzung des Krieges. Die 
Wirkung des Zwiegesprächs ist zwingend, jeder Zuhörer fühlt es: wenn 
Timur jetat von seinem Vorhaben absteht und umkehrt, so ist sein 
‚gunzes Lebonswork umsonst gewesen, so kann er nicht vor dem künf- 
tigen Gericht bestehen; darum vorwärts! 

Den Stofl, die Anregung hat der Schriftsteller auf dem Wege er- 
halten, den er uns angibt; aber die Rede als einheitliches, in sich ab- 
gerundetes Ganzes, die Gruppierung, der Jebensvolle hochdramatische 
Fortschritt der Rede durch die Binführung des „Schielenden“ ist; seine 
eigene Zutat, ist seine Schöpfung. 

Tr sieht in dom Helden, von dem or gehört, oinen zweiten Alexander, 
einen zweiten Cäsar, die überwältigende Erscheinung eines Broberers 
von ungeztigeltem Ehrgeiz, den nichts auf seiner Siogeslauf bahn zurück- 
schreckt, der durch die Macht seiner Persönlichkeit, durch seine fammendo 
Beredsamkeit sein Kriegsvolk mit sich fortreißt. 

Wie seltsam ist das! Man erhält den Rindruck, als wonn das ganze 
Wissen unseres Unbekannten von Timur allein auf dem beruhe, was 
ihm Theodoros Athennios erzählt hat, allein auf der einseitigen Schil- 
derung jenes Mongolenhäuptlings, dor einst Timurs Gefolgemann ge- 
wosen. Versicherte er es uns nicht selber ausdrücklich, daß er berichte, 
was er von einem Zeitgenossen erfahren, daß er von einem Zeitgenomen 
spreche, so würden wir es nicht glauben; wir würden glauben müssen, 
es seien längst vergangene Zeiten, in die er uns zurtickversetzt. Denn 
mag er auch der Meinung gewesen sein, Timurs Siegeszüge bezögen 
sich auf weit entfernte Länder, so ist es doch immerhin rätselhaft, daß 
er von diesem „persischen“ Weltenstürmer berichten konnte, ohne auch 
nur durch die leiseste Andeutung zu verraten, er habe die Rode nieder- 
‚geschrieben zu einer Zeit, in der der Name eines anderen, nicht minder 
furchtbaren Broberers, der nach der landläufigen Auffassung doch gleich- 
falls zu den „Person“ zählte, in aller Munde war, zu einer Zeit, wo der 
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Osmanensultan Bajezid I „der Wetterstrahl (Jildirim)“ das ganze Abend- 
land in Schrecken setzte, vor allem aber auch die „Königin der Städte“ 
und damit den Rest des Rhomaierreiches mit dem Untergang bedrohte, 

Rs scheint in der Tat, daß der Gedanke, es könne einmal ein Zu- 
sammenstoß Timurs mit Bajezid erfolgen, ihm nicht gekommen ist, 
weder ihm noch den Rhomaiorn überhaupt, Wenn wir nus dem Wenigen, 
was uns die Schriften des treflichen Palaiologen Manuel IT bringen 
— or ist ja der einzige Schriftsteller jener Zeit, dor Timur erwähnt?) 
schließen dürfen, so sind die Rhomeier auf den Mongolen erst anfmerk- 
sam geworden, als er die Waffen gegen das Osmanenreich wandte. 
Manuel war seit dom Dezember 1899 von seiner Stadt entfernt, um im 
fernen Westen Buropas Hilfe zu suchen, als er 1402 von der Angora- 
schlacht erfuhr. In einem Kanon, in einem inbrünstigen Gebet bittet 
ex die Schutzheilige der Stadt, die Gottesmutter, wie Murad (auf dem 
Amselfolde), so möge auch sein Sohn Bajezid, ein zweiter Ohnganos, 
und die Soinen vernichtet werden (M. Legrand, Lettres de Manuel 
Pal6ologue, Paris 1899, p. 94s6.). Jetzt ist seine Bitte erhört: in einem 
Jubelpsalm preist er Gott, daß Bajezid („der agarenische Blitz‘) durch 
die Hand seiner Feinde gefallen (Migne, Patrol. &r. 156, 581; Legrand, 
p. 104). Timur aber ist es, dom er seine Rettung verdankt — (6 Zusßng 
Towfong), $ nungdv Üoragon abrdg — Lore mov rbv Tldponw dxetvon, 
röv Hayuklonv Ayo, edv Aalag Ügzoveo, zdv Eügang wögıov (Migne, 
P. 217B) — Bdedöne dm dv Hospfesı wul Tadeny adv ronp wii 
Öwzedp. 80 sngt er im Aöyog drirdipuog auf seinen Bruder Theodoros, der 
zwei Jahre nach Timur, 1407, gestorben war (Migne, p. 286.0). Schon 
vorher hat er ihn in oiner kleinen Tithopoiio gofeiert (Migne, p. 580 
Legrand, p. 108): das Haupt der „Perser und Skython“ beschwert sic 
über das verächtliche Vorhalten des Beherrschers der „Türken“, Der 
Kleinmut und die Verzagtheit seines Gegners nach seiner Niederlage be- 
weisen ihm, daß er einen Prahlhans besiegt; seine Hoffnung, sein rahm- * 
volles Lebenswerk durch den Sieg über einen obenbürtigen Gegner 
gekrönt zu sehen, ist vereitelt. 

Schlachtensee/Berlin. N. Iren. 


1) K. Krumbacher macht mich darauf aufmerksam, daß noch dus Gedicht: 
eines Zeitgenossen Timurs bekannt ist, ein Oef»os zapl Tiquneidyyon; vgl. GBLE 
P-888. Ich kenne &s im Druck nur aus Wagners Carmina Gracon medii neri, 
Leipzig 814, p. 9881, habe es aber schon vor Jahren in der Handschrift selbst 
gelesen. Es beginnt im cod. Paris. Gr. 2914 auf fol. Ilkr und bricht mil 
Ende von fol. 118Y ab; diese Blätter sind dem von anderer Hand geschriebenen 
0od. am Ende hinzugefügt. Der unbekannte Dichter steht freilich, anders als. 
Manuel, völlig {m Banne des Rntsotzens, welchen das meteorgleiche Erscheinen 
Timurs unter den kleinasintischen Christen hervorrief. 





























Die arabische Vita des hl Xenophon und seiner Familie, 


Vorbemerkungen. 

Cod. Vat. arab. TI enthält eine reiche Sammlung von Heiligen- 
Neben und anderer asketisch-monastischer Schriften‘), darunter an 
fünfter Stelle (Bl. 111a— 125, 19%a — 184b)) das Leben des hl 
Xenophon, seiner Gemahlin Maria und seiner Söhne Arkadios und 
Johannes. Die Handschrift ist geschrieben im Jahre 884D’im Sabas- 
Kloster bei Jerusalem und ist selbst nur die Kopie einer andern, weni 
auch nicht viel älteren Handschrift.*) ine gleiche Vita aus der Feder 
des großen Hagiographen Simeon Metaphrastes ist zuerst in Inteinischer 
Übersotzung bekannt geworden in Acta Sanclorum, Jan. II 724-730, 
dann im griechischen Original bei Migne, Patr. grascn 114, 1014—1083. 
Wie alle Heiligenbiogenphien des Metaphrasten ist auch die Xenophon- 
Vita eine „mit rhetorischem und stilistischem Aufputz“*) ampliflzierte 
Bearbeitung einer älteren Vorlage. Letztere ist gefunden in dem von 
A. Galante in Analecta Bollandiana t. XXL p. 977-894 veröffentlichten 
Texte, der auf einer dem Zeitalter des Simeon (10. Jahr.) entstammenden 
Handschrift in Florenz beruht, 

Trotz dieser Publikation entbehrt auch die arbische Rezension 
nicht des Interessen, einmal wegen ihres hohen Alters, dann aber auch 
wegen ihrer inhaltlichen Vollständigkeit und Lückenlosigkeit, welche 
sie vor dem’ griechischen Texte der Analecta Bollandiana voraus hat. 
Im allgemeinen geht zwar der Fluß der Erzählung in der arabischen 
Yite — die natürlich wie die ganze Sammlung der eingangs bezeich- 
noten vatikanischen Handschrift eine Übertragung aus dom Griechischen 
ist — oft sogar wörtlich mit der griechischen. Aber os finden sich 

1) Vgl. A, Mai, Seriptoram veterum norn collocti. Romae 1881. tam. IV 
p. 148, = G. Grat) Die ohrlich-arabische Literatur. Freiburg 1 B. 1006. 
8n-ır. 

9) DI 196-181 sind verbunden. Dieses Stück gehört in „Das Dekemtnis 
des hl Sabas“ an 19. Stelle, 

3) Vol. 6. Gr a.n.0, 8.16. 

) A Ehrhard boi K. Krumbacher, Geschichte der Bysantinischen Lile- 
ratur, München 1897°. 5. 201. 
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ehensoviele Varianten nicht bloß im Ausdruck, sondern auch gegen- 
ständlich. Am auffallendsten sind aber die vielen kleineren und größeren 
Zusätze. Wohl mögen einige auf Konto des arabischen Bearbeiters zu 
setzen sein, der sich in Erweiterungen und Beifügungen gefiel, die aus 
dem Zusammenhange der Ereignisse und der Reden einem Nacherzühler 
sich nahelogten, wie das poetisch reizvoll ausgeführte Weheklagen des 
suchenden Dieners über den vermeintlichen Tod der beiden Junglinge 
(Kap. 5), aber sie füllen auch zum Teil auffullende Liicken der grie- 
chiscken Darstellung aus, wo eine sprunghafte und logisch nicht be- 
gründete Berichterstattung vorliegt. Hicher gehören: die von den 
Söhnen und von ihm selbst erflchte wunderbare Genesung des Vaters 
vor der zweiten Abreise nach Beirut (Kap. 2 Schluß), die Erinnerung 
an die bei ihrem Vator wuhrgenommene Hochschätzung des Mönchtums 
als Motiv für den Entschluß der Schiffbrichigen, auch Mönch zu werden 
(Kap. 4), die Zurochtweisung des klagenden Dieners durch die Mit- 
reisenden als Begründung seiner Rückkehr (Ki 

Bemerkenswort ish auch in der griechischen Rezension die Un- 
korrektheit der Antwort des Greises an Arkadios: 6 ydg zarıjo vo zul 
4 feme ou nad 6 döempds oov foow, zul yaydvası zul. wovegol 
(0. 389 1.1.2), während Ar. richtig liest: „dein Bruder und eure Diener“ 
(Kap. 4). Der Schluß fehlt in der griechischen Ausgabe ganz. 

So kommt also die arabische Rezension inhaltlich dem Originale, 
berichungsweise der Vorlage des Simeon Metaphrastes näher als der 
griechische Text der florentinischen Handschrift. 

In der folgenden, dem Wortlaute der arabischen Handschrift 
genau sich anschließenden Übersetzung ist auf die wesentlichen Varianten 
durch die Zeichen [], auf die Rrweiterungen durch dio Zeichen (') auf- 
merksam gemacht, 

Was die sprachliche Seite unserer arabischen Vita anbelangt, 
so ist sie in demselben Vulgüridiom verfaßt, welches für alle aus dem 
Sabaskloster stammenden arabischen Schriftworke charakteristisch?) und 
auch aus der Vita des hl Abramios bekannt: ist.) 

Das Zeitalter des glorifizierten Helden soll nach Nikephoros 
Kallistos, der denselben zum Zeitgenossen des großen Huthymios macht, 
das fünfte Jahrhundert soin.®) 

















4) Vgl. G. Graf, Dor Sprachgobrauch der ültesten christlich-arabischen Lite- 
ratur. Leipzig 1906, bos. 8, 14. 6-87. 

2) Al-Matriq VIIT (1906) 968—806. 

%) Acta, Sanetorum 1. c. p- 724. Migne 1.. p. 1011. 
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Übersetzung.) 

(Bl. 1214) Christus ist unsere Hilfe und unsere Hoffnung und 
unsere Erlösung. — Dies ist die Geschichte von Xenophon und seiner 
Gemahlin Maria und ihrer Söhne Arkadios und Johannes. 

1. Hs lebte ein Mann von den Patrikiern, dor Xenophon hieß, Cron 
den Leuten des Hauses des Kaisers,) und er war reich an Vermögen. 
Der Mann war eifig und beobachtete sohr die Gebote Gottes. Tr 
hatte zwei Söhne und erzog sie in aller Bildung und schöner Lebens- 
führung (und beabsichtigte hiermit, daß sie vollkommene Tugenden er- 
orbten.) Dann schickte er sio nach der Stadt Beirut, auf daß sie dort?) 
[die Weisheit] erlernten, (und er wollte nicht, daß ihnen etwas vom 
Wissen entfalle) 8o kamen die beiden Jünglinge nach Beirut, und alle 
Fremden nahmen sie (wohlwollend) auf und waren ihnen zugeneigt 
Fin jeder in der Stadt, sei os groß oder klein, liebte sie, so daß ihr 
Ruf sich hob. 

2. Als nun eines Tages ihr Vater schwer erkrankte, schrieb ihnen 
ihre Mutter und sprach; [Bilet! kommet, damit ihr noch ouern Vater 
erreiche, bevor'er entschläft!] CAls die Jünglinge dns Schreiben gelesen 
hatten, das ihnen ihre Mutter schickte, machten sie sich zu ihrem 
Vater auf) Und als or sie sah, «da freute er sich und befahl ihnen, 
sich zu setzen.) Und ihr Vater begann, sie zu unterweisen und sprach 
zu ihnen: Meine Söhne! Vielleicht naht sich schon mein Ausgang aus 
dieser Welt, Ihr wisset, wie mein Leben ist, und wie (Bl. 121b) ich 
geliebt und angesehen war bei einem jeden. Nicht wegen meines 
Adels oder wegen meiner Macht geschah dieses, sondern wegen des 
schönen und guten Charakters. Denn nie beleidigte ich einen Menschen 
noch betrübte und beschäimte ich ihn. Nie beneidete ich jemand, und 
erzürnte keinen, weder einen kleinen, noch einen großen. Nie ging ich an 
einer Kirche vortiber, (weder bei Nacht noch bei Tag“) Nie entzog ich 
mein Herz den Armen und ließ nicht einen Fremden, dor traurig war, 
im Stiche, und vornachlässigte die Gefangenen nicht, um ihnen zu 
geben, was sie bedurflen, und die Gefesselten zu orlösen nach dem Maße 
neinor Kraft. Ich verlangte nicht nach fremder Schönheit und erkannte 
kein anderes Weib als eure Mutter, und nicht einmalt), seitdem sie euch 
geboren hat, erkannte ich sie, sondem wir befeißigten uns der Ent 

















1) Der arabische Test erschien in Al-Mairiq XIT (1909) 680-706. Leider 
geschah der Abdruck an manchen Stellen unkorzckt, v 

Die folgende Numerierung der Abschnitte ist konform der Kapitelein- 
teilung in Acta Sanctorum 1. c. und Migne 1. ©. . 

2) 80 das folgende nach der Hs, 

3) Verstehe ohne einzutreten und zu beten. 4) So nach der Hi 
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baltsamkeit mit der Guade Christi. Die Vollendung von diesem allem 
ist der rechte Glaube, an den wir uns halten bis zum Tode. Ebenso 
tuet und Iebet auch ihr, meine Söhne! Denn Gott wird euch segnen 
und euer Leben verlängern. Seid, meine Söhne, milde und beschüitzet 
die Waisen, ehret die Priester, besuchet die Kranken, erreitet. die 
Unterärtekten, befleißiget auch des Friedens mit jedermann! Nehmet 
euch der Heiligen an, besonders der Mönche, und chret sie und kommet 
zu ihnen! Denn sie beten, daß sich Gott der Welt erbarmt. Wisset, 
daß niemals ein Mönch an meinem Hause vorüberging! Ehret sie! Be- 
mühet euch, dieses alles zu beobachten, damit ihr den Herrn schet 
und euch mit ihm in Ewigkeit freuet! (Sehet, mit diesem habt ihr alles, 
was ich an Gold (Bl. 1228) oder Silber oder Gewand besitze. Die Diener 
aber haltet wie euere Söhne!) Die Greise unter ihnen lasset frei und 
versorget sie bis zum Tode! (Ein jegliches Ding, das ihr mich tun go- 
sehen habt, tuet ebenso auch ihr, damit ihr gerettet und der Lob- 
Preisung mit den Heiligen gewürdigt werdet. Nach meinem Ausgang 
ıs dieser Welt widersetzet euch nicht eurer Mutter, gehorchet ihr in 
der Liebe Gottes uud betrübet sie nicht! Ihr wißt, daß sie die Werke 
Gottes tut. Haltet diese Gebote,) und der Gott [des Himmels] wird 
bei euch sein. 

«Ds begannen seine Söhne zu weinen und sprachen: Unser Vater! 
Verlaß uns nicht als Waisen, sondern erflche von Gott, daß er dir eine 
kurze Zeit noch das Leben geben möge, damit an uns der Wille Gottes 
vollzogen werde! Da weinte ihr Vater und seufzte und sprach: O Herr! 
gib mir in dieser Nacht meine Seele! Ja, o Herr! ich bitte dich, daß 
du um meinetwillen eine Zeit lang (meine Krankheit) hinwognehmest?), 
auf daß meine Froude an meinen Kindern und obenso gegenüber Dir, 
0 Gott, vollkommen werde. Denn Dir gebührt Lobpreisung in Ewig- 
keit. Amen. — Und als er sein Gebet vollendet hatte, wurde or ge- 
krüftigt(?) und sprach zu seinen Kindern: Eben in dieser Stunde, da 
ich zu ihm gebetet hatte, hat mich Gott heimgesucht in dieser Krank- 
heit und auf diesem Lager. Gott verlieh mir, daß. ich in dieser Welt 
noch lebe, so lange er will. Als dies seine Söhne hörten, frenten. sie 
sich überaus und dankten Gott dafür.) 

Als nun ihr Vater genesen war, sprach er zu ihnen: Gehet, meine 
Söhne, nach Beirat, vollendet euera Unterricht! (Darnach kommet dann 
zu mir, auf daß ich euch verheirate, solange ich noch in dieser Welt, 
bin) Dann gab er sie auf ein Schiff und schickte sie nach Beirut, 

„3 (Als sie aber mitten auf dem Meere waren,) erhob sich gegen sie 

















1) 'nbada; oder Yaffala „daß du mir Aufschub gewährest‘t? 
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ein heftiger Sturm, und das Schiff war in Not. (Da zogen sie das 
Segel ein und ließen das Schiff frei auf dem Meere.) Und sie setzten 
ihr Vertrauen auf Gott und auf das Gebet der Heiligen und sprachen: 
[0 unser guter Herr! Laß dein Geschöpf nicht zugrunde gehen, son- 
dern um der Menge deiner Barmherzigkeit willen gib uns Hilfe in 
dieser Not und erreite uns aus diesem Meere!] «Wenn es dein 
Wille ist, (Bl. 122b) werden wir vor dir Barmherzigkeit finden.) 
Und gedenke der Werke unserer Eltern, und um ihrotwillen laß uns 
wicht untersinken in dem schauerlichen Abgrund diesos Meeres! (Das 
Schil? aber war infolge der Wucht der Wogen daran, unterausinken, 
Dann nahte es sich dem Lande. Die Schifler aber warfen sich in die 
Matte‘), und die beiden Brüder blieben mitsamt ihren Dienern auf dem 
Schiffe. Und als sie dachten, daß sio auf jeden Fall umkimen, setzten 
sie sich nieder und legten ihre Hndo auf ihr Haupt) [und begannen 
mit Weinen zu schreien und sprachen: Du, o unser Vater, sei von uns 
gegrüßt?), und du, 0 unsere Mutter sei gegrüßt! Seid gegrüßt, unsere 
Freunde, und seid gegrüßt ihr, unsere Lehrer! Und cs umarmte ein 
jeder von ihnen seinen Bruder und sprach: Lebe wohl), mein Bruder 
und Geliebter! Wo sind jetzt die Gebote unseres Vaters? Und wo jene 
Weisheit und wo jene Bildung? Wo ist die Wohltitigkeit unsoren 
Vaters und wo das Gebet dor Mönche? Mit Rücksicht auf all dieses 
geschicht nichts, und jones geschieht wegen unserer Sünden] «Dann 
spruch Arkadios zu seinem Bruder Johannes: Meinst du, es würde 
einer von denjenigen, denen unser Vater wohltat, auf daß er bei Gotk 
bitte, nicht (Erhörung) finden, so daß Gott uns durch sein Gebet or- 
rotte? Da sagte Johannes zu Arkadios: Ja wahrlich, sie alle sind gut;> 
aber wir sind es, die nicht würdig sind, daß wir leben. «Dann um- 
armte ein jeder den andern, und sie bogannen, einander zu ktissen und 
zu sagen: Lebe wohl, mein Bruder und Geliebter!> Dann zerbrach das 
Schiff, und ein jeder von ihnen stieg auf ein Brot, und sio kamen 
mitten ins Meer hinaus. «Ihre Augen sahen gewaltige Bedrängnis infolge 
der Schrocken des Meeres) Durch die Gnade und die Fügung Gottes 
warf sie aber dns Meer lebendig an die Küste von Tyrus. Johannes 
fiel (aufs Land) (Bl. 1235) bei einem Orte, der Malfitän (MaAnepsddv) 
hieß, den Arkadios aber warf die Woge des Meeres an einen Ort, der 
„die vier Türme“ (Tergamigyie) hieß. 

4. Johannes, (der nackt war, setzte sich nieder,) indem er nach- 
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- Boot, 
') Oder: Lobo wohl! Wörklich: „Uber dich der Friede“ So auch im fol 
genden. 3) Wörklich: „Friede über dichl* 
Inmast Zach SIX 1 u ” 


‚ine aus Schilf und Binsen gewobene Matte, hier Rottungakorb oder 
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achte und sprach: (Wohin soll ich gehen? Ich wage nicht, in das 
Angesicht eines Menschen zu sehen. Aber ich erinnere mich, daß 
‚mein Vater nicht aufhörte, den Mönchen Wohltaten zu spenden, und 
daß seine Seele vor dem Mönchtum Ehrfurcht hatte, Er sprach zu 
sich selbst: Vielleicht ist es der Wille Gottes, daß ich ihm in Ent- 
behrung diene, und dies ist für mich besser als Reichtum und Unge- 
rechtigkeit, die in dieser Welt ist, daß ich in ein Kloster gehe und 
dort wohne. Dann machte er ein Gebet und dankte Gott für seine 
Rettung und sprach: O mein Herr und mein Gott! Du bist es, der 
mich aus der Bedrängnis dieses Meeres erreitet hat. Rette meinen 
Bruder, deinen Diener, und logo es ihm ins Herz, daß er Mönch werde, 
Während er nun in jene Stadt sich begab, fand er ein Mönchskloster 
<und schlug an die Pforte. Da trat zu ihm der Pförtner heraus mit 
Freude und Milde und sprach zu ihm: Willkommen, mein Bruder! Und 
er brachte ihm ein Kleid und ein Obergewand heraus und bereitete 
ihm den Tisch und ließ ihn ruhen) Dann fragte ihn [der Pförtner] 
und sprach zu ihm: Woher kommst du, mein Bruder? Da sagte ihm 
Johannes: Ich bin ein armer Mensch, mein Bruder, ein Fromdling, 
(dem du begegnest; Christus hat mich errettet] Als der Mönch ihn 
hörte, wurde sein Herz milde gestimmt und er lobte Gott, Und der 
Pförtner sprach zu ihm: Wohin aber willst du jetzt gehen, mein 
Bruder? Johannes sagte zu ihm: Meine Absicht ist es — wenn Christus 
will — das Licht des Mönchtums zu tragen. Der Mönch sprach zu 
ihm: Gut ist das, was du dir erwählt hast. <Johannes sagte ihm: 
Meinst du, daß ich hier bei euch wohnen kann? Der Mönch sprach zu 
ihm: Gedulde dich, mein Bruder, bis ich dem Haupte des (Klosters) 
(®l. 1286) deine Geschichte berichtet habe, und alles, was Gott ihm 
ins Horz logt und was er dir befichlt, dem folge, und du wirst ge- 
rettet werden) Jener Mönch (ging) und sagte (es) dem Klosterhaupte. 
Das Klosterhaupt aber sprach zu ihm: (Bringe ihn mir her! Als der 
Jüngling bei dem Haupte des Klosters eingetreten war, redete er mit 
ihm über das Mönchtum und anderes) Dann machte er über ihn das 
Kreuz und befahl ihm, sein Haupt kahl zu scheeren. Und er sprach 
zu ihm: Gepriesen ist der Herr, der Gott deines Vaters und deiner 
Mutter, der dich aus der Bedrängnis des Meeres errettet hat. Dann 
ließ er sich in jenem Kloster nieder und oblag eifrig dem Fasten und 
Belen und Nachtwachen. Aber er war tmurig über seinen Bruder und 
meinte, er sei im Meere errunken und gestorben. 

Sein Bruder Arkadios aber, nachdem er dem Meere entkommen 
war, warf sich auf die Erde auf sein Angesicht nieder und weinte?), in- 


3) So mach der Hs. 
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dem er zu Gott schrie und ihm dankte und sprach: (Ich danke dir, o 
Herr, Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs und) Gott meines Vaters und 
Gott meiner Mutter! Du hast mich errottet aus der Bedrängnis der 
Wogen des Moeres, und wie du mich erzettet hast, so errette auch 
deinen Diener, meinen Bruder Johannes, Kund laß ihn nicht in der 
Tiefe des Meeres ertrinken,) [und nimm nicht meinen Geist hinwog, bis 
ich ihn sehe] Dann erhob er sich und ging in einen Flecken und bat 
um ein Brot des Almosons und aß, erhob sich und trat in eine Kirche 
und schlief") Cauf einem der Stühle ein> Da sah er seinen Bruder 
Johannes im Traume, wie er zu ihm sagte: Mein Bruder Arkadios, 
warum bist du traurig und weinst über mich? [Traure nicht, denn] ich 
lebel Als or erwachte, freute er sich und dankte Gott, setzte sich nach- 
denkend und sprach zu sich selbst: Was soll ich tun? Kehre ich zu- 
rück zu meinen Eltern, so ist die Trauer die größte, wenn sie bei mir 
nicht meinen Bruder sehen. «Und kehre ich zum Unterrichte zuriick, 
so ist alles von den Dingen dieser Welt eitl. Was soll ich da er- 
wählen für meine Soelo? Ich weiß es nicht. Aber meine Rltern lobten 
vielfüch dus Mönchtum und sagten: Nichte gibt os in dieser Welt, was 
den Menschen Gott nahe bringt, wio diesen, und in der andern Welt 
unbeschreibliche Verherrlichung. Was gibt es für mich (Bl. 124n) eine 
bessere Art als diesen?) Dann machte or ein Gebet und begab sich in 
dio heilige Stadt. Und als er an allen heiligen Orten gebetet: hatte, 
«da ging er hinaus, um in den Klöstern zu beten, und er betete in 
allen und wurde gesegnet von den Mönchen, Während er nun auf der 
Straße wandelte,) begegnote er einem (reis, einem heiligen Mönche, 
und als Arkadios ihn erblickte, machte er vor ihm einen Fußfall (us- 
don) und sprach zu ihm: Bote über mich, mein Vater, (denn ich bin 
schr traurig) Da sagte ihm dr Greje: Traure nicht, denn dein Bruder 
[und euere Diener] sind am Leben, «und alle, die mit euch auf dom 
Moore waren, sind gerettet. Dein Bruder und euere Diener sind alle 
Mönche goworden und Gott hat dein Gebet angenommen. Und du 
wirst deinen Bruder mit deinen Augen sehen, bevor du aus dieser 
Welt scheidest,) Als Arkadios die Rede des Greises hörte, [erstaunte 
er und fiel auf seine Füße verehrend nieder und fiehte ihn an und bat] 
und sprach: (Mein Vater, um Gottes willen verstoß mich nicht von 
deinom Angesicht, sondern wie du willet, reite meine arme Seele und) 
mache mich zu einem Mönch! (Denn ich sche, wie Gott nichts von 
meiner Angelegenheit dir vorborgen hat,) Der Greis sagte zu ihm: 
<Gopriesen ist Gott, mein Sohn!) Schließe dich mir an! Dor Greis nahm 
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ihn in eine Laura und gab ihm seine (eigene) Zelle (zeAäle), in welcher 
er vorher fünfzig Jahre gesessen hatte. Er ließ sich mit ihm ein fol- 
gendes Jahr in ihr nieder, bis er ihm die Mönchsregel (rd£ıs) gelehrt 
hatte. Dann ging der Greis in die Wüste hinaus und sprach zu 
Arkadios: Nach drei Jahren werde ich zu dir kommen (und dich be- 
suchen. Dann, nachdem sich von ihm der Greis getrennt hatte,) voll- 
führte Arkadios die Mönchsregel (ri£ıs), (wie der Greis ihm befohlen 
hatte, und war wachsam ohne Nachlässigkeit und ohne Reue.) 

5. Xenophon aber, der Vater der beiden Jünglinge, wartete zwei 
Jahre, ohne daß zu ihm eine Nachricht von ihnen kam, und ohne daß 
er erfuhr, was ihnen begegnet war. Dann schickte er einen seiner 
Diener nach Beirut zu ihnen mit Briefen, (damit er sche, was ihnen 
begegnete. Denn es war von ihnen kein Schreiben zu ihm in diesen 
zwei Jahren gekommen. Als der Diener nach Beirut kam und) [von 
ihnen keine Nachricht fand, dachte er bei sich nach und sprach: Viel- 
leicht sind sie in die Stadt der Romäer gegangen, die Athen (Atinds) 
heißt], «um dort die Weisheit zu lernen. Der Diener reiste dorthin 
und während er auf einem Teil des Weges war,) stiog er in einer Hor- 
berge ab. Und siehe, da war einer von den Dienern, die mit ihnen 
auf dem Schiffe waren, in das Mönchsgewand (syfu«) gekleidet, Cdor 
nach der heiligen Stadt sich begab.) Da sprach er zu ihm: Bist du 
nicht irgend ein?) Diener meines Gebieters? Fr sagte zu ihm: Ju. 
Und sein Genosse antwortete ihm und sprach zu ihm: Wo sind unsere 
Gebieter? Da erwiderte er ihn mit Tränen und sprach: Das Schiff ist, 
mit uns zerbrochen, und sie sind im Meere ertrunken, und ich allein 
bin, wie ich glaube, gerettet worden. [Da entschloß ich mich, Mönch 
zu werden] (und nicht mehr zu meinem Herren zurückzukehren und eine 
s0 schlimme Nachricht zu bringen, indem ich ihm den Tod seiner 
Söhne berichte. Und siche, wie du siehst, bin ich auf dem Wege 
nach der heiligen Stadt) Als der Diener ihn gehört hatte, schlug er 
mit seinen Händen auf seine Brust (und schrie über seine Gebieter mit 
Weinen und Seufzen.) Und er sprach: Meine guten Gebieter! Wer 
wird hingehen, um eurem Vater euren schlimmen Tod zu berichten? 
<Welche Augen können seine Trauer schen?) Wer wird sein Amt und 
sein Vermögen erben? Wor wird sich befleißigen der Tugend seines 
edlen Lebens? «Wer wird diejenigen besuchen, die in den Gefängnissen 
sind? wer sich der Kirchen annehmen? wer die Füße der Mönche 
waschen und mit ihnen im Gebete die Nächte durchwachen? Wehe 
mir, meine guten Gebister! Wie ist doch euer Licht ausgelöscht! Wie 
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(BI. 1250) ist ausgelöscht euere Lampel Wie sind verdunkelt euere 
Augen! Schreiet und wehklaget mit mir, all ihr Armen! Denn euer 
Trost und euere Ruhe ist verschwunden. Wehe mir, meine guten Ge- 
bieter! Wer wird die Nackten bekleiden? wer sich bemühen um die 
Ruhe der Fremden? Wehe mir, meine Gebieter! Wer wird in die 
Klöster ihre Bedürfnisse schicken? Dahingegangen und verschwunden 
dt euer Trost) Wehe mir, meine Gebieter! Was soll ich tun? Ich 
weiß es nicht. (Wenn ich zu meinem Horm zurckkehre, wie kann 
ich in sein Ohr legen, daß seine Söhne im Meere ertrunken sind?) 
Wer kann das Weinen und die Tränen ihrer guten Mutter schen? 
«Wer kann die Stimme ihres Schreiens und ihres Klagens hören? War 
kann das Weinen der Diener und das Schrein der Freunde und der 
Nachbarn schen?) [War kann den Kaisor und alle seine Leute trösten?] 
<&ls aber der Diener noch mehr bald weinte, bald jammerto und soufzte, 
sprachen zu ihm die Leute, welche ihn sahen und bei ihm waren: 
Wir bitten dich und ersuchen dich, o unser Bruder, daß du es mit 
dem Weinen genug sein Inssest und zu deinem Herm zurtckkohrst 
und ihm berichtest; denn or wird seinen Pluch und seinen Zorn auf 
dich laden und deinen Namen aus den Büchern des Lebens ausmerzen, 
wenn du nicht zu deinem Herrn zurlickkehrst und ihm Nachricht bringst. 
Und er nahm an, was sie ihm rieten, und kohrie zurtick) 

inem Herm eingotreten war, sotzte er sich traurig, 
und als seine Herrin erfuhr, daß er angekommen war, schickte sie zu 
ihm und sprach zu ihm: Wie befinden sich meine Söhne? Br s 
ihr: Sie befinden sich wohl. Sie sprach zu ihm: Und wo sind ihre 
Briefe? Der Diener sagte ihr: Sie sind mir auf dem Wege entfallen. 
Da begann ihr Herz zu zittern und bedrückt zu werden, und sie sprach 
zum Diener: Ich bitte dich in der Furcht Gottes! Wahrlicht), du hast 
mir nicht die Wahrheit berichtet. Da sohrie der Diener mit lauter 
Stimme und Weinen und sagte zu seiner Herrin: Deino Sterne sind 
untergegangen im Meere. Als sie ihn gehört hatte, dankte nie Gott 
und sprach zum Diener: Schweige till und berichte niemand (davon)! 
<Denn der Herr hat gegeben und) der Herr hat genommen; «wie der 
Herz gewollt hat, so ist os geschehen (Job 1,21). Es sei der Name 
dos Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes gepriesen von jetzt 
an und bis an das Ende der Ewigkeiten!) Als es Abend geworden war, 
kam ihr Gemahl von dem Kaiser mit jenem Glanze samt den Begleitern.‘) 
Und als er in das Haus eintrat, Craten mit ihm diejenigen ein, welche 



































) 80 nach der Ei. 
9)D. i. mit jener prankvollen Begleitung, die seiner Würde als Pakrikion 
(siehe Eingang) entspricht, 
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ihn begleitet hatten, und sie verabschiedeten sich von ihm und verließen 
ihn.) Dann legte er seine Kleider ab und setzte sich zur Ruhe, um zu 
Abend zu speisen, denn es war so seine Gewohnheit von Abend zu 
Abend, wann or aß. [Als or Gott für alles gedankt hatte, sprach er:] 
Wo ist der Diener? Bie sagte zu ihm: Tr ist krank [und hat sich ge- 
legt] Da sprach er zu ihr: Bringe mir dio Briefe meiner Söhne! Sie 
sagte zu ihm: [Geduldo dich, bis du zu Abend gespeist hast, und wenn 
du rufst, bringe ich dir den Diener, und er wird dir aus seinem Munde 
berichten, was er will.] Da wurde sie von Tränen gepackt, so daß sio 
nicht reden konnte. Und er sprach zu ihr: Sind die Junglinge viel- 
leicht, krank? Sio sagte zu ihm: O daß sie doch nur krank wären! 
Aber deine Porlon sind untergegungen im Meere. Da senfzte er schr 
und sprach: [Es sei gepriosen der Name des Herm von jeizt an und 
bis an das Ende der Ewigkeiten! Und er sprach zu ihr: Maria) 
«Gott hat dies nicht getan und es ist nicht geschehen, damit er mein 
Herz botrübe, denn soweit ich meine, habe ich niemals eines seiner 
Gebote übertroten.> Aber wir wollen in dieser Nacht wachen, und 
Gott wird uns dio Angelegenheit unserer Söhne offenbaren. Dann 
breiteten sie unter sich einen Teppich Caus Kamelhaaren und Flecht- 
werk) und verbrachten stehend die ganze Nacht, während sie bateten. 

6. Als es Morgen wurde (Bl. 1924), legten sio sich, um zu ruhen. 
Da sahen sio beide zusammen im Traune ihre Söhne vor Christus 
stehen. Auf des Johannes Haupte war eine Krone von Fdelsteinen, 
«und er hatte einen prächtigen Sitz) und ein königliches Szopter in 
seiner Hand, Auf Arkadios aber war eine Krone von Sternen, und er 
hatte einen vornehmen Thron und in seiner Hand ein Kreuz. Als sie 
sich von ihrem Schlafe erhoben, erzählte eines dem andern, was os ge- 
schen hatte, und Xenophon sprach zu seiner Genossin: (Marin! Unsero 
Söhne hat Christus mit großer Vorherrlichung ausgezeichnet. Und 
womit er sie bekleidet hat (deutet darauf hin), daß sie in Jerusalem 
sind) Laß uns also gehen, denn ohne Zweifel werden wir sie dort 
finden. 

Da nahmen sie mit sich viel Gold, um es unter die Armen aus- 
zuteilen. Und als sio in Jerusmlem anlangten, begaben sie sich an alle 
heiligen Stätten und schenkten an ihnen viel Gold aus. Dann (gingen 
sio hinaus in die Klöster, die dort waren ‚und fragten nach ihren 
Söhnen. Aber sie fanden von ihnen keine Spur. Jedoch) fanden sie 
einen von ihren Dienern, der Mönch geworden war. Als sie ihm be- 
gegneten, warfen sie sich vor ihm fußfüllig nieder, ihn verehrend, Cund 
kßten seine Füße. Da sprach zu ihnen der Diener: Tuet es nicht! 
Tuet es nicht! meine Gebieter! Xenophon sagte zu ihm: Nicht dir 
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mache ich die (fußfüllige) Verehrung (werdvosa); ich chre nur dein 
Kleid, womit du bekleidet bist. Sei nicht traurig, sondern) erzühle uns, 
wo unsere Söhne sind, und was aus ihnen geworden ist! Da sprach zu 
ihnen der Diener: Ich weiß es nicht, (nur dies, daß, als das Schiff zer- 
brach, jedermann sich mit sich selbst beschäftigte) Bei Gott ist die 
Kenntnis, ob sie am Leben sind oder tot. Dann gingen sie, nachdem 
sie ihn ausgefrngt hatten, in die Klöster, welche am Jordan waren, (um 
dort zu beten (Bl. 182%) und viel Gold auszuteilen.) Während 
(dorthin) reisten, begegnete ihnen jener (reis, der den Arkadios zum 
Mönch gemacht hatte, Und als sie ihn orblickten, fielen sie vor ihm 
nieder, Cihn verehrend, und baten ihn, daß er über sie beie, Als or 
ns Gebet für sio verrichtet hatte,) sprach or zu ihnen: (Was i 
was unsern Binder Xenophon und Maria bedrüickt, daß sie nach der 
heiligen Stadt kommen? Euer Kummer kommt, meine ich, wohl nur 
von dem Verlangen, nach euron Söhnen auszuschauen. uro Solo aber 
betriibe sich nicht! Denn euere Söhne sind am Leben, und bereits hat 
Gott euch die Verherrlichung geoffenbart, dio Gott ihnen gab.) Gehet 
jedoch, vollendet euer Gebet, ihr Arbeiter des Weinbergen Christi! 
[Und wenn ihr zurückgekehrt seid, wordet ihr euere Söhne sohen. Der 
heilige Greis betete über sio und zog sich von ihnen zurück.] 

Als der Greis zur Auferstehung Christi gekommen war, batete er 
und setzte sich bei Golgatha nieder. Da kam Johannes, um zu beten, 
und als er den (reis erblickte, machte er ihm die Verehrung (werd- 
vor); [und der Greis sognete ihn und sprach zu ihm: Wo warst du 
bis jetzt, Johannes,] während doch dein Vater und deine Mutter dich 
suchen? Johannes aber sprach zu ihm: Um Gottes willen, mein Vater, 
gib mir kund, wo mein Bruder ist, (dem gar schr bin ich besorgt um 
ihn, und ich hatte keine Gewißheit, ob er am Leben ist, bis zu (diesem) 
Augenblick, da du (von ihm) redest) Der Greis sprach zu ihm: Setze 
dich, und du wirst deinen Bruder schen. Ir setzte sich, und da kam 
Arkadios, Cabgemagert am Körper, und seine Augen sahen nicht von 
der Strenge des Fastens und der Abmagerung seines Körpers, und seine 
Seele war voll Trauer; denn er erblickte nicht seinen Bruder.) Als ar 
gebetet hatte und den Greis erblickte, kam er heran und machte ihm 
dio Verehrung (werdvoi) und sprach zu ihm: Du hast deinen (Wein- 
berg) seit drei Jahren verlassen und ihn nicht besucht, und er hat 
viele Dornen hervorgebracht. Deine Ankunft (habe ich) oft (erwartet), 
auf daß du ihn reinigest. Der Greis sprach zu ihm: Ich besuchte ihn 
jeden Tag (Bl. 1334) und habe die Zuversicht, daß er nicht Dornen 
hervorbrachte, sondern gute Trauben, an welchen der König der Könige, 
Christus, der Sohn Gottes, sich erfreut. Dann sagte der reis zu ihm: 
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Setze dich! Und er setzte sich. Aber der Greis Ctat ihnen nicht kund, 
daß sie Brüder sind, sondern er) sprach zu Johannes: <Aus welcher 
Stadt bist du, mein Bruder, und wer sind deine Eltern, und wie war 
deine Erzichung? Da sagte zu ihm Johannes: Ich bin, mein Vater, ein 
armer, fromder Mensch, bedütsftig der Barmherzigkeit Gottes und deines 
Gebetes. Der Greis sprach zu ihm: Wahr hast du gesprochen, mein Ge- 
liebter; jedoch) gib mir Kunde von deiner Stadt und deinem Geschlechte, 
und wo dein Haus ist, damit der Name des Her hierin verherrlicht 
worde. Dann begann Johannes ihm zu berichten. Als?) er aber bei der 
Erwähnung des Schiffes angelangt war, und wie es zerbrach, und daß 
ex einen Bruder hatte, der Arkadios hieß, und als Arkadios die Rede 
des Johannes hörte, da geduldete er sich nicht mehr, Csondern sprach 
zum (reis: In Wahrheit, dieser ist mein Bruder, o mein Vater! Und 
der Greis spruch zu ihm: Ich wußte os, abor ich schwiog, damit ihr 
einander (selbst) erkennet.) Da umarmte einer von ihnen den andern, 
indem sie Gott dankten, der sie gewürdigt hatte, einander in diesem 
heiligen Kleide (oyüua) zu schen. 

7. Als zwei Tage damach ihre Eltern ankamen, traten sie in Gol- 
gatha ein, um zu boten, und schenkten dort sowie am Ginbe Christi 
viel Gold aus. Als sie aber horaustraten, erblickten sio den Greis und 
<orkannten ihn, und sio fielen vor ihm nieder, ihn verehrend, und 
sprachen zu ihm: Bete über uns, o unser Vater! Als or gobetet hatte,) 
sagten sie zu ihm: Um Gottes willen, o unser Vater, erfülle das Ver- 
sprechen, das du uns gabst, und zeige uns unsere Böhnel Und sie 
standen da zwischen ihnen bei dem reis. Tr hatte ihnen befohlen, 
nichts zu reden, und ihre Tltern erkannten sie nicht, denn sio waren 
geschwächt vom vielen Fasten und Nachtwachen. Dor (reis sprach 
zu Xenophon, dem Vater der beiden (Jünglinge): (Bl. 133%) Gehett 
Bereitet uns bei euch heute ein Mall und einen Ehrenempfing, auf 
daß ich komme und diese meine Schüler, und ich werde euch meine 
Liebe erweisen. Dann werde ich euch an den Ort nehmen, wo euro 
Söhne sind. Da freuten sio sich über das, was der Greis zu ihnen 
sngte. Dann gingen sie wog zu ihrer Wohnung. Der Grois aber sprach 
zu den Jünglingen: Laßt uns zur Wohnung euror Eltern gehen, meine 
Söhne, und haltet euch zurück, (daß ihr kein Wort redet!) Sio sagten 
zu ihm: Ja, o unsor Vater! Wie du willst, werden wir tun. Er sprach: 
Ja. Laßt uns gehen, denn dies wird euch nicht zum Tadel sein. Denn 
woon ihr nicht in allem folget, werdet ihr nicht die Stufo (der Voll- 
kommenheit) eures Vaters erreichen. O daß ich doch wäre wie euer 
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Vater, der würdig ist, daß man sich schnt nach seiner Rede, in der 
Nutzen ist. Als sie aber die Wohnung betreten hatten, begannen sie 
den Greis zu fragen, und sprachen zu ihm: Wie befinden sich unsere 
Söhne, 0 guter Greis? Er mgte zu ihnen: Sie befinden sich gut, und 
sie wünschen euch ‚selbst Wohlsein. Da sprachen sie zu ihm: Wir 
bitten Gott, o unser Vater, daß er sie würdigt, Arbeiter im Weinberge 
unseres Herrn Christus zu sein, damit sie erfolgreich für uns fürbitten, 
duß er uns vom Feuer der Hölle orlöse. Und Kenophon sprach zu 
ihm?): In Wahrheit, dieso deine Schüler sind gut, und meine Sedo 
liebt sie sehr. Ich bitte ieh um dein Gebet, daß unsere Söhne seien 
wie diese, Dann begann der Greis, den Arkadios zu fragen, und sprach 
zu ihın: Aus welcher Stadt bist du, und wor sind deine Eltem, und 
wie wurdest du erzogen? Da antwortete Arkadios und sprach zum 
Greis: Ich bin, mein Vater, aus einer Stadt, die Bysanz (Bizanfia) 
heißt, und mein Geschlecht ist vom Hause des Kaisers. Ich hatte eine 
Mutter, die Gott fürchtete, und einen Bruder, der Johannes hieß. Sie 
erzogen uns für die Welt und Ichrten uns alles Wissen und alle Wi 
heit und schrieben uns in den Rat (diwän) des Hausen des (Kaisers) 
ein und schickten uns nach Beirut, damit wir dort die Weisheit lernten. 
Während wir aber (Bl. 1340) mitten auf dem Meere waren, zerbrach 
das Schifl, und ein jeder von uns stieg auf ein Brett, und die Heftig- 
keit der Mooroswogen warf uns, wohin Gotk wollte. Während or noch 
redete, da geduldeten sich ihre Filtern nicht mehr, sondern sprangen 
herbei, um sie zu umarmen und zu kilssen. Und sie sprachen zum 
@reis: Diese sind unsere Bühne, 0 unser Vater! Aber orheben wir uns, 
ind tun wir dem Danke und dem Lobe Gottes Gentige und beten wir 
zu Gott, daß er uns Barmherzigkeit schenke! 

Als sie ein Gebet verrichtet und Gott vielmals gedankt hatten, 
begannen sie?) den Greis zu bitten, daß er sein und dor Maria, seines 
Weibes Haupt scheere und sie mit dem Mönchtum bekleide Und der 
Greis tat es. Dann, nachdem er ihr Haupt geschoren hatte, bofahl or 
ihnen und sprach zu ihnen: Schet zu, daß nicht eines von euch auf 
dns Gesicht des andern in diesem Leibe (oder) auf etwas anderen schane. 
Die beiden Jünglinge aber folgten dem Greis in die Wüste nach, und 
Gott wilrdigte sie, das Verborgene zu erkennen, bevor sie aus dieser 
Welt schieden, und Wunder zu wirken. Ihr Vater aber schickte 
(Boten) ab und verkaufte alles, was er hatte, und vorteilte es an die 
Armen und ließ seine Diener frei. Seine Gemahlin machte (der Greis) 
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zur Nonne und gab sie in ein Kloster von guten Nonnenjungfrauen. Und 
sie war eifrig und gelangte so weit, daß sie die Kranken heilte und 
die Toufel austrieb. Den Xenophon aber bekleidete er mit einem Buß- 
sack, und er ging in die Wüste hinaus die Zeit seines Lobens und 
wurde gewürdigt, dus Verborgene und viele Geheimnisse von Gott zu 
erkennen. Und sie entschliefen alle aus dieser Welt so, wie wir os 
(eben) euch, 0 unsere Väter und Brüder, beschrieben und erzählt haben, 
damit ihr erkennet, daß Gott keinen ausliefert, der auf ihn vertraut 
und ihm dient in Wahrheit, sondern daB or sich seiner annimmt und 
ihm aus vielen Prüfungen und Betrübnissen errettet, (auf daß) er zum 
ewigen Leben gelangt, wie or diesen getan hat in der Leitung seiner 
Barmherzigkeit, 

(BI. 1340) So bitten wir, daß er uns seines Reiches und der 
Sorge um seinen Gehorsam würdigt, und daß wir seine Furcht in 
unsero Horzen lagen, damit wir nicht zugrunde gehen in unsorer 
(Schwäche) und unserer Nachlüssigkeit, so daß uns das Heil entgeht, 
welches uns von unserm Herrn und Rrlöser Josus Christus zukommt, 
dem (Lob) sei mitsamt seinem Vater und dom Heiligen Geiste, dem 
Guten und Lebendigmacher, von jetzt an und bis in Ewigkeit. Ameı 

Vollendet ist die Geschichte des Xenophon und seiner Gemahlin 
Maria und ihrer Söhne Arkadios und Johannen) 


rtshausen (Schwaben). Dr. Geong rat, Pfr 
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Un fragment grec d’Histoire ecolösiastique de ’Armönie, 


Le manuserit gr. 900 de In Bibliothögue Nationale de Paris 
ol. 144—149) nous ofre un ouvrage historique, dont Tauteur se 
Dropose de prösenter les Grenements religieux do ’Armänie, „depuis 
8" Grögoire jusquä nos jours‘, 

Cet Gorit nasse intöressant & 644 attribud par les manuserits gross 
& quutre auteurs’); Philippe le Moine, Demeirius de Oyzique, Isaac 
d’Armönie, Grögoire Te Diacre‘) 

® Comme la liste chronologiguo, dans ceb abreg6 d’Histeire eceld- 

iquo de YArmEnie, so termine par les noms de Smbat Bagratouni 
(695-703) et du catholicos Isano (677-092), Yautenr, qui avnit pro- 
mis de raconter In rie religieuse du möme pays jusgwd ses jours, ne 
peut &re identifi6 ni avec Philippe lo Moine, ni avec Demetrius de 
Oyziquo, ni avac Isane prötre d’ArmEnio, tous les trois tan postöriours 
au VITOme sißelo) Vietor Langlois aurait rencontr6 duns un manus- 
erit greo de Ia Bibliothöque Nationale, en töte de IHistoire, le nom 
‚do Grigoire le Dinore (VII sidele) et Yaurait communiqus A Alichan“); 
los recherches fnites & cet ögurd dans la Bibl, Nat, n’ont donnd ancun 
16sultab®) et il est probable que Langlois a oru trouyer le nom de 1 
our, aprds une lecture hätive, dans cos mots: „Aufpmaug dab od Tün- 
yoplov“, Ainsi dans Ia situation aotuelle de In question, 1’Histoire, 
attribuge & plusieurs, n’appartiendrait & ancun. 

Jo vais fuire quelques remarjues qui ne seront pas sans profik 
‚pour caux qui chercheront Ia solution döfinitive de In quostion. 

1° L’autenr est un Armenien; il transerit lo nom Nerchapouh par 
Evsang), car Nor signifie ev. Le mot arad (uoble) a 646 enploy6 dans 
1o texte grec. Plusieurs noms geographiques sont les gänitifs des noms 
orrespondants armöniens; ninsi nous avons Kokosta au lieu de Kokovit, 











1) Gallandi, XIV, 487-446. Migne, 127, 880-901. Krumbacher, Bys. Li 
2.80 0. 

2) Alichan, Hatabadum, II, Venise, $ Lasare, 170. Sarkininn, Bazmarep, 
1904, 9.128. 

3) Voir Krumbacher, Byz. Lit. 

4) Baamarep, 1904, p-129. 5) Barmarap, D. 128. 
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Katortamana au lieu de Kartman. Marspan (gouvemeurs persans de 
YArmenie) y se trouve, sans aucune altöration, exeopt6 un changement 
de genro (} Magodun pour ol Magazdvor) qui a fait eroire A Migne que 
Marspan $tnit une prineesse: „Post haco autem mulier rerum summam 
apud Armenios temuit.“ Les noms Christophore (pour Kiatchadeur), 
Mousikles (Mosils des Byzantins, Mouchegh des Armöniens), Ovanes 
(Jean) indiquent bien In nationalit6 de Fauteur, qui est ds Grudit dans 
VHlistoire @Arm£nio; il fera virze 8 Ian 110 ans, dötail empruntg A 
Thomas Ardzrouni; il comaft Komitas comme auteur d’Amartanak 
(Haradarnad). 

2 Lauteur, eopendant, est un ennemi des Arm&niens; ceux-ci 
nauraient fait, en so dötuchant des Grecs, que servir la diplomatio 
persane; ils ont 66 los victimes de la ruse ’Ahdicho le Syrien; ils ont 
cherch6, sans sucods, A röpandro leurs erreurs en G6orgie et en Al- 
banie; tout Youvrage est 6erit dejü pour montrer „quand et au moyen 
de qui los Armönions adoptärent los hörösies, ” 

3° Personne wost mieux cohnu par son drudition dans les choses 
armöniennes ot par sa haine contre los Arm&niens qu'Zsaae dit d’Ar- 
mönie, auteur du XIl!me sidele; chass6 par sos compatriotes de son pays, 
ü cause de ses opinions religieuses, il derivit deux ouvmges pour 16 
futer leurs hördsies‘); il 6tait simple prötre”); les copistes grocs, pour 
donner plus d’autorit6 A sa polömigue, lo prösentent comme catllicos 
@Armönie. Or il est & remarquer quo dans Histoire que nous 6tudions 
et qui devait finir & In date od virait son auteur, lo demnier nom est 
colui d’un Isaac, catholicos d’Armdnie (677—692)"); il est Erident que 
le copiste greo ne pouvant offrir A ’Armönie um patriarche sans so 
donner la peine de chercher sa place dans la liste des catholicos de 
ce pays, a voulu identifier le prötre Isnao arco lo catholicos du VL sidcle 
et, pour purrenir A ce but, il a döclar6 dans le titre de Yourrage que 
son reeit sur@terit „A nos jours“ et il sarıöte aux jours d’Tsuac. Ainsi 
nous trouvons dans colte Histoire les origines de la mystification qui 
a fait aillours du prötre Isaae un catholicos. Quand m&me aucun ma- 
nuserit n’aurait conserv6, dans le titre de cette histoire, le nom d’Isaae, 
nous Vaurions toujours, dans en dernitre ligne, comme signature. 

4° Cela monbre d6ja que 1Histoire est en relation intime arco 
les deux autres ourrages WIsaao; elle west, en effet, que leur conti- 
muation; aprds avoir Enumer6 eb refut6 les erreurs des Armönions, 


























1) Gallandi, XIV, 411. Migns, 189, p. 110-1867. 

2) Galanus, II, 16. Tehamtchian, II, 1028. Sarkissian, Banmavep, 1004, p. 422. 
Krumbacher, By. Litt, p. 80, 

3) Le copiste grec ignorait quo ce palziarche ent mort en Parse, 
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Yauteur a voulu monirer, dans un apergu historique, leurs origines; 
eu tant que continuation, Y’Histoire ne devait pas porter Io nom d’Isaac 
dans son titre ce qui a permis aux copistes de le reproduire d'abord 
sans nom, de Yattribuer, ensuite, aux derivains dont los auvres 6tniont 
contenues dans un möme manuserit, 

5° L’Histoire qui devaik arriver, dans le texte original, jusquau 
XIDene sidele, a dü Atre intenrompue, comme nous Yayons dit, par un 
copiste; les traces de Kaurro de celui-ci ne sont pas rares. II y a une 
Incune importante entre les parties IV et V; la liste des rois de Valardos 
(Valarch — Vologase) jusqu'% Taste (- Artachds, Artaxorsds) a 616 pro- 
mise sans Otro donnde. 

Aprös tout, malges la coneision, avec laquello les faits sont con- 
dens6s dans cette Histoire, on y voit encore Yäme de Yauteur, — ob 
est bien calle d’Ismao d’Armönie, 

Fribourg (Suse). 6. der Sahaghiaı 





Noch einmal die Jahreszahl der II, Synode gegen 
Soterichos Panteugenos. 


In meiner Arbeit „Soterichos Panteugenos und Nikolaos von 
Mothone“ (Zeitschrift für wissensch. Theol. 1907 8. 347—-874) habe ich. 
erwähnt (8, 350), daß über die Jahreszahl der Synode vom 12/13. Mai, 
deren Verhandlungen A. Mai im Spieilegium Romanum X voröfentlicht 
hat, durch welche Soterichos endgültig verurteilt worden ist, noch. 
immer keine Rinstimmigkeit der Forscher erreicht ist, während für die. 
erste Verhandlung der Suche Tag, Monat und Jahr unbezweifelt fost- 
stehen, nämlich: 26. Januar 1156. Ich glaube mm, aus bisher noch. 
nieht berticksichtigten Quellen den urkundlichen Beweis erbringen zu 
können, daß die fragliche Jahreszahl 1157 sein muß, und glaube da- 
mit zur genaueren Kenntnis der Chronologio des Kaisers Manuel Kom- 
‚nenos überhaupt beitragen zu können. Denn einerseits wird diese 
Kenntnis gefördert, 0 oft es gelingt, auch mur ein einzelnes Datum 
endgültig festzulegen, andererseits müssen bei der Ermittlung der einen 
Jahreszahl naturgemäß auch weitere zeitliche Zusammenhänge erörtert 
und, wonn möglich, klarer als bisher erkannt worden. 

Bisher hat jede der drei überhaupt in Betracht zu zichenden 
Jahreszahlen: 1186, 1157 und 1158 Anhänger unter den Forschern ge- 
funden, die sich mit dem Gegenstande beschäftigt haben. Die ülteren 
Darsteller haben die zweite Synode gegen Soterichos einfach als Fort- 
setzung oder Wiederaufnahme der Verhandlung vom 26. Januar be- 
trachtet — Actio secunda heißt sie z. B, wiederholt bei Lequien — 
und sich deshalb nicht voranlaßt geschen, einen größeren Zeitraum 
zwischen beiden anzunehmen, sondern die zweitägige Synode vom Mai 
auch auf 1156 vorlegt, So rechnet auch noch Muralt, Essni de chro- 
nographio Byzantine (Basel und Genf 1871) 1.8. 169. Dagogen hat 
Drüseke in verschiedenen Arbeiten, besonders „Zu Nikolaos von Me- 
thone“, Byzaut. Ztschr. 1892 8. 439-478, und „Zu Michnel Glykast, 
ebenda 1896 8. 54—62, Gründe beigebracht, welche dafür sprechen, 
daß zwischen beiden Synoden eine längere Zwischenzeit als nur 
3 Monate vergangen sein müsse, Die Form, in welche in der zweiten. 
Verhandlung auf die erste zurlckverwiesen wird; gewisse Wendungen, 
welche das lange Hinzichen des theologischen Streites bekunden; dazu 
Veränderungen in der Besetzung der Bisttimer, welche nach den Teil- 
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mehmerlisten zwischen beiden Synoden eingetreten zu sein scheinen, 
machen nach Drüseke den längeren Zeitraum wahrscheinlicher als den 
kurzen. Nun wird auf der IL Synode auch ein Feldzug erwähnt, 
welchen Kaiser Manuel sogleich anzutreten im Begriff steht, weshalb 
sogar die Verhandlung beschleunigt werden muß. Dies bezieht Drü- 
seke mit Berufung auf Kinnamos auf den Zug gegen Toros und geht 
deshalb mit der Il. Synode bis 1158 herab, und Sachkenner wie Böh- 
ringer, Hirsch und Bonwetsch haben ihm zugestimmt (rgl. Drü- 
soke, Zu Basileios von Achrida, Zischr. £. wiss. Theol. 1905 8. 112— 
120). Selbst Krumbacher, der in seinen Arbeiten über Michael 
Glykas eine andere Rechnung bsfolgte, hat sich Dräsokes Annahme 
zugeneigt (ebenda 8. 115, Anm. 1), 

Die dritte Ansicht: vertritt besonders Hans von Kap-Horr in 
„Die abendländische Politik Kaiser Manuols“ usw., Straßburg 1881, 
Exkurs II, 8.189, wo die fragliche Synode zu 1157 verzeichnet: ist. 
Ihm folgt Joseph Schmidt in „Des Basilins von Achrida bisher un- 
edierte Dialoge“, München 1901. 8.8. Auch Bd. Kurtz hält 1157 
für „dokumentarisch bezeugt“, vgl. Byzant. Ztschr. 1908, 8. 169, Anm. 1. 

Ich gedenke nun zu zeigen 1. daß die fragliche Synode früher als 
1158 stattgefunden haben muß; 2. daß dann allerdings 1157 ange- 
nommen werden muß; 3. daß dio Verknüpfung der Synode mit dem 
Feldzuge Manuels gegen Toros, welche bei Kinnamos erscheint, tat- 
sächlich aufzuheben ist. 

Den urkundlichen Boweis für die erste Behauptung finde ich nicht 
schon in den Indiktionszahlen der Synodalakten. Diese sind für die 
Sitzung vom 26. Januar: 4, für die vom 12. Mai: 5, und letzteres ist 
allerdings die zutreffende Indiktion für das Jahr 1. Septamber 1156/87, 
so daß danach der 19. Mai 1157 in Rechnung zu stellen wäre. (Wos- 
halb Tafel in „Supplemente historiae ecelesiasticae Graecorum“ Tübingen 
1832, 8. 18 in der Iateinischen Übersetzung „indietionis XIII“ hat, ist 
mir unerklärlich.) Aber diese Indiktionsziffern verlieren an Zuverlässig- 
keit durch die Beobachtung, daß in dem Bericht vom zweiten Ver- 
handlungstage, 13. Mai, plötzlich die auf keinen Fall haltbare ITndik- 
tion 2 erscheint (s. bei A. Mai a. a. 0.8.88), Da ist also etwas nicht 
in Ordnung, also wird vorsichtshalber mit der Möglichkeit noch anderer 
Fehler zu rechnen sein, zumal da Drüsekes Datierung in der Dar- 
stellung bei Kinnamos eine Stütze hat, welche erst nach gründlicher 
Prüfung als nicht; beweiskräftig wird angesehen werden dürfen. Jeden- 
falls wird daher ein wirklicher Beweis auf breiterer Grundlage gesucht 
werden müssen. An Stoß? dazu ist kein Mangel. 

Bekannt ist, daß von den Geschichtschreibern, welche die Sache 
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des Sotorichos erwähnen, nur Kinnamos ihr einen zeitgeschichtlichen 
Rahmen gibt. Nilketas hat seinen Bericht in den sachlichen Zusammen- 
hang der Erörterung über Manuels theologische Liebhaberei bzw. An- 
maßung verflochten, wo er zugleich über die Synode von 1166 und 
über die Verhandlungen betreffend den Gott der Muhamedaner spricht, 
welche erst gegen Ende der Regierungszeit Manuels geführt worden 
sind. Nach Kinnamos (IV 16) stellt sich die Suche dar, wie folgt. 
Manuel hat zunächst den Alexander Giphardos nuch Asion ge- 
sandt, welchem es gelungen ist, einen Teil der dortigen Feinde zu 
überwältigen und die Städte Punura und Sibyla wieder zu erobern. 
Gegen den TEmpörer Toros aber gedankt der Kaiser persönlich sich zu 
wenden (dm wdvroı rig Kıllıov wbrds Euorparadsın duevosteo). 
In diesom Augenblicke aber titt die dogmatische Streitigkeit beir. 
Soterichos an ihn heran (dv rodrp dv Bufweip ride ovvinsoen Av 
tg Asvirov wrA.) Sobald indessen diese Angelogenheit ihre Erledigung 
gefunden hat, wird der Foldsugsplan wieder aufgenommen und zur 
Ausführung gebracht (IV 17, cd ur d1} rig dopuaruung Zustumg dupio- 
Aneroeug rordrov nügnze mwögug. Paoıleög Ib dm Tegöknv doriARsro.) 
Es liegt in dor Tat so nahe, daß os fast unausbleiblich ist, die Ver- 
bindungslinie zwischen diesem „exorgarsusev usvostro“ und der 
im Synodalbericht vom 19. Mai orwähnten mgoxsuudun duorgdre 
des Kaisers (vgl. bei A. Mai aa. 0, 8. 87) so zu zichen, wie os 
Drüseke getan hat. Dann wäre die für die Synode gesuchte Zahl 
gefunden, sobald das Jahr des Zuges nach Asien foststünde. Aber auch 
dies ist, soviel ich sche, noch nicht ohne weiteres sicher. Unter Um- 
ständen könnte man sich sogar veranlaßt fühlen, von dem Jahr der 
Synode aus auf das jenes Feldzuges schließen zu wollen. Muralt 
z.B. hat, wie mir scheint, dies Vorführen angewandt. Er hat Manuels 
Aufenthalt in Asien, einschließlich der Zusammenkunft mit König 
Balduin III, noch zu 1156 gezogen! (a. a. 0.) Neuerdings hat 8. ustra- 
tiades in seiner Ausgabe der Glykas-Briefe, tom. I. Athen 1908, 
24. x der Prolegomena, ebenfalls 1156 als das Jahr bezeichnet, in 
welchem Manuel in Kilikien weilte, allerdings mur mit der allgemeinen 
Angabe, daß dies ‚aus den byzantinischen Chronographen“ bekannt 
wäre. Dagegen soll Vasiljerskij (mir unzugänglich) nachgewiesen 
haben, „daß nach dem direkten Zeugnis eines Zeitgenossen und Augen- 
zeugen, des Presbyters Gregor, des Fortsetzors der Ohronik des Matthaios 
von Edessa, Kaiser Manuel im September 1158 nach Kililien kam“ 
(vgl. Ed. Kurtz, Byz. Zischr. 1908, 8. 169£. Anm. 1) und auch ich 
gedenke unten besonders nachzuweisen, daß für den Feldzug 1158 die 
richtige Jahreszahl ist. Ich kann indessen, wio angedeutet, urkundlich 
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nachweisen, daß die Synode früher als 1158 gehalten worden sein muß 
und werde daher auf die Frage des etwaigen Zusammenhanges mit der 
asiatischen Unternehmung später zurückkommen, um hier zunächst 
meino Gründe darzulegen. 

Ich habe versucht, mich unabhängig von Kinnamos zu halten und 
von den Synodalakten selbst auszugehen, und zwar von den Teilnehmer 
listen derselben. 

Den beiden Sitzungen im Mai hat neben Manuel selber eine ganze 
Reihe von Mitgliedern des kaiserlichen Hauses sowie von kaiserlichen 
Beamten beigewohnt, Mancher bekannte Name begeguet uns da, , B. 
Johannes Angelos und Johannes Kantakuzenos, Doch sind wir über 
diese Männer, ihre Verwendung in Politik und Kriegsdienst usw. doch 
nicht so vollständig unterrichtet, daß wir berechnen könnten, ob sio in. 
dem einen oder dem anderen Jahre im Mai in der Hauptstadt an- 
wosend gewesen sein könnten oder nicht, Bemerkenswert scheint, daß 
Theodoros Stypeiotes als Logothetes auf der Synode erschienen ist. Sie 
muß also vor der angeblichen oder wirklichen Verschwörung stattg 
Sünden haben, welche diesem Theodoros Absetzung und Blendung ei 
getragen hat, Doch fragt sich, in welchem Jahre diese Verschwörung 
bzw. dieser Prozeß sich ereignet hat. Legrand (Bibliothöque greoquo 
vulgnire, Paris 1880, 1. 8. XIX), 0. Neumann (Griechische Geschicht- 
schreiber und Geschichtsquellen im 12. Jahrh. Leipzig 1888, 8. 51, 
Ann. 2) und Krumbacher (Mittelgriechische Sprichwörter, Sitzungs- 
ber. d. K. bayor. Akademio 1898, 118. 59, Anm. 1), welche wenigstens 
vermutungsweise die Blendung des Stypeiotes mit der gleichartigen 
Bestrafung des Michnel @lykas in Verbindung setzen, geben 1186 an. 
(Krumbacher dürfte jetzt 1159 annehmen, wie es richtig ist. Vgl. 
Byzantinische Literaturgeschichte, München 1897, 8. 880 zu Michael 
Glykus und 8. 807 zu demselben.) Aber diese Ansetzung scheint nur 
auf Muralt (a a. 0) zurlickzugehen, besondere Nachweisungen zur 
Jahreszahl geben die drei genannten Verfasser nicht. Muralt wieder- 
um kann seino Jahreszahl nur daraus errechnet haben, daß nach allen 
Berichterstattern — Kinnamos IV 19, Nikotas Bonner Ausgabe 8. 145. 
Radevicus de gest. Frid. c. 4T. — jene Verschwörung entdeckt wurde, 
als der Kuiser „eirca partes Antiochiae“ weilte, und eben den Feldzug, 
durch den Manuel dorthin geführt wurde, hat Muralt falsch angesetztl 
Darüber gilt das oben schon Gesagte. Es muß ein anderer Weg zum 
Ziel gesucht werden. 
ie Entscheidung hängt ab von der Feststellung des byzantinischen 
Patriarchen‘, unter dessen Amtsdauer die Synode füllt, Als ' solcher 
‘wird sowohl am 26. Jannar 1156, wie an den beiden Mai-Tagen dos 
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unbekannten Jahres, widersprachslos Konstantinos genannt, und dieser 
Name steh nicht nur im Teilaehmer-Verzeichnis, sondern sein Träger 
greift auch wiederholt in die Verhandlung ein und zwar wie ein Mann, 
der den Streit in seiner ganzen Entwicklung beobachtet hat, Danach ist 
die Nachricht des Leo Allatius (Vindicine synodi Ephesinae 8. 584), die 
Synode gegen Soterichos habe unter Lukas getagt — (eine Angabe, welche 
auch Lequien an nicht wenigen Stellen des Oriens christianus bietet, 
während er an anderen das Richtige hat) — abzuweisen. Ts war Kon- 
stantinos Chliarenos, welcher auch die II. Synode noch als Patriarch ge- 
leitet hat, Sein Nachfolger Lukas Ohrysoberges ist an dor Verhandlung 
nur mit seiner Unterschrift beteiligt. Eben diese Unterschrift wird den 
Imtum bei Allatius verursacht haben. Sie bezeugt aber gerade durch 
ihren Wortlaut m. E, daß Lukas persönlich bei der Synode noch nicht 
als Patriarch anwesend gewesen ist; or stimmt nur der Eintscheidung 
seines Amtsvorgingers zu. Also folgt, daß nach der Synode, bevor 
noch dio Unterschriften der Verhandlung vollzogen waren, Konstantinos 
gestorben und Lukas in seine Btellö eingertickt ist, d.h. dio Jahreszahl 
dor Synode ist dieselbe, wie die des Wochsels im Patriarchat der Hauptstadt. 

Diese soll nach Muralt a. a. O, wieder 1166 gewesen sein. Daflir 
beruft sich Muralt anf Balsamon, Nomocanon tit. XI p. 1, und auf 
Nikophoros (Kallistos). Ich vermag weder an der angegebenen Stelle 
‚noch anderswo bei Balsamon das zu finden, was Muralt gemeint 
haben kann, Ich kann daher nur den zweiten Zeugen prüfen. (Ich 
wundere mich, daß v. Kap-Herr den Katalog des Nikephoros „nicht 
hat auffinden können“ (a. a, O. 8. 874, Anm. 5). Ich benutze die Aus- 
gabe von Anselmus Bandurius, Imperium orientale sivo Antiqui- 
tates Constantinopolitanae, Paris ITIL, tom. I, 8. 1984, welche auch 
bei Migne Ba. 147 zugrunde gelegt ist) Das Patriarchen-Verzeichnis 
des Nikephoros ist das einzige, welches überhaupt für unsere Frage in 
Betracht kommen kann, Denn das im Ius Graeco-Romanum des Leun- 
dlavius (auch bei Bandurius a. a. 0. 8.201) gibt nicht einmal die 
Amtsdauer des Konstantinos oder des Lukas an, und ebenso ist es bei 
Matthaons Cigala und Philippus Oyprius (ebenda 8. 209. baw. 2184) 
und bei Ephraem (hrag. von A. Mai Soriptorum veterum nora cllectio 
4. II, 8. 2261). Jedoch auch Nikephoros erweist sich als unzurerlässig. 
Br ist nachweislich nicht vollständig, z. B. fehlt bei ihm Konstantinos 
Leichudes ganz, der doch nicht nur durch Zomaras (epiteme histo- 
riarım XVIII5), sondern auch durch die oratio Iaudatoria des Psellos 
auf ihn bezeugt ist, vgl. Lequien, or. christ. I, 8. 262. — Aber auch 
gerade in dem Zeitraum, in welchem wir suchen müssen, halten seine 
Angaben nicht stand. 
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In manchen Punkten zwar stimmt seine Rechnung zu dem, was 
wir aus anderen Quellen wissen. Wir wissen, daß Michael Oxeites in 
die Stelle des Patriarchen Leo Stypes — (nicht Stypeiotes!) — einge- 
rückt ist, als Manuel zuerst nach seinem Regierungsantritt in die 
Hauptstadt kam, also etwa Ausgangs 1143. Von da bis zur Eroberung 
Konstantinopels durch die Lateiner kann man aus Nikephoros’ Patri- 
ürchenzahlen etwas mehr als 61 Jahre zusammenzählen, also etwas zu- 
viel, aber nicht ganz unerträglich. Wir wissen ferner genau, daB Kos- 
mas Attikes im Februar 1147 des Amtes entsetzt worden ist, Das 
betr. onwetioue) findet; sich im cod. Paris. gr. 298 (gl. Krumbacher 
Michoel Glykas, Sitzungsber. d. K. bayor. Akademie 1894 8.510, wo 
auch die Namensform Attiken statt Attikos gegeben ist), Nun gibt 
Nikophoros dem Michael Oxeites 2 Jahre und 8 Monate, dom Kosmas 
10 Monate — das stimmt ungefähr. Tindlich verzeichnet Niketas 
(Bonner Ausg. 8. 314) zu Indiktion 15, also 1181/82, als Patriarchen 
einen gewissen Theodosios, und auch mach den Angaben des Nike- 
phoros hat Theodosios Borrhadiotes dies Jahr noch erreicht. Aber, um 
anderes garnicht zu erwähnen: Unser Konstantinos Chlinrenos würde 
mach Nikephoros die 2 Jahre von 1162 bis 1154 haben. Tatsichlich 
ist er aber noch für 1155 und 1156 nachweisbar, nümlich für letzteres 
Jahr durch den Synodalbericht von: 26. Januar 1156 und für 1165 durch 
Bulsamon zu can. 55 der III. kanon, pistel des Basileios (Migno 
Bd. 198 8. 749/60), wo nicht mur der undatierte Erlaß de homioidis 
Intronum erwähnt wird, dessen auch Lequien (Or. christ. I, 8. 269) 
gedenkt, sondern auch die Überschrift eines andern Hrlasses von Kon- 
stantinos Chlinrenos vom 15. Mai der dritten Indiktion, also 1158. 
Wenn nun die von Nikophoros angegebene zweijührige Amtsdauer den 
Konstantinos in Geltung bleiben soll, so muß zwischen ihn und seinen 
Vorgänger Theodotos noch Neophytos eingeschaltet werden, wie es auch 
in einigen der vorhin erwähnten Verzeichnisse geschehen ist. Aber 
dann lassen sich wieder die Jahr und Monatszahlen, welche Nike- 
Phoros den folgenden Patriarchen gibt, in dem Zeitraum bis 1204 nicht - 
mehr unterbringen, und auf jeden Fall ist dann Nikephoros keine 
sichere Quelle mehr. Wir missen eine andere suchen. 

Ich glaube sie gefunden zu haben bei Balssmon zu can. XVI conc. 
Carthäg. (Migne Bd. 138 8.98, much Bd. 119 $. 773). Da wird 
eine Entscheidung des Lukas Chrysoberges beigebracht, betreffend Be- 
fassung der Geistlichen mit: weltlichen. Geschäften, gegeben unter dem 
8. Dezember der sechsten Indiktion. Nun kehrt allerdings die Indik- 
tion 6 für 1. Soptember 1172/73 wieder, und die 15 Jahre 3 Monate, 
welche Lukas bei Nikephoros hat, ließen sich bis dahin erstrecken. 
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Aber dies wird doch vereitelt durch einen bei Balsamon ebendort be- 
findlichen Erlaß des Michzel r06 "4yqiliou, welcher den gleichen 
Gegenstand behandelt wie der erwähnte des Lukas, und welcher auf 
Lukas namentlich Bezug nimmt, gegeben am 13. Januar der vierten 
Indiktion; und ein weiterer Rrlaß dieses Michael an derselben Stelle ist 
sogar schon unter dem November dieser Indiktion gegeben. Für Michael 
700 "4yyudäov kann aber keine andere Indiktion 4 in Frage kommen, 
als 1170/71. Somit kann auch die Indiktion 6 für Lukas nicht mehr 
1172/73, sondern es muß 1157,58 gewesen sein. Wenn aber Lukas 
schon im Dezember 1157 Patriarch war, so kann Konstantinos Chlin- 
renos nicht mehr im Mai 1158 eine Synode gehalten haben! Somit 
glaube ich in der Tat urkundlich bewiesen zu haben, daß die fragliche 
Synodo früher als 1158 stattgefunden haben muß, 

Nun ist zwischen 1156 und 1157 zu wühlen. Ich sehe aber gar 
keinen Grund, der nötigen könnte, die beiden Synoden nahe aneinander 
zu rücken. An sich zwar könnte es auffallen, daß die Besetzung dos 
antiochenischen Patriarchats, für welches Boterichos in Aussicht ge- 
‚nommen war, sich über Jahr und Tag hingezögert haben sollte. Aber 
unter den damaligen Verhältnisson handelte es sich. ja garnicht um 

wirkliche Bosetzung dor Vakanz. Seitdem Patriarch Johannes IV 
(& Lequien Or. christ. IL 8. 756 und Wilhelm von Tyrus in Reoueil 
des historiens des oroisades 8. 274) zwei Jahre nach dem Hinzuge der 
Kreuzfahrer in Antiochia freiwillig(?) nach Byzanz übergesiedelt war, 
hatten in Antiochia selbst nur noch Iateinische Patriarchen gesessen. 
Ebenso war ja der Patriarchenstuhl von Jerusalem ganz in die Gewalt 
der Lateiner übergegangen. Zur Zeit unserer Synode z. B. amtierte 
dort Fulcherius, wie in Antiochia Aimerieus. Die Griechen aber, welche 
dem Namen nach Patriurchen dieser beiden Städte waren, lebten als 
6yoädfovreg in Byzanz, vgl. Balsamon zu can. 37 conc. Trull. und can. 16, 
II cone. Antioch. (Migne Bd. 187 8. 680. und 8. 1819£). Daher war 
es auch möglich, daß an allen 3 Synodal-Tagen — 26. Januar, 12. und 
13. Mai — much der Patriarch von Jerusalem persönlich erscheinen 
konnte, wie es die Teilnchmerlisten bekunden. Er war immer zu 
haben, weil er Byzanz gamicht mehr verließ. Und wenn es auch 
sonst kanonische Vorschriften gab, welche den längeren Aufenthalt von 
Geistlichen außerhalb ihres Amtssprengels, bzw. in der Hauptstadt, 
‚gewissen Beschränkungen unterwarfen, so wurden doch diese „Patri- 
archen“ als solche angesehen, welche durch die „Barbaren“ gewaltsam 
an dem Einnehmen ihrer Sitze gehindert wurden, wie Balsamon — der 
ja selbst unter den gleichen Bedingungen „Patriarch“ gewesen ist — 
an den eben angeführten Stellen bezeugt. Übrigens hatte gerade 
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Manuel jene Beschränkungen außer Kraft gesetzt, vgl. Balsamon No- 
mocanon tit, VII cap. 2 (Migne Bd. 104 $. 1186 und Bi. 133 
8. 797/88). Unter diesen Umständen war tatsächlich die Wahl oder 
Absetzung des Soterichos eine byzantinische Titelangelegenheit und 
solche in die Länge zu ziehen gewiß nicht schwer, wenn man nur 
einigen Tinfluß bosnd. 

Daß übrigens die Sache des Soterichos im Zusammenhang ge- 
standen haben soll mit den Verhandlungen zwischen Manuel und 
Rainald von Antiochien über das Besetzungsrecht des. dortigen Patri- 
archats (vgl. Kinnamos IV 18 u. 20), ist, soviel ich sche, lediglich eine 
Vermutung von Lequien (Or. christ. II 8. 758) und von Tafel (a. a. 0. 
8. XV) wohl nur aus Lequion übernommen. Jedenfalls wird 
Vermutung sicher ausgeschlossen durch das, was unten über die Zeit 
dieser Verhandlungen zu sagen sein wird. 

Irgend einen Grund für die Zusammenfassung beider Synoden in 
ein Jahr finde ich also nicht. Dagegen sind die von Drüseke vorge- 
legten Grinde, weshalb ein längerer Zwischenraum anzunehmen wäre, 
atskichlich benchtenswort. 

Am leichtesten wiegt m. B. die Tatsache, daß zwischen beiden 
Synoden gewisse Veränderungen in der Besetzung der Bistümer einge- 
treten sind. Der Patriarch von Jerusalem z. B. heißt am 26. Januar 
1156 Nikolaos, bei der Mai-Synode Johannes. Für Thosslonike in- 














dessen kann ich einon Bischofwechsel nicht einmal zugeben, trotzdem 
die veröffentlichten Akten da erst Basileios, später Kalos verzeichnen. 
mit 


Rs muß doch als nachgewiesen betrachtet werden, daß Basil 
dem Zunamen „von Achrida“ sowohl vor als nach den Jahren, 
für uns fraglich sind, den Sitz von Thossaloniko innegehabt hat, Darin 
hat Joseph Schmidt in der eingangs erwähnten Untersuchung betr. 
Basileios allerdings Recht; ebenso darin, daß jener Michael von Thessa- 
lonike, der in den Streitigkeiten auf der Partei des Soterichos erscheint, 
nicht Bischof war (gegen Drüseke, zu Michsel Glykas, Byz. Ztschr. 
1898 8. 57). Dieser Michnel gehört als dootor erangelii und meur6r- 
wxog usw. der kirchlichen Beamtenschaft von Byzanz an und kann zu 
Thesalonike nur in demselben Verhältnis gestanden haben wie der 
Bischof Basileios von Thessalonike zu Achrida. Dagegen hat Schmidt 
fehlgegriffen, als er die Gedenkrede dieses Basileios zu Ehren der 
Kaiserin Irene aut i158 ansetzte. Tr ist darin, scheint es, Muralt 
gefolgt. In Wirklichkeit ist Irene nicht vor 1160 gestorben. Aber 
auch die Auskunft, durch welche Schmidt das Auflauchen des Namens 
Kalos zu erklären sucht, daß es ein ehrender Beinamen für Basileios 
‚gewesen sein sollte, ist mir unaanehmbar. Weit eher dürfte hierzu 
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Sakkelion (Horwam) BıßAodrpen Athen 1890 8. 317 Anm. 5) die zu- 
troffende Erklärung haben, der einen Lesofehler infolge der eigenartigen 
Verschleifung des Namenszuges anzunehmen geneigt ist. Im übrigen 
ist ja gerade in den Teilnehmerverzeichnissen der Text der Synodal- 
Alten äußerst schadhaft, wie die Lücken und ganz entstellten Namen 
beweisen. Da darf es schließlich auch nicht wunder nehmen, wenn bei 
Tafel anstatt Basileios (oder Kalos) sogar Kyrillos erscheint! 

Wie dem aber sei, wir können immer nicht sagen, daß zum Ein- 
tritt eines Personalwechsels eine s0 oder so lange Zeit unbedingt er- 
forderlich war. Bedeutsamer ish es, daß an gewissen Stellen wirklich 
von einer jahrelangen Dauer der Lehrverwirrung gesprochen wird. Mit 
vollem Recht weist Drüscke (a. a. 0. S. 58) darauf hin, daß der 
Patriarch Konstantinos dem Soterichos auf der Synode persönlich vor- 
‚gehalten hat, er stehe nun schon „üg Zri duo Hön zodvovs“ in seiner 
Irrlehre (vgl. bei A. Mai a.a. 0. 8.78). Freilich können wir uns durch 
diese Worte jetzt, nachdem bereits bewiesen ist, daß die Synode: vor 
1158 getagt haben muß, nicht mehr vom Jahre 116 auf 1158 weisen 
lassen (rgl. Drüseke a. a. 0,). Aber sie beweisen doch so viel, daß 
wir vom Anfıng des Ärgernisses an, also natürlich vom Erscheinen 
des „Dinlogs“ des Soterichos an, bis zur letzten Tntscheidung durch 
diese Synode rund 2 Jahre rochnen müssen. Ich behaupte aber, daß der 
Dialog schon vor der Verhandlung vom 26. Januar 1156 erschienen 
soin muß, und zwar aus folgenden Gründen: 1. die Tinleitung des 
Dinlogs redet zwar von einer Synode, auf welcher zwei Diakone, 
Öunövo zus, über die Formel ou eü 6 mpoopdpov uw. verhandelt 
haben. Aber gerade so konnte Soterichos unmöglich reden mit Bezug 
auf eino Konferenz, wie die vom 26. Januar gewesen ist, in welcher 
die voreinte Macht so vieler Kirchenfürsten sich so bestimmt ver- 
urteilend gogen ihn ausgesprochen hat! Jene Stelle im Dialog ist ent- 
weder als schriftstellerische Binkleidung zu nehmen, oder auf eine un- 
wichtige und frühere Synode zu beziehen, die wir nicht kennen. 
2. Wenn Soterichos nach jener Bischofsrersammlung geschrieben hätte, 
so hätte er die dort; vorhandelten Dinge und Gründe berticksichtigen 
und zu widerlegen suchen müssen. Davon zeigt der Dialog keino 
Spur. Sein Vorfasser tritt durchweg als Angreifer auf, nicht als einer, 
der sich gegen ein so erdrückendes Urteil zu verteidigen gehabt hätte. 
Mau vergleiche nur die Redeweise des Dialoge mit der Rückzugstormel, 
welche Soterichos am 12. Mai sich abnötigen ließ, oder mit der Vor- 
teidigung, welche Salckelion a. a. 0. 8. 3291. veröffentlicht hat! 3. Es 
ist schwer zu glauben, daß die schon am 26. Januar 1186 von den 
Bischöfen beklagte weite Verbreitung der Lehre des Soterichos hätte 
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eintreten können ohne eine sie in die Öffentlichkeit hinaustragende 
Schrift, Bine andere Schrift aber außer dem Dialog ist offenbar nicht 
erschienen, sonst wäre sie wohl auch den Verfassern von der Synode 
vorgehalten worden. Auch Nikolaos von Methone bestreitet von Bote- 
richos nur das, was im Dialog gesagt ist. Daher dürfte cher anzu- 
nehmen sein, daß das Erscheinen des Dialogs die Verhandlung vom 
26. Januar 1166 veranlaßt hat, als daß es umgekehrt gewesen wäre, 
und setzen wir den Dialog etwa auf Ausgang 1155, so paßt jenes „art 
do ygdvovg“ vortrefflich zum Mai 1157. 

Völlig entscheidend ist aber die Art, wio innerhalb der zweiten 
Synode von der ersten gesprochen worden ist. „Die am 26. Januar 
der nunmehr vergangenen vierten Indiktion des Jahres 6064 Vor- 
sammelten“ usw. Welche schworfällige Kanzleisprache wäre es, nach 
einem Vierteljahr so zu reden! Vor allem aber, was für ein unmöglicher 
Rechenfehler wäre gemacht worden, wenn man im Mai unter einer 
späteren Indiktion zu leben geglaubt hätte, als im Januar, da doch die 
neue Indiktion erst am 1. September begann! Mögen wir aber den In- 
diktionsziffern im Text aus Vorsicht noch so mißtrauisch gegentiber- 
stehen: daß dio Indiktion der früheren Synode ausdrücklich für vor- 
Aossen erklärt wird, müssen wir den Akten glauben. Somit ist die 
11. Synode am 12. und 13. Mai 1157 gehalten worden, so gowiß, wie die 
erste am 26. Januar 1161 

Nunmehr ist es an der Zeit, die vorhin zurtickgestellte Frage zu 
erörtern: Wie verhält sich unsere Synode zu dem bewußten Foldzuge 
Manuels nach Asien? Diese umfaßt 2 Unterfragen. 

5) Wann hat dieser Peldzug wirklich stattgefunden? 

b) Wie ist der Bericht des Kinnamos, der Synode und Faldzug 
zeitlich verbindet, zu beurteilen bzw. zu erklären? 

Suchen wir die Antwort zu a) zunächst bei Wilhelm von Tyrus, 
dessen Unabhängigkeit von den Byzantinern nicht bezweifelt ist, 

"Die wichtigste Stelle bei Wilhelm XVII 28 ist nicht mit einer 
Jahresrahl versehen, wir missen also den Zusammenhang prüfen. Das 
chstrorhergehonde Datum findet sich XVIIT 21: der Sieg Balduins IIT 
über Nuredin bei Puthaha im fünfzehnten Jahre seines Königtums, 
Dam ist zu bemerken, daß auch die Historia Hierosolymitann des Ja- 
(cobas de Vitriaco (Gesta Dei por Francos ed. Bongars Hannover 1611, 
T 8. 1116) diesen Sieg für Balduins fünfzchntes Jahr bestätigt; obwohl 
sie in der Gesamtzuhl der Regierungsjahre dieses Königs von Wilhelm 
Serschieden ist (24 Jahre statt 20 bei Wilhelm). Nun hat Balduin III 
nach Wilhelm XV 27 im November 1142 den Thron bestiegen, und 
dies Anfangsjahr wird much folgerichtig Testgehalten in allen auf Bal- 
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Auin beztiglichen Jahreszahlen Wilhelms bis zu seinem Tode 1162 nach 
20 Jahren XVII 34. Wilhelm rechnet aber bei Regierungsjahren wirk- 
lich genau nach solchen, nicht nach Kalenderjahren. Das erhellt deut- 
lich aus XX 14, wo mit Bezug auf Balduin IV Wilhelm zu schreiben 
fühig gewesen ist: quarto anno regni, mense secundo, circa calendas 
Augustales. Folglich läuft das 15. Jahr Balduins III bei Wilhehn 
‘von November 1156-1157, jener Sieg gehört also in den Juli 1187. 
— Nüm sehen wir weiter. XVII22 fährt die Erzählung fort mit 
unbestimmtem porro. Die Werbung Balduins um eine byzantinische 
Prinzessin hat endlich Erfolg. Proximo septembri kommt die Braut 
in Palästina an, wo die Hochzeit gefeiort wird. „Bodem anno“ (cap. 23) 
erscheint Manuel in Asion! — Von XVII 21 ausgehend möchte man 
dies noch auf 1187 berichen können. Aber eine weitere Erwägung 
verbietet dies doch. Wilhelm berichtet nämlich nicht so streng fort- 
schreitend, daß jedes spitere Kapitel auch einen späteren Zeitpunkt 
im Vergleich zum letzten vorhergegangenen bedeuten nüißte, sondern 
er holt manchmal nach, wenn er den Hauptfaden eigentlich schon 
weiter gesponnen hatte, und der Vergleich von XVII 20 mit XVII 21 
zeigt, duß letzteres ein nachholendes Kapitel ist. Wir sind tatsächlich 
in XVIIL20 schon zeitlich voraus, nämlich bei 1158. Wir erfahren 
dort den Tod des Patriarchen Fulchorius von Jerusmlem und die Wahl 
seines Nachfolgers Amalricus, gegen welche Widerspruch erhoben wird. 
Fulcherius stirbt im 12. Amtsjahr. Angebreten war er seiner Zeit im 
Januar, nachdem Patriarch Wilhelm im vorhergehenden Oktober ge- 
storben war (XVI 17). Letzteres war nach dem Zusammenhang 1146 
geschehen. Also Fulcherius ist Patriarch geworden anfangs 1147, s0- 
mit ist sein Tod laut XVII2O in den November 1158 zu 

Damit ist erwiesen, daß, wie gesagt, cap- 21 ein nachholendes Kagel 
ist. Daher katipft das porro in cap. 22 eigentlich an cap. 20 an. 
erweist sich auch durch den Inhalt, Ms ist die Rede von Balduins 
Hochzeit, zu welcher auf besonderen königlichen Befehl der Patriarch 
‘von Antiochia berufen wird, weil der cap. 20 erwähnte Wahlprotest 
für Jerusalem noch nicht erledigt ist. Das Ergebnis ist also, daß 
nach Wilhelm von Tyrus Manuels Ankunft in Asien (im Dezember) 
1158 geschicht, Dann ist sein Aufenthalt in Antiochia und die Be- 
gegnung mit Balduin auf Ostern bzw. Himmelfahrtstag 1159 zu setzen 
(cap. 26), die Rückkehr aber der beiden Fürsten in ihre Reiche in den 
Sommer 1159, und dazu stimmt genau, daß ungefähr gleichzeitig „per 
idem tempus“ (cap. 28) der Tod des Papstes Hadrian IV zu verzeichnen 
ist. Hadrian ist gestorben 21. Juli 1159. Auf dasselbe Jahr für 
Manuels Zug nach Asien, wie es vorstehend aus Wilhelm von Tyrus 
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ermittelt: worden ist, scheinen die abendländischen Quellen zu weisen, 
welche v. Kap-Herr a. a.0. 8.64 Anm. 3 anführt, Annules Oecca- 
nenses, Annales nssinenses und Romuald von Salerno. Nach dem, 
was dort noch au 1187 über die Kämpfe in Italien berichtet ist, kann 
Manuel für seine asiatische Unternehmung erst 1158 frei geworden 
sein. Vgl. auch v. Kap-Herr 8.139 Anm. 2. 

Falls nun der oben erwähnte Nachweis Vasiljevskijs wirklich 
richtig ist, so kann ich feststellen, daß ich auf meinem Wege zu der- 
selben Jahreszahl 1158 gekommen bin. Auf den Monat aber — Sep- 
tember oder Dezember — dürfte es weniger ankommen. 

Steht es 0, hat die Synode 1157 siatigefunden, jener Kriegsrug 
aber 1158/59, dann kann freilich kein Zusammenhang zwischen beiden 
aufrecht erhalten werden. Dann muß Kinnamos, der ihn annimmt, sich 
geirrt haben. Und ist dies einmal unausweichlich, so darf auch noch 
auf den Nebenumstand hingewiesen worden, daß die Nachricht, Manuel 
habe schon im Mai Eile gehabt wegen des Feldzuges, dach schlecht 
pußt zu dem Zeitpunkt seiner Ankunft, die vielleicht erst im Dezember 
erfolgt ist (nach Wilhelm a. a. 0). Auch Wilhelm v. Tyrus bezeugt, 
daß den Kaiser daran Ing, durch Rile die Gegner zu übermschen, 
wos ihm auch gelang. Dann kann Manuel aber wohl nicht schon im 
Mai im Begriff gewesen sein, ins Feld zu ziehen, sonst wire von Eile 
füglich nicht mehr zu roden. 

Wem galt dann aber die auf der Synode erwühnte geplante 
dxorgdreia? Ich meine, dnß die Beantwortung dieser Frage gamicht 
wichtig ist Kriegspläne hat der Kaiser damals zweifellos in jedem 
Jahr gehabt, die Verhältnisse in Italien und Ungarn waren dazu an- 
getan, zumal in Talien ist 1157 heftig gestritten worden. Sollte 
Manuel daran gedacht haben, persönlich auf diesem Schauplatz zu er- 
scheinen? Aber was er auch geplant haben mag, zur Ausführung ist 
der Zug nach Asien wirklich erst 1168 gekommen. 

Es bleibt übrig, zu erklären, wie der behauptete Irrtum bei Kin- 
namos wohl entstanden sein kann. Denn zugestandenermaßen ist ja 
Kinnamos gerade über die Feldztig Manuels meist gut unterrichtet, 
hat sie zum Teil selbst mitgemacht, Aber einmal gilt eben letzteres 
noch nicht von dem, um den es sich hier handelt, und zweitens zeigt 
der Versuch, seine Berichte durchaurechnen und den Stoff auf Jahres- 
zahlen zu verteilen, daß er wirklich auch über die in Betracht kommen- 
den italienischen Dinge um ein Jahr sich geirrt hat, 

Als Ausgangspunkt bietet sich die Stelle II 18, wo der Schluß 
eines Jahres besonders deutlich erkennbar gemacht ist. Nach dem 


unmittelbaren Zusammenhange handelt es sich um das Jahr der Nieder- 
» 
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lage der griechischen Flotte unter Konstantinos Angelos. Das war 
nach v. Kap-Herr a. a. 0, 8.138 Anmerkung (continuatio Sigeberti) 
1154. — Im folgenden Jahre, also 1155, geschieht dann nach dem 
weiteren Bericht des Kinnamos die Sendung des Andronikos gegen 
‚Toros, die Verschwörung des Andronikos, die damit zusammenhängende 
Erhebung der Ungarn, die Sondung des Johannes Kantukuzenos nach 
Belgend und die Überwinterung desselben bei Berrhoen. Am Schlusse 
des dritten Buches ist wieder Frühling, und mun, also 1156, beginnt 
der italienische Krieg mit größerem Nachdruck. 

Im Anfang des IV. Buches wird die Vorgeschichte dieses Kampfes 
nachgeholt. Es ist nicht ganz klar, an welcher Stelle der zeitliche 
Anschluß an die Erzählung von Buch III, also an das Frühjahr 1156, 
wieder erreicht wird. Aber wir wissen aus abendländischen Quellen 
— a v. Kap-Horr 8, 58 — daß Michnel Palaiologos und Johannes 
Dukas im Sommer 1105 bei Friedrich I waren. Nachdem sie dorb 
vergeblich verhandelt haben, beginnen sio den Kriog in Italien in jener 
eigentümlichen Art, wie y. Kap-Herr 8. 60/61 sie schildert. Gorado 
bei solcher Kriegführung störte nun der Winter augenscheinlich nicht, 
Vielleicht deshalb merkt Kinnamos den Bintritt desselben nicht an. 
Aber IV 10 ist Ostern, also Frühjahr 1156. Und nun wird von Kin- 
namos ohne Unterbrochung durch einen Jahresschluß, also anscheinend 
als Inhalt eines und dosselben Jahres weiter erzählt bis einschließlich 
zur Sendung des Alexios nach Ancona und zu den Friedensverhand- 
lungen, als wenn alles noch zu 1186 gehörte, vgl. v. Kap-Herr 8. 189 
Anın. 2, Demnach scheint also Kinnamos wirklich zu meinen, daß er 
den asiatischen Zug errählen durfte, nu welchem jener Friedensschluß 
eine Vorbedingung war. In Wirklichkeit hat er aber die Rreignisse 
zweier Jahre in eins zusammengedrängt. In dieser Verwirrung konnte 
er wohl auch dazu kommen, die Soterichos-Sache an einen unrichtigen 
Platz zu stellen, obwohl er über sio an sich sehr gut unterrichtet 
war, wie er denn z. B. über die Anfängo des Streites mehr weiß als 
Nikotas. 

Nunmehr dürfte aber für uns allen aufgeklärt sein. 

Daß übrigens Dräsekos chronologische Beobachtungen zu Michael 
Glykas durch die von mir gegebenen Ausführungen nicht berührt 
werden, bedarf nicht erst der Brwähnung. Denn dort hängt das Wesent- 
liche vom Datum des Aufenthalts Manuels in Kilikien ab, nicht von 
dem der Synode gegen Soterichos Panteugenos. Die Muraltschen 
Zeittafeln aber dürften durch das Gesngte in mehr als einem Punkte 
berichtigt werden könmen. 

Kohlow. M. Pachali. 








Göographie Byzantine, 


Los identifications basdes sur In rossemblance des noms geographi- 
‚ques ancieus avec los noms tures modernes sont gäneralement suspeckdes 
aufourd'hui; e’esb quion a m6sus6 de co procddd. Ramsay a fait grand 
Gtat de quelques erreurs Selatantes, comme Pidentificntion de Koula en 
Lydie aveo Koloo, your d6montrer la ndcessit6 une pradente röserve, 
D est elair que lorsqu/un toponyme prösente un sens en ture, Videnti- 
fieation &tay6e sur In seulo similitude des noms ent tmeraire a priori; 
’ötait lo cas pour Koula, (e nest pas une raison pour zefuser tout 
erödit A une möthode absolument lögitime. TI ne faut pas ornindre de 
dio que dans le Pont et dans la Cappadoce los noms geographigues, 
en grando wajoritt, sont demeurds intuots A travors ls sitoles. 





1. Buchalta, 

Pourtant, on a delib6rdment ferm6 les yaux devant los identites 
los plus flagrantes. Le cas @Ruchnila nous offre un exemple curieux 
de rösorvo intempostivo; il est temps quüune protestation se füsse 
ontendre.') 

La cit6 de 8. Th6odore, si fameuse dans les fustes oooldsinstiques?), 
.s moins eölibre dans Thistoire de Texploration de l’Asie Mi- 
nouro; on Ya place un peu partout. M. Doublot, dans un moment de 
distraotion, In situn & Zafaramboli, a POuest do U’Halys et & cent ein- 
‚quante milles romains do son vöritable emplacoment. M. Ramsay fit 
Justice de ces fantnisies, r&unit los textes qui oommandaient de cher- 
cher Euchaita & peu de distance & PO. d’Amasin, et se prononga pour 
Tehoram. M. Anderson so d6cida pour Elvan Tehelebi ü quinze milles 











1) Oos questions g6ographiguen sont dordinaire traitses areo un certain ınd- 
pris par les savants los plus oonscioneisux et lea plus eraets. Un livro zöcent 
(Vogt, Basile 17), od Vetude dos campagnea asiatiques des Byzantinn et do Lorgn- 
nieation des thömes joue un grund le, ignero complötemont los Kentientions 
los plus certaines, au grand dam de la elart6 du xteit. — Un excellent connalı 
avar de TOrient grec, le P. 8. Pötrid, a pu prendre au s6rionz Yidentiication 
Buchatta-Zafaramboli; of. aussi le benu m&moire du P. Delchaye, Lagendes grecgues 
des Saints militaires p. 11, M. Anderson n’aurait pas dü &tre cit6 comme garank 
de Videntification Buchafto-Tchorum; p. 12, Tinser. de Doublet ne fait nnlle mention 
Euchsite, B 

2) Pape-Benseler Yont pourtant prise pour un homme: Eöyeirs, m. Fairfaz 
4 i. Schönhaer, 
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de Tehorum.) II ne faut pas toutefois, comme lo fait M. Ruge?) selon 
son habitnde, so Inisser induire par ces tätonnements suceessifs, & un 
sceptieisme d6courags. Car la premitre identificntion ne compte pas; 
et les deux autres sont, peul-on dire, correetes en gros. Nous possd- 
dons en offet un texte deeisif, qui me luisso que peu de champ aux 
hypothses. Euchaita „distat a eivitate Amasia via unius diei“ (Acta 
Sanotorum feb. T comm. praevius, p. 28), et elle se trourait sur la route 
@’Amasia % Gangres. Nous connaissons cette route dont le tracs se 
Inisse determiner avec quelque rigueur, puisqu’on en a rebrouvd des 
milliairos. Eile colneide d peu prös aveo la route actuelle d’Amasin 
vers Pohorum. Or le yoyageur parti d’Amasia dans cette direetion 
passe sa premiöre muit A Aughat®)-Hadji Keut, Hadji Keui ost un 
Tillage moderne au nom duquel on ajoute d’ordinnire, „rather odaly, 
dit M. Anderson, le nom dun site antique qui se trouve A une hauro 
au Nord du village. Ce site est Gvidemment colui d’Euchaita, puisquil 
en a conserv6 le nom [r& Bögdtre, rabgdira, €° Abyd()rle)] 

Avghat a fourni un bon nombro dinseriptions chrötiennes, parmi 
lesquelles Yepitaphe d'un” Eröque nomm6 Jean (inddite; copie de 
M. Anderson; on In trourern dans le Corpus pontigue de M. Cumont). 
Co fait suffrait A Ini seul- pour &tablir quo l6väch6 est & charcher & 
Avghat möme ot non dans los environs. Los restes anfiques, rarcs 
aujourd’hui, 6taient fort importante & 1’6poquo de Hamilton (Rascarches 
1, 9.876), Bref, il est tout & fait extraordinaire quune identification 
garantie par le triple t6moignage de In topographie, de Ia toponymie 
et de N6pigraphie, ne soit pas aovopido. Je none dire quelle nn pas 
66 propo: 

M. Anderson Ya nögligee. Lo brillant explorateur du Pont ot de 
In Gnlatio sont laiss6 detoumer d’Avghat par le Teil“ de derviches 
qwil signale A une heure do la, & Mivan Tehelebi. Pourtant rien 
ubsolument ne prouve quo ce couvent ture ait pris la place diun 








1) Anderson, Studio Ponticn I, p- 10 ot mais. On y trouvera des zenvois d 
1a litäraturo antörieure. 

9) Artiele Zuchaita dans Pauly-Wissowa. 

9) Anghat (Anderson); confrm6 & un dötail do transeription prüs, par In 
grapbie Ayndr qui out cello des Greca du pays. Lo P. Girard donne Aelkat, 
forme enrienso qui paralt romonter & une variante de prononelation "Ehgdise 

4) La soul, je orcis, qui Nait tentöo ost un geographe amateur, d’alleurs 
fort malheureux dans ses conjechures topographiques, Koufnwömoulos; il Cerivnit en 
1869 (erdöge, IX, p. 0, Iuel Magaufiv Eizuivan nal TPägen): Apudr: H alte 
ben Pofelas mgodldu riv derie abris zugapdageisa mgopanas Ir Ms Altos 
Eiydira. Jai le plaisir 'annoncor que Sir W. Ramany, auguel jsi communigqus 
cette identihontion, 'y ent ralliß ans resnrves, 
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monastöre grec; ei möme les quelgues inseriptions trouvdes Ih peuvant 
trds bien avoir 616 apportdes @’Avghat, comme celles Hudji-Keui. 1 
my a d’nubres vestiges Tarchiteeture que les ruines dun hammam. 
Lidentification de M. Anderson repose, en somme, ontierement sur une 
anecdote rapport6e par Busbeoq comme Iui ayant &t conte par les 
derriches. O’st Fhistoire du dmgon de 8. Thöodore.!) Cette survivaneo 
d6montre tout au plus quElvan Tohelebi ne doit pas &tre fort loin 
d’Enchnita; on le savait de raste, 

M. Anderson plagait Ztonia’ü Hadji Kout; Jospere quil renoncern 
sans trop de peine A inserire ce nom sur la carte, Il mit mieux quo 
personne co que yalent, en Yabsenco d’autres Indices, les renseignements 
fournis par Ia Table de Peutinger, et surtout les oorrections un pon 
tendancieuses, — interversion de relais et modifications de chiffres — 
comme celles qui Iui ont fourni son identifiention, suns Gcarter Wnilleurs 
un grave dösnovord areo Prol6unde 








La patrie de Philostorge. 

Lhistorien arien Philostorge nous a conserr& avec Io nom de son 
parents oelui de Ja zdyun od il naquit2): Bru gmalo dv Bopuvod (sum 
DR ig deurdgug Kunmadonlus ro yaglov) agraßöregos'Aviouog Pins arh. 
C'est un des toponymes cappadasiens qui n’ont pas encore dt6 identi- 
fi6s. Les mots deurigu Kummadoxie ont 616 suns doute empruntds par 
Photius au texte de Philostorge: ils sappliquent done A toute Ia pro- 
vince de Tyane dont faisaiont partio A cotte Gpoque los Gröchfa rattachds 
plus tard A Mokissos. Philostorge tait originnire de celte möme rögion 
qui donna le jour ü Grögoire, Gvöque de Nazianze, A son fils Grdgoire, 
ot A un autro Arien fameux, Ulfla lo futur eräque des Goths. Depuis 
los röcentes explorations, nous connaissons assez. bien la toponymio de 
ce pays, remarquable entre tous par la persistance des anciens noms ; 
Parnassos (Parlasun), Nazianzos (Nenizi), Mutaza (Matazi), ete, On peut 
done chercher Bogıoads dans Ia toponymie de la province. Non loin 
de Nazianze se trouve le village de Sorsoru‘); co nom ost inexplicable 











1) Attribude dnillenns A 8. Georgen. Car Ohederle du röcit do Busbecq ment, 
‚pas, comme le eroit Anderson, une oorruption de Th6odore, mais une forme turgue 
du nom arabe bien conmu de S. Georgen ((idr). 

9) Migne, PG., t. 06, 816B: Philost. U. E., IX, 0. 

3) Rott, Kleinasiatische Denkmäler, 982. M. Roit dit que c'est le site de 
Nazianze. I est probable quo le site do Nazianze-Nenizi fut abandonnd do bonne 
houre pour celni de Borissos, plos arantageux; ce qui n’empöcha pas naturelle- 
ment le nom de Nazisuze de rester sur les listes Gpiscopales. M. Lövidis iden- 
tifie Vorissos et Bor prös Tyano; inutilo dinsister sur Timposeibilit6 phondtique 
de Vstymologie. 
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en ture, partant antique; e’est Bogioads pr&c6d6 de la pröposition et de 
Yartiele (en cappad, od — ard; cf. of "daouver, Sinasun): Zoßop()od. 
Li atone de m&me quen gönral toute voyelle atone, tombe devant 
1a terminaison 065: Zoropassos, Arepsun; Koxoudadv, Göksunz s"Auabn, 
‚Samsown. B et 6, £ au ddbut de syllabes consecutives permutent en 
Cappadove: Andtupße > WAvdßapfe, Zoßogos donma Zoaopßd. Hnfin la 
m6tathöse de Ir est tris fröquente; elle a d6formd jusgwau plus re- 
pandu des prönoms greos: Ampafegig qui se promonce Angurir's. 


Bruxelles. Henri Grögoire, 


Byzantina Siciliae. 
(it 1 Tafel und 26 Figuren.) 


Storia, arte e eivitd della Sieilie bizantina sono ben lontani an- 
(cora da una completa delineazione, che porga una esntta iden delle 
condizioni in eni si svolte il lungo dominio politico esereitato per ben 
ro socoli dai signori di Bisanzio. Dopo lo mie due brevi note pubbli- 
cato anni addietro in questo stesso poriodioo (VIL, p. 1 0 sogg; VIII, 
p. 618 6 segg.) nassun nuoro contributo, che io sappin'), d stato dato 
a questo periodo cos} Junge © pur cos oseuro della storin e nella ci- 
yiltd dell isoln, nella quale sugli elementi classici delle etü greca © 
romann si adagiarono por tre secoli o mezzo la eiviltä, Yarte, il do- 
minio politico e fino ad un certo punto anche religioso di Bisanzio. 
Poriodo non verto lieto e felieo por Ia tormentata isola, ma cho appunto 
pereid conviene, meglio che non sin »tato sui qui, iluminare e studiare 
sopra tutto coi contributi archeologiei, attesa In mancanza di fonti Tette- 
rarie, Se nonche nissuno volge ad esso lo eure e gli studi. 

Eppuro le scoperte incılzano © pussano inosservate; non v’d quusi 
uno che non si scoprano titoli frammentari, tesoretti monetali, bronzi 
6 giojelli da sepoleri mechogginti; 0 tutto rien dispero e perduto. 
Pochissimo si fa di scari sistematici, e quel poco rimane inedito; eito 
p- 0. In chienetta di Salemi, coi suoi mosaici e colle sue tombe zicche 
di giojeli, che inyamo attende da tre lustri una degns illustrazione 
(fr. Notisie degli scavi 1808, p. 389). 

Ho pertanto deliberato di portare in una serie di note il mio 
modesto contributo alla Siclie,bizantina, pubblicando quanto da pa- 
recchi anni mi d venuto futto di scoprire 0 di aequistare, sino easi 
pezzi sporadici raecolti nel commereio antigunrio, 0 materinle derivante 
da picooli scari sistematici. 

Hero In liste di tali mote: 1) II tesoro di Pantalicn. 2) Necropali 
del contado di Caltagirone. 3) Sepoloro bizantino di Magnisi. 4) Ore- 
ficerie del R. Museo di Siracusn, 5) Incensieri del R. Museo di Sira- 


























1) Okr. soltanto Orsi, Stauroteen bisandina in br. di Ragusa Inferiore. In 
Röm. Quartalschrift für christl. Altertumskunde, Roma 1904, p- 845 © sogB; 
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cusa. 6) Frammenti epigrafiei di Sirausn. 7) Frammenti di scolture 
bizantine di Siracusa. 8) Fermagli ed anclli del R. Museo di Sirneusn. 
9) Piombi diplomatiei bizautini del R. Museo di Siracusa. 10) Neero- 
poli bizantina dei Grotticelli a Siracusn, 


I. IL tesoro bisantino Ai Pantalion. 

La montags di Pantalica nella vallo dell’ Anapo presso Sortino 
® oggimni ben nola agli' studiosi per la sun impononte neoropoli sicula, 
In maggiore dell’ isola, o per 1’ abitato del prineipe, spocie di dvexrogon 
che si ergera quasi al colmo di essa.) Ma durante le tro campagne 
di scari che io condussi in quella oggi deserta contrada, io ebbi modo 
di sognalare Vesistenza anche di grand) villaggi trogloditici e di due 
hiesette rupestri bizantine, ootanto analoghe a quelle scoperte negli 
ultimi anni in gran numero nelle rogioni montuose della Cappadocia, 
Ciliein, Lieie e Liononin dai signore Grogoire, Jorphanion, Rott © dalla 
signora G. Lowthian Boll; quoste due chiesette io ho cercato di illu- 
straro in quosto atesso periodico (a VII, p. 17 0 sog). Se dunque a 
Pantalion esistevano dei grossi villaggi rapestri, & di sommo inter 
soopriro le rispottive necropoli, sopra tutto nella speranza che osse siono 
intatte, in quel Iuogo da secoli deserto, e forse anche rieche, Della 
quale probabilitd d indizio siouro il tesoro di cui vengo a parlare, rin- 
venuto dentro il cortile dell äudxrogov, opera sicula nel suo primo 
impianto, ma rimaneggiats, riattata ed abitata nei tempi bizantini, 
Noll ottobre del 1903 un giovano villano rompendo le dure zollo nell 
aron. circostante all’ odificio, per propararle alla somina, sollovd colla 
zappa una lastra di pictra, In qualo mostrd ai suoi oochi attoniti la 
bocea di um vano di bronzo, dicosi in forma di onlioe, deposto a flor 
terra in una cavitä della roceia e pieno di oggetli d’oro. Sul fondo 
erano disposte gran quantitä di monete, nella parte superiore dei gio- 
je. Sorto oonfitto fra il garzone scopritore ed i gabelloti del Tondo, 
il tesoro andd frazionato 0 disperso, anzi taluni degli oggetti vennero 
perzati. per dividerli. 

Nella mia qualitä di Direttore dol Museo di Siraonsa vidi per 
brevi istanti aleuni pezzi, che mi erano stati portati come saggio, © 
che ebbi In dabbenaggine di non confiscare; in fatto essi scomparvero 
dopo che venne in chiaro In grandiositä della scoperta. Sono quelli 
riprodotti alla tav. A e vennero portati in Amerioa da corto Berges 
orefice. Minaceie, preghiere, intervento della polizia e per ultimo de- 













1) Oxsi, Pantalica e Oaseibil, necropoli sieule del IL periodo. (in Monumenti 
Antiehi dei Lincei, vol. IX) Roma 189. 
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nunzia e processo a mulla valsero, per far presentare tutto il materiale 
rinvenuto allo studio delle auforitd competenti, e per tutelare i diritti 
del proprietario del suolo. Del tesoro diviso fra pareechi questo solo 
si sa che una parte, la minore, fu portata in America, che molte delle 
monete vennero liquofatte, ma di tutto il rosto nulla consta; 0 fu von- 
duto clandestinamente fuori dell’ isola, od d, almeno in parte, celuto 
Prosso i villani scopritori. 

Per Ia rieomposizione del tesoro mi valgo dei dati seguenti; nar- 
razione del garzone scopritore e di altre persone che vi ebbero parte; 
rilievi assunti sul Juogo stesso di rinvenimento; fotografin degli oggetti 
da me visti; fotografia di collane detenute dagli orefici Cassone di Bor- 
tino, © sequestrate (le fotografie) dall’ autoritü giudiziaria presso un 
antiquario. di Taormina; in fine dati 0. doenmenti del procasso. 

Cominciando dalle monte, si’ sa che tayano sul fondo del 
vaso; chi dico fossero un miglinjo, secondo i pi disereti un dugento. 
Io ne vidi dns in mano all’-orefice Serges detentore dei giojeli foto- 
grafati, sette premo il deputato Giov. Franeica-Nava, proprietario del 
fendo di Pantalicn, al quale vennero oonsegnate colla menzognera di- 
chiarazione che quello forse tutto il tenoro. Rrano soldi Woro degli 
imperatori Costantino IV, Costante II, Eraclio e Tiberio (641008), 
o di Oostantino IV, Eraclio e Tiberio (068—685)R); ma dopo 1’ autunno 
del 1908 sono useite da Sortino ed alla spiceiolata in gran humero 
‚monete d’ oro bizantine, viste da me presso gli antiquari di Siracusn 
e Catania, tutte di oltima conservazione ed appartenenti al monarca 
wcciso a Siracusa ad ai suoi figli; ebbi anche sentore che una quantith. 
di esse ern stuta fusa, per eludere le ricerche della polizia. E' tutto 
induce a orodere che il numero di esse fosse ingents e piü Prossinio 
al migliajo, che non alle due oentinaja. Se dobbiame basarei sui dat 
monetali il tesoro di Pantalica sarebbe stato adungue sotterrto' nella 
seconda med, anzi verso la fine del sec. VII; ma non avendo potüto 
esaminare attentamente una per una tutto Io monele nel loro' oamplasso, 
tale cronologia potrobbe anche subire una sensibilissima modifcazione. 

Quanto ai giojelli deposti nella parte superiore döl vaso, possediamo 
per una porzione di essi dati positivi, per un? altra soltanto dat di 
indole generale. Oltre gli otto oggetti da me yeduti, oltre Je eingue 
collane di eni teniamo le fotografie, tutti comvengono Che altri pazui 
assai ragguardevoli facevano parte del tesoro. E tutti insistono spoeial- 
mente sopra duo poaei; un lunghissimo Rosario, eiod oollanı, oon pietre 

"Hoi, pt Wo, Caal f he imp. Dysandine ara ms Ace, 
Vol, 1489, XXX, 19; GEH, 10; Vol II fay, XIRVI, 2. 

Diosole variant. A 
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e grosse porle; od un, venfürinp decorato al cehtro di uma pietra Iaro- 
rata, ‚probabilmente un camnıeo, grande quanto una mandola. Della 
‚grande collana, lunga un pajo di mekri, fatta in pezzi e divisa tra gli 
soopritori, eredo di arorne recuperato un frammentino, che servirk in 
'gualche modo di eampione, Ma del einturino, che por la presenzu del 
grande cammeo era il pezzo di gran lunga pid prezioso, nulla di con- 
ereto rinscii ad appurare. Sarebbero dunque in kutto quindiei pezzi di 
ui si hanno fotografie e notizie; ma ® a oredere che Il tesoro si com- 
plotasse con altri pezzi minori, di eui forso mai avremo contezia. Nella 
lontana speranza di tarde rivelazioni mon ci resta ora che deserivere, 
(come meglio sin possibile, il precedente materiale: 

A) Oggetti da mo rapidamente esaminati quando mi furono pre- 
sentati dall' orefice Gius. Borges di Sortino, e dopo il procasso da ui 
dlandestinamente esportati negli Stati Uniti d’ America (Boston?), dovo, 

essendo ogli improvisamente morto, vonnero dal 
Aglio vonduti, o si troveranno in qualche Museo; 
valgo eiddi avviso ni. colleghi americani, ' 
(aka 8 rang Sir a ach m 
io 0 pesante, complekumante Jisvio; fl qualo porta 
hnehafonatn Nun stperbn naguamarina, com un cc- 


vellento. Intaelio, rappresentante il busto di una 
‚donzella (Nemanis-Nyche) voromata ed alata, In quale 
colla sin. si ‚nbottona sulla spalla il chitone e ne 
sollera. un lombo; sotto I avambraceio una ruot 
a quattro raggi. ‚Da rilorare In grande bellezza della pietrn dell“ 
tnglio‘) (ig. 1). 

2) Pesuntissimo anello (trapposi ‚siciliani-82 - grammi 30 circa) 
In oui vorga ® formata da dus serpenti 0 moatri anguiformi?), per ogni 
Iato, che. colle quattro teste si appogginno al grosso sondetto, sul quale 













1) Ko sbosno bunte vedeni in una sardonion berlinese di opoan alassandrina, 
 Geschnittene Steina im Antitwarium zu Berlin n. 944), di ande molto 
införlore,;abnzu indicasione delle bineoin, 6 volle „Schmotierlingflügeln", mentre 
mel nostro erempläre Io ali sono di mocello, Le gemme n. HAT--04B, 060, 902 0 
906 della eitätu raecoltu randono Yintara Agura, perb sompre eolo weine motivo 
della mano. Ya ruota vedesi püce nella: gerama beclinese‘n. 96, Atfena In forma 
Ace ali In nosten Agura ronderebbo con piü probäbilith una Namenis-Nike; m di 
‚che voggusi Rosibach in Roscher, Lezikon &. v. vol. HL,p: 104-105. 

3) Un anello di oonformeriöne analoge & dato dal Samban nel suo Munde 
1905, p. 191. Mi una terta, anfnale a doppio collo, Che rammenta davvieino Al 
nostro ansllo, wi ba nel uneino di un pettine di ayorio inglege del aco, KIT Dalton, 
Borg ee BC Bra Ag, 97 Ver ERN 08 make Bam a 
Bizantino, A 
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il Salvatore nimbato „o benedicente fra due angeli, adoranti; i 
sono a niello di argento (av. A fig. 2). 

3) Altro anello d’ oro di 10 trappesi, con 
verga ottagona, su cui & ineisa ]'iserizione: 
FREBOHOTHCPOPOCHCAMHN ciod: Kugla 
Bordeı eng Dopdang Auf; nella qualo rosta il 
dubbio, se il Pogdang sin nome muliebre, od 
indichi semplicemente „la portatriee“. Nello 
sendo elittico la Agura del Redentoro, affian- 
eato da due Santi niellati in argento (tav. A 
Ag.3). 

Questa forma ottagonale con, santi nel 
eustone, ol invocazione sul nasbro, ®. con- 

itudinaria negli anelli bizuntini del VIL--IX. 
seoolo; ef. esemipi in.Bya, Z. 1898, p. 100-1D1. 

4) Anello di altra ‚tecnicn 6 di altro stile, 
ciod perfettamente rotondo, a fetkuccia, com 
giragli 0 fogliami a traforo, conterminati ai mar- 
gini da un cordone perlato (tav, A fig. 4). 

5-6) Pariglia di orecchini gemelli, con 
verga aperte, rastremata ad una ostremitd, che 
si innesta in_ una pallina; la parte inferioro di 
ossi porta inenstonata una grossn perla marinn, 
incomieiata in un giro di globuli. II tipo di 
questi orecehini ® di-un’ arte ordinarin, ed anche 
molto comune (tav. A fig. 50). 

?) Bulla. ornamentalo di ‚forma circolare, 
dam. men. 26; una Jamino sbalzata esibisce una 
‚rote equilatern patente, avcantonata da quattro 
Toglie. Quattro oochielli suldati alla. poriferia 
della incorhioiakura denotano che questo era il 
pendaglio centralo di una collana, e che ni lati 
era adomo di hooenglie (tav. A fig. 7): 

18) Armilla 0 monfle pesante 68 trappesi 
sicilieni, a maglie snodate, ognuna delle qui 

formata 'da una doppia lire, e logata alla at- 
tigun con un gancetto ad otto; per il sistema 
delln chfusura veggasi In fotografie (tar. A 
äg; 8). Arte posante 6 piuttosto ordinaria, con ritoechi.di. punte, 

8) Oggetti appartenufi all! orefiee Cnssone di 

Fotografin; un vaaia SUCH UN > Mi n 





panneggi 
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9-13) Cinquo collane di cui 
non conosciamo 16 dimensioni, ma 
che devono essere, approssimati- 
ramente, di grandezza doppia della 
imagine che ne presento allo ägure 
203, tolte da una piecola foto- 
grafia. Meno una, che d u frecein 
od a spagnoletto, le altre sono 
formate di perle, ametiste o radiei 
di smeraldo, infllate o collogate 
da arpioneelli @oro; in te i 
capi sono formati da dischetti a 
traforo con eroci giglinte‘) 0 
da euori pure con palmetie m 
traforo, b, 

©) Trammento possoduto dal 
R. Museo di Siracusn. 

14) Frammentino di. collana 
del genero delle preoedenti collane, 
mu appartennto ul grande Rosario, 
di oui ho parlato sopra, o che por 
were lunghissimo fu fatto in 
brani. Quosto & lungo em. 7% 
constn di due goccie lentoidi 
convense di ametista orientalo con 
acqua bellissima, separate da una 
porla e da un prisma di sostanza 















1) 1 motiri, a oroce lobata, gi- 
gliata 6 simili,. insoritti mei dischi 
torminali derivano dal arte clnasica, 
anzi, risnlendo pit in su, 1 possiamo 
nogairo fino nel miceneo-geomekrico di 
Greta (p. ©. American Journal of 
Archasology 1897, p. 269); essi {anno 
‚poi parto del pateimonio ormamentale 
bizantino od oecorrono anche in acol- 
taro del oil nure Bull, Corr. 

2.308 
70, 78 ote), Vodi anche 
chiusa di una delle collane del tesoro. 
bizantino di Campobello (Salinas, Ze oollane Dirantine del Museo di Palermo, rin- 
venute a Oampobelo di Masara, tar. fig. 1); ed un Orecchino d!oro del: Museo, 
Poldi-Peazoli in Milano, di inoerta origine. 
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minerale incerta (lapislazzuli?), il tutio montato in barretbe d’oro ad 
oechielliz peso gr. 5,2. 

Sull’ ampiezza delle collane muliebri di grosse perle © di pietre 
sono molto istruttivi i mosaici ei in particolare quello di 8. Vitale in 
Ravenna, rapprosentante ] imporatrice Toodorn col corteo delle su dame 
coi riechi giojelli ed abbigliamenti muliebri in uso mel VII secolo. 

Della Pantaliea bizantina conoseiamo pertanto un rieco tesoro con 
almeno 14 pezvi di giojellerie e centinaja di monete; di piü Aue oratori 
con traceo di pitture e molte abitazioni trogloditiche; un gruppo archeo- 
logico che si pud datare fra.il VI ed il IX secolo d. 0. Resta 4 soo- 
prirsi In neoropoli. ‘ 

Al contrario, della Pantalica siculs, che va dal XV al IX secolo a. 0. 
onoieiamo centinaja di sepoleri.coi loro svariati corredi. Ma fra ’uno 
o Yaltzo gruppo. archeologioo avsi una Iacuna di circa 14 sooli, che 
ancora non siamo in grado di oolmare nd di spiegare. Tutti i nume- 
rosi villaggi trogloditiei e rupestri ch jorvano nelle gole del mudest 
del isola sono stati travolti nelP oblio sonza Iaseinre, nd storia, nd 
nome. Lo stesso vale per Pantalica, che altravolta ho eroduto di identi- 
ficaro collu Herbessus dei testi groei, eittä non corto greca, ma sieuln 
grecizzata; ma le tracce dell’ industriu greca sono a Pantalicn prosocche 
mulle, sicchd io non 090 pil insistere in quella mia vecchin opinione, 
anteriore alle voro campagne di scavi; e lo abarramento di Piliporto, 
che altra volta parvemi greco, potrebbe unche assere bizantino. 

11 genuino nome di Pantalica spunta per Ia prima volta in un testo 
arabo del soe.XII?), o vi appare como gross borgata distante 19 miglia 
cosi da Noto come da Siracusa, © cinta d’ogni lato da monti. Fonti 
di poco precedenti parlano di una Pantegra, Pantargo e Bentargs, che 
si volle identificare con Pantalica; se I idenificazione d. osatte, come 
pare?), ‘si deve riforire a Pantalica 1’ insurrezione ayvenuta nel: 1008 
degli Arabi cold abitanti, in soguito alla morte di Giordano. signore 
del Inogo, ma che fü violentemente reprensn dal padre di Giordano, il 
eonte Ruggero, prontamente accorso da Siraeusa. Se dungue ancora 
nel sec. XI gli Arabi abitevano in gran numero quella fortezza naku- 
tale, vuol dire che ensi Ia arovano occupata parecchi seooli prima to- 



























1) Bir, Z’Talia deseita nel 1ibro del Re Ruggero (ed. Amari 0 Behlapa- 
red, Roma, 1868, p. 68-54. 


9) Acookin senza risoren tale jdentifionzione l’Amari, Storia dei Muntdmant 
ds Stel, wol. IL, p- 180-181. 11 diploma originale di fondazione della ehiosn di | 


Birgousa li Binggero I del 1098 (Arekivio Sor. Siiliono 189%, -p: 84-36) 
are 
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gliendola ei Bisanini. MA io attihuisco appunto al periodo arabo 1a 
brasioni delle imagini suere nelle chiesette di 8. Nieoliechio e 8. Mici- 
iario, abrasioni che portano carattere di grande antichit- 

Tanto & oscum Ia storia del Iuogo, che vorisimilmente noi mai 
‚conosceremo il fatto che determind il nascondimento del tesoro; fatto 
guerresoo 0 mefasto che colpl quella eittä montana ed i suoi abitanfi, 
5 Nissuno di essi seppe 0 potd poi ricuperare il cospieuo peculio. Se 
noi dobbiamo tener conto delle monete esaminate, il tesoro sarebbe 
ntato oelato alla fine del sec. VIL, in piena etä bizantinn. Ma delle 
Trio eentinaja di monete solo poche diecine mi fu dato di vedore; 0 
Waltra parte i giojelli oonvongano egtalmente bene alle fine del VII, 
come alla fine del IX secolo. Pantulica devo essere stata occupatu 
üngli Arabi bite dopo Siracusn, presa nel 878. id io sono proclive 
n erodere che il grande avvenimento che impliea Y uceisione 0 In dis- 
persione di tutti gli abitanti del pnlazzo sie pit probabilmente la con- 
quista arabu, che non una guericeiola interna dei secoli precedenti. 
Ma su questo punto la dispersione del tesoro monetale, ‚ci ha, tolto 
Yamico meuzo di un preeiso gindizio., « 

Prima: di chindere queste nota onserro ae dagli nkti del procosso 
umersero parecchie circostanze, 10 quali fanno oredero che i gabelloti 
delt’ on. Nava abbiano trovato in precedenza un altro tesoro pure 
disporso. M da augurare portanto che, come le Iunghe esploras 
nella immense netropoli sicula di Pantalica hanno rivelata la eivilta 
protostorion di quelle genti, Ia soperta e 1o studio della neeropoli 
bizantina, ancora ignotn, valge @ colmare la Jacuna, che procede il 
periodo, arabo. 

® intturn che anche in Sicilia, come altrove, i tesori di oreficerie 
adano sompre trafugati e disporsi. In ogui modo & questo il tarzo 
4asoro bisantino della Sicilia, di cui conoseiamo qunlche ‚cosa, dopo 
'qusllo di Campobello di Mazarı, in parte balrato per il Museo di Pa- 
lermo ed illustrato dal Salinas, che 10 attribuisce alla fine del secolo VILLE, 
© dopo quello ben pid ricco di Siracusn, del quale ® unico supörstite" 
il meraviglioso .anallo ‚niellato‘ di Eudossin al Museo. di Palermo, Mssi 
testificano in ‚ogni modo dello sfarzo orientale con. ui matrone e patrizi 
bizantini adomnarano le loro persone. 
















IL. Neoropoli bisantino del oontedo di Onltagirone. 

1 vastissimo territorio montano di Oältagirone fu assni pit dif- 
fusamente abitato nell’ antichith e nel’ alto mediooro, che oggi non 
10 sin. L’attunle citiA sorta, a quel che pare, in epoon araba, ed impor- 
tante in quella normanna, assorbe oggi e tewoglie, da secoli, tutta‘ 
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quella popolazione ngricola, che all’ epoca roman, se non prima, sin 
Yerso il mille viveva invece sul suolo, sparsa in una quantitä di villaggi, 
casali o grosse fattorie, che oggi assolutamente mancano. Quento feno- 
ineno dell’ accentramento, che costituisce una delle pisghe piü gravi 
della moderna Sicilia agricola, e che data ormai da secoli, ed il contrasto 
fra le condizioni antiche e moderne delle colture intensive ed estensive 
del suolo, si affaceiano in particolare all’ archeologo, che studia Ia re- 
gione caltagiranese per tanti rispeiti interessante, In essa sono frequenti 
le stazioni preistoriche sicule, talune delle quali divenute poi piecole 
cittd, pid 0 meno aperte ai contatti dell’ ellenismo; di queste qualcuna 
discende fino all’ etü romana, ma le piü si arrestano ai secoli VI-V. 
In altri punti si affncciano gruppi dell et barbarica o bizantina, mentre 
nulla, come in tutto il resto della Sicilia, rien fatto di trovare di arabo. 
To penso che i nuclei prineipali di questi abitatori, viventi sul suolo 
du loro coltivato, fonsero costituiti dalla antien plebs rustica dei Siculi, 
1a quale attraverso i secoli pot® bensl onmbiare il suo costume e In 
lingun, ma non gil i caratteri etnici; ai tempi romani ]' elemento ser- 
vile gi diffuse pure largamente nello eampagne, ma nessuno ha mai 
pensato di indagare, che gente fossero questi servi della gleha, che 
colle loro rivolte fecero sovonte tremaro Roma, 

Nelle molteplici escursioni e cnmpagne di scavo da me fatte sui 
monti caltagfironesi mi sono talvolta imbattuto in piecole necropoli 
yurali, che attribuisco all’ 
epoen bizantina, o data 1a 
grande scarsozan di conosconze 
su questo periodo, parmi utile 
dirne finalmente qualche cosa, 



























A) 8. Mauro Sotto. 
Sul sistema di alt coli 
dehominati Monte 8. Mauro, 
pochi km. a SE di Caltagi- 
Tone, ı esistova «ma aölıg 
relyıorog sicula, di aui si 
potri ancora indagaro e discu- 
tere il nome, la quale nei 
seooli VII 6 VI a. C: ancolse su vasta scala dalla costiera c non discosta 
Gela i portati dell’ arte e della civiltA greca, fAnchd verso In fine del 
soc. VI pare venga a scomparire.)) h 
D) 1e mie erplorasioni in qublla” contrada sono riassunte' nelle Notisie degli 
‚Seavi 1908, P..482; 1004, p. 378; 1908, 'p- dal. x I 


Ag4 
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Nella contrada denominata Palazzi di 8. Mauro Sotte asistono 
inveco tracce di un abitato dei bassi tempi con sepoleri in parte 
suecheggiati dai contadini e da una banda di scavatori di frodo?), ed 
in parte da me esplorati. Il villaggio, di eui esistono scarsi ruderi, 
sorgera in una ubertosa spianata, ohiusa dalle alte creste di S. Mauro 





Soprand, che formano pittoresco padiglione di sfondo e riparo ai freddi 
venti. Le tombe saccheggiate prima del mio arrivo furono una vontinn, 
ed ognuna conteneya una famiglia numerosa, a giudicare dalla quantitä 





1) Molto vasollamıe rustico © copione perlevitree passarono nel piccolo Museo 
aggregato al R. Liceo di Caltagirone; i broiäi ed  pochi vet aono invece in quello 
Ai Birnen, 
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di ossa e di erani estratti. Fortuna volle che potessi rienperare In 
parte migliore degli oggetti rinvenuti in quelli seavi abusiviz le fig. d 
© 5 riproducono vetri e bronzi. Un fisscheito di vetro soktilisime a. 
‚em. 14; due biechieri svasati del paro sottilissimi ed alti em. 11 e 12, 
Otto fibbie in bronzo, di cui rappresento le prineipali e piü tipiche, 
tutte munite di appendice semielittiea decorata e punta; due portano 
änche il nome del proprietario in monogramma (uno di questi si risolve, 
pare, in Teopylov); nou potei 
yore alcuni minusooli orecchini 
Woro a lo semplieissimo, tipo 
orvio nella nocropoli bizantino- 
eristiana dei Grotticelli in Bira- | 
usa (Nofisie d. Scavi 1896, | 
p. 349, fig. 16). Delle tombe 
violate prima dei miei scavi uff 
cinli (giugno 1904 © 1905) alcune si vederano ancora aporte sul sito, 
& prima. cho venissero intorrate 0 distratte eredekti utile prenderne alcuni 
schizni che qui pubblico. Una mölto angusta (fig. 6) era formata di grossi 
pezzi mesei in ooltello; dovette contenere non pit di un pajo di cuda- 
ori. La seconda invece (ig. Bbis) & un grandiose sepolero di famiglin, 
eostituendo nd pit, nd meno che una celln 0 camera sepolerale, di 
piecola murafura, con una vorn 
porta d’ ingresso dal Into NE, 
sorretta da due robusti ma rozzi 
pilastri; la coperturn originale 
era formata da enormi scnglioni, 
e Yaltezza della cameretta mi- 
surava m. 1,50. Siceome fra gli 
operai assunti in Jaroro vi erano 
anche talıni dei precedenti sac- 
cheggintori, potei apprendere 
du essi che questo sepolero avara dato una cinquantina di Schelotri 
disposti a solari, una trentinn di boccali grezsi tipo Grokticell, il finseo 
Yitreo e lo fibbie poi vendute al Museo od nleune perlo vitree. La terza 
tomba (fig. 7) che potei ancora rilerare d di un sisteme misto; In testata 
NO % formata di un enorme Iastrone piantato di coltellö; il Into NB 
& altri re pure messi nello stosso modo; le altro due pareti di pie- 
‚eulo" pezzame a diverse ausise; 'asche questa räcchiüdera umeroni 
schöletri. 

Siccome Ia maggior parts: delle tombe afforae, con, una; delle 











testate, fa file alla bunda -dei saccheggintori ed. ai ylliet del Auge 
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seoprirle e frugarle. II eimitero era alquanto vasto, essondo oggi an- 
cora visibili pareechie dozzine di sepoleri devastati, e da cavatori e da 
eontadini. Ho fatto un calcolo abbastanza esatto, che il cemetero 
contenesse intorno a 250 sepoleri de fumiglin, ed un mumero assai 
minore di tombe pit: piceole per individui singoli o per coppie. Ne 
deduco che anche il villaggio fosse abbastanza vasto, e lo dieono 
realtä i suoi ruderi, ridotti 
bensl ai minimi termini, ma 
estesi, che si osserrano a 
poca distanza dal cemetero. 
Soguo ora il giomale degli 
scavi rogolari. 

Sepolero 1. Fossa lunga 
e strettu (m. 1,00 >< 0,70), 
pid angusta ai piedi, del tipo 
fig. 6, direzione NE—80, 
incavata in parte nelle sabbie 
erotose vorgini, in. parke Fir 
vostita di scnglie in coltallo, e contenente due schelotri, uno di adulto 
& Valtro di bambino eoi orani a NE, ma yenza verun oggetto. 

Sopolero 2. Ne porgo 1a planimotria alla fig. 8. La cavitd strot- 
tissima racchindera due scheletri col eranio a NO, uno di adulto, 1 altro 
di giovanotto. 

‚Sepoloro 3. Grande fossa campanata in muraburn mista, colla bocca 
ad un palmo sotto il piano.di. 
campagna; fu violatu in antico 
0 delle grandi lastre di coper- 
tura una sola fu rinvenuta, but- 
tata dentro lu fossa. La mura- 
tura em a fllari alternati. con 
robusti pezsi verticnli; la bocon 
lievemente trapezia (m. 1,90 x 
0,70. >< 0,12) era pin angustä del fondo; la sezione a fig. 9 rammenta 
i sepoleri tipiei dei (rottioelli di Sirneusa e di altıe nooropoli coeve, 
scavate nella roccia, dove questa si prosentara propizia; il fondo & 
di terra argillose eompatta e vergine. La fosn dovette contenere 
una mezze dozzina di cadaveri, di cui si trovarono solo le estremitä 
inforiori a 8, mentro i erani dovettero stare a N. Dei residui della 
Tiolazione non rimasero sul posto che i roftami di due bocali a 
cordoni, e qualche frammento de fiasco e di bicchiere vitreo, 

‚Sepolero 4. Sotto una enorme sfaldatura naturale di roccia, di ben 
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tre m. di lung, e di em. 60 di spesore, posata sopra un banco di 
sabbie vergini gialle, venne aperta dagli antichi una piecol galleria 
irregolare in direzione di 70°—250°, rinforzata par due lati da un 
muro in seco e colla bocca chiusa 
da una macarin. IA dentro si dopose 
una diecina di scheletri di varia etä, 
tutti eol eranio a levante ed i piedi 
alla bocca. La suppellettile consistava 
in tre boceali grezei. Si vede che Ia 
famiglia poverigsima, per seppellire i 
suoi morti rieorse all’ espediente eco- 
nomico di scarare una ingrottatura 
nel terreno vergine, al di sotto di una 
enorme sfaldatura orratica, ii k 

‚Sepolero 5. "Fossa scuvata, nell! “ 
arenaria. oretosa vorgine e coperta da tre grandi e rozai lastroni non 
lavorati, Ia oui sezione 1’ insieme dello coporte vodesi nello schizzo a 
fig. 10; In direzione ora da 10°-190%; le giunture occluse da grosse 
senglio. Hasa ruc- 
chindova sei sche- 

"letei,. quattro dei 
quali cool eranio a 
N, e due al contro. 
Di oggetti non si 
trovd che una scheg- 
gia di gelco (cein- 
Tino?) ed una fib- 
bin “di forro ad 
ärdiglione, , Anche 
quesio sopoloro era 
& famiglie pove- 
vissima, 

‚Sepoloro 6. At 
tesa In sun perfetta 
‚eonservazione © In 
singolaritä di costruzione, quost« 
ro dikegni’ che seguono (Ag. 11). Dei quali il primo möstra Ia sun vednla 
röspottion, prima cho si togliessero le coperturs, il secondb In planimetris 
della fodsn ‚sooberte, il terzö Ia sezione. Fra una grande forsa eolle 

Ü enperfure a. meno di un m, dal piano di campagna; alla ostremika N di 
" esmm una lastıa in. ooltello nom mai tocen, 6 spörgente alonni em. dal 
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suclo, fungeva da stele sepolerale, perd anepigrafe. Il sistema di co- 
vertura consisteva in tre lastroni rustiei rafforzati nelle teste e nelle 








giunture da pezzi minori. e da scaglie; 1’ area delle coperte misurava 
m. 2,56 ><1,35. La fossa che, attese le dimensioni si direbbe anche 
una celletta ipogeica, rammenta nell’ alzata Je buone costruzioni tom: 
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bali greche, salvo che il sistema del taglio e delle giunture ® qui molto 
piü difettoso e scorretto; sono due assise di rozzi pezzi con rinzaffature; 
all’ estremitä 8 vi aveva la porta, formata da un monolito mobile, 

Malgrado una. 
certa sontuositä di 
eostruzione, i quat- f 
tro scheletri rao- 
chiusi nel sepolero 
(uno de faneiullo 
{re adulti, tutti col 
eranio a NNO) arc- 
vano um corredo ch 
meschino, eiod un 11 
orecchinetto di ar- 
gento di. semplice 
flo circolare ed una 
Abbin in bronzo ad 
ardiglione. 

‚Sepolero7. Fossn. 
in nuda terra con 
due scheletri in duo 
ordini, i orani a N; 
presso un eranjo una 
fusaiola eilindrion. 

‚Sepoloro8. Gran- 
de fossa rinforzuta 
da rozza muratura 
& coporta da lustre, 
dimensioni m. 1,50 
> 0,85, dir. 1700 
360°, ma violata. 

Sopolero 9. A 
for terra; tre la 
stroni delle dimen- 
sioni complessive di 
m. 1,90—1,20, dir. 
NS imagnotico, proteggevano una fossa hunga ed anguste, rallormata 
du seaglie, la quale racchiudera im nudo scheletro vol cranio a N. 

‚Sepp. 10-13. ' Violati in antico, porch® a for terra. 

Sepolero 14.' Rosen opera ‚da ‚due oz -iaglie, ih direziohe 
NNO—SSR; All’ ostremitä. ‚settantrionale arano: 'ammnechiski. (quattro 
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scheletri, mentre un quinto stava disteso col eranio a mezzogiorno; in 
mezzo alle ossa dei primi si raccolte un biechiere svasato di sottilis- 
simo votro, in frammenti, del tipo dato a fig. d. 

‚Sepolero 15. A circa 4m. dal grande sepolero n. 6 e ad enso 
pärallello ne apparve un’ altro di costruzione analoga, coperto da due 
rustici lastroni, che alla profonditä di mezzo m. dal piano di campagna, 
formavano una platea di m. 2,00 > 1,40. ssi proteggevano una came- 
retta ipogeica, di cui vedi la pianta e la seziono a fig. 12, formata di 
massi in calcare eonchiglifero, disposti in due assise, ma assai piü 
regolarmente e com squadro migliore che non nel sepolero gemello. 
Alla ostromitd SSR mon pit una porta, ma mn finestrino chiuso da 
una lastra. f 
Sul fondo sette scheletri di adulti coi crani a NNO, le cui ossa 

per gulleggiamento sullo 

‚que stngnanti nel ‚cavo 
si orano in parte accumt- 

late dal lato dei. oranl. 

" La tomba intatta oonteneva; 
molte, materiale spioiolo, 

che so &povero e di poco 


momento 'per }’ arte, giora 

ü alla cronologia del sepol- 

exo e dei suoi congeneri. 

h Di bronzo 13 anelli'orna- 


A. montali a vorga quadra e 
di vario enlibro (diam. me- 
dio mın. 24) stavanno ammucchinti nel primo terzo di SS; altri dus 
digitali portavano dei monogrammi, uno illegibile, 1’ altro 
u 
Al-contro si racvolsero due monete in bronzo di medio modulo coniate 
a Catania da Maur. Tiberio (582-601), con che otteniamo un sichro 
elemento oronologico, ‚V’ern ultresi unn cappelletta conicn. di.bronzo; 
di-forro una fibbin ad ardiglione; di 0ss una vertebra di pasce; di 
erota un booenletto tipo Grotticelli e per ultimo di vekro laggero un 
bicchiere troneo conico ginlletto a em. 12, e freseo eosi da sembrare 
moderno. Siccome In zeoon eatanese fu in attivikd qunsi sotto 1 intero 
rogno di M. Tiberio (Wroth, 0. c. I, p.163), cosi 2 verisimile che il 
spolero appartenge ai primi anni del sec. VII, 
‚Sepolero 16. A fossa. rettangolaro rivestita di piccola macer 
senza coperte, dir. RO, colma di terra, ed a quanto pare cosl. pr 
parata in antico, so forse le coperte non vennero strappate,dall aratro. 
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Sul fondo della fossa uno strato di ossa di almeno 30 cm. pparte- 
nenti ad una dozeinn di scheletri, i piü eol eranio a ponente, porhi a 
levante. In mezzo alla massa delle ossa si raecolsero tre bocenli fittili 
in pezzi ed alcuni piecoli oggelti omamentali, i_prineipali dei quali 
esibisco nel gruppo a fig. 12. 

Trano di bronzo: Una fibbia rettangolare ad ardiglione. Due fib- 
biette con appendice a croce patente, ed una com appendice su cui un 
Inome monogrammatico molto oscuro. Un fermaglio o fibula in forma 
di paroncello. Tre orecchini eiroolari di Alo, formante un occhietto da 
ui pendoya in origine qualche perla vitren. Frammenti di una eate- 
nella a maglie, Due perlette orolari, nnaloghe a quelle sienle del 
III poriodo, o che non escludo provengano dalla spogliszione di sepol- 
ri siculi, avendo io moltepliei prove che lo popolazioni rurali e mon- 
tane dell’ etA bizantina orano dedite al saccheggio delle grotte funebri 
sieule, nelle quali abbandona- n 
vano il vaselläme, asportandone 
invece tutto che era di bronzo, 

In ambra erano due grosse 
porle. In vetro una falettn 
ovolare ridotta in frantumi ed 
una mezza doazina di. porle; 
duo di osse erano in forma 
di dadi, con rivestimenti 0 
tarsie „A barbotine“ e due cilindriche, decorato collo atesıo sistemn, 

‚Sepoloro 17(?). Sotto un pilastro vertienle alto un m. e promi- 
nente dal suolo per 30 em. si aprira una fossa, col fondo selciato per 
m. q. 2 di suporfice. Ad esplorazione finite rimasi perplesso se tale 
fossa dovessi considerare come sepoloro riolato, 0 come scarico di ri- 
uti. Vi mancavano in fatto ossa umane, ma non quelle di animali 
{ra dul un dente di einghisle; e vi raccolsaro dus pieceli volkalli od un 
oultro lunato in forro, di uso probabilmente agrieolo (rondhekto; fig. 14). 

‚Sepolero 18. Tre grandi Instre complotate da pezsi minori, forma- 
ano una covertura di m. 2,70. 1,56, in direzione di ONO--ESE, In 
qualo si prosentara in modo analogo a quella del sep, 5. Appena laväte 
le ooporte, In fossa apparve quale vodesi nello schizzo fg, 15, & Into 
del qualo aggiungo anche In sezione. ‚Le pietre che formarano le assise 
ad’ BSH erano dei pezzi di arenaria oonchiglifera di taglio. cos} parfetto, 
da seinbrure greci, ai quali in testa erano stati aggimnti dus pen mir 
ori disposti ad augolo ottuso. y 2; 

Sul Zondo dal sepolero.era dikteso vol oranio ad ONO uno scheleize. 
‚di adulto, che. alla sun gamba sin. ne 
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sei erano ammuechiati alla testata maggiore, ed erano stati sgomberati 
‘per dare post all’ ultimo venuto. Alle anche del quale stara un mi- 
nuscolo orcioletto fittile piriforme, che per In finezan della creta come 





a 


per il garbo delle sagome inelinerei a ritenere greco; una gronsa porla 
di pasta vitren blen-scura con occhi gialli, Aue altre perlette onagone 

e di smeraldo, ed una lentoide di vetro aamuro. 
Alla mano d. un anellino di argento sotti- 
lissimo e pit sopra un fibbione di forro. 
In merzo al mucchio degli altri scheletri 
si ecolsero: una fibbia ad ardiglione di 
bronzo, un boccale fitile ed un bicchiere 
troneo-conico di sottilissimo votro in fran- 
tumi; od in un angolo un boccale fitile 
ordonato, riprodotto alla fig. 16.coi prin- 
eipali dei piccoli oggetti. 

Pare che le due pietre dell’ assisa 
suporiore messe ad angolo alla estremith 
ESB formassero un portello mobile, per il quale si introducerano j 
cadayeri, senza sollevare 1e pesantissime coperte. 

‚Sepolero 19. Piccola fosen recinta da pozzi messi di taglio, colla 
irezione NNO—SSE, senza coperte, strappate dall’ aratro o dai contadini. 
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Nello strato superiore un coltelluceio di ferro a lama dritte, come quelli 
del sop- 17; sul fondo numerosi scheletri asschutamente nudl. 


B) Racineci. 

R il nome di una contrada nella vallata del Signore, a meno di 
20 Ian. a SO di Caltagirone. Quivi esisterano due cemeteri bizantini, 
non molto discosti } uno dall' altro, snecheggiati parte in antico e dui 
villiei, parte in data recente dalla banda di scavatori caltagironesi. II 
Primo gruppo nella tenuta Gravina constava di una vontina di fose 
rivestite di scaglie, pressocche identiche a quelle di 8. Mauro; di esse 
13 apparvero violate in antico, e 7 furono esplorate dai contrabbandieri, 
ma contenevano cadaveri assolutamente nudi. Nella limitrofa proprietd 
Tasca esiste un gruppo un pd pid Yasto di una ottantina di sepoleri, 
a fossa campanata scarata nella robeia, che qui si presenta propizia; 
ossi rispondono ad aleuni tipi dei Grofticelli:in ‘Biracuss, ma’ senza la 
suddiyisioni nel fondo. Molti di’ essi erano stati enplörati nei secoli 
andati, Uno frugato di recente dal contadino del luogo diede un finsco 
di vetro ed un piatto di terracotta, Sei altri vennero esplorati, na con 
dobole risultato dai miei oporai; uno di codesti eonteneva sei acheletri 
‚gia rimaneggiati in antico ed un anellino di argento a trafori, analogo 
a quello d’ oro del tesoro di Pantalica (tav. A fig. 4). Un altro raochiu- 
dora due scheletri con un bocoule di ereia ad ampia bocca ed un 
orecchinetto di bronzo. I cavatori caltagironesi avorano manomesso 
quasi una einquantina di codesti sepoleri,. tutti povari, che mul)’ altro 
diedero, se non una quantitd di perlo vitreo svaristissime, ora al Museo 
del R. Liceo di Caltagirone. Ebbi pord la vanfura di amicurre al 
R. Museo di Siraeusa i tre pezzi migliori, d’or6, ivi scoperti in duo 
tombe diverse, e ciod, gli orecchini che voggonsi alla fig. 17. 

II primo, di poco momento, consta di un filo eircnlare opn antıre- 
mitd oggancinte, nel quale & infiate un pendagliolto eomieo in pasta 
Yitrea. Molto ‘bolli e rari sono invece gli altri dus che formano pari- 
glia; al solito flo eircolare & naldata, in ognund, una sottile Jamin 
@ ro Iunata, divise in tre segmenti concentriei da cordoneini graffibi; 
al margine inforiore sono saldate 15 bulle eireolari a doppia valva, © 
In decorazione delle singole zone ® ottenuts a stampo, ‚com trafori. 
Campeggiano nel centro due uccelli affrontati, alquanto stilimati, 0 nelle 
ltre due zone fogliami o giragli.. L’oro & Fi an sralt. 
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due esemplari del Museo di Budapest!) con pavoni affrontati 0 colombe 
divergenti, gindicati dal Venturi siecome barbariei e forse gotici. In 
una pariglia della raccolta Nelidoff, con pavoni (?) affiancati ad un vaso?), 
si vollero vedere reminiscenze dell arte dei Sassanidi. Non so se questo, 
‚giudizio convenga ai nostri orecehini; paroni 0 colombe che beccano 
ad un vaso ei hanno giä nell arte eristiana con funzione simbolica. 
(Con funzione simbolica e dooorativa lo stesso motivo oecorre nelle stoffe, 
nelle seolture, negli intagli in logo ed in ayorio, nonche nelle pitture 
dell’ arte che corro dal V al IX e X secolo, arte eristiana, bizantinn, 





Ar 


romanica, zisultante da una miscola di olementi elassici degenerati, e di 
infiuenze orientali, con deboli tentativi indipendenti. La ricca e scarinta 
serie di giojelli del Museo di Budapest si pud chiamare in termine Iato 
barbarien per Ja provenienze, ma stilititamente' questa espressione poco. 
© nulla diee, perch® molte di quelle forme, trovano riscontro anche in 
Sicilin, dove d necessario pensare al? arte bizantina, che. ampiamente 
vi difondera il suo.gusto ed i suoi prodotfi, come li diffondeya nella 
valle del Danubio®); e che alla sua volta non ® che una continuazione 









1) Venturi, Storia del’ arte italiana. Vol. I: Dal” arte barbarica alla roma- 
ien, p- Tu, dig. 8, De. 

9) Muten, D’art byzantin & Panpantion de Grotaferrae, p. 106, 178. 

9) Per In intensa infiusuan del’ arte birantin ed orientale in Ungheria vodi 
ie dlnostrasioni dello Straygowaki in quest Bye. 2, 1906, D. 6. 
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del’ arte orientale e sopratutto di quolla della Siria, con infiltrazioni 
anche persiane. Dell’arte gotica invece mulla conoseiamo in Sicilin, 
ben poco anche sul eontinente italiano, ed in ogui modo era un’ arte di 
derivazione e tributaria. Parmi adunque non vi sin ragione di mettere 
in dubbio la bizantinitd di questi documenti siciliani della piecola arte; 
e sard, se cosi voglinsi, un’ arte povera e prorinciale, ad uso di villici, 
ma un’ arte che omanava dal centro politico, militare ed industriale di 
Siracusa, leguto alla sun volta coll oriente. Avendo ormai acquisito 
un caposaldo eronologica per il gruppo di 8. Mauro, gli orecchini ci 
danno wma decisa nota earatteristien anche per Racineei e per 16 altre 
Diecole necropoli di ui discorro, designandole per bizantine anzichd 
per gotiche. Si aggiungeno per ultimo tro esemplari del Museo Bri- 
tannieo, con pavoui affrontati, uno dei quali da Rrythras.) 








©) Ootominello. 

® un vasto foudo di terre pascolative con radi boschi di sughero 
(Querous suber), che si stende sulle propaggini meridionali della Mon- 
tagun della Scala 0 di 8, Michele, 0 che fu centro ad una fattorin omo- 
nima (a. m. 50), con robusto palazzotto fortificato del seicento, sorto 
in tempi, nei quali la contrada era meglio coltivata e pid produttiva 
Molti di questi estesi foudi, lontanissimi dall’ abitato, sono In con- .h 
tinunzione dei lafifundia romani, e delle massae dell’ alto mediooro. N 
Oggi vi osiste una futtoria, di solito in pessime condizioni; il grande 5 
proprietario, assenteista, non se ne cura, il grande. gabellotto mon 
pensa che a sfruttare il suolo, subaffittato in picooli lottı, ei il terreno 
abbandonato produce s010 por forza d’ inorzia 0 per Ia sun proverbinle 
feracitä, ma non per cure intelligenti ad ‚onso prodigate. In antico in- , 
vece Ja condizione ‚era diversa; vi wra sempze il piccolo Yillaggio' di 
agricoltori, di oui noi riconoseiamo lo tracce in vicinanza delle necropöll. 
& Cotominello. vi hauno due gruppi di sepoleri, assui manomessi 
da pustori e da cayatori dlandestini.. Uno di’ est si stende nel breve 
piano attiguo alla chiesetta.della fattoria, Valtro al Piano delle Cannelle, 

discosto un pajo di km. 
I primo contara una einguiantina di sepoleri a fosse, parte scavato. 
nella roceia, e parte nella torta con rivestimenti di. Jastre.  lo’arzivai 
| troppo tardo per ricavamne qualcho profitto; buttavia tentai degli seavi 
nel giugno 1905, ma con deboli risultati. Sep: 1. Fossa rivestite di 
‚stoldabure di. pietra, dir. BO, contenente duo‘ scheletei- ooi erani ad O, 
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presso dei quali un biechiere vitreo broneo-onico in frantumi. Sep. 2. 
Piceola fossa di bambino, 1.m. 1,20, dir. BSE—ONO, rivestita di scaglie, 
con uno schelotrino dal cranio ad ONO, accompagnata da una lucerna 
greca del sec. IV—IIT a. C., movella prora che quella povera gente si 
ralova anche di oggetti greci 0 sieuli, tratti da sepoleri di parecchi 
seooli anteriori. Sep. 3. Contenera 2 schelotri adulti coi erani a NO, 
accanto ai quali un biechiero di vetro, svasato, in frantumi. Sep. 4. Possa 
Tunga e stretta foderala di lastroni, con due nudi scheletri dal oranio 
ad 0. Sop. 5. Come 1a precedente, com B scheletri (uıo‘ora di bam- 
bino) dal eranio ad O, senza oggetti. Sep. 6. Simile, pord coi coper- 
toni a posto (ig. 18); contenera un adulto ad O, ed un fanciullo ad B; 
accanto al eranio del primo bicchiero svasato, di sottilissimo cristallo, 
alto cm. 12%, ed un pinttello di ereta rossa corallins, imitazione e de- 
generazione tardissima dela coramicn arctinn; tale coramion si ha in 
Sicilia dal sec. IV in poi, ed & tal- 
volta adorna di sobrie deoorazioni, 
con motivi eristiani, in cavo.ed in 
rlievo’) Vi orano ancora due onto- 
chinotti sormplicissimi, di. bronzo, a 
vordhio, ed um anelluceio iu bronzo 
von onstone quadrato. 

Piano delle Cannello & sull’op- 
posta eresta di lerante, che.chiude 
In valle del Romito, formando wn altinsimo spalto il quale procipita 
nella vallata del Signore, eretona, disalberata e triste. Quivi & a colpo 
d' occhio visibile nel’ magro terreno un bel gruppo di tombe, a. Hor 
terra e fino a pochi anui nddietro intatte. I pastori che vi guardano 
“la mandre di pecore ne scovertarono alcune, racvogliendovi qualche 
oggettino d’oro; .avuto sentore di cid intervenne un eremita che no 
scayd altre, rioavandono parcochi ori, di eui nom riuseli a scoprire In 
sorte; nel 1902 vi diedero 1’ ultimo oolpo i soliti Cnltagironesi, che vi 
raccolsero, perline yitroe in quamtitä (Museo di Sirncnsa, Liceo di, Calta- 
girone), due oreochini d’oro a flo circolare, del citato tipo Grotticeli, 
un soldo d'.oro.bizantino, orecchini a cerchio di rame con eumpanel- 
Iueeio. pendulo, e rottami di yasellame yitreo. In tutta prossimitä. del 
‚semetero sono ancora chiaramente visibili lo religuie del villaggio, for- 
mato di casotte reitangolari, dentro lo quali tentai qualche saggio, 
#egnalandori ayanzi di oucina (ossa animali), coramica grezua ‚ed in 























1) 80 ne vogga lo studio di Mons. Do Wanl nella Aör."Qudhfälschrif für 
hristl. Altertumskunde 1904, D. 308 © segg- Bl 
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minor quantitd rosso corallina, non che qualche rottame di vetro. Tracce 
generali di fuoco denotano una distruzione violenta, dovata forse agli Arabi. 

Data Ia costiluzione del terreno roccioso, formato di erete Lenere, Io 
tombe erano costruite in piccola muratura rustica o di grandi seaglie 
in coltello, coperte poi da enormi sialdature erratiche, Hssendo stato 
ompleto e radicale il snecheggio di quel centinajo di tombe, il mio 
compito molto modesto si limitd a ripassare le tombe frettolonamente 
esplorate, nella speranza di raccogliere qualche oggetto sfuggito; poi 
mi occupai del disegnaro 0 misurare i tipi sepolorali. Ma asıni scarsi 
furono i risultati ottenuti (1908). 

Di tombe non todche ne rinvenni una sola; una fonsa rirestita di 








seaglie, dir. NNE—SSO, coporta in parte da una enorme afaldatura 
groza & contenente quattro scheletri, uno dei quali di bambino, evi 
orant .a:880; alle spalle un semplice vaso grezso, tipo Grotticelli, © 
pid soft una fibbia in bronzo ad ardiglione. Gi schizzi che seguono 
(üg. 19-20) danno Yimagine dei pi sepölerali predominanti. Fosso 
reitangolari anguste con rivestimento di scaglie, foase pit spaziose cam- 
panate, in piecola muratura, per intere famiglie; si badi allo grandi 
Proporzioni delle lastro di coportura (m. 2,05 > 1,18 > 0,20 spesore) 
di uno di questi sepoleri. Frugando le fosse rinvenni in una un fer- 
maglio di eintura in bronzo (fig. 21), giallo cost da semhrare dorato, 
ed adorno di due pesci fra lineo ondulate, che denotano Tacgu. ‚Questo 

". (brönzobto. pud essere bizantino, ma forse anche di.etd gobica." > 

53 80 debaa ara an Fu D.rnlii elle min em 
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gruppo di oggetti earatteristiei; i piecoli ori erano stati giä venduti e 





finsco ed un biechiere (fig. 22) di orofa rossastrg ordinaria, decorati di 
rozze foglie a stecca, sistema dianzi mai riscontrato nella povera cora- 


mica di quest’ opoca. Tre oreechini eguali in 
bronzo (fig. 23) sono formati da un flo rastre- 
mato, con due porle dello stosso metallo in- 
late nella verghetta; un quarto ® pure di filo 
eireolare, con occhistto da ui pende una perletta, 
Vitroo bleu a goccioln sohincointn, Duo ihbie in 
bronzo- con ap- 
‚pendice a staflı, 

docorate di 
occhi di dado e 
giragli (simili 
“fig. 5,106), 
ed una farm 
consimilo a 
fori. Una wi 
neta di Domi- 
ziano di grande 
modulo, nssni logora e forala, venne portata come encolpium; in 
fine una fusaiola hitile globare. 

Molto ricon ed assortita d la serie dalle par- 
line; all’infuori di una globulete.e di altın bieo- 
nica in ‚cormiola sono, tutte di vetro;.donde si 
vode, che quelle povore popolationi agreski ave- 
vano’ una grande passione. per- queste conterie, 
che montate in flo surrogavano le ricche oollane 
in oro, perl 0 gemme, delizia-dell’aristoorazia 
bizantina. II campiomario che presento a-ig..24 
ne esibisce tutti i tipi prineipali; prevalgono quelle monocrome, blen 
& verdemare; aleune sono polierome. Il po piü comune & quello,n 
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goceiola schiaceiata, pochissime quelle a tarsia polieroma 0 I» eostolate. 
Becezionale un pendaglio gialletto a panierino. 





D) Montagna di 8. Michele o della Scala. 
Sopra il feudo di Cotominello si erge la imponente massn della 
montagna di 8, Michele 0 della Scala, che nel primo nome conserva 





Den 


forso rominiscenze bizantine. B una speeie di fortezza naturalo alta 
m. 789, da cui si gode ampio panorama sul territorio: caltagironese. 
Sul eiglione che guarda In eitt ho sognalato un gruppo ‚di sepoleri, 
corrispondente ad un Piccolo villaggio, i eui abitanti.eoltivarano quella 


elevata spianata, rien di neque eowellenti, di piuni 
erbosi, 0 che oggi Ancora rende ubertosi frumenki. 


Lo tombe, identiche: a quelle di 8. Mauro e di 
Cotominello, erano state in parte esplorate, Otto di 
esse lo furono per mio conto. La maggiore L’m. 1,95 


*eonteneva 12 scheletri ammucchiati, fra i quali si 
rangolsero due pendaglietti voniei di ferro, con ihbae 
legnose aderenti ed una monela di Costantino L Uhn soconda piecola 
 racchiudeva due schelokri, accompagnati da un piecolo. bronzo ‚di un 
figlio. di Oostantino. La terza un solo scheletro, „presso il eni eränio 
un bel. biechiere. witreo troneo-0onioo color muschio, del nolissimo 
po. "Le alle änabtro furono  negative,. © dal möcheggio praoadante ' 

;.menperai una, fibbietta in. bronao, otto perle Be 
‚orzo (fg. 26) ad altıg nes u. 
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I piecolo gruppo di M. 8. Michele appartiene, se badiamo alle due 
monete, alla meta del sec. IV; ma i} oaratteristico biechiere lo abbasca 
di eiren due seooli, il che dimostra che durante 1’ opoca gotica, quando, 
la monetazione era scarsissima, eontinuarono a eircolare lo monetine 
del basso impero. 


Di Caltagirone non si hanmo notizie storiche anteriori al conte 
Ruggero; allora ess0 apparo sieoome un „custello che sorge superbo 
alla sommith di aspro Monte; il suo territorio ha buoni campi da se- 
minars, e ei vuol di molti eubiti a misurarlo“ (drisi 0.0. p. 52-8), 
Se gia allora esso possedera un vasto domanio oomunale, che oggi an- 
cora d ra i piü asteni dell’ isola, questo devo essersi formato lenta- 
mente. Amari (Storia, vol. IIL, p. 229) discute Iu loggenda della fon- 
dasiono della eittä par opera di Glenovesi, verso il mille, loggenda che 
mon ha fondamento. II suo nome arabo in due forme (onstello dei 
genä, 0 0. della oinghialeria) parmi indizio preciso dell’ opoca in eni 
sort. Ma se i Musulmani lo fondarono, 0 per essero piü omsakti lo 
0ocuparono, tranformandone il primiero nome perduto, dobbiamo tenoro 
ver fermo, che os. avensero trovafo ‚mel. teruitorio vastissimo. copism 
Popoladione ngricola, e rieche torte da sfrutiare. Ansidendosi da con- 
quistatori sul dobriti della romanitb e del bizantinismo, esai avarano 
un torrono propizio. Di Cnltagirono romana e bizantina non abbiamo 
tracco, nd d da merarigliare, avendo 1 abitato moderno, molto onteso, 
& In struttüra della cittA adagiata su. orte 0 franose colline tutto co- 
perto e cancellato. Ma lo scoperte di eni ora per In prima volte si 
rende conto, por, quanto modeste, dimostrano chisramante come assai 
prima degli Arabi fossero quelle vaste diktese di valli o monti abitate 
® coltivate. Di pit ci dirk 1’ avvenire, ma non certo tanto da riparare 
agli infiniti saccheggi perpetrati megli ultimi secoli. Parecchi altri an- 
cora sono i gruppi sepolerali di cui ho notizia ed indisi (divemsi nel 
boseo di $. Piotro, a Piano -dei Onsazzi, a, Mirabella ete), e ad essi 
olgerd i tantativi/ dell’ arvenire. 























“ 


Lö neoropoli fui qui. asplorate presentano una certa unitä formale 
dei sepoleri © del loro contenuto. Sino a questo istante Ia neoropoli 
fipica per V etä bizantina nella Sicilia. orientale ® quella dei Grotticell, 
&i oui solo una parte & sta pubblicnta nelle: Nofieie degli Soavi 1896, 
p. 334—356; essa coinuide in parte col poriodo dello catacombe, e corre 
dalla fine del sec. IV al IX, comprendendo tempi romani, gotiei e.bi- 
zantini. Se es non fosse stata ripefutnmenio saccheggiaa dei cerca- 
tori di metallo prezioso, che vi abbandonarono, tutto il resto, come non 
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valore, ei arebbe dato certamente parecchio materiale d’ oro. Ne era 
‚certo a necropoli dell’ aristocrazia 6 del patriziato siracusano, Ia eui 
sede non siamo in grado di stabilire e che ben altra ricchezan di cor- 
redi funebri ei ayrebbe fornito. Siamo cosi ridetti ad accontentarci 
delle brieciole ed a dover faticosamente e con grandi lacune rieomparre 
il quadro della Siracusn bizantina; pallidissims imagine perd del fasto 
orientale che Ia ravvivava. Se cosl scarso & il frutto delle esplorazioni 
6 degli studi archeologiei nella cittA degli eparchi e dei panstrateghi, 
anzi nella eittä che per breve tempo fu capitale dell’ impero, non deve 
recar meraviglia, che i cemeteri rurali sieno del paro poveri in ne, e 
‚per le manoinissioni senolari dorute a corcatori di tesori 

1 tipo sepoleralo della fossa angusta, 0 campanata por famiglie, 
emana dalle fosse dei cemetori sotterranei; sovento nel trritorio sira- 
cusano cemeteri sub divo.e piooolo ontacombe si krovano commisti; e 
la stessn necropoli dei Grotticelli ce no da esompi oridantissimi (p- 0. 
sep. 18), La ceramica dei Grofticelli povora ed abbondantissima, rap- 
presontata quasi osolusivamente da centinaja di boceali, ritorna identica 
nei sepoleroti cultagironesi; moritä assoluta i vasi devorati di Cotomi- 
nello. Mancano inveoe in quosti le lucorne. Lo stesso dieasi dei vobri. 
IM bicchiere troneo-conico, mu basso © tozzo & una forma che dura 
abtravorso parocchi seooli; co ne hanno dato parecchi eampioni le cata- 
combo siracusane; ma quando esso diventa pi alto od eile appartione 
all’ otd bizuntina, della quale 2, si pud dire, caratteristico. Dondo vo- 
nissero queste eleganti © loggerissime  eristallerie, che in buon numero 
zinvengonsi frantumate nei sepoleri, non consta, mancando complota- 
mente gli studi sulle industrie bizantine e ui vobri; na io ponso non 
sonza ragione al) oriente, donde 1a Sicilia Jargamante si approrigionarn, 
E per quanto Ia parto bizantina sia stata molio negletta anche nella 
zeconte ‚grande opera del Kisa, Das Glas im Alterums, vi si. scorge 
tuttavia I ampia diffusione del bischiore campannto (vol. TIL, Formen- 
tafel E), taluni esomplari del quale apparisoono identiei nelle ahacombe 
di Siracusa come nall’ estromo nord (Kisa 0. «. III, p. 904 fg. 876 — 
Notieie Scavi 1895, fg. a p. 487). Lo stesso diensi delle Infinite con- 
terie che rinvengonsi in questi sopoleri, surrogati eeonomici e pür 
fastosi delle collane d’ oro & rieche di gemme previose del patriziato 
bizantino. Manca uno studio anche su quosta materin; ed il ricoo ıma- 
teriale delle neeropoli barbariche raccolto ed ammanito. da 0, Tischler, 
% rimnsto, dopo la ana morte; hiedito. Qui abbinmo eridenbomante i 
precursori dell’ industris veneniana della conterie, che. diffuse per secli 
i>smoi prodotfi. in tütto il mondo.--R come casa, trasse I origine 
segrolo AR suol ia pres ‚dalla Sirie, ‚ost. io, 
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fosse Ia culla di queste industrie, che in tutto T' oceidente spargerano 
i loro prodotti. Le perle di cui ho pubblionto copiosi saggi sono per 
1o piü monoorome; piü rare le polierome, con tarsie e vermiculazioni; 
‚quelle a dado di $. Mauro Sotto ritornano nella necrop., gotica o Ion- 
gobarda, di 0. Trosino!) ed in quelle germaniche del periodo merovin- 
gico, sinerono al nostro?); lo perle a gocciola fanno rara © timida 
apparizione nel cemetero di S. Giovanni in Siracusa?), mentre nei se 
coli seguenti si diffondo a miglinja nelle campagne. 

pud mantenere In tesi' che, mentre le conterie sono rarii 
satacombe, 0 per ragioni di etä, o per austeritä di rito, diventano ovvie 
nei sepolereti rurali di etd bizantinn. 

Dorrei dire anche dei fermagli in bronzo a staffa, decorati di 
monogrammi o di figurazioni geometriche e z00morfe; me ne occupard 
pit tardo, pubblicando tutto il materinle all Museo, ed istituendo dei 
raftronti oolle forme anılogbe ma pur differenziate delle necropoli bar- 
bariche del rosto d’ Italia o di fuori. Sugli ori ho gik dotto quol poco 
che era necossario. 

B coneludo, osseryando che so i sepolereti illustrati sono mesohini 
& scarai di conenuto, era pur neconsario farli una buona volta eonoasere, 
per delineare in qualche modo il qundro dalla eiviltd bizantina, nel Into 
che in essi si rispecchia; oiviltd, che, almeno in essi, apparo porera 
 modesta, © quasi non diferenzinbile da quella del preoedente periodo 
gotico, durante il quale popolazione e costume erano rimasti greci ed 
influenzati pit dal!’ Oriente che da Roma, astrazion fatta dai rapporti 
roligiosi od ecelinstici 


Biraonsa. P. Orsi, 














3) Mengarelli, Neoröpoli barbarien di 0. Trosina presso Ascoli Piceno (Monum. 
Ant, dei Lincei 1902, vol. SID, p- 51 fig. 31. 

9) 1. Lindenschmidt, Handduch d. deutsch. Altertumskunde. 1. Die Altertümer 
der merovingischen Zeit, tav. X1 0 p. 389. 

3) Römische Quartalschrift ic. 1896, tar. I äg. 18 02. Cfr. anche nemplari 
dei Grottioolli (Votirie 1896, p. 848, Ag. 18): 
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YH ‘Ayla Bagßdgu reıwunderurn, ueröqov tod IIpoßpduov. 

5 ‘U Mirauöppooıg tod: Zariigog. 

E°H Zood6gog Ip ord.dıßddı, Ewatrwo. 

5 O8 %Ayıcı Moydyyeioi, werögov Bdapyehuorplas, wonsdguor. 

8:0. Zraugds weloyodduno. 

7 0 %4yıos Nendinog orods Kofrovs. 

FH Uvarlu, wahud dmiondar, voondaruro: doprdfeu v4 vihuepe 
vis Kounjacos. 

u 0"4yıog Prytvog, Bulononog Zxordlov" boprdteru ue' Deßgovuplov. 
we °H Kolanoıs ng Mavaplaz, # Ayla Movi), 
(8 B 'Avdiming 00 Kuarod, 
ıy 0 Ayıos Tedpyuos ariv "Irıd. 

18 0 "Ayıog EdordBun. 
1 'O Takıdoyng ori) Troooa. 
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4. 
Ta Honijeuc. 
« ‘0 Ilgogijeng ’Hiwd ori TAöooe. 
POL "Ayıoı Ardorohoı, rel. 
Y 0 "Ayıog NixdAaog ord Aovrgdu kdonemos. 
80 Takıdoyng orb "Eisog. 
© U Hlavayiu % "Haubrioon, bus, 
SH Ayla Aineeepiva och Kagud, 
FO "Ayuog Ppwdang. "Eoprdteres x y’ wis Ilevennooeng. "Exet. 
70 Hoopreng "Hhlag, dust. 
970 %4yuog Ninöhuog, betr, 
«0 'Ayıog Ninöanog 5 viog udgrus 01’ navnd. “Boprdtera ch) 
x Meiov. 
ie "Ayla Huguoneun, det Ik, 
«POL ’Ayıcı Mveos orais Bovdeg. R RS 
1 0 Ayıos Todvung 6 Osohdyos om} Zwang, uerözuov vis Biay- 
Yahıorolas. 
18 '0 "Ayıog Tedeyıos orig Kagudoüg rd Ihyyddt, 
w 'O"Ayıog Nindkuog orbv Aaxıl 
3,18 0 %Ayuos Teogyios or Mord. 
CH Tlavaplı # Ayıkoun, best, 
un" OL"Ayıoı ’Andgyogon, del. 
«WO "Ayıos Kovaraveivog oc Heund, 
x *H Havayla Hokaulorga, beat, “Boprdteru ef y Ns Aueuvnaluon. 
u *H "Ayla Hapasnev; 
#B ‘0 Iooprieng "Häles oral Bodous. 5 
7 '0"Ayıos "Iodvnng 5 Hobögouos ro» Keluro, Aerdgen c00 Zertgos. 
#0 0 "Ayıog Nixöhaog, bet, $ 
"aa! 'O"dyıog ’Agrdwog, dweh, 
8 0 "Ayıog: Toripon, dat. 
FO Ilgopfens "Eitas dvelagu Aplov anne 
u 'O Kquordg rd Okkravduıs, usröyov 100 Zravpod, 
“ci "Ayıoı Audgyugon orb Zrdpäo. 
> #0 %4puog Havrekeren, dust, 
3a U Tlavaıd 4 Bevuh, bit. 
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Ar 'H 'Endvo Havayla, uerdgiov zig adrig. 
19° Uyla Touds, nerdyu tod Zorüpog. 
WO Myıos Kovoraveivog. 
nel “0 Ilgopiiens "Hilus, dust. 
uß 0 Ayıog Ninöhuog Orats Bemnobvhtgts. 
ur H Aylu Toids ocdv Kukdungo. 
ud’ 0 "Ayuos Tedpyios, dxet. 
us 'O "Ayuos Todanms 6 Mo6ögonos 0rd Kasıgl. 
Hlvau H Ayle Zopla orbv Hävoguon, wel 6 Huveorpdrog ordv 
Irvaıd, wel h'Ayla Dpudyo wol Ürlsg' ub zo va elvan Ob yaluoueva, 
Odv Iyodımaav brradde. 
Abrk z yoduware elvas yonuueva os Eva uäguapev rod Lepod 
Polweros Fig Aylag rgamdins rs Hevuylas, vg marudz Imonomig: 
„Avanaıioon du Bddgmv 5b Deiog obrog zul advasırog 
vads rg Umegaplag deazolung Huov Osordxov xel rov wa- 
vevpfuov dhdexe xogupaiov Urosrdiov äuu 79 dmioxdzp 
es lopag dmıoxoafs vrjoov Zxonihov da m6dov badp upiuns 
wol dpiosag ixovalan re zal dxovalov duaprnudrov untedg 
nal marpbs (sul wd Äig Fro drapbaguivon) Erwov Inog Am Baı- 
Ailag Nınnpdoov.<eon Borunudrowd® ö = 
Tonardv zul rendsoven nel dyuuserjprn Im umaldos bs N Zxdnekog‘ 
ol wodg wurolwoug abeng dpyudden wuriyu mpg ru Dal söldßal 
Kausdqios 6 Aundvess, Zxomshleng mal abrbg, awsyds mupl rodrov 
wevyärcı dv volg wohvaplduog abrod moviwası, dv ols nal negl wor 
vaov xl wovdv vie vfoov Inand yodpeı. Iipoyslpos onusuordon, br. 
# dv vorg wovaoenglois da’ dgud..ß’ won) „O Ig6dgowog zb "dann: 
mixdv“ oyueoöres zug wbrod odras br 1ö,Kjnp Kugiron“ (Logrand, 
Bibliothäque grecque vulgnire, r. 3, 0. 160, orfy. 20, 28, 30-88): 
‚'H Znbzerog ols a mad ala h wpordge, 
db wohl weydia 8 elvaı # valhuordge 
1 dud ron Auıkva eng. ma wonnorjgud en 
Aevtegon 82 6 TIpddpoyoc, won) moAAd Tüuia, 
#98 rurdgon domenv uud bvras naroinle. \ 
0 vads rip dmasonig onuswürei oben (wbr6dı, orig. 34, 3T—48): 
Duontho 5 dpqugeds zul udprupus Feeivos (= 6'Pnytwog). 
Abv elvau coDeog wovugbs Ayıog Zxorekleng 
ale ab Anwsrdavos, za) zodrog Buvrordeng 
al mars Emlonomos wg vijoou zig lölag, 
Eru db nal Davunrovppds werd irovunlag, 
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ug el; Eva udguugo vgunking ris äylag 
Tg muAuüg Imosomig pabvern duzinaig. 
"Hrove rgiovndorem wöre H Euaimale, 
öxörav ı danalch Boüse Basıksla, 
ul Bruuäro els aörhv apOra ı Havapla“ 
zov "Anoordlov dasregon, f dmdende del, - 
wel zolvov: b Duvuerougpbz Enloxoxog Enorilov 
üyıog Avaordaog nal xgtoßug dep öko. 
legb wis wovig Höayperorgios yadpsı (0. 60, ort. 281-304): 

"ERDE eis Tiv murglde you Aoımbv werk Todonroug 
1o6vong xal mepiorarınd zul arous mlmouroug 
EÜdOs Orb noveonfguov dvißnue vis ges { 
wel 000% av Imdeman 7d yore wg Jüpag, R 
dmod 6 naxupleng ou warıp ix row Wiov 
7d Beruoen, bs Yalvoru möge, dr Peuaklon ; 
Gens Havaplaz rbvonu eig öapyskısrplag: > Bi 
söwoppo zul als sunogpor romov dr’ dAndalag: 
uion vegd, fo vegd, ud ordovn, ul mAurdvong" 
rd mergıdogas Akıo zul dit wayiordvoug‘ 
dad D sig co Bovud, dweixgu als wi yüpe, 
nangdv dad ev zuge OL slva Or elyaı ügu- 

/ zul elvaı Oravpomfyiov ud war Devuasia 
ebene 7n dsomolung was, ÖAo Bannaroupplan. 
Aöe) Borg nv Zubrekov gools dupißorlen, 
xurd djduav ein) did pılamdgorlan. 
0 8b vads molAd Aaumög, Blog rer) srgmuLVog, 
xa} ud zovuaddiug Do rgels, vads Lapıronbwog, 
wal ud xaurdvang Ibo vgeis vads nal Iuayie, 
500 dagg® als Auyoord aigloneru vrolı. 
Moden any) rov dyadav Öhov raw ldindw uov 
alvan cd wovaoefpuon abrd 7d mergiadn wor, 
in 300 kyvögına dad Erraerlag 
zul yoduuara za) mposeugiv nal mödov avaplız. 
Aörd za rola mpdyuare Aeaw vng ebrugiag 

t Bing mov ra Deuäue, Adyo id damdainz. 

Kal mdlın mepl rig abe wovig dhlayod (A. IL-Keguudos, 
Elan walweva zes ch 1oropla vis Powovulas. "By Bovsongearde 
1909, 0.296, ortg: 661—274): 

'H BYubreiös you ebruzet ev Höeppeharglan 
4 Av orv nal eöruglen 
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500 dälyuug adv abrhv els rodrov zbv aldve, 
dig Eva wovaoripiov, zrigov mergındv Hov, 

Tb ueyıscon apoowbunua ’s Öhnv ww Zxomeldv wov, 

dls zb 6moldv ofjuepov röge Äyovneneier 

5 aeluds Niov Ilergbv wuRds wu) mgoedgeieı. 

Todeo x woveorijprov ud Dady’ dvenuvlaon 

uregpuig nal Deunasıdv wog galvar' dorolladn, 

dubrı Aro elg wage ap6rsgov EunAmalav. 

Gvuoöweı 6 mardgug wov ud elms zw alıer 

ul &yo ngiwe ag wörıfv, üv Ölv vv Lorogıjam. 

"Exovrau vodrog ca werd 1b Dadıc. 

To apordeunov tig Ömygapis, bs ouegov Öunengelruu dv Zxozdig, 
dtldons zevonoorimog 6 Nirdkaog I. T’snpydoag (O Butavrionde 
vebs rig dmanorig dv Zxomdäp nal 6 Ämlonomog Aunordonos. "Ev’4drl- 
vaiz 1906).°) "Ex 100 ogeölov abrod mAngopopovuade, br H rod und 
Avenue dal Numpögov Boravudron Iykvero Kreı 6586 m Yora, rd 
O2 dan, Dmep 5 Aambveng dig duepdugudvon dgiinev Aöpusron, dor 
va ovuringodN dmäßg eis ‚sgwe". 'O Tewpydoas ddnaı nal impopoplug 
Lörogınäg zug! xo0 vuod nel eig ci Zromdkov, MAdas tındg Ida dv 
+6 Bußälp "Texcßov “Plkov Paynaßi: TR Bdnvucd, "Er ’Adrfvas 185)— 
184, r.3, 0. 5188. 

Ev srpovaöisı, %6 Zeresnpolov 1909. 

'A. Haxaddnoväog-Kegapırög: 


3) Vol. B. 2. XVI as. 





Über byzantinische und seldschukische Reste im Gebiet 
des Türkmen-Dag. 


Gelegentlich verschiedener Reisen in Kleinasien, besonders im Ge- 
biet der phrygischen Pelsfassaden, fund ich auch Reste aus byzanti- 
nischer und seldschukischer Zeit. Als „rorgriechischer“ Archüolog, 
bzw. Prähistoriker, habe ich natürlich kein Urteil über die eben an- 
geführten Kunstperioden; deshalb sollen diese Zeilen auch nur, in rein 
beschreibender Weise, für den dort reisenden Fachmann eine Anweisung 
sein, wo seiner noch ein ihn vielleichb interossierendes Material der 
Benrbeitung harrt, 

Zur Orientierung dienen die Karten von Diest!) und Kiepert.”) 
Die uns hier beschüftigendo Gegend des Türkmen-Dag, d.h. des in 
Parallelketten von NW nach SO verlaufenden Gebirgean; 
den Städten Rskischehir (N), Seidi-Gazi (0), Afion-Karahissar (3) und 
Kütaja (W), ist auf beiden Karten etwas stiefmütterlich behandelt, und 
man kann zur Ergünzung meine Skizze?) heranzichen, die den Vorlauf 
des Türkmen-Dag schematisch wiedergibt. 

In diesom Gebiot sind Fundorte und Objekte folgende: 

Ca. Y, Stunde südlich von der Bahnstation Düver liegt die ber 
kannte phrygische Fassade Arslankaja. (Bei der Station selber ein u T. 
‚noch trefflich erhaltener Han aus seldsch. Zeit). Dieser Ort war äller 
Wahrscheinlichkeit nach schon in ältester Zeit ein Zentrum. So finden 
sich dort auch viele Grotten usw. Binige derselben, östlich von Ars- 
Iankaja, diesem gegeniiber, hat man zu einer sauber gearbeiteten kleinen 
Kapelle umgeformt*) Am Südufer des kleinen, im Sommer fast ganz 
&introcknenden Sees bei Arslankaja liogt ein Türbe; an den Wänden, 
leider dick übertüncht, Stuckomamente, sonst verschiedene Marmor- 
ragmente späterer Zeit. — 





























1).Bei @. Perthes, 1898, Karten von Kleinasien, Tafel II. 

9) Bei D. Reimer, 1906, Karte von Kleinasien, Blatt Kütaja, 

9) %.1.8,1006, Hoft I, p. 190, Pig. 1. 

4) Bei Sabundjbunar fand ib auch eine „Kapelle“ (cf MemnonL; 1, pı 2b; 9). 
Doch möchte ich sis ats den 1, c. angeführten Gründen einem vorchrislichen Kult 
anschreiben. Dukenuda gegenteilige Meinung, der sie für christlich. hält, in Her, 
13 de YHist, 4, Relig. 07. 1909), dı 420. ea mses 
2° Bye, else DE Aw, ei 
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Von der eben genannten Örtlichkeit führt dann ein direkter 
Weg nach Tscherkess-Keuj; von hier aus über den Karaböjlk-Dag 
(bei Kiepert Seidjik-Dag genannt, der aber mehr nördlich liegt) nach 
Kümbet. Dieser Weg ist einer der schlechtesten, die ich in Anatolien 
kenne, lohnt sich aber reichlich durch die äußerst malerischen byzanti- 
nischen Sarkophage, die man findet, wenn man die Kammhöhe über- 
schritten hat. Über 30 an Zahl sind sie aus dem lebenden Fels ge- 
hauen. Aus dem Boden hervorragende Felsklippen hat man am unteren 
Teil zu einem Stufenpodest verarbeitet, die Spitze zum eigentlichen 
— Sarkophag. Soviel 

mir bekannt, habe 

) ich in den Abhandı. 
d. K. Bayer. Aka 
demie 1906, IL. KL, 
XI. Bd, Fig. 1 
die erste Abbildung 
eines Teiles dieses 
Friedhofes gegeben. 
Ebenso wäre auch 
noch der Zweck der 
unweit davon be- 
Andlichen starken 
Mauerüberreste (Po- 
stungsanlagen zum 
Schutz vor Minen?) 
festzustellen. 

Die Tschukurd. 
jü-Kalch bei Ars 
lanknja habe” ich 
auch besucht: Es steht äber kaum noch, soviel mir erinnerlich, eine, 
Mauer aufrecht. . Das Ganze ist vielmehr ein wüster Steinhaufen. 

Zu der ‚Reihe von Festungen, die sich an der Südwestseite 
des Türkmen-Dag-Gebirgestockes hinziehen und deren | strategische 
Bedentung nöch nicht genau bekannt ist, gehört auch die Kaisar- 
Kaleh, die ich 1902 fand, und die augenscheinlich  nachbyzanti- 
nischer Zeit angehört (ef. auch K. Bayer. Ak. 1. c. Fig. 20, 21), 
Auch prähistorische Kalehs, wie z. B. die Pischmisch-Kaleh bei der 
Midasstadt, sind, wie es die byz. Inschrift an der eben genannten 
und spätes Mauerwerk an manchen anderen beweist, in späterer 
Zeit noch weiter benutzt worden. Man könnte vielleicht. schließen 
aus dem häufigen Vorkommen von Festungsanlagen in diesem. Ge- 
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biet?), schon in ältester Zeit, daß man den ganzen Gebirgszug zu einer 
strategischen Grenze oder Operationsbasis benutzt hat. 

Bei dem Dorf Kümbot, auf dessen Akropolis sich ein in den 
lebenden Pels gehauener Kamin mit, wie Perrot meint, seldschukischen 
Verzierungen befindet, lag das antike Meros. In der Nähe van Meros, 
dicht bei dor Assar-Kalch, ist in einem Felsen; nach N gerichtet, eine 
kleine viereckige Öffnung sichtbar. Dringt man in diese ein, so be- 
findet nian sioh in einer kleinen, sauber genrbeiteten Kapelle mit Vor- 
raum und drei weni- 
ger gut gearbeiteten 
Seitenrkumen. Die 
Wände waren ‚über 
und über mit by- 
zantinischen Pros. 
ken. bedeckt," über 
der Altarnische ein 

großer Christus 
1901 waren diese 
Bilder (hauptslch 
lich Heilige) noch 
sehr gut erhalten, 
zwei Jahre später 
leider z. T. zarstört. 
Der Hauptraim ge: 
währte einen prüch- 
tigen Anblick, die 
frischen Gesichter 
auf dem’ dunklen Erg 

Grund hatten otwas 

ungemein Lebendiges. Umsomehr ist die Zersiötung zu beklagei, gegen 
die man machtlos int. Der Besuch eines Puropiers scheint die Leute nur 
in ihrem Vandalismus anzufeuern. — Westlich von Kimbet ragt ans der 
‚Ebene eine Felsenklippe., In sie hinein sind mehrere Grabkammern mit 
späten Verzierungen und s. T, schön gearbeitotett Totenlagern gearbeitet 
(über einem Grab auch eine lange griech. Inschrift, beginnend meice.g 
wow.) die in dieselbe Kategorie wie die Grabkammern' auf ‚der Ja 
vuldag-Kaleh gehören dürften und über die noch später zu reden (st, 


1) Ohne. die stark hefdsligten Stidto, wie Dorylaion, Nacolein, Katyaden, 
Aktosios, 19, (Aufrkhlung 1.0’ 000); dasu kommt nooh die von mir 1BÖF go- 
findeno Aysar-Kalch bei Bajed, former einige, von. weitem gepane, aber hoch 
‚nicht untärsuchbe, es 
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Im Dorfe Han-Keuj, auch Chosref-Pascha-Han genannt, ist zuerst 
der große Han zu erwähnen. Um einen großen Mittelhof, dessen Zentrum 
ein verschütteter Marmorbrunnen einnimmt (Fig.1), sind vier Gänge 
gruppiert, die nach außen hin durch ein Tor (Fig. 2) verschließbar 
waren. In diese Gänge münden dann offene Gemächer, in denen sich 
die Reisenden wohl installierten. Die ganze Anlage macht einen impo- 
nierenden Eindruck, trotz des zerstörten Zustandes, denn natürlich 
haben die Mauern und gut gearbeiteten Steine als Material für den 
Aufbau des ziemlich umfangreichen Ortes (300 Häuser nach, Angube 
der dortigen Leute) 
herhalten ınlissen, 
wie ja stets antike 
Bauwerke die be- 
quemsten „Stein- 
brüche“ waren. Die 
Erbaner des Hans 
aber haben auch 
selbst ältere Reste 
stark benutät, «wie 
ein Blick auf die 
Mauer rechts und 
links von dem Tor 
auf Fig. 1 zeigt. — 
Im Dorfe selber jat 
noch ein schön ge- 
arbeiteten weißes 
Marmorrelief mit 
Inschrift. zu schen; 
das in. byzantini 
scher Stilisierung getreu ein altes Motiv kopiert: Einen Banın baw. 
Pflanze, an der ein aufgerichtetes ziegen- oder steinbockartiges Tier 
(das Pendant ist zerstört) nagt, wie es schon die bekannte Stein- 
tafel aus Sendjirli zeigt. — Dann ist noch die Moschee (Fig. 3) in 
Han-Kenj zu erwähnen, ein zu diesem Zweck benutzter seldschukischer 
Bau, wenn ich mich recht erinnere, in der Vorhalle mit Stackorna- 
‚menten. verziert. Griechische Inschriftensteine sind mit zum Bau ver- 
wertet. Außerdem finden sich byzantinische Reste in einem Titrbe am 
Weg nach der Midasstadt, sowie in dem Kysylbasch-Dorf Kaji, eine 
Stunde vor Tasili-Kaja. 

Im Sommer 1907 untersuchte ich die „Höhlenstadt“ In-Basar 
bei der kleinen Stadt Bajad (40 kın nordöstliche Luftlinie von Afian- 
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Karahissar am Nordost-Abhang der Fortsetzung des Türkmen-Dagı, die 
hier in den Emir-Dag übergeht). So interessant In-Basar auch für den 
Grottenbau und die Prähistorie ist‘), es fand sich dort keine Spur aus 
der uns hier beschäftigenden Zeit. Unfern von In-Basar liegt die Assar- 
Kaleh, anf einem steilen Berggipfel, der an der Nordseite fast senkrecht 
abfüllt. In dieser Pelsenwand ist ein ganzes System von Grolten, in 
drei Bingen übereinander, die wahrscheinlich in byzantinischer Zeit als 
Einsiedelei oder zu sonst einem religiösen Zweck gedient haben. Tine 
glatte Folsfläche ist mit großen Fresken bedeckt. Sie haben sich, trotz. 
der exponierten Lage, erstaunlich frisch gehalten. Leider ist meine 
photographische Aufnahme wegen des schwierigen Standortes nicht 
besonders geraten. Deutlich erkennbar an ihren Atiributen sind 
St. Potor und Paul. Mauern mit Stuck’ und Resten von Fresken. or- 
sotzen die eingestürzten Stellen der Grotten. Din Schacht (Zisterne?) 
und eine kleine Grotte: mit Arkonolien ist. daneben, “Nach $ hin. ist 
der pintennartige Berggipfel durch ‚riesige Mauern, die sich auf 
cu. 100 m Länge orstrocken, geschützt. Die z. T. gewaltigen Steine 
sind ohne Mörtelspuren. Auffallend ist die Form der „Türme“ bzw. 
Vorsprünge dieser Mauer, wie ich sie sonst nirgends in dieser Gegend 

“sah, Vieröckige, halbrunde usw. Türme findet man dort verschieden- 
fnch, droicokig vorspringende®) aber nicht. ‚Im NW des Plateaus sind 
einige Felsvorsprünge bofestigt; an der Nordseite ist der Fels bearbeitet, 
Balkenlöcher usw. Auf der Ostseite höchste Erhebung mit Resten 
eines Turms(?). Daneben ein längliches, Loch im Felsen mit Mauern 
umgeben.. Vielleicht ist es der Tingung zu dem auf don meisten Kalahs 
befindlichen. schräg herahführenden unterirdischen Gang, der. meiner 
Meinung nach entweder ein heimlicher Ausgang war oder zum Wasser 
führte. Doch ist dies nicht der Ort, dieses noch stritlige Thoma zu 
erledigen. In unserem Fall ist der „Gang“ verschüttet und durch ‚oio- 
strömenden Regen zu einem Sumpflöch "geworden " Atı der Nordesite n 
sind dann noch die Roste eines Gebäudes erhalten, das Fig. 4 in Gesamt: 
ausicht, Fig. d im Grondriß gibt. Ms besteht oder vielmehr bestand, 

"denn es ist zum großen Teil eingestürzt, aus zwei parallel angeord- 

neten länglichen Räumen, 1 m lang und je 8,50 m breit, Gedeckt 

war jeder Raum durch ein Tomengewöibe, von dem nach auf dem 

Bild’ein Teil sichtbar ist, Zu diesen Räumen führt auch der einzige, 

110m breite Fingang, „Beide Räume sind durch vier Öfluungen mit: 

DR 2.4. 8.'1908, Heft II, p. 3881, wo ich. diese Funde puhlieiert habe 

"Pig. 1 dort zolgh die Lage der Ansar-Kaldh. at 
Eh Ten ne ae Be doretige | 

kleinen Städtchen bei Yalnankona, 


a 








































































einander verbunden, 
die in der Zwischen- 
wand durch eben- 
soviel Halbbogen 
oben abgeschlossen 
werden. Diese vier 
Bögen ruhen auf 
drei Pfeilern, und 
von diesen aus geht 
eine „Rippe“ ge- 
wissermaßen - zur 
Verstärkung der 
Tonnengewölbe aus. 
In Fig. 5 sind diese 
Rippen durch Vor- 
sprünge an den drei 
Pfeilern und durch 
korrespondierende 
an den Außenwänden erkönnbar. Die Umfassungsmauer ist 1m stark; 
ans schön gefügten Quadem sind parallele Puttermauern herzestellt und 
der Zwischenraum durch Geröll. und Mörtel ausgefüllt. Auffallend ist 
die saubere und genaue Ausführung des Baues und seine außerordent 
liche Solidität, der aller Wahrschsinlichkeit nach wohl nur Erdbeben 
etwas anzuhaben vermocht hat 
Yon der Assar-Kaleh ans überschritt ich dann auf einem recht 
beschwerlichen Wege den Gebirgerücken, um zu dem pittoresk gelegenen 
Dorf :Seidiler-Snltan zu gelangen.?) Ca Y, Stunde vom Dorfe entfernt, 
1) Beide oben angeführten Karten geben Kein genaucs Bild der Gegend. Nach 
Aussage " meinee racht 
ortekundigen ührors soll 
Yon. Sofäiler nach Bnjad 
direkt ber Ans Gebirge 
ein ungleich körsarer und 
deguemertr _Sanmpfad 
gehn, den ch leider wo: 
gen meinen Roisewagens 
nicht. hatte. benntzen 
Kbnmen: “Dies war ala 
Fingerseig fir. er. apk- 
tere Reisende, _Farner; 
während die Lente in den. 
Orten auf: der. Nordost, 
seite der Beizp sehr. ont- 
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liegt ein Felsen, von den Leuten Kirk-In („vierzig Höhlen“) genannt 
Er ist nun derart mit Grotten „durchsetzt“, daß man sich nur wundern 
kann, wie das wenige noch Stehengebliehene die darüber befindlich 
zu tragen vermag. Wenn nun auch meine speziellen Erwartungen getäuscht 
wurden, fand ich doch viele der Grotten vorzüglich gearbeitet, und die 
ganze Anlage beweist 
so rocht, bis zu wel 
cher  Vervollkomm- 
mung die Höhlen: 
technik gehen kann, 
daß ich dadurch „anf 
meine Kosten kam“ 
— Fig. 6 ist Vorraum 
vor einer , größeren 
Kapelle, mit Bögen, 
Pfeilern, Fenstern 
usw. Pig. T und 8 
Teile des  Haupt- 
ranmos; bomerkens- 





Last 


wert ist besonders 
‚der Plafond, der über 
und über mit aus 
dem lebenden Fels 
gemeißelten Kreuzen 
verziert ist. Boyiol 
man aus diesen x. T. 
durch Rrdbeben und 
Verwitterung * ar“ 
störten und von 
Rauch goschwärzten 
Resten urteilen kann, 
müssen diese Felskapellen in ihrer Glanzporiode von einer. einzig: 
artigen Wirkung gewesen sein, die noch durch den Kontrast einer 
wilden, zerrissen gebirgigen Umgebung gehoben wurde. — Sonst wäre 
noch zu bemerken: Auf den Gipfel des Felsens führt eine kleine steile 
Treppe, oben mehrere Kammern, Stufen, zwei Zistarhen new. Unter 
den geschilderten Grotten eine tonnengewölbte mit Krippen?) sw. 
Dort auch 'dns ‚Zeichen IYı in den Stein: gemeißelt, das sbanso im 





Er 


rk a A ut Gi we a 
2 ansla yot Yrdaraeie Beyakue she eat 
Dam aa Le none. 
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Seidi-Gazi-Kloster und Gerdek-kaja (und wagrecht bei der Niohe 
am Sipylos[?]) vorkommt. Daß die Anlage, bzw. Teile davon, weit 
älter als byzantinisch ist und erst in dieser Zeit zu einem christ- 
lichen Kultort umgewandelt warde, ergibt sich aus folgendem Um- 
stand: Bei zwei Grotten unterhalb der großen fund ich gewisse 
Nischen, die nur zu vörläufig noch nicht genauer zu bestinmenden 
Kulthandlungen gedient haben können.‘) Wäre den griechischen Mön- 
chen noch die Bedeutung dieser unscheinbaren Nischen klar gewesen, 
hätte ihr Fanatismus sicher nicht cher geruht, als bis die Spuren 





dieses „Götzendienstes“ vertilgt worden wären. Zwischen Anfertigung 
der ersten Grotten von Kirk-In und der Ausschmückung mit Kreuzen 
muß ‘also ein erheblicher Zeitraum liegen. — Im Dorf Seidiler mehrere 
antike Marmorreste 

Südöstlich von der Bahnstation Götsche-Kissik (die erste hinter 
Eskischehir, Bahn nach Konia) liegt ca 17, Stunden entfernt das Dorf 
Kirka: Dort sah ich ein Marmor-„Becken“; In eine ca. 3035 cm 
starke Marmorplatte war eine ganz flache, nur ca. 10 cm tiefe. kreis 
förmige Vertiefung gearbeitet, Durchmesser ca. 90 cm. Die hintere 
Seite ist unbearbeitet, die Seitenteile schön gekehlt, die beiden vor- 

1) C£ dazu Z.£.E. 1007, Heft IIT, p-386, Fig. 6a ind OLZ, Januar-März 
1909, KA U.II. 
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springenden Stücke vorn mit einom, soviel ich mich erinnere, Blatt 
ornament geschmtickt. Benndort, dem ich s. Z. die Photogmphie vor- 
legte, wußte mir keine Erklärung dafür zu geben. Ein zweites Exem 
plar sah ich, nur nicht so groß und schön gearbeitet, bei der Wusser- 
mühle, ein drittes, wenn ich mich nicht irre, im Dorf Fyndyk (Fundu 
— Ca. 24,3 Stunden in derselben Richtung weiter von Kirka liogt 
das Dorf Ültdja, das dem nachklassischen Archäologen manches bieten 
Aunfte. Außer vielen Inschriften (einige davon dürften über dan Orts 
namen Aufklärung geben, wie 2. B. OPOC @EPMRN TIPEIOYNTRN) 











sind dort: viele Kapitelle und die Marmoreinfassung der Heilguelle. 
Von Ültidje aus habe ich dann die nordöstlichen Viorbarge des Türk- 
men-Dag überschritten und kam zum Ütsch-Serai-Tepe: Dort zahlreiche 
antike Reste, Inschrift (APXOC ote.); Ebenso in den Dörfern Ütsch- 
Serai und Besch-Serai: Als praktischen Wink möchte ich hinzufügen, 
daß diese Gegend noch viel Interessantes bietet und der Besuch Johnend 
ist. In den Dörfern, spoziell in den beiden genannten allerdings, „sagen 
sich ‚di6-Fichse gute Nacht“, und man wird entschieden: besser tu, 
die Gastfreundschaft des Sudja-Voli-Bddin-Klosters; in Anspruch. zu 
nehmen, dessen außorordentlich liebenswürdigem und gastfreiem Schach 
ich manche recht: wertvolle Auskunft, über Fandstätten in.diesem ganzen 
Gebiot Yerdanke, 
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Im Seidi-Gazi-Kloster sind in der sog. „Kirche“, d.h. dem älteren 
Teil des Klosters, eigenartige Steinmetzzeichen angebracht, die auch in 
Kadin-Han vorkommen (ef. Bayr. Ak. 1 c. p. 647#). 

Noch zwei Mitteilungen, die man mir machte; ich hatte nicht 
Zeit denselben nachzugehen, da die geschilderten Objekte nicht in mein 
Fach schlagen. Ca. 2—3 Stunden südwestlich von der „Midasstadt“) 
hat man eine große „Kirche, d. h. wohl die Fundamente einer solchen 
aufgedeckt. Wohl erhalten sollen dazu gehörige unterirdische Räume 
mit schönen Marmorarbeiten sein (Mitteilung des Dorfhauptes von 
Jnsili-Kaja, der Midasstadt, namens Sultan-Bey). — Am Wege von 
Ains-In nach Kümbet, resp. Japuldag (Tal des Kara-bojük-su auf 
Kieperts Karte) liegt eine Holzmühle. Der Besitzer derselben sngte 
wir, daß in einiger Entfernung links vom Wege Grotten mit großen 
Malereien lägen und wollte mich selber dorthin führen (Isa, d.h. 
Christus ete' seien dargestellt). Wie weit die Mitteilungen von diesen 
Leuten zutreffen, weiß ich natürlich nicht, doch waren mir beide von 
früher ber als zuverlässig bekannt. 

Endlich möchte ich, wie ich es schon an anderer Stelle getan 
habe, nochmals die Aufmerksamkeit auf die sog. „späten“ Fassaden in 
Phrygien lenken. Bis jetzt sind sie noch nicht im Zusammenhang be- 
arbeitet worden, ja noch nicht einmal genügend publiziert, Für den 
Prähistoriker und „Vor-Griechen“ ist das nichts, noch weniger für ge- 
wisse klassische Archäologen, die mit Verachtung auf diese „dekadenten“ 
Formen lierabsehen, wohl aber für jemand, der genau mit den Über- 
gungsformen der späteren Zeit Bescheid weiß. Für ihn müßten meiner 
unmaßgeblichen Meinung nach gerade die Fassaden von Japuldag (von 
denen mehrere überhaupt noch nicht bekannt sind) und Aias-In manche 
Form enthalten, die für den großen Zusammenhang vielleicht von 
Wichtigkeit wäre, 

Zum Schluß noch einmal die Bemerkung, daß Vorstehendes nur 
als Hinweis für den Fachmann zu betrachten. ist. Aus diesem Grunde 
habe ich auch einige rein äußere, praktische Bemerkungen eingeflochten 
und bin gerne bereit, falls sich jemand mit dem geschilderten Gebiet 
zu beschäftigen beabsichtigt, ihm sowohl noch vorhandenes photo- 
graphisches Materhal als auch meine genauen Kenntnisse von Land und 
Leuten dort, die ich auf mehr als zehn Reisen erworben habe, zur Ver- 
fügung zu stellen. 


Rom, Nor. 1909. E. Brandenburg. 








1) Gelegentlich der Gründung eines neuen Mubadjir-Kenj, d. h. einer Nieder- 
lassung aus Rumelien eingewanderter Mohamedaner. 











Zur Ikonographie des heiligen Spyrid. 


Der hl Spyridon war Bischof von Trimithus auf Oypen. Zur 
Zeit des Kaisers Maximian wurde ihm das rechte Auge ausgerissen 
und ihm das Jinke Bein verletzt Nachher wurde er zur Arbeit in den 
Bergwerken verurteilt. Später nahm er am Konzil in Nikaia teil und 
bekehrte dort einen heidnischen Philosophen. Auch an dem Konzil 
von Sardica nahm Ar nach Angabe des hl. Athanasios teil. Es wird 
ihm die Gabe dor Prophezeiung und der Wunder nachgerühmt. Doch 
ist es wohl nicht notwendig, hierauf näher einzugehen, da sie für die 
späteren Ausführungen nicht viel Bedeutung haben, und die Wunder 
auch im Athosmalhuch zum Teil aufgeführt werden. Hinmal hat er 
einen überschwonmten Bach durch seinen Befchl aufgehalten. Als 
Schafhirt — denn aus Demut soll er als Bischof Schafe gehtitet 
haben — hat er Räuber in wunderbarer Weise gefesselt. Den Kaiser 
Konstantius soll er in Antiochia geheilt haben. Nachdem or seine 
Diözese in wunderbarer Weise geleitet hatte, starb er in hohem Alter. 
Sein Leichnam wurde später nach Korfu übergeführt und wird noch dort 
aufbewahrt, 

Der Heilige wird am meisten dort und im Gebiete dos Adriatischen 
Meores verehrt. Schr verchrt ist er auch in Mesolungion, im Pirüns 
und in Athen. Im Pirfus war während der Türkenzeit ein berühmtes 
Kloster des Heiligen. Von dort ist dor Kult nach Athon gekommen, 
wo dor Name sehr gebräuchlich ist. (Mitteilung von Professor Lampros 
durch Professor Dörpfald.) Dargestellt wird er meist als Bischof in 
voller Pontifikalkleidung. So beschreibt ihn auch das Malerbuch und 
fügt hinzu, daß er einen gespaltenen Bart trage. Auf einer Ikon, 
Maria mit mehreren Heiligen, in meinem Bositz, ist”or so dargestellt, 
nur daß er keinen gospaltenen Bart, sondern einen vollen hat. In der 
linken Hand trägt er ein Buch. Mit der rechten segnet er. 

Dagegen entsprechen zwei Kupferstiche, die ich vom Athos habe, 
ganz der Beschreibung des Malerbuches. Auf ihnen ist er mit den 
heiligen Modestos und Ignatios dargestellt, .Ob er zu diesen besondere, 
Bezichungen hat, kaun. ich acht, ftselen. Ebenso ist er. mib vor- 
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schiedenen Heiligen an der Ikonostase in San Giorgio dei Greci in 
Venedig dargestellt 

Man ist versucht, die Kopfbedeckung, die der Heilige trägt, als 
eine Mitra zu bezeichnen und daraus Schlüsse auf das Alter der Mitra 
in der griechischen Kirche zu ziehen. Denn in dem Menologium des 
Kaisers Basileios II im Vatikan ist er schon so dargestellt. Dem ist 
aber nicht so, sie 
bedeutet hier eine 
UE Hirtenmütze; vgl. 
Da Braun, Liturgi- 
sche Gewandung 
des Okzidents und 
Orients, 8. 490, 
Auf seine Hirten 
tütigkeit habe ich 
schon oben ver- 
wiesen. Auf der 
Miniatur hält er 
das Buch mit, 
beiden Händen. 
Neben ihm ist 
ein Weihrauchfaß, 
dessen Bedeutung 
mir nicht klar ist, 

Auf manchen 

Darstellungen 

sitzt der Heilige 
auf einem Throne, 
umgeben von klei 
neren Szenen aus 
seinem Leben, 
Noch eine andere 
zeigtihn mit Mitre 
nd Stab. In der linken Hand hält er die Sehlange, die er in Gold 
verwandelt hat, %om den vor ihm Knieenden zu unterstützen. Die 
zuletzt erwähnten scheinen Venetianer Kupferstiche zu sein, die. sich 
an byzantinische Vorbilder anschließen. "Sp schließe" ich aus Skizzen, 
die mir ein Bekannter in Paris nach denselben gemacht hat, Die 
Darstellung des Heiligen mit den Szenen seines Lebens findot sich ‚auf 
einem Bilde im Museo civioo in Venedig, das der Priester Emanuele 
Zane de Retimo gemalt hat: Die Darstellung ‘des Wunders mit: der. 
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Schlange fand ich auch auf einem kleinen Buchsbaumrelief im Musce 
de Chuny. 

Viel merkwürdige ist aber dio folgende Darstellung, die sich auf 
einigen Ikonen befindet. Zwei davon sind in meinem Besitz. Die größere 
dieser beiden (s. Abb. 1) habe ich bei einem Antiquar in Ragusa gekauft 
Der Heilige, ähnlich wie ein griechischer Mönch gekleidet, steht iu 
einer Art Taber- 
nakel oder Baum- 
stamm. Vor ihm 
ist ein Buchpult. 
Über dem Taber- 
nakel istein Balda- 
chin angebracht. 
Unten sieht: man 
eine Renaissance: 

ballustrade, 
Rechts und links 
stehen auf Wolken 
zwei Angel mit 
Kandelabern, Un 
ter dem rechten 
Engol ist ein Wap- 
pen. Oben schwe- 
ben zwei Engel 
mit  Spruchbän- 
dern, die folgende 
Inschrift zeigen: 
Salve humilitetis 

exemplum, 
Salve  virtutis 

exemplum. 

Die kleinere Er 
Ikon (s. Abb. 2) 
habe ich in Cannes gekauft, _ Hier: könnte man versucht sein, anzu- 
nehmer), daß der Heilige sich in einem ‚stehenden Sarge befände, wenn 
nicht ein Büchgrpult davor wäre. Auch hier ist ein Baldachin, aber 
etwas anders. Die Ballustrade jat ninssiver. Zum Heiligen führen Stufon 
hinauf.‘ Engel fehlen ganz. Die Inschrift lantet; 

Reliquia di San. Spiridione, 

Eine üritfe Tkon-ist mir mr durch eine Photographie zugänglich, 

‚die mir Monsignoro Bulis ‚hat anfortigen lassen, Das Bild befindet 
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sich in der Kirche in Vranzie bei Spalato. Es entspricht in der 
Hauptsache dem zuerst genannten. : Die Engel sind durch Buchstaben 
als Mlızaijä) und T(aßguj2) bezeichnet. Die beiden oberen -Engol 
halten den Baldachin. Eine‘ Inschrift oben lautet: Asfyava +00 dylov 
Zaugidisvon. Unten ist eine Stadt dargestellt. Unter den Füßen des 
Heiligen ist ein Wappen. Auf einer Schleife steht: Divocione dal 
Nob” Co. Constantin della Decima Nach der Meinung von Magr. 
Bulie wäre das Bild darnach das Geschenk eines Zehntgrafen in Spalato, 
namens Konstantin, an die Kirche, In Venedig habe ich fünf solche 
Ikonen bei Antignaren gefunden, Vier von ihnen haben griechische | 
Inschriften und keine Engel. Bei einem sind Kundelaber zu schen. 
Bei dem fünften ist die Inschrift italienisch, die Darstellung die gleiche, 
Erst schien es mir, daß die Darstellung auf San Giorgio dei Greei.in ' 
Venedig zurückginge. Das hat sich aber bei genauer Untersuchung 
der dort befindlichen Bilder als falsch erwiesen. Auch eine Erkundigung 
beim Küster ergab nichts. Die Darstellung geht deshalb wohl: eher. 
auf Korfu zurück, wenn auch wohl die meisten Bilder in Venedig ge- 
fertigt sind, i R 
“Was bedeutet nun diese Darstellung? Vielleicht den Heiligen im | 
Sarg? Ist es'nur eine Religuie, worauf die Worte Religuia, Astyava '\ 
deuten® Nach einer Mitteilung von’ Msgr. Buli6 erklärt sich das.) 
dulmstinische Ländvolk die Darstellung dahin, daß sich der Heilige 
einst in dem. Stamme eittes Olivanbaomıns verborgen habe. Er wird 
deshalb als mächtiger Schutzbeiliger der Ölbiume (auch bei den Katho- 
liken) gefeiert und längs der dalmatipischen Küste verehrt. In Griechen 
land ist von dieser Deutung gar nichts bekannt, wie mir Lampros durch! ' 
Dörpfeld mitteilt. Nach Erkundigungen, die ich in Venedig eingezogen 

















Über die Echtheit eines serbisch-byzantinischen 
Verlobungsringes. 


Die im Jahre 1006 erschienene Abhandlung über den goldenen 
Verlobungsring des serbischen Königs Stephan Radoslav (1228—1234), 
von Prof. Karl Krumbacher (Ein serbisch-byzantinischer Verlobungs- 
ving, Sitzungsber. d, Kgl. Bayer. Akad, d. Wiss, 1900, 8.421451) hat 
bis jotzt snohrere Arbeiten angeregt.) Die Raihe schließt eine Arbeit 
von 8, Papadimitriu (Copbommannifiene oöpysursıne mono. 379 
suchtuuie Huueparopcraro Oxecexuro Obmeorua Weropin m ‚Apennoeret 
80:70 Ahmapın 1907 vom), in der versucht wird, die von Krumbncher 
aa. 0. gemachte Identifikation als unrichtig zu erweisen (B. Z. NVIL 
654%). Hier will ich versuchen, die Gegengrände von Papadimitriu einer 
genauen Revision zu unterziche 

Besonders wird von Papadimitriu hervorgehoben, daß die serbische 
Königin Anna, sowohl vor als auch nach Vermählung (vgl. auch Krum- 
bacher u.a. 0. 8.448£.), den Namen Anna Duksina, nicht aber Anna 
Komnens, geführt habe — daß also die am Ringe erwähnte Anna 
mit”der Gemahlin Stephan Radoslavs nichts zu tun habe (Papadimitriu 
#.n.0. 8.54). — Dabei aber hätte Rapadimitriu folgende Tatsachen 
nicht überseheh sollen: 1. Die Komnenen und die Dukas gehören doch 
au einer Familie; die ersteren waren mit den letzteren In allan Zeiten 
so, verwandt (s. dariber Du Cange, Familise auguste. Byrantinse, 
Paris 1680, 8. 1614, ITLM), daß ‚eine Dukaina zuglaich auch eine 
Komnena sein konnte (der Vater der serbischen Königin Anna hieß 
Theodoros Angelos Komnenos Dukas). Die Gemahlin Radoalars, 
Anna, konnte wohl, in gewöhnlichen Fällen, sich selbst Anna Dukaina 
‚nennen; in unserem Falle aber wird sio von einem anderen, von ihrei 
Bräutigam, angeredot, und zwar in einem feierlichen Momente, wo es 
diesem allerdings schr daran gelogen war, seine Braut mit möglichst 
auserkorenen Worten anzusprechen. Dinem griechisch gesinnten Fürsten 
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mußte es natürlich sehr schmeicheln, von seiner Braut sagen zu dürfen, 
daß sie aus der edelsten byzantinischen Familie herstamme — die 
Komnenen hatten größeres Ansehen als die Dukas?) — ist es also ein 
Wander, wenn er nun einmal, und zwar in Versen, ein Attribut, dus 
in dem alltäglichen Titel seiner"Braut fehlt, sich erlaubt? 2. Es ist 
sogar überhaupt nicht richtig, daß Anna am Ringe Komnena heißt: 
wird sie doch dort Kouvpopuns genannt! Ihr Bräutigam hatte also 
nur die Absicht zu erwähnen, daß die von ihm Erkorene dem höchsten 
byzantinischen Adel angehöre — ihren genauen prosuistischen Titel an- 
schreiben zu lassen, ist ihm offenbar nicht eingefallen. Es wäre also 
auf dieselbe Weise unangemessen zu behaupten, daß die Anna Koano- 
porig und Anna Dukains nicht eine und dieselbe Person sein könne, 
wie wenn man die Identität des Erdpuvos 6N& 5 Aovxas mit dem 
Stephanos aın Ringo bloß deswegen bestreiten wollte, weil er in den 
öffentlichen Urkunden nicht mit dem Titel Zedpavos dk 6 Loves 
Ölgns xAddog. erscheint! 

Auf 8.118. fragt Papadimitriu, wie es zu erklären ist, daß sich ein 
Stephan Radoslar am Ringe als ein Dukas schlechtweg, nicht aber als 
ein König oder Kronprinz vorstellen wollte. Wäre nun unser Stephanos 
mit dem serbischen König Stephan Radoslav identisch, so hätte er sicher 
— meint Papadimitriu — seinen königlichen Titel hinzugefügt, da am 
Ringe Platz genug wäre; er setzte denselben nicht, habe also ihn auch 
nicht gehabt — er könne also kein König gewesen sein. — Ob am 
Ringe wirklich Platz genug vorhanden wäre, könnte man, je nachdem, 
schr verschieden beantworten: hat doch Papadimitriu selbst, der auf 
8.5 wogen Mangels an Platz sogar eine licentia stenographica vora« 
setzte, sehr hübsch gezeigt, wie man die Frage willkiirlich und sub- 
jektiv. fassen kann! Diese Einwendung von Papadimitriu ist also nicht 
stiehhaltig. Im Gegenteil, einen Titel von Stephan Radoslär können 
wir am Ringe aus folgenden Gründen nicht erwarten: 1. Da der Bräu- 
figam die Familie seiner Braut schon erwähnt hat, ist er durch die 
Symmetrie, durch stilistische Gründe gezwungen, nach seinem eigenen 
Vornamen auch den Namen seiner Familie zu setzen. Die Tatsache 
wurde schon von ‚Krumbacher ganz richtig hervorgehoben (8. 427), 
2. Aber auch ohnedies wäre es durchaus nicht unerwartet, daß einem 
Fürsten aus dem serbischen Mittelalter seine byzantinische Abkunft 
viel teuerer erscheint, als irgendein Titel in einem „halbbarbarischen“ 

as Fürstenleben am serbischen Hofe war immer unter einem 
überhaupt schr auffallend, wie gern die byzantinischen Familien 
den Beinamen Komnenos — falls sie mit den Komnenen verwandt waren — hinzu- 
fgten. Zahlreiche Belege bei Dr Cange a. a. O..x0n 8. 189 ab. 
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starken byzantinischen Rinftuß; die serbischen Fürsten hatten eine grie- 
chische Bildung und waren griechisch gesinnt. König Stephan Radoslav 
selbst, der Sohn einer Dukaina, pflegte sogar in griechischen Leitern 
sich zu unterzeichnen, und hat immer noben seinem königlichen Titel 
auch seine byzantinische Abkunft erwähnt‘) 3. Alı ein König 
konnte Stephan Radoslav schon deswegen nicht erscheinen, weil er ein 
solcher noch nicht war: er hab sich nach dem Wunsche seines Vaters, 
des Königs Stephan Prvovontani, während derselbe noch lebte, 
vermihlt‘), also zu einer Zeit, wo er den königlichen Titel noch 
nicht besaß. 

Auch in seinen Erörterungen über den Gebrauch des Namens 
Stephan im byzantinischen Zeitalter (8. 12) war Papadimitrin nicht 
glücklich. Da er nämlich den zwei von Krumbacher (8. 449) schon 
erwähnten Beispielen nicht mehr als noch zwei hinzufügen konnte, hat 
or allerdings gerade das Gegenteil von dem, was or zu zeigen beabsich- 
tigte, gezeigt — daß nämlich Krumbacher die Seltenheit dos Namens 
Stophan in Byzanz ganz. richtig beobachtet hat. Die serbischen (und 
bosmischen) Könige, von Nemanja ab, führen indessen alle fast ohne 
Ausnahme eben diesen Namen, und so hatte Krumbacher zweifellos 
recht, den Ring a priori in Serbien zu lokalisieren. 

Nach alledem ist es.klar, daß die von Papadimitriu gemachten Bin- 
wendungen nicht stichhaltig sind, daß also alle von Krumbacher ge- 
machten opigraphischen, literarischen und historischen Konsequenzen 
aufrechterhalten werden müssen, 

Hier bringe ich noch einen Beweis, daß der Ring in einer Gegend, 
wo oyrilische Schrift gebraucht wurde, gearbeitet worden ist — daß 
er also elavischen Ursprungs sein muß. An dem oben erwährften 














1) Zrigavos ÖhRö Aodnas, in einer Urkunde iin Wiener Archiv, s. Miklonioh, 
Mont. Serb. (Vionn.1808) Nr.XXIL (9.10). Auch dio anderen serbischen Fürsten 
haben sich griechisch unterzeichnet oder griechische Siegel gehabt, Unter anderem 
hängt an einem Frlaß des Großrupan Stephan Nomanja (1109-1190) das goldene 
Siogel von Nemanja mit der griechischen Legende: epeuyis Drepdvon nayd | hov 
tovzdvon +00 Niwer. Das Original befindet sich in dor Nationalbibliothek zu 
Belgrad. Publiziort bei Miklosich a.n.0. Nr.IX (8.4). Miklosich — dns sei nebenbei 
erwähnt — behauptet unrichtig, daß das Siegel abgerisen worden säi („sigillum 
une avalsum'): on ataht jetzt an seinem richligen Orte, konnte aber wohl, da os 
wchr. kostbar ist, sicherheitshalber von den Mönchen in Chilandar vorläufig weg- 
genommen worden. 

9) 8.14. Kovabovit, Zeus i denn Slefana Prvorendanog. Glas 8: KL Akade- , 
mio 60 (1901), 8 318, Über die Vermählung Radoslars «. Domentian, (dung. 
von Dj. Danidi6, Belgrad 1866), &. 961; M. Apanons, O wiroropian apyanıı 
Aemmla Kain. Bmsandkuib Rpeisare a: 104), Be, Mani Badeäil, 
in Letopis Mötioe Srpske 208 (1901), 8, 108, 5 

ren datwabatı KEANE 
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Siegel von Nemanja scheint IA im Worte NEMANIA eine Art Ligatur 
zu sein, die in der byzantinischen Epigraphik niebt existiert, auf dem 
Siegel aber ohne Zweifel unter dem Einfluß der cyrillischen Schreibart 
HEMAHKG enistanden ist. Auch scheint A in METAAOY, das von an- 
deren A auf dem Siegel verschieden ist, alavischen Ursprungs zu sein: 
im slarischen Texte des Erlasses hat nämlich A eine solche Form. 
Darch diese Tatsache wird erwiesen, däß die byzantinische Epi- 
graphik bei den auf alarischem Boden entstandenen Inschriften 
duich die eyrillische Schrift beeinflußt werden konnte. Nun 
haben wir am Ringe im Worte XEPOIN H statt N. Diese Form (H} 
kommt in den epigraphischen Denkmälern nie vor (vgl. Krumbacher, 
8, 424); es ist also hier offenbar an den Einfluß der oprillischen 
Schrift zu deuken, den man aber am ehesten im slarischen Teile der 
Balkanhalbinsel verstehen kann. Wenn man noch hinzufügt, daß 
wegen des Namens Stephanos an bulgarischen Boden kaum gedacht 
werden kann, bleiben nur noch die Serben übrig, für welche auch die 
übrigen Data des Ringes sprechen‘) Sehr auffallend ist auch die große 
Ähnlichkeit zwischen verschiedenen Buchstaben am Ringe mit denen 
am Siogel (M, die Ligetur T), die sich wohl durch die Übereinstimmung 
von Ort und Zeit der Entstehung (der Erlaß von Nemanja füllt in das 
letzte Jahrzehnt des NHL Jahrhunderts) am einfachsten erklären lit.) 


Belgrad. Veselin Önjkanovid. 











1), Den Gpdanken, daß. die Rorm H der cyrilischen Schrift enflehnt wurde, 
habe. ich schon, früher ausgesprochen. in meinem Referat: Zarulni praten, kralja 
Stefana Radoslara, Nora Inka 9 (1907), 8. 6if. 

3) Die-Existenz von Ringen mit Inschrift bei den serbischen Fürsten des 
Mittelalters wird erwiesen durch eine Stelle in dem serbischen Volksliede Kosorkn, 
erojka (Vuk Karadkit, Srpsko Narodne Pjesme?, Biograd. 1806, II, 60, 9#): 

‚Na, derojko, burmu pozladenn, 

Po Zema Sei mane spomenuf 

A po burmi, po imenu mome, um. 
Ni, Mädchen, dan rergoldeten (= goldenen) Ehering, 
Dadurch wirst du dich meiner erinnern, 
Durch den Ring nämlich, durch meinen dort eingeritzten Namen. 








Brkavranch Bangıpeong. 


"Ev 75 6m dp. 3085 pille zod „Tuyvöpduont) 6 #. ‚adoımg 
ML. Mykubmovkog dvipege weg! oygaytdog, Hu cide aupd rm dv Ilun- 
zezip. 

*H meguygugn bnelım bydvero dpopw) Ömwg Indpdwe uirgıs Ixslos 
al, el duvardv, Lo uhyb viv oppaylda., Audsuzög Ölv zeröpdwon 
roöro, dg’ ul mendimw bxeldev als zb mpbg dvarokdg od Havrsuyiov 
nelusvov dylasua vod üyiov Iodvvow, Bde dweddünn als riu rov 
adgık Bir sul Iaurdmor weiter rav „fußavewäv voxodsunı“ 
zog) dv dv iwedası mowelren wel 5 Öndelg x. I. Mndıdzovios.?) 

Kalcoı Ödev dmerugov oO dgyınoD wov ox0moD du ronrog Ixuvo- 
a0njOrw ra wöyuore did vo wi dustoe werdßaoty wov sul 81 Öl nor 
iv Ändgop. 

A. Ev 79 mag& ef} dvanın) wAsugg Tod dyıdanarog rad dylov 
Iodvvov zen kagavomieg sögov opgayldu worußälm buordwog- 
pov oyedov mpds win yaknlıma ri dmd zoD x. "I. Mylioroviov Önuo- 
Oreudelen. 





T. Mnluomodkon 





B'. 'Ohlyov mpds Boßbäv 100 dyıdowerog zod äplov Iodvvon dv 
=} dundlp 700 x. Zuueov Miyanlidov, dumpdgov, xdAlısra dpa ch 
Potavımbv bdeuyoyelov di ob Öungersdero r) xoD äpıdanarog Üdag. 

I’. Isgl zod als mevrdäunrov dmdoramın zgds 4. vod kyıdanarog 
100 dylov Todvov nad zugd wiv magaklen blovrog dyudanarog du’ 
övdweı v6 Zoodögev Inyüg 5.» I. Mulubzoulog oböln öpemxdv 


1) "Epnpeols iv Konerermwornökn, Bas Ld'. 
9) Byzantinische Zeitschrift. XYL (1907) 698. 
x .. 
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dxeprvaro, obdevbg dx röv ia’ die zov, yalveru, loropındv re mul 
äyıoyedyav zuiouudvov uwsiev zodron, za) bs wi sorupiong v° dvanı- 
Abim zu age damugam rig mapadösens. Kal zepl rorrou yalgo 
Mapkyovoe zols dvayudarus drsnbrsua reßgavaudron Avayııpov eü- 





peßävrog it zov nal Bunaulvon vi zenameien dv pipe äg au- 
Boin <p re Ondivn m. ’I. Muloroväp ds mel rols Aotmotz zupl mir 
Bokaveuni dpzwoknplen eldınds dezoiounkvorg, br dx rip muguard- 
Guns 100 Avaylöpon zorron war’ Ayo ame likav delavur Ir 

08 wınga alas Abvarıı n& bplarareı werukd eis wapndbsuns 100 
dndnerog 100 dv Adyp dyıdapurog nal 100 dvapkupon. 

4. "Bvivnı zig buuinalas vod Mavruzlov, dguscontvon Adısov ef) 
Audog As duloe neraßdssds nov Äiyömsev raudzın reßgavaudnor 
Wverıygdgav miivden dv Do yigovcıw dxuygapds ayebiv Axepalaz 
dvezodeng mal eig Altes TOO ars di8 zöneileden radeon nd |. 
Augea Ämmvgodreu # ywöun 100 x. J. Morätmann zagl sig 6m 100 =. 

KERRRE TIETPO 
M. Tadel iv Tenög-sugeyip wügedeions wälıdon NAKRO Mr obros 
udv üvspivaosev 6; Hergovä 'Erzinardogov, 5.88 x. J. Mordimann 
Mirgov Navxäfpov!), riw zehrurulav OR zudem dndyunan dnend- f 
ü 





.g0v zul 6 x. I. MnAubzovios di’ Eklng zAivBov?) gepodang zäg Adkuug 
+IWANOV 
NAVKAHP 
OVINAIE 
Odtyov 8° dueidev obs Övands als iuarov Pnudeov bs Iypıoen 
dndorasın dv ri olaig 100 x, Akovelov Asovrapldov dvenulupdn Kan 


TAH 
älnd0s glgovon rüs aus Indy CH Tefov Toopinon). 






3) "Eryoagoı AlBoı nal uegdue, irb M. Tededn, sel. 11. 
2) 'EM. Dil. Diikoyos, rin. KO, cıl. 21. 








Zu’. Berdan: Bofavnianel Bengißbasıs 117 


E. Ev 76 vergorugelg zig abrng zmnorödeng eldon zul ri ig 
naqudgwov Exuriußion &ruygapıv Eyovaan wileos O0 mil wikros 0,82 
100 yahlınod uergon, EE ig Ohdov ylrsraı Gr wu) werd rodg Bularrio- 
modg Exsivoug yedvoug wov dv Havrsıyip, ög xal vün, olzoyiveaı 
"Eikvov dx Mingäs 4olag, did A mölıg Aoniusıov h dv Ti dm 
Rep) wnwovsvoudm Heo zöhıs rig Douplas gmufoutun dud 1% dv ad) 
Kopvrröusve hevad ndppepe (vaviv Zetö-Tatj‘). H bgaudeng pd- 
Ausre 7oD wugudgov dmodehwus bri ol yovels rilg wurpäg vehveodong 
Epegov abrd dx röv vis warpidog ray Auronslov. 
(H’EvOdde aa)rd 





TAKITERYPI nıre Kvgläie 
AAATTICTH Mor) rölang 
TIONEWCAO _ Somplov irn 
KIMISETWN av} 
TPION + 


ET‘, Tig ebnuıplas Ögurrouem werdßnu sel elg Kaprakıu)v (Kapra- 
Aybva)”) Tva imoxepdO wal rü dgelme Evdu 8 x. "IL. Miku6roväog 
Bra viv brd Tod mergudggov Numgögon dvepspdelsav won‘) zod 
ylov soddgov.) 'Ev *6 zugd volg Apsurlog dyoß zopıdg tig dv- 
indiuys reudqiov yakalvov Geuugod pigovrog räg Aläız: 





BEOAOPOC 
APXICTPATIT 
HOANIC 





1) Zivnadu 8 dorle ob wapdin mölın . . .debaaına & dor) Zosunli wörun, meh eb 
Auronelor Zovoudinod Aldo» (ode ukv Poynlor veiodın, ol 8’ duuyägun Loser 
mal Zosuatov). Dee. Bifh. IB, ni. 14, 

9) Irl Käpra-hqvos «00 idyon Övros dvraiße naldı Dangd vi imdelte 
a5. "1 Mnäomotig Ümas wi dv imrmnonwmeis mparnasslaus yadpn Huwör 
oinoyeralas, ds le’ alzıtv zug) ohayınılas Kigeakn, dgod 5 murgäton ward ’L. M. 
vide m. T. Kügeuäng, obea adv wurudigneun nk gan Dru ch Anlderov ömıg pie 
Moodegeran du che nanenlisos Indu Iyaveön abrds ve nal ol meomdropds vov. 
Ih Ananovf © dm. ’I.M. zb 100 Diianos fnebw undine mod +00 shoug var 
adgıte. MEI. Die Zöitoros, rön. KO, ou. 08. 

2.9 Monusta dyioloyınd, Ind @. "odsvov, ei. 120 ,...d Baogiierag 
mare Niunpdgos es dungen ratens forte ee nangulonı nad Eimaeos ut dwr- 
mädero: vol sacheiOn made cB meh cat dylan uderenos Orodbgne be +9 gone: 
winelp, Ancig dx BäDgn» abrhe Melt gi wa Schrnhpn .. 














18 1. Abteilung. Zr. I Kerdun: Bofarneneh Kengiföcug 
Z'. Ev Kurdög-wus: eldov r& ie do moiußöößoukle, vb ukv 
Aupd r} oeßuoeh wor Dale =. Mfpoxöum E. Toaxiiop, zo 2 mugd 
5 largB rod audngodgsuov Yvarolig x. Kovaravıivp Hexal. 
1. Auunergov bvös Enurooron. Ag’ Eds Hi uw ule mAevge gig 


7d wondygewer ® Erigoder ® 


(MeBodien) (Auovsion) 
2. Arauirgov Ivo duurosröv, "Exil rg müs wisvpäs plpsı Tüg 


& & 
Meg iigoder zo wovörgappa 
BASS, 

SAL, 


(advvy Tadrp Banlınd Zmußeeio) (Groröns Boiou) 


Ev Kovorausıvouzöksı. 
Draudra "I. Bevdm. 














Bußayııöv vodgiov nagd cv Tranekoorse. 


’Ev vi) mupd vi Tpanefodvru innindiworım) irapyig "Podordisag 
zul elg dndoraov Awoslas üguz irn row joplev Außıpäg nal 
Kani-ngor öndeyau rorodsale cs nulovulın Zavkevoo. 

"U dvonusta ig romodsoiag raimg palveru audandg obndıros 
de ron Alfeov adv (bs) xl Fewod (Ken), Aeor de &dom wi} ümapo- 
udn fe als wi Arßagdv nal wfre eig rd Kumi-sgor. Eis dxrd- 
hazcov 8° dmioraow eig tomodiolug zung Oploraraı wagen 
Auöxriorov zu) dorsyaaudvov did ahanov, tod 1A" Tag aldvog olxo- 
dow) duvaudım va zupıkdßm der dußgdmous. 

TO 6nDv mapsunäsion Beßalos alvaı olwopsweundv, ola za Undp- 
novra nal elg riv 00 nangdv megıpiguuv Kovanıdl wage räg &gdag 
Tod zupappdovrog dntdev IvElrov morduod zul dAdeyod. 

’Evradde rehttra Aswrovpyla Birk tod Frog nur wiv dopriv roD 
Boayyshrauod, dıb zul nahsttı Edayyamloroıc, äv sel pin vanı 
ig Io Dupag Koygupnudvov zdv äyıov @iddipov. Balveru 0 drı dj 
zapıyugis vOv reisten vod Bapyehouod dd mv Urapkıv mel Kling 
Buninolag dr’ duönerı od (mdrros Aylov eis Öhupdhserov drboruon 
zurordgo 100 dv Abyp magensinalov wel dl wig älg mie none Zov- 
nsAR Ayodang Asmpdpov, nuhoundng Od von tovpmudel WAR Rarfse 
(RE dunanaicu), mel rodro Dmos un els zosodrov wxgv megupdpuun 
Yilvavını do wanpigeis dv wi al ch ade Alkoe. 

To endhv vaidpiov plpkı mpdg tv voigov ro [epod jr mb 
öde du older mugudügev 0,00 urnoug sul 0,15 wAdrovg Tod yahlınod 
ndepov. "Ex dh eöv Iantıgınav teondgan wkrugdv vod veidelon vov- 
zov udvor al 806 Yipova Aiösoviev nth En’ abejg öledvig dylay 
zuwoddag tiv Buvadudv TOD AgosruvteoD Biere Eis Eanodenrds a 
Bausros ige winnoden «00 Ipod Pileros: 

















120 L Abteilung 
EINBIONKAITERNONAYTOYEYXOY 
WANIE........ YIEYIXIKIE 
COTIPIACTONAOYAONTOYGEOY 


BOCTANTINOY  gıjid 


ovvBlov nal rexvon abrod eögod 
Todvun -uunnene bzo) vuzınis 
Gwrnpias zav dovlov xod Mod 

Ko(v)sreveivon.‘) 6912 (= 1408/4) 


1% 8 dv 19 doorıpınp uöru al Ivo zisupal plpovan dunorovlar, 
odro el KHorapıxös uva al abrel do xAmpul‘ delavur dd dur 
Tovrou Öre Od üfuchn 5 Fragos row zrırdgov ») dromepeedon ivrehög 
1as abrod dualoyoraas wAeugds. 

"Bu zöv iorspıav. do mäsuphr rüw papovadv dunoxoviav i, 
ala alvar dh Eis mgoocheng h yipovae üvonı av zdv üyıov Ocddnpon, 
Aquoraga di: 


barioceeinm  darioc asao 
PÜCOTPAn  Piberu.. 


BPR\AR m 6 Bing Oridops..... 


N. 6 


6 
5 üyuog Geidagog 5 Zrgurmädeng 


Aekıd vig elndvog palveraı Örı Bu Ömheger H air) daupgupi) ds dr 
Tov agdrov yocuudov delzvuru, zöv Killer dvrav drorergi- 
nvor. 

'H Ein zizupe h gloovsa Aunonoviev elvaı j mugamleigug 
Bögeios Hrıs zul pipe oör) uövor agmrdruxon Exppapiiv dAäd advance 
dvodı av dikxroge udrodı BR dicmexe Korgupmuivoug di ipudgoo 















1) Ingl vis Hislpeus 108 » megdßais B. Z. XII (1008) 486. 
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wupiog yöycros wer EAov omegdv youdeom. "U Exygapi) 8 
iu dde: 


GOROYMEOEKIPIÖRNETIE 
TIonäcKanoNdeexie. 


HATABEAECITOTAANO 
eKHEEYX 
6 
0X. 


*H driygagpi, aben Iysı oydaw mgds rdv Aldor wien „Auxog 
nel ’Aundg" diber oh Övendde h mugderang ig Td adıb aurüne: 
Onkudı), 6’ Adrog hlyaı ob yoßodnaı wugd’KAbenE dudrı drug 
moAhüg äuagriug di üg nal bmdnsıaeı slg rodg Ppnaxevrınodg 
wavbvag (tnoplaz), h O dia dmewrose 1p däkropı Alyı: 
xurdßndı dneiden, b Ödonora, nal eögiont. 

Mävra 8 ruiea did eb dkiomeplagyov Madenau dvapaıla eds 
önnosievon. 

"Ev Toaregoöveı, ei} 24 Tovslov, 1908. 

"Aßgoxöun E. Toandiop. 























°O Auzedusuörıos Bußhuoygdipos Ergarnydnovkos. 


T& do nerorigo Önuocwsuöuene bmb oroıgelov A nal B äyygupe 
ürıva ‚dlygaya ix vo Yillor zegyaumis oyluarog 16% yargan- 
ulvon uövon xurd zb recto, zagısgonivon db dv 1b dr’ dgıd. 84 gu- 
ae zig dv Avdgp wovis is “Aylag‘) elve dfıblopa zul did räg zegl 
108 Aunedunovlov Pıßkıoygdpov Zrpernyorovdov apsyouivag eldreniz. 
Obrog io udypı ro0de yuaocbv") Gr 16 1589 Eypuye rd Im dgıd. 58 
tergasvdyysiov vis novis Aylas, novdov 8° dv abri bb zb dvona 
Zrgeröninog uovards®) ounirpsfe zpl rods adrods zedvong als miv 
Avaxatvısw vis alemubun orig‘) Kal ro uw A rov dyypdgon 
Auov ümopgdpsru de: „Eyb orpammpimoviog argarmydaovAog vlg 
Anunsgiov mergldos oxaprukrıs zOv Awssduundvon Inuors broßası- 
his Bovalaz vordgug zaguzändelg äypape 16 re almdas onuetov 
dudv zapdias bmtygape:“ zb db B „dyb ‚odurns Ergumpörovkog vo- 
tdguos vlös tod xord wuplov nov srparmyoxoslov voraplov zapaxin- 
Hels rd mapdv Ävriypapa dad zb mgordnolov rod duod wargög werd 
adong äkmdeiag nal miorsng dvrıypdaz nal badypaya“. Tevväraı hoimdv 
Non zb frhenwe ws öv dv rols Bio Äyzodpois broyaygauulvar Zxpu- 
emyonodiov eve 5 dv Ayla wondans; # wlmog mpds obödrepov rodrov 
dov va raumsdf) bxeivos did nd DeagnoN bs rolcog ri Zrgermyd- 
zouAos avpyanhs abran, loro zal ddelpds od ’adwou; 

To B Üyygupon, gügon dv dezf rin zeOvOAoyiav „upks adyorarov 
agden“, dv elve aür) M apordrunog avußoluioppapun, mgäkıs di’ 
drziygugov yarduevov bad od viod Drgermyozodkov „dad zd mgord- 
nolov“ Tod murgög zou, bs dvapındazeru dv rähsı Tod öypodpou: H dv 
dog Aoızbv umuovevdese zpOV0L0yia elve h g00V0A0pla rg zpurordzov 
modseng Hecı  mpäfız duslm ouverdyon zo 1535, 9 elve # zEoV0Aoyla 
108 yevoudvov dvrıygdgou dugeivouge uövov deu zb dvelzgupov äyewe 


1) Zw. Adumgov Kurdiopos wär br eh wurd ein "Ardgon nord fs las nu 
Alnon, Iunıe. veöz. ech. T6. N 

2 "ide eb ogemındv onusiane br Zx. Aduagov Kuralöy. ach. 85 aid. 68, 
woßh. Niov Eänvopri. söp. I’. sei. 80. 

9) Ide eh ezerexöv enpelape iv Karulöyp och. 05 nid. 90. 

4) Kuriloyos oil. 5. 
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79 1595; Audeı Av ulv deyOäusn rd desregon, dudyen vi rghönen 
surgeövas br 6 zur)g Drgemmpdmoitos div Ey aldor 16 1855 ds 
ylıscaı dniov dr zOv dv relsı co abrod Aypgdpov „uids tod more 
uplov wov!) egemyoroskov voraplov si Emonlvag Ir 6 mare 
Zxgarnyönovaog Ohv elve Buverdv nd raum 1d wovagß Zrgampo- 
moVAp 7D yadbavıı ron br’ dgwd. 58 wdına. My d Eukdßonen rw 
dv dog; yoovoAoplav üg iv rig ovwrdksug tod aporordzov Eyppdpov 
uerapgapsloav ubvov dx ToD apmrondAov eis zd Avrlypupov d Fyonev 
m Bye, dudyom öro vi Öuokopfonue Uri dr tod dvruypipov Hidsizeı 
i 1ovodopla H Baimwoovde zdv zadvov zuß' Du Herehloin H ıng Avrı- 
zoupig mpähıs: mdvrog Bug dvradde f we vbv ddo dvapralor 
1povoRopıdv Da Üdeim.*) ES Addon Bldrowev Dei H Ömopgepi) oO 
Prßkioygdgpov Zrgarnyomoviou dv +8 dm’ dd. 58, Mile yeod ro 
wahudv ylvos ÜRnovrog dd ragruduus ung row Aanedeuudvan“ bnouigiı 
urd a0) mpög Ti Umoppaprv oO voraplov Zrgammpozokon rin dv 
15 4 dyyodpp „rurpldog oruprideig®) rov Aanedasvont: medades 
DR Bru wa M yonpt vod DB" audınng dvrußimddrrog br’ duod mode ro 
Eyygupov A gabverau vg abrig zuupde. WAAR zul zo wovazundv Dvope 
Ergarbvunog, werd nV aadupondms ovnjduuv zod vi weraßdhoo. 
wovegol yındıenoı cd werd möowov ago» Dvone abrdv di Kdkov 
Yyovrog Bug advrore Öuordened wa mgbg cd werd ndonon, Ihr Örev- 
Puuitee Auäg cd wüguov bvona „orgamyooviog“ vod voraplov; Aid 
Tuben ovumsgeivonsv Deu 5 wovugds Zepurduaog nal d vordgung Drga- 
nyOmoväog Zeparnpdoväog dlve Bu nal tb adrd npdanrov. Kul ioov 
nv zedvon dusrdlssen obrog dv m Önuoalg rasen Bde dyvooduen, 
dveog Duos wöyge vod 1588 dpod süpiowouer airdv rd inövon 
Frog 1589 dnomeparodveu mv ygaprjv voD m Apıd. DB aböınog dv ef] 
wow Wplag. Megl eig bad 100 mroD dvanuisung rg wong zubeng 
ide zb mugd Zw. Adunpp onusione.‘) Mapl od viod abroo 'Tndımov 
Zrgurnyomodiou ro0 dadekauvov dv ıf} abr Önuoolg Dos, vig 
“Avögov edv made rov odlv Ardodev Eregov yındazouem, Kara 
aöoov Ob mplreı vänaydyanen rd yloz zoüro ubv Exgermyoroiion 
eis rd rOv Zrgarmyav rod 15% alövog 1ds Neov 'Eiknvouvruove od 


Ex. Adungon.‘) 


1) Kal niger ofuegor d mache ühyeenu wel wögis, md. 2. vd zupd wor wögin 
00 = vä zug) edv muriga von. 

9) 9 du tw nuror. don idehmen H zeovokorla sh; drruyoagiis. 

9) Hlagueneneda M di 700 u yaupi eg Anpodans do Apordouns wute dmo- 
Rage. 
4) Zu. Admgev Nios "Eiimvop. <öp. 4. 00. 800 zul B8l: 
8) @örödr och. Bl; meßl.cuah ih. BB-BAT, 
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"Er vis 2 „ördppane als ho relsurd rörs 4 wel B Eyygapov 
wel du zöv dio ümepakijlon oriyuäw: zöv dxanolovdovoav dv udn 
15 4, galvereı deu dal rüg weppaunung bmfezov zul ai Ldröyeigor röv 
voruglov broygupal dies Guns drokioönsev zapınoasısov more tv 
agyauıwöv. To 6% „odundes omuslov“ Gmeg „erdgaber“ als zb zelog 
100 dyyodgov 5 zurig Zeguempzovlog elve did uehavos yaygauudvov 
zul mavoniorszog wel zoBro duräygapd‘ zo dv rd win Aarınındv 
yodune 3 dueugußshog eve cd dpzwv z0D Öninerög zov yaduc 
Zirparmydzoväog), dypdgn db Auwiori did vv dal Fig vrjoov kevo- 
ugerien.?) "Onoıov tourp did werd ru wuxpörepon „onuslor“ sügnres 
aa, als eo rlos c00 B dyygdgov, div age Önos va Beapıfanper 
abrb ds ro Todvvov Zeguenyoxovkov „onusior“, dA bs abrd zb 
100 zurgds Lrgarmyorovkov weraypuplv dx Tod zgwroxdAlov rov.‘) 
Mi wraßehiv dt rk öpdorgapızd opdiuere bilde vi do dy- 
rouge Eis. 

4 

+ ’Ev önsnarı zoo Kuplov An Iso Xguswod due Erous dub 
Eis abroD zupovaias up7 Ind. 5 dv um) edrodorp IT: als rd xdorgov 
ig Audgov?) eis riw adden 00 punıdo Dilurat wart‘) od nord made 
ru uxariora zugdvrov dkiorigeov wugrigav row ndrodev 5 agopn- 
Hals mode Diiuerig did Aoyov vov xal did Tods arod aimpondnoug 
mil Hadszovs Ördsı nal dußermsudte xpbz Adlev Moukden zal yylm 
ougdn wel Ada Moutden mal Iirgou Moukden nal Aue Movkden 
nel Mor yylm woukden‘) 5hovav dvrdun adröv sel cov abrdv an- 
oovönov zul dadsyev zopdgız zul r6xov baov ehpioxsra va Lyn als 
wo Kapogdyy‘) dxd weplev cs dozörmads zov eis upt wupovias 


1) And zob 1828-1880) dvmuaruie ds Ardop x00 Kanalsov I’ Zone 
eine wurd Karl Hopf, Geschichte der Insel Andros und ihrer Beherrscher in dem 
Zeitraume von 1907-1868, moßi. P. Sauger, Les anciens ducs et autres sonveraine 
uns VArchipel, p. 349352. 

2) B. dvar. al. 198. 

3) Hs ir äloıg neonuorsnois üyredgois 7 ndergon zoo eis Ardoov Ina 
Miro (de 1. K. Boquarfiden dr Aömnäs ouprednniros meglodın. ef; iv Aus 

® Amoengoninfie irung. won. K'. eeh. 27-28. 

4) Deri olsayeruenbr brona Ide nei iv E. Logrand, Biblioth. du XVII eibele I, 
98 nel Aörwäs röp. X. on. 520. 

5) Härtu reise vü Örönane Adies, Tunes, Abus ds nal ed olnoyemundr 
Movdung alea Üßernd, druvednı di nal do Eiieıs Binnıuais zöguıs, Tleionorvrop, 
Zureeg lädt. 

©) Kal ofuegon h däzıs Ip? As Tapveau nor Yylas Akyarau „A Kayogedzn‘, 
A rer Ouos menu: fe druddc: söglmioner „cod Kevonedzn dutnrinn du dor, 
warunla abe, ds.öous ülien, zgofüder I} Ardearunızot, mol. wagt sis yenlenas“ 
röv bvöndren zoiray T. Kartiddu Tloscoiomdr neherön cön. 4 och. 196-197, 
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Boov werd wel megıdyn r& ouvoge Tod abrod röron Ayo dad ri 
Grgdruv wg äylas’) v& are dog dv alpıwadv Ömen Akyerın eis ro 
wAurudegbv wel rhv ulen weglen wel iv Kl Goov rakyoun ri wegie 
xunuregd yopdpın zul Eygıu Box sbplanorru va nuroızodv nal vie dik- 
yoww eig cbv Aspöuevon römov va nduovv oroirın wal wurowndus zoplor 
ul Umaon dnimavcın brod rov xdum. yolaı vi orkpvoun els row arm 
Tönen nal vR Epydfovvras vi Auspkyov lg yogdpıu zul vi duo 
Ban zw rk eig yeopylas wAngdvoveeg ro yadogov zark riiv av- 
Denen wgbg rov kvadev Övonafdumor wuodg Dil) zal rüv abrod 
angovduon nal dadöyav yopls däore xavve” Öuolog ve Sumogodv 
vd ngurodow als Tov abrdw zone fu mp6ßere weiloe zul Emaoe 
hopla foyyößokov ämgbvovreg r& dinwöuare apbg cv bronaköuevor 
liozov zug Evan H avnfdeie m rodro vd bunopat vd ade wire 
To uandgl 1od äpsvedromen als rd aurbr waov: dad auußıßdfou- 
za Deu eb mepußöin Dnov obplanera als wdv airdv rinov v& zo dov- 
Aadovv wal va ro wußepvodv ward eiv adiır va aAmpbvovv dad Örı 
oodiev dm x Numadv apbs edv Avadın dperrdronon" duoAopel 
6 iuodev wong pihmig Dr dage nal dmegldaße dd rods dvoder 
Avonasoudvovg wovtexaloug Biovg dvrdue did dumarbw el Dvoye 
duzarıniov dovndru hmdu mal ragovvru m mAngbvou mpg ard zul 
zov nadhv yodvov did widog wu Dvonu meRovg mupl Alrgag dreh zul 
neh mahudekeg derdo view Logriw rod dylov Nixoldov nal obrog zowwDn- 
Tag ro mpdg abrobg wal rodg aÄngondwous av vd Igow dv Aayd- 
nsvov tomov mavrommdv wa wv bug) wAdın wfes abrde 6 make 
giäzrig wire ol winponduor wov vd mod dakelon obdl nk Tod 
snavdaien oböR vd od eößpdan drd zuulev dpopuv wdhsru 
va vodg depevrion wal va rods denahdgon And Amaoa duivov imou 
MOsRev ebgeON va rodg Öunofon N) wi vos oxandeijen wel obrug 
Öuzänpden rd xuAd rov mupdvra nal uirkoven‘ wagruph wördg II- 
005 Ilsgdäng, og yunvovang Örkupgaundeng?) zoo word adg dapk Arjuz 
Öuahng. 

2 Ego Filipus paterius degrimadis eomformo omnia supris(?). Ay 
OrgumpdrovAog orguenp6noväog vlds Anurrplov margldog ozagrdris 
Tv Aunsdeudvon drudarog broßuoulrig Kovalas vordgios muguzin- 
Balz Eyganpa v6 re auundeg omuelov dubv yupdkas bmlygapu: 





1) "Bovontcar dveddu H wor, Zoodbzev Inte h Arlas‘ moßh. Karddopor 
as. 96 

3) Olxoyevuoude bvona Atkayoaudewnas.(ld. wuren. Uyygap- B) afkerun udzeı 
finger dw "Andop dab cn zedvon rip Önsrosgerius: mofl. Nkow "Eliniopnfu. 
aön. di 850% 
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Eis zö Övona 10 zuplon juon "Insod Xpiorod dulv ‚upiE aöpor- 

orov zgörn" dv ri”Avrgo zugdvran dioxlorav nepripav tüv zdraber 

6 weyakeubrarog Üvdgmzos mpendpios 5 oovuapizes dfdeı zul dumery- 

mdisı apds zovoreve Tb wehsougydv rov omgavöv abrd nal rolz 

abrod ximpondnans zal Öundözos zupdpı Exov eüplanereı 

va Eyn als cod onardin?) wads Amdye H orpdre ij 

Beuoola Gxov Hadyaı iz riw mergızdoav') za) zansıdtov- 

GW dad tod oxavıdn Zus rb Klon (ice Ömou dlve 6 

ügvös zul imdye adro Kos zov morauov Umov oriaaı 6 

zogndens nedbs elplanovreı xl Ömbdev yaplkovaw zu 

Aeydueva yopdpıa us ola vv r& Öixauduere söpdovrag 

dxatvov Ümov Eyovv xruoudvon H ropvapdor v& ca In 6 

abrbs Kovaruvrig zal ol aängondnı zov maveormn& vie 

12 oxigın nal vi v& dpydterou va wingom TO ydnoıgon 

Emusa Örov zb azoigı” werd rodro vd rd dmnößm 6 

unaiiis ud Iodes rod airod Kovoravri)‘ önoAoyei mal 6 abrdg ävader 

agmdpıos Drı beige nal ixapdiußen dd rov abrov Kovaravıi] dı' iuzu- 

ro weh bvouc Aumarpalov Eva Kioyor zul irluner dovuden rpla mul 

1don 10 zupdv ouuyonon Bißaon zul Aadksvrov zuvromdv d aänyd- 

eoveas wel rd ÜEN“ nuprupb hp umerlorag Asiaypudrsug tod 

Wuohp zavreif ual wegrupd pparrkienos 6 uraAnuerdeng. 'Eyk Tadv- 

ung Zrpurnpömoukos vordpos vlds tod work wuplov nv orpampo- 

zoVdon voruplov mupankndelz rd zupdv dveiygaya dd ro mporduokor 

100 duo murpds nerd adang dinelas xul mlorsng dvrypdvag zul 
babygave) 

"Ev "4vögp 20 Tavovaplov 1909. 





K. Boyuargiöng. 


3) TO ohoyenıenbr Brone Zunnöräns afkeeu näzer zobde dv Anden. 

DH tozorvula aben udn agftereı. 

9) En tän dv vois Ipredgens soiron ämarencdn Afso» enusuarker al: yab- 
worgo» Ümag iv vö A Abyera yänoıgon (mefl. sö dpzuio» yacnogos), kaurrößoion, 
uhdeke (uiges vo0de zloermı zeheis de “indgp zod nirgen roirov vör ürgän nal 
O4 dal z00 olvon), vogrdenselon. ‘ 














The Chronological Cycle of the Bulgarians. 


1: 

Die inseription of Ohatalar has furnished a definite proof that 
the Bulgarian words in the Regnal List‘) of arly Bul 
have u numerical meaning. That thoy represent numb: 
decd, quite elear from tho text, for the constant formula is: » liet (or 
lie‘) omou (dilom tvirem ote.), Only in one instuneo do wo find in- 
stend: omou imin. Almost all the sarants who have doalt with the 
dooument (Gilfording, Jirodsk, Kunik, Radlofl, G&za Kuun) have rightly 
assumed that we haro to do with numbers, But. there were serious 
diffeulties in the way of their interpretation. It was erident that they 
could mob bo the Bulgarian oquivalenis of the reynal (or life) years 
which are given in Slavonic. The first two items show this Avito- 
khol „lived“ (shit) 300 years; his succossor Imik “lived” 108 (or 150) 
years; but in the case of both lieb omou dilom trirem. If dilom wirem 
means 800, it cannot also mean, in any mumerical system, 108 (or 150, 
as Jirodele vends). Similarly Kurt reignod 00 yours, Bermier 3 yoarı; 
but for both lie' omou shegor veohem’. On the other hand Telets, 
like Bezmier, reigned 3 years, but in his case 1io' omou somor altem. 

It is further to b6 obsarvad that in ovary case the number is of 
the same type, conisting of two words, and. tho sevond word always 
ends in om (im) or om. One wonld naturally tako them to. ropresent 
units and tens (assuming the scale to.be denary), and in that. onso it 
would seem. that no numbers below 10 ocenr, 

The interpretstions which Kuun?) and Radloff*) attampted, with ihe 












1) Tho text was Arıt published dy A. Popor, Obzor Khronagrapkor russkai 
redaki, 1, 25 (1866), to which Ihare not aceose. I4 was reprinted by A. Gilfer- 
ding, Ietorlin Serbor i Bolger (Sobranio sochenenii, D) 20-1; His ia the tert 
which I have used. Jiredek given a transliterated test, Geschichte der Bulgasen, 
197. A Latin translation by Jiredak is printed in Ges Kun, Rolationum Hun- 
‚gerorem ete. IL 11-12, and is repeatad in Marguact, Chronologie, der altbürki- 
schen Inschriften (1898) 72-5. Thave given an Hnglich franalaion. in Gibbon, 
od, Bay, VI, App...) Doc ik, 

&) Die alttürkischen Inschriften dee Mongolei, 
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help of Turkish comparisons, are quite unsafisfactory, and Marguart, 
seeing this, rerived the old conjecture of Tomaschek‘) that the glosses 
are not mumerical. “Es können also in diesen Glossen überhaupt keine 
Zahlwörter' stecken, sondern nur, wie schon Tomaschek vermutete, 
Charaktaristiken der Regierungen und Persönlichkeiten der einzelnen 
Chane?.') This conelusion completely threw over ihe data of the do- 
oument; it would eompel us to suppose that liet emu is throughout 
an error, and that the solitary emu imia preserves the truth. 

Fortunstely, an inseription of Omurtag, found a few years ago at 
Chstalar, near Preslar, and edited by Uspenski in the publication of 
{he excavations of Aboba®) has come to the resene. This important 
stone furnishes the date of the fonnding of Preslar. The last words 
of the inseription are: 

Tro OR Ö mepös Brav Burlarıv Boväydpis Et aiyoguksu, Tpwis ri 
Ivdwrubvog 1: 

The only 15% indietion that fell during the reign of Omurtag was 
current from Sept. 1 821 to Aug. 31 822. We learn therefore that 
part of this twelre-month was coineident with part of a year which the 
Bulgerians desiguated o1yogäsu. Now this word in aatnally. (as Us 
ponski. did not fail to obsarse) sound for sound the sume’äs one of the 
glosses in the Kegnal List: ahegor alem. The olsar inference is that 
these glosss supply absolute chromological dates and represent an an- 
sient Bulgarian system of chronology. It is an interesting problem to 
determine what this syetem was. 

‚For tho sako of the reader’s convenienee, I will give a transliterated 
text of the Regnal List, using Greck letters to represent the numerals. 


k List of Bulgarian Khans. 
Avitokhol zhit liet #. rod emou donlo. a liet e* dilom trirem. 
Irnik shit liet gi y/ lie‘rot emou donlo. a list emou dilom trirem. 
@ostun namiestnik syi. #’ lie! #0% emou ermi a lie‘ emon dokhs trirem. 
Kourst & lie‘ ärszha. ro? eımon doulo. a lie’ emon. shegor vecheins..; 
Beamter y'liett, a rod emou dulo. a lie! emou shegor riechems. 
sü # kondzs drszhashe knAzhenie obonn stranou dunaia, 
lie gi w ostrizhenami glarami. i potom pride na stranou 
Dunaia Isper® knzs tozhie i doselie. 
Esperit® kuzs $ i-odino lieto rod emon doulo. a liet emo verenialem. 
1) Zeitschrift £. &. starr. Gymnasien, 28 (1677) 688. 
MOp.eit 96. 
jestija rank. vKplie 
R Pe ach. Inst. v-Kplje, X, 1906, S4bagg. (of. Album, 
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Terveln x id lie‘ 0° emou doulo. a lie mu tekouchetem. trirems, 

U — 1# in’ litt, rot omou doulo. a lie' emou dyanshekhtems. 

Sevar # lie‘ ro! omu dulo a lie‘ emon, tokhalstom. 

Kormisoshn. & lie‘ rod emou yokils. "a lic‘ emou shegor tririts. 
süzhe khzs izmieni rot doulov relshe vilchtuns. 

Vinekh £' lie‘ a ro? amou oukils emou imA ahegoralemn 

Teletsn 7’ lie‘ ro! omou ougain a lie* emou somor. altem. 
i süi inogo rad. 

Oumor. g dnii, rot emou oukils. a omou diloms tontom. 

The entıy in which shegor alem ocours happens to be the one entey 
in which imia takes the place of lie. We can now unhesitatingly 
correct the error. 

I pointed out in 1898?) that Vinekh must be the sume khan who 
is called Zaßtvog by the Greek writers Theophanes and Nicophoras, 
This conelusion was independently renched by Marquart about the 
same time‘) The List places Vinekh before Telets and gives him 
7 yeams, wherens from the Greek sources it appenrs that Sabinos was 
sob up after the death of Telets. Marquart has therefore inferred that 
Telets and Vinekh haro beon transposod in order, in the Rognal List, 
T will proceed on the assumption thab Vinekh should sucoood Telots, 
and we ehall find that the assumption is oonfirmed by our results. 

Telets led the Bulgarians against an Imperial arıny and suflered 
a severe defeat on June 30, in a year which Theophanes‘) and Nico- 
phorus®) give as indict, 1. Theophanes mentions that the day of the 
week was Thursday, and this enables us to fix the year with certainty 
as 768. The doposition and denth of Telsts were the dirack car 
quenoe of tho dofeat, so that we may probably place them and the 
elevation of Sabinos in July-Angust 768, Now the year of Vinekh — 
Sabinos was shegor alem. It is hardiy conceivablo that this can mean 
anything but the year of his acoession. Assuming this to bo so, we 
have a shegor alem year partly coineiding with July-Aug. 763, soparated 
by an interval of about 60 years from another shegor alem yeur which 
coineided partly with Sept, 821 — Aug. 822. This at once suggests 
that the Bulgarians reckoned their chronology by a oycle of 60 years. 
The inference is confirmed by another datum of the List. The year 

















1) Ms. imAshe goralems, corr. Kanik 
2) Gibbon, VI, Appendix 9, p. Bat 
9) Chronologie, 74. 
4) Ed. De Boor 438, under A M. 0254. In this case, the indiotion 16 right, 
and the A. M. wrong. 
&) Hist, ed. De Boor 70. 
Bpsant, Zeche KIX 10.8. D 
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08 Kurt is shegor vechem. 1£ this, as I assume, means his year of ac- 
cession, then, since he reigned exactly 60 years, the year of his suc- 
cessor, Bozmier, ought to be the same; and so it is. Similarly the 
years of the mythical Avitokhol were 300 — five 60-cyeles, and both 
he and his successor have the same year dilom tvirem. 

Moreover, if we assume that the second word of ench gloss (which 
always terminates in -em or -om) represents a ten, there appear to be 
not more fhan six different decads, mamely: tirem (bvirem), tririm), 
vechem’ (viechem‘, ouchfet]em), alem (alem’), ekhtem’s), altom, tou- 
tom. (I leave it open at present whether allem is to be identified with 
lem or with aftom). The assumption that the second word is a dead 
is supported by the numerical system in the Old Turkish Inseriptions, 
where the unit precedes the decad; e. g. tokuz jügirmi = 9.20. But 
it is to be observed that this does not mean 29; it eignifies ("neun auf 
zwanzig”) 19 as W. Bang has demonstrated.”) Now it is noticcable 
in regard to the numbers in the list that units never occur alono; they 
are always followed by a decad. With a chronological eycle, divided 
into decads, this is comprehensible. As the years 11—20 waro “twenty"- 
years, 21—30 “thirty”-years, and so forth, it was obviously convenient 
to quote the years 1-10 as “ten”-yeara; c. g. to rafer to the yanr D, 
mot as 5 but as 5.10 (just as 15 was 5.20). 

What was the character of the Bulgarian official yoar? was it 
solar or lunar? The fact with which wo start is that the year shogor 
alem was ourrent in July-August A. D. 763, and again during some 
part of A. D. 821, Sept. 1 — 822, Aug. 31. If the years were solar, 
{his would be impossible. If they were lunar (354/5 days), as 00 
Yunar years — c. 58” 784 (solar)®), it is elear that the same eyelical year, 
in which July-Aug. fell in 763, would be recurrent during Sept-Nor. 
in 821. This sutisfies the data; the cycle was lunar. 

I is well known that the chronological system of the Chinese, 
duting from very ancient times, is based on a sixty-year cycle‘) The 
Turkish inseriptions of Orkhon have confirmed the statement of the 
Chinese annals that the Chinese imposed their calendar upon the Turks, 











3) Or shektem. The text has dvanshekhtem, and the äivision of the words 
must be left open. 

2) Seo his Vorwort to Marquart's Chronologie der alttärkischen Inschziften. 
His demonstration is secepted by Marquart, also by Radloff, Hirth and Barthold 
(seo in Radloff, Die alttürkischen Inschriften, 2" Folge, 1899) 

8) Reckoning, like the Arabs, 19 years of 854d. and 11 0f 865 d., in 30 years. 

4) The classical work on the Ükinese calendar is Ideler, Über die Zeitzech- 
‚nung der Chinesen, Abb. (bist-phil) d. k. Ak. d. W. zu Berlin, 1887. 
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at least for official use!), and the date seem to have been about 
‘A. D. 586.) But there is no renson for supposing that this calendar 
was transmitted to the Bulgarians. We shall ses, in the course of this 
investigation, that the Bulgarians did not systematize their chrnology 
HN after their settlement south of the Danube, at a time when in- 
Auence from Central Asin was out of the question, and in the second 
place their enlondar differed essontinlly from the Chinese, inasmuch 
as they had no method of intercalation to harmenize from time to 
time the lunar with the Solar periods. On the other hand, it seems 
probable that the use of 60 as a capital number (like our 100) may 
go back far into the common antiquity of the Eastern Turks and the 
Bulgarians, 

The use of a Iunar year, without periodio interenlations, raises 
another question. Did the Bulgarians compute time by lunar years 
before they aystematized their chronology in the TR oonturien? or 
may it bo that they adopted for their offleial chromology the Tunar 
years of the Hijra? Tin is by no meuns impossible. I may point to 
the remarkable erilence in the Responsa Nicolai, as to the introduetion 
of Arabie books among the Bulgarians (libri profani quos a Saraconis 
ac apud von habere porhibotis). Bub, in any case, as, in 
exumining the chronology, it will be neoesanry to aqunte the Bulgarian 
Innar years with Anni Domini, it will be a great practical convenienee 
to ansume that those years coneurred with the years of the Hijm. For 
example, A. H. 206 was current from June 6821 to May 20 829, and 
this induded Sept.-Noy. 821 which foll in a shegor alem year. In 
ho same way, July-Aug. 763 fell in A. H, 146. By taking then (mo- 
zely for the propos of computation) A. H. 146 to coineide with 
shegor alem, wo shall reach results which can in no case be more 
than a few months astray, and it is obvious that, our data being what 
{hey are, wo could not hope to attain to more than such approximate 
acouracy. 

In order to computo tho dates of the Regnal List, ik is not essen- 
tial to know the meming of tho deend-numerals, so long as wo can 
determine their eyelical order. Bot it is mocassary to determine in 
what years the deoad-dates fell. Now as we know the year in which 
shegor alem was curent, we should ab onco know when alem was 
current if we knew the value of shogor. Tortunately the List sup- 











1) See Thomson, Inscriptions de YOrlhon d6chifirees, Möın. de In soc. finno- 
ugrienne, V (Holsingfors, 1896), 112-7. Hirt, Nachworte zur Inschrift des Ton- 
‚jukuk (in Hadloff, Die altt. isch, der Mongolen, 2% F.), 116 99. 

9) Deguignes, Hist. gendralo des Huns, I, 3, p. 404. 
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plies us with the means of determining shegor as one of two numbers. 
Bezmier's accession year was shegor vechem, he reigned three years, 
Kurt succeeded him in vereni alem. It is patent that if shegor meant 
any mumber less than 8, Kurt would have acooded in a vechem year. 
shegor can only be 8 or 9; if it is 8, veremi is 1; if it is 9, verom 
is 2. We must, therefere, adopt one of these alternatives as a working 
hypothesis. I will assume that shegor is 8, and we shall subsequentiy 
find eonfirmation of this assumption. 

I do not propose to compromise my investigation by any elymo- 
logieal comparisons with Turkish or other langunges (otherwise the 
comparison shegor: Tark säkis 8 might be held to furnish a presum- 
ption for the equation of shagor with 8). Gilferding, Kuun, and others 
have attempted to explain the Bulgarian numerals by means of Magyar, 
Turkish, aud other tongues Their suggestions, quite unconvincing, 
1od to absolutely no results. My method is to examine the List in 
the light of its own evidence, and seck external aid only from some of 
the statements of Greek chronicles, relating to the eighth century. I 
will make no linguistio assumptions, but follow, as Plato says, Bxor 
üv 6 Adyog &yy. Länguistio may afterwards deal with the conclusions. 

For the interpretation of the List, then, I lay down the following 
hypothesen: 

1. The Bulgarian numerals represent the accession-dates of the 
Khans.') 

2. Of the two numerals which signify the date, tho second nume- 
zul is a decad; and a number like 1.20 means not 21 but 11. 

3. The system of chronology is a oyele of 60 years, 

4. The years are lunar, and there is no intercalation. 

5. Shegor = 8. 

Further, in order to facilitate computation, the Bulgarian Iunar 
year will be freated as concurrent with the corresponding A. H. 

But before we enter on our investigation of the chronology, it is 
‚necessary to make some eritical remarks on the text, A cursory exa- 
mination shows that the regnal years of the khans have in some cases 
suffered corruption. Kormisosh came to the throne in 8. wirem. If 
his predecessor Sevar reigued only 5 years (as the text has), the year 
of his acoession would have been 3. teirem. But his year was tokh 
altom. To pass from one decad to the year 8 0f another decad, he 
anust have reigned more than 8 years. Unless therefore we adopt the 
extremely unlikely alternative that atom is a mistake for fvirem, wo 

1) The abbrevation lie‘ before he Bulg. numeral, in the text, stands there- 
fare for Biete (ing). 
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are obliged to supposw that «° is an error for a higher number (e. g. 
&' = 15), An exactly similar inconsisteney meets us in the case of 
Gostun. In general, I assume, as a matter of prineiple, that the Bul- 
garian years of accession, written in full, are correct, and that, in cases 
of ineonsisteney, the error is to be sought in the Slavonio numerals 
zeprosenting the regnal years or elsewrhere, 

Agnin we know from Thoophanes (sub A, M. 6211) that Tervel 
was still alive in A. D. 718-9. Botwoen that year and A. D. 760 
when Telots came to the throne, there is mo room für the 28 yoars 
assigned by the List to an anonymous ruler and the 17 years assigmed 
to Kormisosh, even without making any allowance for the reign of 
Seyar. This proves that tho text is wrong, and either the rognal ycars 
are widely astray or some of the reigns aro oub of their propor order. 
We have already seen that Telets and Vinekh are transposed; and wo 

» must be prepared to consider transposition, as well as corruption of 
numerals, as u possible source of error. 

The Ms from which the seribe of our text copied seoms to have 
been illegible just after the entry of Tarvolls reign. His accassion 
year is followed by another numeral, Wwirem. A whole entry seems 
to hayo been omitted with the exoeption of the last word; and the 
name of the khan following has dropped out. 

14 is important to observo that the regnal years aro given as 
round numbers, as if ench ruler had reigned so many years without 
odd months. It must be inforred thnt the regnal years aro not original 
data; had they been originally revorded, the months would hayo been 
moted. The acoession yoara formed the ofiginal record, and from them 
the rognal years were inforrod by mechanical eounting. The sole ex- 
ception is the Inst khan of the List, Umor, who reigned 40 days. We 
may conjeoture, with some probability, that the List dates from the 
time of Umor’s successor. We may also consider it ponsiblo that it 
was originally written in Greek and that the Slavonie text is a trans- 
lation from the Greck. Wo know, by the evidence of the old Bul- 
garian stones, that before the introduction of the Slavonie alphabet in 
the second half of the ninth century, Greck was the Schriftsprache of 
{ho Bulgarians. The Bulgarian names of the oyclical years would have 
been written in Grock letters, ns in the Chatalar inseription. 


u 

There is no difficulty in determining the oyelical order of four of 

the decad-numerals. The year of Bezmier was shegor vechem, and it 
was 3 years before veremi alem, .. vechem is the decad immedintely 
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before alem. The year of Kormisoch is shegor toirem, and it was 20 
(8 +17) years before shegor alem, .. trirem is the second decad before 
alem. The year of Umor shows that tulom was the decad immediately 
following alem. Thus we get the order: foirem, vechem, alem, tulom. 
Ik seems probable that al’tom came next before trirem. For Sevar 
came to the fhrone in tolh altom, and, if we accept &/ as the simplest, 
correction of &, reigned for 15 years, up to the year deyor tvirem, 
IE so, atom is the decad before feirem, and the remaining decad 
lem precedes altom. This determination, depending on a conjechural 
correction of a numeral, is uncertain, but we shall find that some 
confirmation will be fortheoming and we will adopt it provisionally. 
Acordingly we determine the oyalical order as 
alem, tutom, ekhtem, al’tom, trirem, vechem, 
Since shegor alem — A. H. 146, alem = A. H. 148, and we at 
once get the following table of decad years. 
tutom alem vechem 
A.H.168 A.D. 774/56 | A.H.148 A.D. 70/6 |A.H. 188 A. D. 765/6 
98 A.D.716/7| A.H. 88 A.D.706/7 JA.H. 78 A. D.097/8 
33 A.D.658/9 | A.H. 28 A.D.049/9 |A.H. 17 A. D. 680/40 


tVirem altom okhtom 
A.H.128 A.D.745/6 | A.H.118 A.D, 736/7 | A.H. 108 A. D. 72/7 
A.H. 68 A.D.687/8 |A.H. 58 A.D.677/8 | A.H. 48 A. D. 668/9 
AH. 8 A.D. 62930 

The text indicates a division of Bulgarian history into two periods, 
the point of division being the erossing of the Danube, which fell in 
the reign of Esperikh. We may begin with the first period, in which 
the record of the List is partly mythical. 

We kuow from Greek chronicles that Esperikh (Asparuch) who 
led his people across the Danube lived in the seventh century. His 
year was vereni alem (1. alem, as we saw), and the only year of 
this designation that can come into consideration is that which corre- 
sponds to A. H.19— A. D. 640 (Jan. 2— Dec. 20). Bezmier’s year, 
shegor vechem, = A. H.16 virtually coineides with A. D. 637. Kurt 
zeigned a full oycle and his year, likewise sheyor vechem, partly con- 
curred with A. D. 579. „His predecessor Gostun acoeded in dokhs ti- 
rem, and therefore (as we saw abore) his regnal years cannot be 2, 
for in that case his year would be 6. vechem.. The simplest correction 
would be (as in Sevar’s case) to rend Ar’ instend of #, which would 
make dolhs = 6 and Gostun’s year concur partly with A. D. 567. Ik 
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is possible however thab the true correction is somewrhak more compli- 
ented, for the vegnal years of Immik introduce anolher diffeulty. 
Imil’s year is dilom irom. He reigned (the text has Hlived”, 
but the yoars of his “life” aro obviously taken as rognal years) 108 yenzs, 
so that he has pussed partly into the borders of myth. But his ac- 
cossion in a tirem yenr and his follower’s necession in a nirem yaar 
are incompatible with 108 regnal years. 6. wirem ++ 108 would give 
8. vechem. It will’ not answer here to correch 108 by substikuting 
118, for 118 would give shegor tirem, The explanntion of the error 
must be that an intervening khan has fallen out; Either an entry 
has been completely omitted before Gostun, or else Gostun and another 
khan who sueceded him hayo been rolled into one, by the omission 
of parta of both entries, The oyolical yaar of Imik’s denth could be 
determined if we kmew the value of dilom, Now the yoar of Umor is 
ilom tulom, und us Vinekh, his prelecessor, reigued 7 yoars and ac- 
ceded in shegor alem, dilom means 3. Now a reign of 108 yaars be- 
ginning with 5. tirem gives 3. altom as the date of its tormination. 
The successor of Irnik, acoordingly, reigned from 3. altom to 6, tirem 
i. 0. 18 years. If the original text were of this forın 
Gostun. namiestnik syi. [u lie! 20° emou *, a lie! omou # (= 8) alftom. 
* . namiostnik syl.] Br lic' ro emou ormi. a lie‘ emou dokhs trirem, 
{he corruption would be ensily acoounted for. But the omission of an 
entire entry before Gostun ia perhaps almos na likely.!) 
Rqunting our results with Anni Domini, we get the years of a- 
cession ns follows: 
Imik 02... dilom tvirem = A. D, 450 
Gostun (or. Ann) . 8. altom A. D. BB4/b 
Anon. (or. Gostun) . dokls trirem == A. D. 67/8 





Kurt. . . hogor vechem == A. D. 578/9 
Boamier . . . . + ahegor vechem — A. D. 631/8 
Eoperikh. . . vereni alen A. D. 640. 


"The yoar of {ho logendary Avitokhol, whose rogal yoars were 300 
(— 291 solar years nearly) would correspond to A. D, 159. 

Is is certaioly romarkable that for Imik’s ncoession we get a date 
which is approximate to the death of Attila (A. D. 453) and the dis- 
solution of the Hun empire (A. D. 454) which made tho Bulgarians in- 
dependent. Marquarts suggestion?) that the mythistorical Imik of 
Bulgarian tradition is no other than Ermakh (Houdy Priscus fr. 8) son 

1) There were thus 6 princes before Haperikh. The text refers to them as 


“these 5 prinoes", 5 ie therafore an Interpolation. 
9) Op. eit. 70-0 





186 1. Abteilung 


of Attila, who withdrew to the neighbourhood of the mouths of the 
Danube after the defent of the Huns, is well worth oonsidering, The 
question lies beyond ıny present scope. But in any case the fach that 
we have determined Irnik’s accession year!) so close to such an im- 
portant event in Bulgarian history as the collapse of the Hun power, 
may be taken as a confirmation of our results. 

The migration of the Bulgarians from their home north of the 
Danube into Mosia is marked by the author of the List as a dividing 
era in Bulgarian history. He observes that the total numbor of years 
during which “these [Ave]?) princes” (scil. Avitokhol-Bezmier) ruled 
beyond the Danube was 515. Taking the text as it stands, we have 
{he sum 800 +108+2+60+3—473. To reooncile the figures, 
Jireöek proposed g’ i »’ (150) instend of g’ i y/ for Imik and this 
‚emendation seems to hayo been widely accepted. Our investigation of 
the Bulgarian dates puts this reading ont of court (for if Imik reigued 
150 years, the termination of his reign would have fallen in dilom 
tutom, and there would be no room for his succesors). If we take 
the corrections which I have tried to establish, we haro 300 + 108 -+ 
1841246043496. There is still a deficit of 19 year. I 
conelude that the received interpretation of the 515 years is incorrect, 

Indeed it seems to be obrious that this number covers the whole 
early period up to the year of the crossing of ihe Danube, and, not- 
withstanding the expression “these [6] princes”, includes the years 
of Esperikh in which he was still north of the Danube. For there 
is no reason to suppose that he migrated in the year of his accossion. 
And so: the difference between 515 and the sum of the previous reigns 
496 enables us to determine the regnal year of Esperikh in which he 
erossed the Danube. His regnal years north of the Danube were 19. 

We aro now in a position to solre the question, in what year 
did the oycle begin? What was the Bulgarian era? And the answer 

















1) Ik may also be observed that our altematire date for the aecossion of 
Gostun 884/6 would correspond to Marguazt's theory that Gostun (a Slaronic name) 





gives the date as 14/5, and offers no explanation of this diserepaney. His tran 
‚position of Bermier before Kur't is cortainly wrong, and if Bozmier, aa he thinka, 
waa a Slav, how does he account for the fact that he belonged to the Bulgarian 
family of Dulo? In general, Marguart’s chronology (Imik 484818, Gostun 814-5, 
Bermior 616-8, Kurt 61978), which rests om fhe erroneous view that Imik’s 
108 years should be correeted to 180, is far from the mark. His suggestion that 
Avitokhol means Attila has some plausibility. 
2) See abore p. 185, note 1. 
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fürnishes a striking corroboration of or results and. justiflation of 
our hypolheses. The doeisive event in Bulgarian history was the mi- 
gration which led to the permanent settloment in Mesia, and it stands 
desiguated ns an era in Ihe Regal List. It in thus marked. out as 
Ihe event which is likely to have sorved ns a starting point far tho 
chronology. To prove that the Bulgarian chronological ern actually 
was the erossing of tho Danube, the necessary condition is that the 
date of this ovant ahould mark the beginning of a new dernd; and it 
it fulfls this condition, its im must be considered establirhed. Now 
as Esporikh's yoar was voroni alem, his 19% year oxpired in the yaar 
tutom; so ihat Ihe erossing of the Danube is fixed to „— tom _ 

vereni ekhtem 
— {ho point at which a new decad begins. Wo cannot regari this 
as an aceident; there wore ine chanccs in ten against such m rel!) 

The year tutom = A. D. 058/9 (Juno 9 — May 28), and. voran 
ekhtom — A. D, 689/60 (May 29 — May 16), »0 that A. D. 699 is the 
date of he Bulgarian migration and he beginning of he chronclgical 
ayde. Wo have herchy obtained he value of the decad mumerls: 
ekhtem = 10, atom — 20, tirem — 30, vechem — 40, alm = 50, 

tutom = 80, 

The new dato for the Bulgarian migrabion disngrocs with Ihe re- 
ceived view, which places that event later, in the reign. of Constan- 
ine IV. This view is basod on he stalements of Thoophanes and 
Nicaphorus which are derived from a common source. Theophanen 
(sub A. M, 6171, ind, 1) records hat in this year (A. D. 679) zd zov 
Boväpdgov Evo aijäßen ri} Open, Ihat Constantine IV hearing that 
they woro in Oglon or Onglos AuiDew tod Javonflon and wore rava- 
ging the provinces sent an oxpodition, was defaated, and. conclıded a 
pence, Into this annnlistie statement he inerta a digression on “the 
ancient history of Onogundurs, Balgars, and Kotragoi” and relaton the 
legend of the ve sons of Krobatos, of whom the third, Eaporikh, 
erossed the Dnieper and Dniester and oocupied Oglos batween. the 
Danube and the Bopuordgous tod Jewvpion moreuosc. Tho migration 
of Esperikh from beyond the Dnieper is of course as mythical ns the 
dispersion of the sons of Krobaton, for he Bulgarians had. certainly 
ived in the neighbourhood of the Lower Danubo since the 5% century. 
But historical matter is embedded. Ttis obrious that Krobatos or Krovat 
is tho same as Kurt of the Rogunl List; and we need hardy donbt 

1) Th yes confrms {he hypofhesi that ahogor = 8. Tor if Ihe chtono- 


logy were caloulated on the assumption that shegor = 9, the croming of the 
Danube would fall in 2. ekhtem. 
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{hat Esperikh was, as the legend says, Kurt's son. The date which 
Theophanes gives for the death of Krovat and the migration is the 
reign of Constans II (dxl röv ze6vov Kovaravelvou vod als rin dan ®), 
Kurt's death actually happened (Regnal List) in the reign of Horaclius, 
but the legend, assoeiating it closely with the migrations, moves it 
forward into the reign of Constans, eridentiy because the historical 
event which underlay the migration-story belonged to the zeign of 
Oonstans. Such an event is eridently Esperikl’s occupation of Oglos, 
Now this oecupation of Oglos meant the erossing of the Danube; it 
was the first stage in the conquest of cis-Danubian Bulgaria. The 
chroniclere did not understand this; they thought that Oglos was on 
{he far side of the Danube; and modern historians have aecordingly 
placed the migration from the north to the south of the Danube at a 
Inter date. Jireöek makes it an immediste consequenco of the defent 
of Oonstantine IV in 679. “Die Bulgaren, die Ohnmacht der Byzantiner 
erkennend, siedelten noch in demselben Jahre auf das rechte Donanufer 
über.”%) But the stronghold of Oglos (it was a fortified place, not a 
district op. Theoph. dydpone mpoAszÖ4v), Jay, as we now know, on the 
right bank of tho Danubg. It has been shown by archaeological inquiry 
that the large earth fortificstions at 8. Nikolitsel, near the ancient 
Noviodunum (a placo of great strategie importance) are of Old Bul- 
garian origin, and that the place fully corresponds to the description 
which Theophanes and Nicephorus giro of the situntion of Oglon. It 
is in fact almost certain that the place is the sume as that which was 
called # nıngd ITagıo®ädße in Inter times?) 

The Greek and the Bulgarian eridenee, therefore, ngreo perfectly. 
Tho Greek date for Esperikl’s occupation of Oglos is the reign of 
Constans II, the Bulgarian date for the movement across the Danube 
is A. D. 659. How soon the Bulgarians began to sprend themselvs 
beyond the Dobrudzha and gain a hold orer Mossia is another question. 
Probably not ill after 679. 








We now come to the second part of our document, the list of 
eis-Danubian princes, and we are met on the’ threshold by an incon- 


2) Op. eit 1m. 

9) Seo Shkorpil, Prilorh. I, 66860, in Aboba (eit. supr). Op. p. 517. For 
the notice of the settlement of Aspar-hruk son of Chubrat” in fhe island of Peuke, 
in the Geography of Pseudo-Moses, see Marquart, op. eit. 85, and Westberg, Beitr. 
zur Klärung orientalischer Quellen über Osteuropa, in Ier. imp. Ak. Nauk (St. 
Petersburg) XL. 5. 312 (1899). The writer, as Westberg points out, seems to be 
contemporary (1% cent). 
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sisteney in the text. Teperikh is said to have reigned 61 y, .. as he 
acceded in 1. alem, the year of his sucoessor should bo 2. alm. But 
Tervels year is tek vechem*), which must be prior to 098 (ns vechem 
— 697/8), x. Esperilh cannot have reigned so long as 61 y. 

Again Tervel’s rognal years must also be erroneous. The Iatest 
year in which he can have come to the throne is 696/7 (supposing 
tel — 9). We known from Theophanes that the earliest porsible yanr 
for the close of his reign is A.D. 71/19, which eorresponds to 2. olktem. 
Thus ho must have reigned at least 23 y, and there must be error in 
the 21 y. assignod to him by the text. 

Wo havo alrendy noticod that Ihere is no room for the anonymons 
reigu of 98 y. between Tersel and Sevar. Further, the text givos 
toirem immediately after the notice of Tervel and this shows that the 
notice of another prince has been omitted, plainly because tho soribe’s 
copy was illegible hore. 

A satisfnetory solution of those diffeulties can be found by ar- 
suming that the order of tho reigns has been transposed, and that the 
two anonymous princes whose acoession yanıs were fwirem and dvansh 
ehhtem really proceded Torvol) Thus: 

[1 # in liet 10% omou doulo. a lie! emo dvanslı ekhtem. 
l= 9° lie‘ rot emon doulo, a lie' emou] trirem. 
«4 lie‘, 20% omou donlo. a lie emon tok vochem. 








Torvel « 
Then wo got 
Hoporikh, noe. 1 alem, regn. 21 ann, A.D.640 8601 
Anon, ac. 2 elhtem, regn. 28 ann, A. D. 660/1—-687/8 
Anon, ac0, tirem, regm. 9 ann, A. D. 687/8—-096/7 


Tervel, acc. tek vechem A. D. 6907 — 
and we have to rend x’ i odino, instead of $ i odino, for Esperikh’s 
regnal yenrs.) 


I have assumed that tek vechem = 9, vechem. My reason for this 
assumption is that if Tervel came to the throne in that year and died 


4) Tekouchetem, tho corruption in tho text, can be explained by aupposing 
that it was copied from a Grook translitoration such as rıx ovargeu, espocially if 
he er happoned to hayo ben written above the line, 

9) Tho faot that the mumbers admit of this reoonstruction depends on the 
assumption that ekhtem precedos alttom, and supports that aasumption, which was 
uggestad by the aocession year of Sovar, 

3) Itis eurious that Marquart (op. eit. 74), for quite different reasons, arrired 
at the oonelusion that “wir haben für Beptrich 21 statt 61 Jahre zu lesen"; his 
dato for this vulor is 079-090. 
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in 3. ebitem — 11920, we get 24 y. for his reign and this involves 
only the very slight change of # for 4 in his regnal years.!) 

Sevar acceded in tokh aflom and, us already suggested, the ensiest 
solution (1) is to suppose that tokh atom — 3. atom and that ho 
reigned 15 y. (a for €). IE so these remains an interral of 10 y. 
between him and Tervel, and we must suppose that another reigu has 
fallen out (that of a khan who aeceded in 3. ekktem and reigned till 
3. altom). Otherwise (2) we might protrast Tervel's reign till Sevar's 
suecession in A.D. 729/80, making him reign 34 years (which involves 
{he emendation 4’ i 87). The problem does not admit of a definite 
solution, for we have no independent data to furnish a control, and 
our reason for preferring one hypothesis to another is no more than 
the greater facility of one textunl restoration compared with another. 
For historical stady, the question is of litile importance, as our know- 
ledge of Tervels immediate succossors is a blank. 

The year of Kormisosh (Kopu£awos) is sheyor teirem = A. H. 126 
— A.D. 743 Oct. 25 — 744 Oct.12. He reigned 17 years?), so that his 
death and the succession of Telets should fall in 5. alem. The year 
of Telets is given as somor alem (as we must evidently restore for 
altem), and here a diffculty encounters us. We havo already admitted 
the dlaim of another numeral, dilom, to signify 5. The two claims are, 
on the faco of the text, equally valid. Vinekh came to the throne in 
&. alem, and reigned 7 ycars, .. his successor/s year should be 5. tutom. 
His predecessor reigned 3 years, .. his year ahould be 5. alem. But 
the text gives in the one case dilom, in the other somor. The claim 
of somor must give way, because the results which we obtained by 
assuming that dilom — 5 fully bear out the truth of that hypothesis, 
The solution must lie in the eircumstance that the 3 y. of Telets were 


1) 1 haro, of course, erperimented with the obrious hypothesis that the 
Tegnal yearu of Eaperikh and Terrel were interchanged and that T. reigned 01 Y. 
This would imply that T. acooded in 2. ekhtem and died in 3. ekhtem. Wa 
have then (1) to take tek— 2 and rostore onchetem as ekhtem (a much less pro- 
Vable restoration); we hare (2), since dvansh ekhtem is the year of Ts ancoessor, 
to interpret dvansh as 3, whereas tokh altom, Serar's year, is most probably 
3. altom; and ($) we hare to make the extrmely unlikely supposition that x" 
# has been substituted for «' (10). Moreover (4) the i « 
plained. The only thing that might bo said in farour of this hypofhenis is Ihat 
Buidas (sub Bodiyagoi) speaks of Terrel as already zegmant in the time of Con- 
stans I. But this statement is far more likely to rest on some confusion than. 
0m genuine eridence. 

9) Jiredek (op. eit. 140) gives 7 years to Kommisoah (and 5 to Serar) in order 
to make room for the anonymous reign of 28 7. after Tervel. The Bulgarian daten 
sprore this hypothesis decisively. 
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more or less than 3 y., and that the compiler of the list was aware 
of this. For instance, if Telets came to the throne in the last months 
of 4. alem and died near the begiming of 8. alem, the author, if he 
knew the fact, would seb down his regnal y. as 3. Now wo have al- 
rendy observed that the List was probably compiled soon after the date 
at which it terminates; 0 that the author would have had personal 
knowledge not; only of the 40 days of Umor, but also of the reigns 
of Vinckh and Tolets. In this Intter part of the List (Kormisoch-Omar), 
therefore, for which he was probably himself responsible, he would not 
have computed the regnal years mechanically, as in the earlier part of 
the List, It is therefore quite intelligible that, although Telets's ac- 
cession year was nob d. alem, his regnal years were approximately 3. 
His year, then, must have been either d. alem or 6. alem. As wo havo 
already found dokhs = 6, we geb somor = 4. Telets must have acoe- 
ded in the Inst months of somor 'alem, and died in the first months 
of shegor alem, in. order that his yaars should bo reckoned as 3. There- 
fore July-Aug. 763 fell nearer to the begimning than to the end of 
shegor alem. Aa A. H. 146 commeneed on March 21, 708, and A. H. 
142 terminated on April 21, 760, these dnta aro in acordance with the 
possibility that the Bulgarian lunar year coineided with the Arıbie year. 
E. g, if Telots acoeded in March or April 700 and was alain early in 
July 763, tho data are satisfied. Similarly if Kormisosh reigned, e. g, 
from end of Oct. 743 to end of March 760, his regnal yoars might bo 
zockoned 17 (161%). In any caso, those data prove that if the Bulga- 
zian year did not coineide with the Arnbie, it began not more than 
3%, months later than the A. H. 

There seoms to be u considerable discrepanoy betweon the data 
of the Regnal List as to the reigns of Vinckh and Umor, and the 
Greek chromographers. They rolate that Vinekh, whom they call 
Zußtvos, was driven out by the Bulgarlans and fled for refuge to Con- 
stantinople. Paganos or Baian was set up in his stead, and in A. D. 
764-5 Sabinos is still at the Imperial court and Paganos sends an 
einbassy to the Emperor (Theophanes, A. M. 6206). Morerer Nicephorus 
(not Theophanes) mentions that Omar was set up by Sabinos (ed. De 
Boor, 70). From this acconnt, we should have inforred that the reign 
of Sabinos Insted only a few months, and acoordingly Marquart has 
proposed to read “7 months” instend of «7 years” for Vinekh.‘) But 
in that case his sucoessors year would not be dilom tutom, but either 
8. alm or 9. alem. The significant point is that Pagam or Baian 


2) Op. eit. 74. 
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(which is undoubtedly the right form) is not mentioned at all in the 
Regnal List. This fact, I think, gives us the key. The author of the 
List was a partisan of Vinekh, and regarded him, even while he was 
in exile at Constantinople, as the legitimate Khan. His 7 years, there- 
fore, ran from his sucoession in shegor alem, not to his expulsion, but 
to his death, probably at Constantinople, in dilom tulom (= A. D. 770). 
Umor, a member of his family and designate sucoessor, was proclaimed 
after his death, but sustained for only 40 days. The author, an ad- 
herent of the family of Ukil, closes his list with the last of that 


dynasty. 


Besides the Regnal list, and the inseription of Chatalar, there is 
yet another text in which an ovent is dated by the old Bulgarian cycle, 
It is in tho Poslieslovie of Tudor, cited by Kalaidorich, Ioannes 
Exarkh p. 98: Ä 

v se ubo lieto (6415) uspe rab bozhii sego kninzia otets velikii, 
i chestnyi i blagovennyi gospod nash kniaz’ Bolgursk jmenem Boris 
Sei she Boris Bolgary krestil est’ vlieto etlch’ beihti. 

Here eihN' bekhti is given as the year of the conversion of the 
Bulgarians to Christianity, and it is clearly a year in the Bulgarian 
eye. The ensiest and most obvious restoration seems to 
tolh vechem (eby Beyrsu) or tek vechem. Let us seo whether either of 
these will yield the right date, which we alrendy know at least ap- 
proximately. 

Wo have ihreo texts which give us chronological indications as 
to the conversion of the Bulgarians. (1) Pope Nicolas I writing to 
Salomon in May 864 says that Lewis the German entertains hopos 
that the Bulgarian king will embrace Christianity“) (2) Hincmar of 
Reims writes in 864 that Boris had promised to bocome a Christian.?) 
(8) Photios writing in 869 to the Patriarchs and Bishops of the Hast 
rofers to the Bulgarian embassy to Rome in A.D.866, and says the 
Bulgarians were then Christians for less than 2 years (duo odx us 
Anavrods).”) These texts agree perfectiy in suggesting that the con- 
version was effected between 864 and 866. 

Now the year tokh vechem corresponds to A.H.251 which was 
eurrent from 865 Feb. 2 to 806 Jan. 21; in other words, it gives us 
865 as the date of the conversion, and the restoration tokh vechem is 
justified. This appears to me to be a very striking corroboration of 
the soundness of the method which I have employed and of the truth 

1) Mansi, 15, 457. 2) Pertz, Ss. I 473. 

3) Epistolae, p. 1651 ed. London. 
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of my hypotheses. Had my reoonstruction of the chronologicnl eyclo 
boen merely an ingeniously built castle in the air, how enormous wero 
the chances against such a ceoincidenee as that an isolated record like 
{his should yield, under my false interpretation, precischy the date 
zequircdl 


The valnes of the Bulgarian numerals, as determined by the foro- 
going investigation, aro as follows?): 


1 veroni 9 tek(i) 
2 dvanslı (or dvan) 10 ekhtem (or shekhtem) 
3 tokh 20 abtom 

4 somor 30 trirem 

5 dilom 40 vechem 

6 dokhs 50 alem 

1- 60 tutom 

8 shogor 


The following table embodies our chronological results, The dates 
aro the accession years of the khans: 





Anm. Bulg. AH, AD. 
Avitokhol dilom tvirem 159 

Imik dilom tvirem 449 — 450 

Gostuh (or Anon.) [tokch altom] 554 Aug, — 555 Aug. 
Anon. (or @ostun) dokhs trirem 567 April — 568 March 
Kurt shegor vechem 578 Nov. — 570 Nor. 
Bezmier shegor vechem 16 637 Feb.d — 638 Jan. 3 
Esporikh vereni dem 19 640 Jan? — Dea20 
Anon. dvansh ekhtem 40 660 May 17 — 661 May 6 
Anon, brirom 68 687 July 18 — 688 July 5 
Torvel tk vechem 77 696 April 10 — 697 March 29 
[Anon] [tokh elchtem] 101 719 July 24 — 720 July 11 
Serar tokh atom 111 729 April 5 — 780 March 25 
Kormisosh shegor trirem 126 743 Oct. 25 — 744 Ost. 12 
Telets somor alem 142 759 May 4 — 760 April 21 
Vinekh shegor alem 146 763 March 21 — 764 March 9 
Umor dilom tutom 158 770 Jan.d — Deo. 23 


Crossing of the Danube (Bulgarian era): vereni ekhtem: A.H. 39: A.D. 
659 Mai 29 — 660 May 16. 
1) Ib may be noticed now that two of the numerals lend themselves to ob- 


vious Turkish oomparisons: shogor: säkiz 8 and alem: Alir 0. Other possible 
Sonnexions aro: verani: bir 1; okuz 9; trirem: o-tu2 80. 
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Building of Preslav (inscription of Chatalar): shegor alem: A. H. 206: 
A.D. 821 June 6 — 822 May 20. 

Conversion of Bulgarians to Christianity: tokh vechem: A. H. 251: AD, 
865 Feb. 2 — 866 Jan. 21. 


Finally, I offer a rerised text of the Regnal Lit 
Avitokhol  zhit lie‘ +. rod emou doulo. a lie emou dilom trirem. 





Imik zhit lie* 9’ lie, rod emon doulo. a lie* emou dilom trirem, 

Gostun ° namiestnik syi. yı’liet. rod emou *, a lie* emou tokh al'tem. 

* namiestnik syi) Pı’liet, rod emou ermi. a lie‘ mon dokhs 
trirem. 


Kourst $ lie‘ drızha, rod emou doulo. a lie* emou shegor vechem. 
Beamier 7’ lie‘. a rod emou doulo. a lie‘ emon shegor vechem. 
sül [v] kanAzs drschashe knAzhenie obonn stranou 
unain lie' g’ i z ostrizhenami glayami. i potom pride 
na stranou dunain Isperikh knzu tozhde i dosclie, 
Esperikh _ knac.w i odino Jieto. rod emon doulo. a lie! emou vereni alem. 
<®)  Winliet rod emou doulo. a lie' emou dvansh okhtem. 
<* # lie. rod emou doulo. a lie* emou) trirem. 
Tervels  #i ö° lie“ rod omon doulo. a lie' emou tek vechem. 
<* rod emon donlo. a lie! emon tokh elhtem). 
Serar rod emon vokils. a lie‘ emon tokh al'tom. 
Kormisoshs & lie‘. rod emou vokils. a lie' emon shegor trirem. 
i zhe kuzs izmienie rod doulor, rekshe- vikhtuns. 
Toletsn 7’ lie! rod emou ougain. a lie‘ emou somor alem. 
i sii inogo rad. 
Vinekh £liet a rod emou oukils. <a lie‘) emon shegor alem. 
Onmor uni. rod emon onkils. a <lie‘) emon dilom toutom. 


I am fully conseious that the reconstraction which I have offered 
of the period between Esperikh and Sevar is exeeedingly problematicnl. 
The corruptions in this portion of the text render a certain restoration 
impossible, till new evidence be fortheoming. But this defeot does not 
invalidate the general results at which I have arrived by a process of 
investigation entirely immune (I take the liberty of insisting on this 
point again) from assumptions based on linguistic comparisons. 

Cambridge. 3. B. Bury. 

P. 8. It is possible that = Bulgarian date stood in the last line of the 
mutilated Eski-Jums inseription published in Aboba, 226. The tops of the four 
letters which are visible point to erovon, and I suggest that this may be rend 
Kraul) offergeu] = in the year wechem, referring o A. D. 814. A zechem year fell 
in A.D. S18/4. I will deal with this inseription elserhere 























Über die Zeichen für die Planeten usw. auf Astrolabien. 


In dom Werk von al Borünt (f ca. 1048), Werk der Belehrung 
(Kitäb al Tafhim)‘) über die Mathematik, Astronomie und Astrologie, 
das für die Ausdrücke dieser Wissenschaften Definitionen aufstellt, findet 
ich eine interessante Angabe über die Verwendung der Zeichen für die 
Sonne, den Mond und die Planeten auf den Astrolabien. Es heißt dort: 

„Was sind die Zeichen, die sich auf der Oberfläche des Astrolabs 
befinden? Man schreibt auf sie nur die „Hndd“?), die „Wagh““) und 
die „Motallata““) der Gestirme. Der Raum ist zu eng, um die Namen 
der Gestirne einzuschreiben; man zeichnet sie mit byzantinischen Zeichen 











geworden.“ 

Jupiter Satum Mare Venus Morkır Some Mond 
€ Br * 7 28 * v 
2.4 E73 E} + 2. + 2 o 


3% LE I 227 3.85% 9 Yon 

Die erste Reihe enthält für die darüber stehenden Gestirme die 
Zeichen der Gostirne nach einer Berliner Handschrift des Tafhim, die 
zweite nach einer Oxforder desselben Werkes; die letzteren war Horr 
Cowley so gütig mir mitzuteilen. Die dritte Reihe enthält die Kopps 
Palaeogr. orit. III 8. 342 entnomwmenen und nach Letronne (s. u.) er- 
günzten Zeichnungen, wie sie sich in abendländischen Handschriften find 

Wir schen aus al Berünis Angabe, daß auf dem Astrolab astrologi- 
sche Wechselbezeichnungen eine Hauptrolle spielen. Nach den Mafütikı 
haben die drei astrologischen Ausdrücke folgende Bedeutung (9. 215): 

Al Motallata (Teiplizititen, Triquotra, Trigone). Je drei Zeichen 
dos Tierkreisos haben ein und dieselhe Natur, es gehört das Mutallata 
zu drei Gestirnen. Das eine ist der Herr (Sähib) des Mutallata, der 
bei Tage vorangeht, der zweite geht bei Nacht voran und der dritte 


3) Ich konnte die Berliner Handachrift Nr. 566 benützen, Nr. 5090 enthält 

keine Abbildungen. Ka existiort auch eine Oxforder Handschrift; vgl. Nieoll, Cat. 
Bibl. Bodl. II No. 282 p. 208. 

(arme) vgl. Prolegomines von Ibn Khalddn ed. Slane. Über- 

its den manuscrit olo. Bd. 20 8.221, Anm. 1. Dort finden 


















9. 0. Ba. 21 8.180, Anm. 1. 

4) Zu al Mutallata (Trigones, Triplieites) vgl. auch Blane ». m. U. Bd. 20 

8.217, Anm. — Alle drei Ausdrücke bespricht auch Dozy in seinem Dietionnaire. 
Branak Zeitschrift XIX 10.8 








146 LAbt. E. Wiedemann: Über d. Zeichen für d. Planeten usw. auf Astrolabien 


ist ihr Genosse bei Tag und bei Nacht. So bilden der Widder, der 
Löwe und der Schütze ein Mufellata, es ist naß und trocken, seine 
Herrn (Rabb) sind bei Tage die Sonne, dann der Jupiter, bei Nacht 
der Jupiter und dann die Sonne, ihr Genosse bei Nacht und bei Tage 
der Saturn. — Stier, Aehre (Jungfrau) und Steinbock sind ein Mutal- 
Inta, es ist kalt und trocken, seine Herrn sind bei Tage die Venus und 
der Mond, bei Nacht ist es umgekehrt, ihr Genosse ist der Mars, 
Zwillinge, Wage und Schöpfeimer (Wassermann) sind ein Mutallata, 
heiß und feucht, ihre Herrn sind am Tage der Jupiter und der Merkur, 
bei Nacht ist es umgekehrt, und ihr Genosse ist der Jupiter. Krebs, 
Skorpion und Fische sind ein Mufallata, kalt und feucht, seine Horn 
sind bei Tage Venus und Mars, bei Nacht ist es umgekehrt, ihr Ge- 
nosse ist der Mond.) 

Al Wagh, al Süra, al Darigin®) und al Dahhg (Dekane). Ihre 
Bedeutung sind je 10° eines jeden Tierkreiszeichens. Jedes Wagh hat 
einen Genossen (Sahib) von den 7 Gestirnen. 

AI Hadd (Grenze, Ögie, fines, termini) ist, daß die Grade eines 
jeden Tierkreiszeichens zwischen die fünf Planeten verteilt sind, aber 
nicht in gleicher Weise”) Jeder Teil heißt Hadd; im Persischen ist 
dus Wort „Marz, 


Aus der Angabe von al Börüni geht hervor, daß auf den byzan- 
tinischen Astrolabien sich die Zeichen für Sonne, Mond und die 
Planeten fanden und zwar diejenigen, aus denen sich später die unsrigen 
entwickelt haben. Es dürfte dies eine interossante Ergänzung zu den 
Ausführungen von Letronne (Reruearcheol. III annde, 1840, 8. 258.) 
sein, auf die Fr. Boll so gütig war mich hinzuweisen. Nach Letronne 
finden sich die Planetenzeichen weder auf Medaillen noch anf ge- 
schnittenen Steinen noch auf Basreliefs. Selbst die gnostischen Steine 
und Abraxas zeigen sie nicht. Dagegen sind sie in astrologischen und 
alchemistischen Traktaten verwendet; das älteste Manuskript, das Le- 
tronne kannte, geht auf das 10. Jahrkundert zurlick, doch ist nach 
Fr. Boll diese Bezeichnungsart gewiß älter (irgendwelche systematische 
Durcharbeitung des Materials ist seit Lotronne anscheinend nicht mehr 
vorgenommen worden), 


Erlangen. Eilhard Wiedemann. 











1) Über diese Trigona und ihre Herrn, eine bekannte Lehre der griechi- 
schen Astrologie, vgl. Bonchk-Lecoren, Listrologie gr. p- WO; Uber din Bat 
ebd. 200 

2) Darigtn iet ein persisches Wort. 

3) D.. die Zahl der Grade ist nicht für jeden der 5 Planeten die gleiche. 
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Hippolyte Delehaye, Los 1ögondos grocquos des saints militaires, 
Paris, Alpıı. Picard et Fils, 1909. IX, 971 8. 8°. 

In dem vorliegenden Buch liofort Delehaye einen Beitrag zur Form- 
‚geschichte der griechischen Legende. Er behandelt die Legenden der fünf ba- 
zühmtesten Soldatenmärtyrer (Theodor, Georg, Prokop, Merkur, Domstrius), 
um an ihnen den Typus dos militärischen Heiligen und dessen Entstehung zu 
verdeutlichen. Die amsgetatete Lgendo, wie sie Im Metaphrasten vorliegt, 
weist bei allen dieselben Züge auf: der hoho militürische Rang, die 
gesuchten Martern, die wunderbare Hoilung durch Christus, die ernauten 
Qualen, der Tod durchs Schwert, dio Horleitung des Berichts von dem Diener, 
dor als Augenzeuge dabei war. In allen Fällen ist jedoch diose schematische 
Form erst das Ergobuis eines Umwandlungsprozesses, der die ursprüngliche 
Figur z, D. bis zur Unkenntlichkeit verändert hat. Die Fortbildung der Kr- 
sählung 16ßt sich auf Grund des reichen handschriftlichen Materials in ihren 
einzelnen Btadion genau verfolgen. Allen Verzweigungen nachzugehen, war 
freilich unmöglich, Nur die wichtigsten Wendepunkte will Delchayo fostslellen. 

Bei Thoodor findet er die orste Stufo dar Legende bezeugt in der Predigt 
des „Grogor von Nyssaf, (Die Echtheit der Rode 1äßt Delchaye unentschieden.) 
Sio schildert verhältnismäßig einfach das Martyrium des Rokruton unter Maxi- 
mien und Maximinus. Auf einor zwoiten Stufo wird dr Drachenkampf in die 
Trzählung eingeschoben. Eine neue Form der Legende erhebt den Rekruten 
zum General, verlegt das Martyrium unter Lieinius und stattet es mit den 
schon erwähnten Zügen aus. 

Die ültoste Gestalt der Georgslogende erkennt Dolchayo in dem Wioner 
Palimpsest und den damit zusammengehörigen Berichten. Das von vornherein 
ganz nach dem Schema verlaufende Martyrium spielt in Persien unter dem 
Kaiser Dadianos; die Schilderung ist uuf den fröbsten Geschmack berechnet, 
Erst dio zweite Bearbeitung holt Georg ins Römerreich herein und läßt ihn 
unter Diokletian Märtyrer werden; gleichzeitig werden die abenteuerlichsten 
Episoden etwas abgeschwächt. Der Drachenkampf fehlt in der ültesten Schicht, 

Prokop ist als palästinensischer Märtyrer durch Rusebius bezeugt. Fr 
"war Lektor und Exorzist in Skythopolis. Die Logendo schmückt sein Martyriam 
aus, um ihn weiterhin in einen General zu verkleiden. 

Merkur ist nach der Legende Soldat unter Docius. Ein wunderbarer Sieg 
über die Barbaren verschafft ihm zuerst den Rang eines Gonerals und danach 
die Mirtyrerkrone. Später wird sein Name noch dadurch erhöht, daß er zum 
Vollstrocker des Gerichts über Julian gemacht wird. 
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Von Demetris wissen die ältesten Akten, daß er in Thessalonich zur Zeit 
des Maximian die christliche Lehre verkündigte. Sein Märtyrertod ist wie eine 
‚Episode in eine andere Erzählung eingefügt. Auf der zweiten Stufe erscheint 
er als Konsul und rückt in den Mittelpunkt des Berichts. Am Schluß der 
Akten ndot sich jedoch eine Notiz, die es ermöglicht, einen Schritt hinter die 
Berichte zurückzuäringen. -Dort heißt es nämlich, daß die Reliquien des De- 
metrius nach Sirmium verbracht worden seien. Damit stimmt eine Notiz im 
sog. ayrischen Martyrologiam überein, die Demetrius als sirmischen Märtyrer 
bezeichnet. Auf Grand davon vermutet Delehaye, daß Demetrius von Haus aus 
nach Sirmium gehöre und Thessalonich ihn erst spüter an sich gezogen habe, 

Es hat sich herausgestellt, daß von den fünf besprochenen Soldatenheiligen 
zwei — Prokop und Demetrins — gar keine Soldaten waren; bei den andern 
— Georg und Merkur; Delehaye ist geneigt, auch Theodor ihnen anzureihen — 
ist dio Geschichtlichkeit der Figur überhaupt zweifelhaft, So erhebt sich die 
Frage nach den Motiven, die dieses Jdealbild des militärischen Heiligen ar- 
zeugt haben. Delehaye lohnt die religionsgeschichtliche Erklärung ab; viel- 
mehr sei das Motiv das einfache Bedürfnis des Volkes, die von ilm verdhrten 
Patrone möglichst hoch zu heben und ihre Geschichte in eindrucksroller Aus- 
schmückung sich vorführen zu lassen. 

Im zweiten Teil des Buches legt Delehaye Texte vor: sechs für Theodor, 
jo zwei für Prokop und Merkur und einen für Demetrius. E. Kurtz, der die 
Druckbogen mit durchsal, hat eine Anzahl von Konjekturen beigosteuert. 
Vielleicht hätte noch etwas mehr eingegriffen werden dürfen. Z. B. ist in 
dem Sata 161, 6 dends aldıs narl röv aloıßüv dunds nal sOv meolaßdvran 
Paguregos ouvengorairo mölıuos anstatt des zweiten duuvös doch sicher duapubs 
zu schreiben, wenn es nicht dafür verlesen oder verdruckt worden ist. Und 
warum hat Delehaye in Nr. X die besseren Lesarten von H (gleich 243, 8 
’Aolas für Zovelas) nicht in den Text aufgenommen? Umgekehrt ist x. B. 
159, 16 die Korrektur von eb in rd falsch: die Parentheso schließt mit dpPal- 
ol; #b ... wadeiv ist Objekt zu diä emovöils ... rudzuben. 

Über die beiden ersten Heiligen, Theodor und Georg, habe ich selbst seit 
längerer Zeit Studien angestellt und meine Ergebnisse im vorigen Jahr auf 
dem internationalen Historikerkongreß vorgetragen. Das Material, das ich mir 
gesammelt habe, deckt sich zum guten Teil mit dem Delehayas; einzelnes hat 
er erlangen können, was mir unerreichbar war, in andern Fällen hat mich das 
Glück mehr begünstigt. Es gereicht mir zur hohen Genugtuung fostzustellen, 
daß auch unsere Analyse häufg zusammentrift. Immerhin hätte ich Delchays 
gerne tiber manche Pankte ausführlicher reden hören. Er legt den Stoff regol- 
mäßig ohne weiteres in der Ordnung vor, die sich ihm als die richtige ergoben 
hat, ohne viel von sein ıgen mitzuteilen; in der Erwartung, daß 
der Aufbau des Ganzen sich durch sich selbst rechtfertigt. Das erhöht die 
Lesbarkeit des Buches ungemein, und bei Delchayes sicherem kritischen Takt 
und schriftstelerischem Geschick versteht es sich auch ganz von selbst, daß 
seine Erwartung in der Regel zutrif. Aber einige Male ist es doch anders. 
Bei der Georgslegende z. B. kann ich mich nicht davon überzeugen, daß die 
im Wiener Palimpsest vorliegende Fassung wirklich die älteste ist. Ist os 
das Natürliche, daß zuerst eine gesteigerte Form der Legende entsteht, die 
dann eine zweite Bearbeitung abschwächt, daß ein Martyrium zunlchst nach. 
Persien verlegt und hinterher erst ins Römerreich übertragen wird? Zumal 
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wenn dio in Persien spielende Legendo außer dem Kaiser Dadianos fast nur 
römische Namen nennt und römische Vorhiltnisse voraussetzt? Ist es nicht 
einleuchtender, anzunahimen, daB die Absicht, das Martyrium noch greller aus- 
aumalen, den Gedanken einer Verlegung des Schauplatzes ins Porserreich hervor- 
vief? — Bei der Behandlung der Theodorlegendo hat Delchaye manche Fragen 
als für sein Thema unorhehlich beiseito geschoben, die es doch in Wahrkeit 
nicht sind. Er lehnt os ab, dazu Stellung zu nehmen, ob Euchaite und Thoo- 
doropolis zu identifizieren sind; er läßt os Im Ungewissen, ob die unter Grogors 
von Nysea Namen laufende Predigt wirklich ih zugehört; or zhlt auf 8.16 
und 21 Brincas, Posidonius, Publius, Straton, Kronides hintereinander als „chefs“ 
des Theodor auf, ohne zwischen den mil 

unterscheiden. Hätte er sich auf dieso und andere Dinge tiefer eingelassen, 
wäre er wohl in der Literar- und Bachkritik zu noch bestimmteren Ergeb- 
nissen gelangt. 

Mit besonderer Spannung habo ich den Sohlußabschnitt golosen. Was 
Delchaye dort gogen eins summarische Anwendung der zeligionsgeschichtlichen 
Erklärung bemerkt, ist schr beherzigenswort; auch die Kritik, die er an Lucius, 
bt, möchte ich zum großen Teil unterschreiben. Allein seine eigene Hypo- 
theso befriedigt nicht vollständig. Das Motiv, das or allein gelten 1äßt, ist zu 
allgemein. Der Drang, den Hoiligen zu erheben und seine Taten und Leiden 
eindrucksvoll auszumalen, ist nicht bloß bei der Verehrung der militärischen 
Hoiligen, sondern bei jeder Heiligenverchrung wirksam. Das Spezifische in der 
Abwandlung dieser Figuren wird so nicht erklärt. Dolahayo hütte mehr, als 
r gotan hat, auf das Konkrote im Kultus der einzelnen Heiligen achten müssen, 
Dann hitte er sich gewiß davon überzeugt, daß die roligionsgeschichtliche Br- 
klürung nicht überali entbehrt worden kann. 


Berlin. Karl Holl. 























Das Leben don heiligen Symoon Stylites in Gemeinschaft mit den 
Mitgliedern des kirchenhistorischen Seminars der Universitit Jena bearboitet 
von Haus Lietzmann, mit einer deutschen Übersetzung der syrischen Lebens- 
boschroibung und der Briefe von Heinrich Hilgenfeld. Toxte und Unter- 
suchungen zur Goschichte der altchristlichen Literatur, herausgegeben von 
Adolf Harnack und Carl Sohmidt Dritte Reihe, Zweiter Band, Heft 4. 
Der ganzen Reiho XXXIT, 4, Leiprig, J. 0. Hinrichs’sche Buchhandlung, 1908. 
257 pp. in 89. — Antonius’ Leben des heiligen Symeon Stylites für Unterrichts- 
zwocko herausgegeben von Hans Lietzmann (Sonderabdruck), 

Symöon, lo premier des stylite, ost un dos saints los plus edläbres de 
Vüglise greoque. La vie extraordinaire qu'il a mende &tait un thime sur le- 
quel In lägende ne pouyait; manquer do broder. Mt pourtant, il est peu de 
snints antiques qui nous solent conmus par un plus grand nombre do docn- 
‚ments möritant, darröter Yattention de Yhistorien. On peut sn faire une däde 
en parcourant le commentaire trds nourri, quoigue nöcessairement vielli, de 
Bollandus au tome I des Acta Sanctorum de janvier (p. 261—286), ot le 
tome IT des Acta sanctorum martyrum orientalium oh 8. £. Assemani a publid 
pour Ia premidre fois In vie syriaquo de Syındon. II sen faut, malheureuse- 
ment, que tous ces textes solont &iablis @une manidre satisfaisante ot que 
Yon soit arrivd A se fire uno idfe nette de leur yaleur historique. Le travail 
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entrepris par M. Lietzmann et ses collaborateurs ripond done A une veritable, 
möcessitd, et il sufit d'un regard rapide pour se rendre compte du progrbs 
onsid6rable quil ralise du premier coup. Une premikre partie (p. 1—196) 
(comprend les textes; la seconde partie (p. 197—254) est riservde aux pro- 
1gomdnes et & 1a discussion. Celle-ci est remarquablement sobre et dairo. 
Tauteur a rdeistd & In teutation si communes, en pareil cas, de sarräter h des 
digressions dont Vintöröt ne supprime point les inconvönients au point 

de Vexposition. L’archöologie west touchde quen passant. Il y aurait on 
lien de eier, & propos du sanetusire de 8. Symöon, le travail d’Uspenskij sur 
les monuments archöologigues de Syrie dans les Zrujestiju de Institut archdo- 
logique de Constantinople, tom. VII, p. 9.—212. 

Voici Ia"sörie de textes dtudids par M.Lietzmann. 1°) Le chapitre XXVI 
de P’Historia religiosa de Thöodoret, la plus ancieuue de nos sources, puisgue 
Yöröque de Oyr derivait sa biographio du vivant möme de Syındon. M.L. In 
publie W’aprls cing manuserits nouvellement collatiounds aveo le texte de 
Birmond. Is se partagent en deux groupes, dont lo premier ropräsente lo 
taxte primitif de Thöodoret. Le second, röduit iei au seul manuserit de Vienne, 
Hist. graco. 109, dont Lambocius (Commentar. 1. VII, p. 675—76) avait dä 
yubid in An, si ocmetdci per war ldiäen an dhapiee KYIL, un sieh 
d'une prophätio sur la guerre des Perses, et par un dpilogue ol est racontdo 
\amert do ink Ce rich na parat pas Adpesde das Sure souroe oonmuen 
til n’est pas Impossible qus Thöodoret ait ajouts Iui-mäme co compliment 
aprös la mort de son hdros. La question restera toujours douteuse, alora mäme 
‚qun Yon possdderait de 1’ Historia religiosa Yedition döfnitive qui nous manque 
encore. 

2°) La Vie de Sym&on par Antoine, un disciple da saint, connue jusquici 
par une traduction Intine (Acta Sanctorum, Jan., . I, p. 204—268), et par 
uno publication toute röcante de M. Papadopoulos-Keramens, qui a donnd lo 
texte grec de la pilce d’sprls un seul manuserit, le 218 de Saint-Pötersbourg 
(Zvitoph, Madeuorlng nal Zuguanig Apetopls, 9 60--74). Oedt munit 
‚ment insuffsant pour un document trös souvent copid, presque aussi souvent 
rotonchd sinon romanid. Sans nttendre que tous les exemplaires nient passe 
par ses mains, M. L. a fait choix de 9 manuserits plus nisdment acoessibles, 
int deux manuscrits de Yaneienne varsion latine (B. H. 1.7958), 
wussi intögralement, et qui a sa valeur comme tämoin du texte. Im 
tradition manuserita de la Fita auelore Antonio est done complication insolite, 
Impossible de songer h une restitution. M.L. reconnait deux types reprdsentis 
rospectivement par sopt et deux manuserits. Pour le second groups, M. L. re 
produit un manuserit et donne au bas de la page les variantes de Yantro. 
Pour le premier groupe il a fallu renoncer 4 relever toutes los variantes, tant 
sont considörables les dcarts des äivers exemplaires. Le procdä6 auguel M. L. 
Fest arrötd ne pont Övidemment valoir pour une &ition döfinitive; mais ici 
v’tait bien le seul pratique. M.L. reproduit intögralement le meilleur manusit, 
Paris gr. 1468, donne an bas de la psge toutes los variantes du ms. Paris 
ge. 1506, et un choix restreint de legons des eing autres. Malgrd sos Iacunes, 
le tableau des leotures divergentes est des plus intfressants, ot oe n/est pas 
h tort que M.L. a choisi la Vie grecgue de Symöon conıme un example ty- 
rique des d6formations que subit, en phssant @une main & Yautro, un tert 
dece genre. Un cas dans le nombre. II #agit dune troupe dhommes miraculouse- 


























Bosprechungen 151 





ment privds de Yusage de la parole: Exuiddn  Aalıd abrdn, disent cortains 
manuserits; W’autres duolößn f Öuıdla abröv. Ailleurs öuulle est devemı par 
uno orreur de looture assez explicable, et paut-ätre non sans intermädinire, 
moikla; en romplagant co mot par son Öquivalent pererifg, un antre copisto a 
acheyd Xaccentuer V’ant do Ia tradition primitive (roir pp- 40, 208). 

3°) La Vie syriaque de 8. Symöon, aroo une sörie Xnppendices. On en 
connait deux manuserita, qui ont 614 Säitds Yun at Yautre, le premier (Vatic. 
Syr. 117) par Assemani, le second (British Museum, Syr. 982) par Dedjan 
(Acta martyrum et sanctorum, IV, 507—644). On sit que Yödition d’Asse- 
mani est aocompagnde Fune fradustion ussez libre ou plutöt dns parsphrase. 
qui est loin @delaireir Jos difficultds du texte. M. L. aprbs avoir compard los 
doux rocensions s’sst prononod pour oelle de Bodjan. TI en donne Ia traduction. 
allemande intögrale, @urre de M. H.Hilgenfeld, Lo texte d’Assemani a fourni 
un choix de varlantes, les deux manusorits offrant h peu prös autant de diver- 
‚gences quo deux quelconques des exomplaires de I vie gracguo par Antoine. 
Une collation pröalahlo dos manusorits utilisds par Jos deux dditaurs not pas 
dt suportiue. 

So rattachent A la Vio syriaque: los pröceptos et avis de Syındonz ia 
lettre du prötre Cosmas ‚Symdon, oonservögs dans diyars manu- 
serits, M. Lietzmann möerit quo lo texte syriaque de cos deraidres a did 
publi6 par M. Torroy dans le Journal of He American Oriental Society, t. X, 
p. 282. 

4°) Oomme piboes isoldes, M. L. publio encore les lottres do Yemperour 
Thöodose II h Syındon (Uapris los Aotes du Concilo dRphise), In letire de 
Symdon 4 Basilo WAntioche (Evagrius, IT, 10), ob un oxtrait de Ia vie origi- 
‚male de Daniel stylito, Yapıds lo manuserit de In ville do Leipzig 187. Quel- 
‚quos autren toxtes historiques, comme los passages de la vie d’Rutlymo ot do 
In vio do Thdodore, sont examinds au cours de Vtude des sonrcon. 

La premidre quostion que Yon se poso naturolloment aprls ayoir par- 
conru In sirie de cos tämoignages, cost; de savolr quelle est In valeur donu- 
menteiro do chacun d’oux, et en promidre ligne des trois biographies dont les 
auteurs so donnent comme des ontemporains de Smeon. Sont-elles indäpen- 
;emblo amenor A cotte conclusion 
.d pas do Thöodoret, mais quo los deux auteurs 
ignda & la möme sonroo qui west autre que la 
tradition du couvent de Tel-Neschin. Antoine parait bien #’tre sorvi de Thdo- 
doret, ot d'une autto source orale ou derite; il ne doit rien 4 la Vie syriaquo. 
M. L. ne so contente pas do co xösultat sommaire. Mais nous hösitons & Io 
‚suiree boaucoup au-delh, Laissont jei do oötd Thdodoret, sommes-nous asson 
fixds sur la forme primitive ot originale des deux autres biographies pour nous 
Prononcer sur leur valeur relativo? Quol ost Yägo do cos Vies telles que nous 
les avons, ot par quollos mains ontelles pass6? On a la sentiment quo dans 
tout ceci quelgue chose dossontiel nous dchappe, qus, du moins, un ddment 
important manque & notre information. Bans vonloir reprendro ici dans Is 
dtail lo problöme chromologigus, trait& avec bemucoup de soin ob une scienes 
ötendue par M. L. dans un chapitre spteial, je dois attirer Yattention sur une 
iffeultd qui semble n’avoir pas &t4 remargude. 

M. L. combinant les donndas des deux Vies zdume ainsi Ia fin de 
Ynistoire. Vers la fin du mois Xaoit 459, Symöon devient malade. Le 1 ou 
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le 2 septembre, il meurt, sans yus ses diseiples sen apergoivent aussitöt. Un 
‚jour ou deux aprds, un de ceux-ci, Antoine, monte aupres de son maltıe, et le 
tronye sans vie. L’öväque d’Antioche et le commandant militaire sont secrdte- 
ment avertis. Ils aocourent et transportant en grande pompe le saint corps 
dans In capitale. On ä£pose los reliques dans la cathöärale d’abord, puis dans 
une chapelle spdciale. 
äate du mois est empruntde au syriaque qui est diune entidre prd- 
eision: „Il mourut le deux du mois (d’Elul = Septembre); son corps resta dans 
1a „mandra“ 19 jours, quitta cet endroit le 21 Elul, et arriva & Antioche le 
‘vendredi 25 du möme meis“ En ce qui concerne le jour de la mort, oes 
donndes semblent confirmöes par Ia tradition liturgique. En effct, la Vio de 
* Bymdon, dans les möuologes, se place, mon pas il est vrai au 2 septembre 
mais au premier, et la commömoraison solennelle est fixde & la mäme date 


dans los synaxaires. 
Mais il ya sur Ia date de Ia mort de Symeon une tradition difförente, 











VI alendas Augustas ... et in Syria Symeonis. 
uns Act. 88. nov. t.Il, p.[96])- C’est aussi In date du calen 
Ainsi, dans lo mazusorit du Vatican Syr. 87: 27 Tammur ... ei sanetus Sy- 
meon Stylta (Assemani, Bibliothecae apostolicae Vaticanae codieum manu- 
seriptorum 4. p. 207; Analela Bollandiana, t. XVII, p. 189); 
et dans le manuserit Syr. 338 du British Museum (W. Wright, Oatulogue of 
‚Syria manusripis in the British Museum, t. I, p. 280). Le fragment onpte 
publid par Zoögn (Catalogus oodicum copticorum qui in Musco Borgiano Velitris 
üsservantur, p. 68) la met au 3 mösord, dest--dire au 28 juillet. Les syna 
zaires grocs qui annoneent au 1 septambre la commömoraison prineipale de 
Symdon, ont gu au 26 juillet Ia trace de Yautre annivorsaire: wlan 00 
delov wurgbs Auöv Zuucv od dpynavdpkon, 100 dv ri] urdeg (Synazarium 
ecelesiae Constantinopolitanae, p 845). De möme la calendrier Cal-Biruni, au 
27 jullet (E. Sachau, 7Ae chronology of ancient nations, London 1879, p. 296). 
Lidbe vient aussitöt de rapprocher estte date du 27 juillet (los dates 
Yoiine, veile on Jondamala, senblant moins ben tasten) du tazle d’Ane 
toine, loquel nindique pas de jour prieis, mais qui exposs ainsi a suite de 
6rönements. Antoine frappt de Yimmobilit6 de son malte, monte k Ja colonne 
st le trouve mort. La mort remontait & trois jours. Le landemain Yerägque 
Martzrius ot le chef de la milice Ardaburius arrivent aveo du monde. On 
doscond la cadayre, on le met su coreneil, et Yon part pour Antioche. Ih le 
(corps ost ddposd provisoiremert dans Yöglise de Kasianos, ot, aprbs trente jours, 
sur Vordre d’Ardaburius, transförd & la grande öglise. Or en ajoutant h une 
dato voisino du 27 juillet, dato nelle de Ia mort ou de In oonstatation du 
ichs, les jours consacrds aux pröparatifs du dfpart et Io voyage d’Antioche, 
‚nous arrivons au commencement d’aoüt; ajoutens encore las trente jours pen- 
dant lesquels le corps a reposd dans Yäglise de Kasianos, et nous sommes 
amends au commencement de septembre. II #’en suirrait que le 1 ou le 2 sep- 
tembre serait Yanniversaire de 1a äfposition solennelle de 8, Symdon dans la 
grande dglise d’Antioche, et non celui de sa mort Si cette solution 4 
exacte, il fandrait en onclure que Yauteur de Ia Vie spriague — an bescin 
eelui qui Ya remanide — aurait fait d'une date fausse le point de depart de 
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ses calculs, et que sa chronologie serait tout artificielle. On eiterait sans peine 
Cautres exemples de confusions analogues, jour de In föte prineipale pris pour 
lo jour de Ia mort, avec toutes los consöquences qui en ddcoulent, II ost vrai. 
‚que rarement les confusions de cutte esptee se produisent si tät, et que rare- 
ment aussi les hagiographes se soucient antan: des dätails de Ia chronologie, 
que semble le faire lo biographe syriague. ’ost Ih une difficults que jai h 
peine besoin de signuler. Elle n'est peut-Abre pas insoluhle, et il ne parait 
gubre possible, dans ces conditions, Qaccorder au ayriague, tel quil nons est 
Parvenu, une confiange illimitd R 

A propos de la. Vie de Syındon par Möldee, pidco sans valeur, publide 
daprös lo ms. II, 0.88 de Naples dans Muentor, Miscell. Hafniensia IT, 
242—266, M. L. so demando si dans le titre zuugi: Mekerfou doD il fant lire 
uayognrod ou "Avesogelov, Ni Yun ni Yautre, mais övidemment wovuyo. Voir 
dailleurs notre catalogus do manuscrits hagiographigues grecs de la’ bihlio- 
thöque nationale de Naples, Analecta Bollandiana, t. XXI, p. 396. 


Bruxolles, Hippolyte Delohaye, 8.1. 











E. A. Wallis Budge, Texts rei 
canons of Nionoa in a Nubian dia, 
Töpp. 86T. @. 

Unsere Kenntnis der chrislich-orientalischen Literaturen ist in den letzten 
Jahren nach zwei Richtungen hin erweitert worden: Bei den Ausgrabungen in 
Zentralasien sind neben Resten syrischer Literatur auch christliche Bruchstücke 
;oghäischer Sprache geftindon worden, und auf einen. ganz anderen Gebiete, 
in Nubien sälich von Ägypten, sind die ersten Bruchstücke einor alten, spkter 
jusgostorbenen christlich-nubischen Literatur ans Tageslicht gekommen. 
Die ersten Funde hatten C, Schmidt und R. Schäfer in den Sitzungsberichten. 
der Berliner Akadomio 1906 und 1907 voröffntlicht‘) Im Jahre 1907 
wurden neuerdings bei Mäft in Oberlgypten neben koptischen Hes Resta 
mubischer Literatur gefinden, vom Britischen Museum erworben und vor 
kurzem in dem hier zu bosprechendon Buche von E. A. Wallis Budge heraus- 
jogebon. 

ES Yachnisch vollendete: Wiedergabe Yngen die 18 Biktter der Ha, auf 
34 Tafoln in Originalgröße vervielfältigt, vor uns und machen dem, der sich 
berufen fühlt an dar Entzifferung seinen Scharfsiun zu erproben, wertvolles 
Material zugtnglich. Zwei weitere Tafeln bringen Abbildungen der bekannten 
Monasfläschchen. Vorausgeschickt hat Budgo einige Kapitel übor Nubien, seine 
geschichtlichen und kirchlich-religiösen Verhältnisse und fiber die reproduzierte. 
Hs. Der Inhalt dieser Kapitel soll zunkchst kura angegeben werden. 

Nubien, Mittelpunkt Dongola, wurde im 6. Jahrhundert von Byranz aus 
für das Christentum gewonnen. Dieses blühte dort bis zur Eroberung Ägyptens 
urch die Araber, die auch weit nach Stden vordrangen. Nach allmihlichem, 
langsomem Niodergangs fand die Geschichte der nubischen Kirche um 1350 
ein Ende, Für literarische Zwecke wurde dio arabische Sprache und Schrift 
verwendet; nur im mündlichen Varkehr erhielt sich die einheimische Sprache 
und wird auch heute noch, in vier Dialekte gespalten, angewendet. Von diesen 


ing to Saint Möna of Egypt and 
ot. London, British Museum, 1909. 
































‚uch Junker, Die neucntdeckten Handschrifien in mitielnubischer 
riens Christiamus D (1006) 487442. 
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müssen wir ausgehen, wenn wir uns das Verständnis der altuubischen Texte 
erschließen wollen. 

Die neugefundene Hs, etwa im 9.—10. Jahrhundert geschrieben, zählt 
18 Blätter zu 1 Kolumne, 12—18 Zeilen auf der Seite, und enthält, wie 
schon die verschiedenen Schriftzüge lehren, zwei Werke verschiedener Art, 
Das Alphabst ist wie im Koptischen im allgemeinen das griechische, doch weist 
es einige der koptischen Zusatzzeichen und noch mehrere spezifisch mubische 
Buchstaben auf. Die Hs enthält zunächst einen Text, der den Il. Menas bo- 
handelt und am Ende äiesen im Bilde, hoch zu Roß, vorführt, und an zweiter 
"Stelle eine Bearbeitung von Kanones von Niosa. Das läßt sich aus den Eigen- 
namen und den vorkommenden griechischen Fremdwörtern entnehmen. Im 
einzelnen ist das Verständnis uns zunächst noch verschlossen. 

Im 4. Kapitel gibt Budge eins Übersicht über den Stand der Forschung 
über den hl. Menas und zieht außer den griechischen Texten auch die ara- 
bische Vita. des jakobitischen Synaxars heran; außerdem worden drei Athio- 
pische Texte über den hl. Menas mitgeteilt, nämlich eine Legende, ein Synaxar 
und eine Antiphone, letztere nur allgemeine Wendungen enthaltend und also 
für dio Forschung nicht erheblich; von den ersten beiden wird auch eine ang- 
lische Übersetzung gegeben. Die Veröffentlichung dieser Texte bedeutet eine 
1 erfreuliche Bereicherung unserer Konntnis der in vielem noch rätselhaften 
Geschichte des ägyptischen Nationalheiligen. Wir können den Dank dafür nicht 
bessor abstatten als durch eine etwas eingehendero Betrachtung der Athio- 
pischen Überlieferung und durch Prüfung ihres Verhältnisses aur 
griechischen. 

Dieser ist K. Krumbacher in einer tief eindringenden, mühevollen, aber 
auch ergobnisreichen Untersuchung?) nachgegangen, auf die ich für alle 
vorweisen muß. Wir besitzen über Menas drei edierte griechische Prosataxte. 
Der älteste ist von Krumbacher 8. 31—43 nach neun Has herausgegeben 
worden und soll der Ausgabe mit Kr. bezeichnet werden. Jünger ist 
die in den Anal. Bolland. 3 (1884) 258—270 veröffentlichte Bearbeitung dos 
Symeon Metaphrastes, mit An. bezeichnet; die jüngste, mir nur durch Krum- 
bachers Auszüge bekannt, ist von Th. Joannu herausgegeben (Jo.). Außerdem soll 
(Krumbacher 8. 46) das Lied des Romanos af Menas (Krambacher 8. 1—9) 
einen Text repräsentieren, der sachlich mehr gibt als An. + Jo, Dort finde 
sich nämlich im Gegensatze zu den allgemeinen Zeitangaben der Viten allein 
dio Angabe, daß sich Menas zwei Jahre in der Wüste auf Ans Martyrium 
vorbereitete. Doch darf man m. E. darauf nicht das große Gewicht logen, wie 

Krumbacher tat; denn eins hierhergehörige Zahlangabe findet sich, wenn 
such an anderer Stelle, auch in Kr. Als Menas zurüickkehrt, wird or noch von 
einigen seiner früheren Kameraden erkannt, Diese erklären dom Statthalter 
'Pyrrhos, os sei Manas, der vor fünf Jahren (mgö dröv sdvrs Krumbacher 8.383,18) 
gedient habe. Aus dieser Stelle wird Romanos seine Angabe geholt und etwas 
weiter vorne angebracht haben. Die Verschiedenheit der Zahl (BJE) be- 
weist gegen diese Auffassung nichts.) 


























1) K Krumbacher, Miscellen zu Romanon. Aus d. Abh. d. K. Bayer. Ak. 
im LK RAY. BA. II Abt dnchen ser. VI, 138 8 4%. Im 

2) Über die Zeit, in der wir Kr. entstanden denken dürfen, mag uns eine 
gensus Berachtung der darin vorausgeseizten historischen und geographischen 
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Wie verhält sich nun die Sthiopische Legende (Äth.), die uns von Budge 
nach üwei Hs, A und B, vorgelegt wird, zu den griechischen Fassungen? 
Ich sche zunächst von dem Teil in Äth. ab, der die Kindheitsgeschichte des 
Holden bringt und sich in keiner griechischen Rezension findet, und ebenso 
‘von dem Schlußteil, der die Geschichte des Kultes des Heiligen nach seinem 
Martyrium behandelt und auch in den griechischen Biographien fehlt. Eine 
Untersuchung des so bleibenden Rostes von Äth. ergibt nun, daß die Vorlage 
von Äth. einen Text darstellt, der mit Kr. sehr enge Beziehungen hat, 
zum großen Teil wörtlich zusammengeht.!) Schwieriger ist: die Frage zu be- 
antworten, welcher der neun Hss von Kr, die Vorlage von Äth. besonders. 
nahe steht. 

Einige Proben mögen die Entscheidung dem Lesor erleichtern! 

‚Äth. A: Und im zweiten Jahre der Regierung des Gnyyös Wailesäyös riefen 
sio auf das ganze Volk zur Verehrung ...... 

B: u. des "Agayyds Wa'awloryös Wallesayyös wa Magsimänds ... .. 
Die griechischen Hss von Kr. haben das gemeinsam, daß sie zwei Jahresbestim- 
mungen bringen: "Erous deurlpov ıfs Bawılalag Aiorinuavod nal Fous nachrou 
Tatov Oahrglov Matuavot ....; nur R (Ood. Vatic. gr. 803) 1ußt Trous 
me&rov aus und nähert sich auch in der Aufzählung der Namen am meisten 
Äth, und hier besonders B: "Eroug deurlgou wg Bunılelas AonAnmevod zul 
odaAdagıavoO wal yalo nal Auhsglov wasuavoo. 

Einige Zeilen später wird die Hauptstadt Phrygiens genamat: .. . dv rf} 
Korvalov wmrgomöket.... Auch hier ist R dio einzige Hs, dio eine nennens- 
"worte Vorderbnis im Namen bietet: Konddov [KOTYAEWN >KOTINEWN]) 
‚Äth. hat in beiden Has Kwaftltm, was zeigt, daß die Korruptel bereits alt int, 

Eine schwierige Suche waren dio griechisch-lateinischen Eigennamen der 
phrygischen Beamten. Ziemlich treu ist erhalten Apyuplowo; in der Form 
’Arkörikös in A und B; Brgwilsevög ist in der Form Melyands (B: Melsyands) 
zu orkonnen, wozu auf die Form dmepudevod verwiesen sei (Krumbacher 
B.89,14 in A). Am meisten Schwierigkeiten bereitete der Begriff der bur- 
Auxol, aus denen unter Beibehaltung der Genitivform in Äth. ein Beamter 
wird: "Abdndikön, etwas später (Badge 8. 65,Z. 6) in der Form "Awfädıkön, 
B hier dem Griechischen näherstohend: "Awtäffkön; betreifs der Vokalisation 
steht am nächsten fovralınöv in Q, das ja durch einige besondere Füden mit 
R verbunden zu sein scheint (Krumbacher 8. 62). 

Und doch wäre, trotz dieser mannigfachen Üborei mungen, der Sohluß 
vorsilig, daß R oder eine Vorlage davon als Quelle für Äth. zu betrachten sei; 

































Jehten uber eine Ziel 
Sohlen über eine Zweite Fan 
Saletaris; Justiten dagegen ee eu wahmehiatch I Staat 
der beiden Phrygien waren einfach rundes, um 509 Führen io iublge einer 
a ann dat 
Come erhoben zu warden. lu r. werden leo ziemlich ale Vorhäluise voraus 
tat Yale WM Mamsay, The oiies and biabopriee of Phrygin (Oford 1606, 
onen, A 
%) Ai. vergleicht 2. an der gleichen See wi Kr. den Menas mit einem 

Storao, der in Ser Mile der anderen pbrygichen Peamten Techtae, ein Ver- 
Jelch den nur noch Momanos, aber nicht An und Jo, haben. Val. Krumbncher 

17a ahnen abe Ale Toon Dee, Kommt ud Damian 

eipnig 1900) 8. Lu. K. Ltberk im Kal 
kann Kruntbusher 5. 127 habe Ich natlieh gelasen. 
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denn eine weitere, genaue Vergleichung der äthiopischen Texte mit den grie- 
Chischen zeigt, daß Äth. Ofter Zusätze und Erweiterungen bringt, &id in R 
fehlen, aber in den anderen Hss sich finden, und daß manche Eigentümlichkeiten 
von R in Äth. nicht festgehalten sind. Wie weit daran die Übersetzung und 
die verlorenen Mittelglieder schuld sind, ist schwer zu sagen. 

Non finden sich im Verlsufe des oben ausgeschälten üth. Textes auch 
einige Erweiterungen und Zusätze gegenüber den griechischen Texten. 
Kr. erzählt, daß Menss, nachdem er einige Zeit in der Einsamkeit zugebracht 
hatte, durch göttliche Gnade ergriffen nach Kotyaion zurückkehrte.) Das ist 
in At. ausgeschmückt. Menss sieht den Himmel offen, erfüllt mit Engeln, 
ie Lichtkronen tragen und die Märtyrer krönen. Von Sehnsucht nach gleicher 
Auszeichnung ergriffen hört er eine himmlische Stimme: „Du sollst Märtyrer 
werden und drei Kronen bekommen für deine Keuschheit, Standhaftigkeit und 
dein Martyrium und sollst ein vielgepriesener, wunderreicher Mürtyrer werden!“ 
Auf diese Erzählung ist auch, wie Budge 8. 271. richtig ausführt, in der mu- 
bischen Hs hingedeutet, Auf Folio 10° sehen wir Menas als Krieger auf dem 
Roß im wallenden Mantel, mit Schild, die Lanze mit der Spitze nach dem 
Boden gerichtet; über seinem Haupte schweben drei Kronen. 

'Rine Eigentömlichkeit von Äth. ist, daß der Name des Statthalters, der 
die Verhandlung gegen Menss leitet, nie genannt wird. Sollte Äth. einen 
Widerspruch gefunden haben zwischen der Bemerkung der Einleitung, daß 
Argyriskos Statthalter war, und dem Umstande, daß später ohne weiteres 
Pyrrhos fungiert, ohno daß von einem während der zwei- bezw. fänfjährigen 
‚Abwesenheit des Menas erfolgten Porsonenwechsel die Rede ist? 

Binige Worte noch über die Z; m Anfang und Ende von Äth, 
die in den griechischen Viten fehlen. Äth. erzählt zunächst die Horkunft 
des Menas, die von Kr. überhaupt nicht berührt, in An. und Jo. mit unbe- 
stimmten Wendungen abgstan wird. An.: ... marglda ulv nv Alyurcov Hay, 
‚murige Ö8 zul mgopdvous obn dapahak; rhw sücißeuev, dAAk mag) zo Alßauon dit 
Bulog danyulvous, echt metapbrastisch und vielleicht mehr einem rhetorischen. 
Schema?) zuliobo als auf Grund sicherer Überlieferung gesagt. Jo. ähnlich 
unbestimmt: ... Alptmrios Ausb ylvos, alyenöv ER yondav yaylımrau Blasche 
byevoregog. Nach Äth. staminte Menas aus einer Agyptischen Landschaft 
Kötwä®) (B: Kwatbt); sein Vater hieß,'Awäeksts (B: ’Awäoksis: Mödökog), 
seine Mutter "Awföny&, beide waren Christen. "Afäiyös (B: "Anfalyds: "Ava 
töluog, dem Griechischen wieder näher stehentl!), der Bruder des Rudoxios, 
Verloumdete diesen beim König" Abr&yös— sollte hierin der Namo des Hogemon 
Tliggos stecken? Vgl. den vorigen Absatz! — und Eudoxios siedelte von Alexan- 
dria nach Phrygien über. Da die Ehe kinderlos geblieben war, betete Euphemia 
zur Mutter Gottes um ein Kind und hörte eine Stimme, dio auf ihr Gebot ant- 
































1) Vgl. auch An. 8.260: ... wal ru ebesßslug dmögenta di dm a; 
unge 6 "Sack ie ie Brage schen mm brannten, ob an 

er, of toomehaft gewordenen Ausdrucke &ie Brsäklung eat hernusgerachsen 
ist oder der Ausdruck sozusagen den Extrakt einer Erzählung darstellt. Das Jetztere 
schein ir In unse Talt weuigeiane fü: An, dan Wahrncheinicher 

'Vgl.H. Mertel, Die biographische Form der griechischen Heiligenlegenden. 

Diss, München 1909, 8. 95 u. passim. 
hit noma hat,  Dr Belang er von arer Fl, A auch dar 
chf una at, ia Kar näklung aber von an ieh, als au 
Mich eng mit Ath. berthrt. zu 
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wortete: Amen. Bald daranf gebar sio oinen Knaben und nannte ihn eben 
wogen dieser göttlichen Zusage: Minds (nach Amin). Alk Monas 11 Jahre alt 
war, verlor or seinen Vater, drei Jahre später seine Mutter. Der Nachfolger 
seines Vaters, ein Freund und Beschützer des Menas, machte ihn zum Soldaten 
im Alter von 15 Jahren und außerdem zu seinem Legaten. Dioso Erzählung, 
ie besonders durch dio Sicherheit der Zahlangaben besticht — wie wenig 
freilich oft darauf zu gobon ist, weiß jeder, der sich etwas mit Legenden- 
studion beschäfügt hat —, soll offenbar die Brücke schlagen von dem Vatar- 
lande des Menas nach Phrygien. 

Gehört in diesen Zusammenhang die folgende griechische Synaxar- 
notiz, die sich im Synaxarium Feclesiao Constantinopolitanae (Propylacum ad 
‚Acta Sanctorum Novembris) ed. H. Delehaye (Bruxellis 1903) 8. 20f, findet? 
Aın 6. Soptembar wird noben anderen auch oin Hudoxios gefaiert: .. . ngarı- 
Guveog ig Bunıkelas Suonknrsavoo nal Döyna IndLvrog dmuprisden vois 
aguoruvods, ouneÄipOn wagd sh: Milıenoig Ayandvog nal 8 dvöokdrures E- 
S6$uog, nöung av riv üklav (dazu vgl, oben 8. 154 Anm. 2) mal 1ö ofßag 
neroruandg: dp" ob mieloruug nal Oupögotz doc rais zuumplaz, Doregov 
drenapadls0n werk Zivavog 100 giärdrov nal Maxaplov 00 naraguurdrov 
üıa adv volz dm’ würde orgaricrung, rdv dgudub odeı zudloz nach rolanoven 
vioongon. *H Öl wbnöv obvaıg ralalran dv r@ uagrupelg 100 dylov Ipoxonton, 
Hvöov ro0 dylou wägrugos Mnva. Ob dieser Eudoxion, der als Statthalter 
nach Kleinasien gehört und im Heiligtume des Monas gefsiort wird, mit dam 
Eudoxios in Äth. etwas su tun hat, vermag ich nicht sicher zu entscheiden. 

Als Gegenstück zur Jugondgoschiohte findet sich in Ätlı nach der 
Erzählung des Todes des Monas, der Verbrennung seinos Leichnams und der 
Rettung desselben aus den Flammen noch eine Geschichte der Translatio 
dor Leiche nach Ägypton, Bei einem Kriogo gogen die Pontapolis‘) wurde 

I Abteilung Soldner untr’ Atısis(Atınansos) aus Phrygien nach Ägyptan 
dert. Bei ihrer Soefahrt hatten sie als Talisınan den Leichnam dos Monas 
bei sich. Unterwogs tauchen aus dem Meere Untiere auf mit langem, dickem 
Nacken, mit Köpfen wio Kamelo. Als sie ihren Nacken gegen das Schiff aus- 
trocken, dringen aus dem Körper des Hoiligon Fouerstrahlen in ihr Angesicht, 
sodaß sie fliehen. Ein zweiter Angeiflivorsuch wird auf gleiche Weise ver- 
itelt. Darauf orweisen sie durch tiefo Vorbeugung dem Menas ihro Verehrung 
und verschwinden. Diese Saeno ist, wie Büdge 8. 2884 durchaus über- 
zeugend nachgowiesen hat, auf den zahlreichen Monasläschchen dargestellt, 
Früher hatte man die Darstellungen fülschlich auf die Kamele bezogen, di 
sich weigerten den Leichnam des Heiligen von der Stelle zu schaffen, als 
Athanasios ihn nach erfüllter Aufgabe wieder von Ägypten nach Phrygien 
mitnehmen wollte. Übrigens hat unabhängig von Budgo fnst gleichzeitig, auch 
mit erstmaliger Beizichung der üthiopischen Logende auf Grund einer Pariser 
Hs?), die gleiche richtige Deutung gegeben Ohaine in einem Budge unbe- 
kannten Aufsatze: Note sur Jes animaux de Saint Mönas: Roy. de ’Oriont chret. 
13 (1908) 212-218. 
































1) Die geographischen Verhältnisse waren Älh. nicht zacht klar, 
3 Bie scheint nach dem geeeh ın Proben die gleiche Erzählung zu enthalten 
zieäth, Helginngchintich zn Itresnt nnd de Kesunge vom Aesen 
Hennsbile. 
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Schließlich noch einige Worte über das athiopische Synaxar (Budge 
8. 59—61, angl. Übers. 8.39—43), Es ist eih Auszug aus der Legends, indem 
ie Kindheitsgeschichte und die Geschichte des Kultes ziemlich wenig, das eigent- 
liche Martyrium stärker verkürrt wurde. Einzalne Angaben aber, die sich nicht 
in Äth. finden oder von Äth. abweichen, zeigen, daß die von Budge herausgegebene 
Fassung von Äth. nicht die Vorlage des Synasars gewesen sein kann. 80 i 
nur im Synasar genannt die Vaterstadt des Endoxios, Näktyös (nicht Naknyas!). 
Menas rückt nach dem Tode seines Vaters infolge der Zuneigung, deren er sich 
erfreute, in die Stelle seines Vaters ein. Neu ist auch der Zusatz, daß mehrere 
Leute des Menas wegen Märtyrer wurden. Ein Zusammenhang aber mit dem 
Titel von An.: Magrögiov 00 ... Myvä nal rüv adv ar ist wohl sicher 
ausgeschlossen, der Zusatz hier wohl nur aus Gedankenlosigkeit zu erklären. 
Wenig klar ist auch der Bericht über die Ursache der Translatio, in dem die 
Leute von Maryüt Truppen der Pentapolis‘) sammeln. Auffallend ist schließ- 
lich der Unterschied sowohl in der Erzählung von der Art der Auffindung des 
Grabes des Menas wie auch von der Art der Heilungen; in der Legende ist os 
dus Öl, das die wunderbaren Heilungen bewirkt, im Synaxar dagegen Stanb 
mit. dem Wasser der Quelle am Grabe des Menas gemischt und auch Inku- 
bation (ältere, vorchristliche Reminiszenzen?). Darüber nichstens an anderem 
Orte mehr! 

‚Kurz zusammengefaßt: Äth. weist, besonders in B, enge Berichnngen zu 
Kr. auf und zwar besonders zu R. Geburts- und Kultgeschichte sind selbständig 
‚gegenüber der griechischen Überlieferung weiter entwickelt; einen Ansatz dazu 
macht schon die noch nicht aufgefundene Vorlage des Mombritius. Das Synaxar 
ist im wesentlichen eine Verkürzung von Äth, stellt aber auch teilweise eine 
andere Überlieferung dar. 

Noch bleiben freilich zahlreiche Probleme mit dem Namen Menas ver- 
knüpft. Ich weise z B. darauf hin, daß in Phrygien sich ein heidnischer 
Güte Mena grober Versung urfrenia, A die Züge der pirygischen Cölin- 
verehrung manch auffallende Ähnlichkeit mit dem Menaskult aufweisen; doch 
ist auf diesem Gebiete zunächst noch möglichste Zurückbaltung und. Vorsicht 
am Platze. Vielleicht bringen die so erfolgreich begonnenen Ausgrabungen von 
0.M. Kaufmann noch wichtige Aufschlüsse; vieleicht wird uns allmihlich auch 
der uubische Text verständlich, werden die, soviel ich sche, nicht sehr zahl- 
reichen koptischen Fragmente herausgegeben. Vorläußg missen wir Rudge 
aufrichtig dankber sein, daß er uns den nubischen Text so rasch und so vor- 
atglich vorgelegt und mit seinen Beigaben die Forschung so wosentlich ge- 
fördert hat. 

Schweinfurt. Wilhelm Weyh. 














Patrologia syriaca sccurante R.Graffin. Pars prima. Tomus secundus. 
Paris, Didot, 1907. 1428 col. 8%. Prix: 30 fs. 

Treis savants ont oollabord au t. II de ls Patrolagia syrigca: MM. Parisot, 
Nau et Kmosko. 

M. Parisot ourre le volume aveo la dernikre (XXIII) Demonstration 
Aphraate, le Sage persan. Cstte Demonstration est intitulde Le grain de 


1) Statt hafestü des Ath. Textes &.60 Z. 20 iet natürlich mı lesen bimeitü, 
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raisin, et dute do Yan 345 de notre dre. Tilo est suivie a) d'un lexique ol 
tous les mots qui figurent dans Ies Dononstrafions @’Aphraate sont raprodnits 
sous toutes les formes oh ils apparaissont, A Yaxception des pronoms et dum 
certain mombre de mots trbs frequents (pröpositions, adverbos, conjonctions); 
b) d’un indes nominum et rerum; c) d'une table des citations de ’Beriture; 
&) dans table de concordance ayeo Pfäition princeps de Wright, 

M.Nau donne ensuite lo Ziere des lois des pays de Bardesane, avec une 
longus pröface sur Ia vie, les derits ot la dootrine de cet anteur, de precieuses 
notes eritiques de M, Nöldeke, un loxique fait d’aprös los mämes printipos qu. 
No pröofdent ot un inden nominum et rerum. Composd entze 196 ot 222 de 
motre dre, lo Zivre des Iois des pays est lo plus ancien texts syriague aprds Im 
version do la Bible. I1 öst conservd depuis 1845 au British Museum, dans un 
manuserit (add. 14658) provenant de la oöläbre bibliothägue du couvent de 
Notro-Dame des Syriens, situ6 dans lo Adnert de Nitrie (ou Bodid) en Egypte. 
Da &td publid pour la premibre fols, aroo une traduction anglaise, par Cureton 
dans son Spiolepium syriacum, Londres, 185. Auparayant, lo traitd da Bar- 
desane n’ötuit counu quo par dos extraite innere dans In Preparation vange- 
fique d’Eusbbe et reproduits en partio dans los Recognitions de psendo-Oldment. 
et dans un dialogue attribud h Cdsairs, frbra do Grögoiro de Nazianen. 

N. Kmosko continuo lo volume avec deux racansions de Ia Passion de 
Simdon bar Sabba'&, Apocalypse et IEpitre apoeryphe de Baruch ot Te- 
stament d’Adam, Chacun de ces doouments est, pricddd Cune longuo prd- 
face, at suivi d’un lexigue et Cum inder nowimm c rerim. Cot index fit 
toutofois Afaut pour lo martyre de Sim&on bar Sabba't, on se demande 
pourguoi. 

Bimbon bar Sabbi'd mibit lo martyre lo 18 avril 844. La premidre 
cension (MS) de so Passion u 614 rödigde, Waprds M, Kmosko, avant 407. 
Ele somhlo Ötro la source de Sozomdne pour les chapitros IX ot X du liyre IE 
do son Histoire eeclösiustipue (martyro do Simdon bar Babba‘0). Nous Aisons: 
„ello semble“, car M. Kmosko ne fonrnit pas uno prouo on rögle que Bozamdno 
üpend de MS,. Cotto rcension a 614 dditde, on 1748, par St. B. Assimani 
dans ses Acta sanctorum martyrum orientalium et ocoidentalium, t. 1. In se 
conde rocension (MS,) u dt ridigke, aux yaux de M. Kmosko, aprös 428, et 
a 614 publido par lo P. Bedjan, en 1891, dans ses Acta martyrum et sanctorum, 
4... I vösulte de Yoxposd un peu diffis de M. Kmosko que les deux rocon- 
sions do In Passion de Sim&on bar Sahba'ö appartionnent A deux collections 
difirenten do martyros. Dös lors, on peut so demandor si, au lien de ddtacher 
les deux recensions de In Passion de Sim&on bar Babba'# des collestions dont 
elles font partie, il n/oit pas #t6 pröförablo, pour bien dtablir lo rapport entre 
vos deux oollections, @’diter celles-ci au complet, on leur röservant au besoin 
tout un volume de Ia Patrologia syriaca. Quoi quil on soit, In nouvolle däition. 
des deux roconsions du martyre de Bimdon bar Sabba'® sera bien recueillio 
des ssvants. (eux-ci deplorerant toutelois Yomission de Finder naminum et 
rerum; ils vegretberont aussi que M, Kmosko n’ait pas oollationnd, pour 1a 
premidre reoension, le ms. Sachau 222 de Berlin, et quil w’ait conmu les va- 
tinntes de deux ms. do In sevonde recension quo par Pödition du P. Bedjan. 

L’Apocalypse de Baruch est grecque Coriginal selon toute apparence, mais 
no nous est parvenus que dans une version syriaque. Retrouyde par Io 
orientaliste Ceriani dans un ander Ambrosianus (B 21) du VI’ sikdle, elle a 
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Tabord &4 traduite par Ini en latin (1866), puis däitde (1871 ot 1874), 
U’Epitre apoeryphe de Baruch west ögalement conservde qu'en syriaque, mais 
dans de nombreur mss. Aussi figure-telle d&jä dans Ia Polyglotte do Paris 
(1629-1845). Cette Epitre est contenne deux fois dans le eadar Ambrosiumus 
mentionnd plus haut: 1a premitre foi, elle suit YEpitre canonique de Baruch, 
1a soconde fois, elle constitue Ia derniöre partie de ’Apocalypse de Baruch. 
Ohose curieuse, les deux textes roprösentent deux recensions diffärentes. Tandis 
‚qus la premire recension se retroure dans tous les autres mas. de 1’Epitre 
apoeryphe, Ia seconde reoension ne figure que dans le cnder Ambrosianus. 
M. Kimosko ercit que la premikre recension est une revision de la seconds, 
‚quo cello-ci, h Yabri en quelque sorte derriäre Apocalypse qui n/avait pas dt 
ndoptöe potr Yusage de Yliglise, a dchappd au reviseur du texte isold. 

I wexiste en syrinque que trois fragments du Testament d’Adam. Lo 
premier, qui est conservö dans trois recensions, donne un horaire mystique 
indiquant commeat Dieu est adord pandant les douze heures de la muit et los 
douzo heures du jour. Ce fragment se lit an partie en groc dans Ia chrono- 
graphie do Oddrdnus. Le second fragment, qui est ögalement oonserrd dans 
trois recensions, rapporte la prophötie d’Adam au sujet de la naissance, des 
mirales, de la mort ot de Ia rösurrection du Christ, et so termine par quolgues 
mota sur Vinbumation d’Adam dans la „Grotte des Trösors“. Le troisiöme, 
qui m ‚quo dans une seule reoension reprösentöe par un soul ms., as 
un derit angelologique et wsppartient pas A proprement parler an Tostament 
«Adam. 

M. Nan elöt le volume arec les Apotelesmata attribuds & Apollonius do 
Tyane, qui constituent la source du premier fragment syringue du Tostamnt 
d’Adam. Rostds inddits jusqu'c, les Apotelesmata en question ont dt4 puhlids 
U pen pr eimaltendnant per M. Han et par. Ball mals dsprbs das maansarin 
en partie difirents. L/fdition de M. Boll a para dans 16 t. VII du Oatalogus 
astrologorum graccorum, Bruxelles, 1908, p. 174—181. 

Tel est lo contenu du t-II de Ia Putrologia syriaca. Si ce magnifque 
volume — peu d’onvrages peuvent rivaliser avec Ia Pafrolapia ayriaca pour 
1a beauts de Yordeution typographigue — mapporte aucun texte syriague 
nouvenn, il donne des textes quil röddite des dditions en gendral bien supd- 
rieures 4 calles que Yon en possödait. Ces däitions, avac leur traduction Iatine 
en rogard du texte syriague vocalisd, leur riche apparat eritiqus, leurs diverses 
tables, seront pour les sarants do precieux instruments de travail. 

Bruxelles. M. A. Kugener. 














Albert Vogt, Basile I" ompersur de Byzance (B67--886) ot a 
eiriisation Dyzantine ala fin Au IX* sidele. Paris, V- Picard, 1908. 
AXKIL— 447 pages 8. 

Le rögne de Basilo le Macddonien avait &t4 döjh Yohjet de traraux 

importants. On connait pour no eiter que les prineipaux, Tonwrage du car- 
Gil Bargenraiber sur Fhotius (Begensburg 1887-89, By), ot, de Var 
Siljer sur Brzance ot les Arabes (8° Päterebourg‘ 1900-1902, 2 v.) coli de 
Gay sur Vlislie möridionale et Yempire byzantin (Paris 1904). Mais dans 
tous ces onrrages la politigue de Basile ne tenait pour ainsi dire qu’ uno 
place anessoire et n’ötait envisagle que comme un &pisode de Yhisteire reli | 
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gieuse et extörioure de Byzance. II manguait sur le fondateur do Ia maison 
macddonienne une ötude densemble et dest catte Incuns que M? A. Vogt a 
zöussi ü combler de la manibre la plus heurouse; sa monographie doit son 
rigine h Venseignement de M? le professeur Diehl 4 ’Universitö de Paris. 

Dans une iutroduelion critique M* Vogt ütudie los sources de Thistoire 
do Basile; il no faut pas demander aux contemporains de Basile Yimpartialiti 
qui serait ndoessaire b une dtude historique. On pent les diviser en deux cnd- 
‚gories, suivant quils sont favorables on hostiles & Ia mämoire de Yempereur. 
A la premibre section appartiennent les ouvrages de Constantin Porphyrogenöte 
et dabord la Vita Basilü, insereo dans los Oontinuntenrs de Theophanas, 
Cstte vie dorite entre 945-949 a pour but do glorifier Basile et de Io dis- 
onlper de tous les crimes quon lui impute; alle m Ia yaleur ot taus las in- 
onyönients d’une vorsion offeiello; el zoproduit Ia able de Yorigino royala 
de Basile, attribude U Photius, elle rend Basile innocent des meurtres de Bar- 
das et do Michel IIT, elle passe sous silenee lo divoree do Basils, ollo fait 
WBudocio Ingerina uno öpouso vortueuse ot accomplie. Mulgrd ces ddfauts, In 
Vita Basilii est composde Waprds los notes oficiels ot los traditions quo l’im- 
pirial historien a ou h sa disposition ot elle donne des renseignements sur 
les matidros administeativos, co qui est «un fait unique A cette epoquos. Dans 
le do Onerimoniis quelgues morconux, comme los chapitres relatifs aux cam- 
Pagnes de Yemporeur et A son retour h Byzanon ob surtout Ia notice de Var- 
tocline» Philotlde rödigde sous Löon VL (de Onerimon. I, 52), ont une grande, 
importanco pour lo rögno de Basilo. Los biographies dv Gonesios, Tonction- 
air {mpörial au service de Basilo, sont d’une söcherosso voulue: Tauteur n’n 
pas 056 dire tout co quil sarait. Au oontraire la plupark des chronigquaurs, 
le continuateur do Georges le Moine, Ldon le Grummairien et 1o ps. Simdon 
Magister ont montrd une haine violante contre Basilo. O’ont en comparant las 
tömoignagos des un ot des autres que Yon poub arriver 4 so füire und ide 
‚xäote do 1a personne de Basile et du onrusthre de son oeuvre politiquo. M* 
Vogt west servi aussi A bon droit du «Ziore du Prefel» (ed. Nicole. Genre 
1893) rödig6 sous Ldon VI. II a consultd les doouments religious, les actes 
des deux oonciles do Constantinoplo tenus sous Basile, In oorrespondance de 
Photius, «vague ot Önigmatique» et In vie d’gnaeo guil continue malgre 
Papadopoulos-Korameus A attribuor A Nicdtas (of. pourtant B. Z. IX 272 a0). 

Dans le Livre I Yauteur trace un tablonu de la situation politigue de 
Constantinoplo au Iondomain do In mort de Thöophile, puis apris aroir re 
‚chorche los originen de Basile, il montro les difffrentos #tapes quil a franchies 
Aopuis lo moment ol il est venu chercher fortune 4 Byzunce jusqu& oelti od, 
aprös s’tro ddbarrased do Bardas, puis de Michel TI, il est devonu Jo mattro 
de Vempiro. Sur la question si obscuro dos originos, N” Vogt adopte la solu- 
tion proposde par Vasiljov (Vizant. Vrem. 1905, 1). Basile descend dluno fa- 
millo d’Armenions 6tablis en Maoddoine; sa prötenduo doscendance de Tiridate 
ot des rois W’Armenie n/est quune histoire inventdo par Photius pour rentrer 
cn gräoe; il nlest pas Impossible que sa Tamille so soit allido A des familles 
slaves trös nombreuses en Macddoino ot M" Vogt so plait A voir dans son 
caracibre un certain nombre de traits qui rappellent 1a «sonplesse slave>. IL 
no fant pas onblior cependant, ainsi que Ya montrd Vasiljey, que pour les deri- 
Vains arabes qui sont les seuls A attribuer A Basile uno origine slave, co mot 
‚do Slaves ost synonyme do Macödoniens. TI est donc certain que Basile ap- 
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partient & une famille arm&nienne, mais est par une pure conjecture qu’on 
Auppose Fintroduction d’öldments slaves dans son ascendance. Quant & cette 
üöration si soudaine un aventurier & Yempire elle est loin d’ötre un nit 
isol6 dans Yhistoire de Byzance. Le principal obstacle que Basile eut h reu- 
verser füt 16 erddit de Bardas qui paralt avoir &8 un politique habile et un 
bon administrateur. Le Ofsar une fois vaineu, la chute de Michel TI n’ötait, 
plus quune affaire de temps. Comme Ya montrd M" Vogt Vinguidtude gendrale 
exeitde par les äilapidations et les excentricitds de Pemperenr, servit A souhait, 
les dosseins de Basile; sil ne «dtait pressö Xagir, il est probable quil aurait 
&8 prövenu par ’autres eomjurds. Bien qui ne füt pas populaire, ses humbles 
Origines mämes samblaient une garantie et ses premiers notes ne trompörent 
pas Ynttente göndrale. Par son respect pour la religion, par son amonr ds 
In justice et son souei de Ia bonne gestion finsneibre, il prit en tout lo contre- 
'pied de son predßcesseur et co soul fait sufüt 4 expliquer qui] ait pu usseoir 
Son autoritd sans rencontror beaucoup de rösistance. M* Vogt n’a pas d’ailleurs 
(cherchd h dissimuler le caractkre complexe et quelgue peu dnigmatigue de son 
personnage. I} donne cependant une esplication ingenicuse des confrastes que 
Ton trouro dans cet homme, si Juste et si intägre dans les aflnires publiques, 
si dur et si violent dans sa propre famille: tant que vesut Constantin, le fs 
de sa premitre feınme, Basile eut Yespoir dien faire son successeur at do de- 
venir ainsi le fondateur d'une dynastie; mais la mort de oe fils prefärd, en 879, 
assurait la succassion A Löon, dest-4-dire au bätard de Michel IIT et 4’Eudocio, 
quo Basilo, complaisant jusqu’au bout, avait reconnu pour son fs. En voyant 
ses dessoins renvorsds alnsi, Basile se livra & une douleur qui alla jusquü la 
folie; en 881 il faillit mäme faire erover les yeux & co fs abhorrd ot c' 
par co drame domestique quil faudrait expliquer le changement do caraotdre 
de Basilo A la fin de sa vie. On se demande d’nillours pourquoi Basile n’a 
Pas assurd sa succassion & Alexandre, son troisidme fils, nd apris son avdne- 
‚ment et par consäquent seul eporphyrogenätes; il le fit en effet couronner tout 
enfant, mais il faut quo le parti do la dynastie amorienne ait td encore bien 
puissant pour quil n/ait pas os6 le substituer tout & fait h Ldon VI. M" Vogt 
& joint A co livre un tablsau de Vorganisation ds la oour impärialo Qapräs Ia 
notice de Yeartocline> Philothde. 

Lo Livre II est consaerd au Gonvernement intärieur do Basile. L/autonr 
dtadie successivement Yadnzinistration financidre, Yoruvre lögislative, Yadmini- 
‚stration intörisure et les questions religienses. Dans tous ces domaines il 
montre Yaction personelle de Basile, puis il fait un tableau d’aprös es sour- 
cos du temps du möcanisme des institutions. Cette dernidre &iude ost fort 
intdressante, mais avec une röserve & laguelle on doit rendre hommage, M? 
Vogt ne s'est pas dissimuld ce quelle arait d’incomplet, car pour avoir une idde 
dlaire de toutes cos institutions, il fandrait pouvoir faire Yhistorie de leurs 
origines, et cotte recherche n'est pas encore entreprise. D’autre part il semble 
que cette ötude des institutions, indöpendante en somme de Yhistoire de Ba- 
sie, aurait pu gagner A ötre groupde en un seul chapitre. La question si im- 
portante de 1a politigue de Basile & Yögerd des grands propridtaires est en 
quelque sorte scindde ot Yautenr 7 revient dans son tableau de la socidtd by- 
zanfine au livre IV. Ses conelusions n’en sont pas moins fort intäressantes 
et il montre gu la diffärence de sos successeurs du XI® sibele, Basile n’a, 
nullement cherchd A ddtruire la grande föodalit. Il est rest en exoellents” 
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termes avec cette Danielis qui Ynvait profägd h ses Aehnts et qui parait avoir 
possöd6 des domaines considdrables; bien plus il a agi lni-möme comme un 
‚grand propriötaire en incorporant & chacun des palais impdriaux un’ ensemble. 
de terres aveo leurs habitants. Il a cherchd surtout A empächer les exactions 
66 les abus de pouvoir en surveillant de prös les fonctionnaires et en donnant 
des garanties aux paysans contre los colleoteurs dimpöts. 

Do toutes les affaires religiouses du rbgne de Basile 1a plus importante 
füt o conflit entre le patriarche Photius et Rome. M? Vogt warait pas & 
reinire Vhistoiro de Photius et il s’cst content6 de montrer In politique per- 
sonnelle de Basile dans tontes ces questions. Cotte politique est d’ubord träs 
ferne ot trds nette: Yompereur s0 propose avant tout Xafermir son ponyoir 
en rötablissant Ta paix entre los conseiences. Personnellement il na pour 
Photius que de Yantipathie ob il n/hdeito pas h lo sacrifior en rötablissang 
Tgnace (23 novembro 867), mais son principal souoi ost de donner & In däposi- 
tion de Photius une valeur juridique qui exolne touto compdtition pour Yavenir 
6b rende la paix ddfinitive. Do Ih provient lo onracthre di 
matiguo & Roma; de Ih aussi los divergences profondas qui le säparent du pape, 
bien quil parnisse marcher d’accord aveo Iui. M” Vogt a trds bien nis en 
lumidre co confiit latent, dans son nieit du concile oecumdniquo de 869. Las 
1öguts pontificaux considbrent In cause comme jugde et sont venus pour applie 
quer Ia sentence: Basile sstime que la döcision du pape Hadrion priso en Yab- 
06 des purties ot sur lo seul rapport des partisans @’Ignaco, manguo d’nu- 
torit6; il #offoroe, sans yröussir, damener lo concile & rouvrir los dihats ot 
% rondro un jugement rögulior. Aussi lorsqw/il u dchoud, Yemp dissie 
mule pas son mecontenternent; ot il Inisse los Jögnts repartir suns 
bor aux mains des pirntes, L’afluire de In juridiotion sur la Bulgarie vient 
oncore augmenter In discorde. O’ost seulement A Yarbuement de Joan VIIL 
undliorent. Photius rentre on grico 
jur lo siöge patriarcnl en 877: cotte fois Basilo pout oroire Ja paix 
ide, mais Photius somblo aroir profitd do V&tat Cafnibl 



























rupturo döfinitive (879). Soucinux de ne pas dorire une histoire de Photius, 
IM" Vogt s’est pout-ötre montr6 un pen sobre de details sur les derniers dpi- 
sodes du rögne do Basile. Tl ot #4 intirossant par exemple dölucider 
Yhistoiro du complot do Photius contre Basile ot de sayoir si riellement le 
Patriarche a vouln prendro Ja conronne impörialo (p. 245). 

‚Aprbs avoir ainsi tracd lo tableau de Ia politique religiouse do Basile, 
M* Vogt ötudie In situation de Ygliso grecque au IX* sitcle. Dans son. in- 
troduction (p. 11), il sembla attribuer au rötablissement de Vorthodoxie par 
Thöodora Yassujettissement dans lequel Yöglise st trouvde placde disormais 
„vis A vis de Yemporeur; il n’y a dans cette comelusion quune part de vöritd. 
L’öglise itonoelaste so trouvait en face de Yompereur dans uno döpendance 
aussi dtroito; In vritd ost quo lo parti orthodoxe, composö des moines Stu- 
ites et; des partisans des images, qui #tait appuyd jusqu'iei sur Rome et 
avait; aeguis ainsi une situation indöpendante, deriont d4sormais Ygliso off- 
Gille; lo seconrs qwil attendait de Rome Iui est, moins utile et il retombe 
sous Ia ddpendance de Yempereur. De möme la question des rapports juri- 
diques entre 1a papantd et l’glise greoque est des plus complexes: M’ Vogt 
Ya examinde (p. 246) et en donne une explication qui parait bien eonforme 
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aux faits, Les Grecs revonnaissent au pape une primaut d'honndur, mais 
sauf les Studites qui ont &i6 poussds vers Rome par des motifs politigues, ils 
Tefusent de reconnaitre la primauts de juridietion. L/poque de Photius 
montre la substitution de Fautoritd toute-puissante de Yompereur & elle du 
Pape. Oette nouvelle situation juriäique nimplique pas d’nillenrs Thostilit6 
Ges Sdbles de Yöglise grecque & Yägard de Rome comme le montrent les pd- 
Nerinnges encore fräquents entrepris par les Grecs aux tomboauz des apötres. 
IF Vogt Studie ensuite les institutions intdrieures de äglise grocgue: il montre 
los progrös do Nintervention impäriale dans Yälestion du patriarche; il insiste 
sur le succhs des missions religieuses et rend justice & Yozuvro d’övangölisation 
de Yöglise grecque; il met en lumibre les prooddds particuliers des mission- 
ires grecs qui, & la diffärenee des Latins adoptent la languo nationale des 
pouples quils veulent convortir et Yadmettent dans la liturgie. gr Cumont, 
Pourquoi Io Jatin fut Ia seule langue liturgigue d’Oceident? Mölnnges Paul 
Fredericg. 1904). A propos do 1a liturgie M* Vogt fait tat du traitd des azy- 
mes attribus & Photius (Hergenrother, Monum. ad Photium pertin. p- 62), 
mais nous persistons comme nous Yavons däja dit (Le Schisme Oriental du 
'XI® sibelo p. 161) & regarder ce traitd ol il est question de «Francs» ot de 
«Germain» comme une auyre du XI’ sidele. 

Dans 10 livre III M? Vogt dindie la politique extärienre do Basilo en 
prenant pour guides les dtudes de Vasiljev et de Gay. II n’a pas jugs & pro- 
9os do sonlorer aprds tant Zautres la question de Yauthenticitd de In famause 
Yettre de Louis II & Basile; il semble admettre cette authenticit6 implicitement 
et reconnalt X’eilleurs justement quo cette lettre est une canvre plutöt de 
controverse que de politique ...>. Le chapitre sur Yorganisation de larmde 
st dos plus intöressants. Pour cette partie Yauteur #’ost servi des «Tacticar 
qui sont rendus & Ldon VI. 

'Enfin dans un IV* liyre M* Vogt a essayd de tracer un tableau de In 
eivilisation byzantine & 1&poque de Basile. Dans son chapitre sur la con- 
ition des terres il continue & attribuer le »önog Jengyıds aux emperours 
inauriens: bien quil cite dans aa bibiographie Tdtude de Pantchenko (Ball. 
de Yinstit. Archäol. vusse de Opla IX), il ne paratt päs avoir cherch6 & dis- 
utar ses conelusions. Pour M? Vogt les ompereurs isauriens ont voulu fonder 
leur popularit6 en ne reconnaissant dans leurs lois que deux classos: las 
hommes libres et los asclaves; lo servage ot le patronage Ötaient ainsi suppri- 
inds d'un trait de plume. Pour Pantehenko au contraire ces lois n'appartien- 
nent pas & la lögislation impöriale; elles sont une rödaction, autdrieure b la 
piriode iconoclaste, d'une coutume populaire qui sest formde parmi les com- 
munautis de paysans libres. Dans sa lögislation Basile a respect# ces con- 
tumes comme Yaraient fait ses pröddcesseurs. 

Le chapitee sur le döveloppement doonomique de Byzance au IX® sitele, 
est un commentaire trös intäressant du «Livre du Pröfet». La deseription du 
mouvemont artistique appelle quelques reserves: M* Vogt est rests fiddle b la 
Ahlorie des transformations profondes de Yart byzantin. I] n’ost nullement 
certain par exemple que les premiers types de coupoles sur tambours datent 
u IX® siöcle (p. 397; of. Straygowski, Kleinasien: Pöglise double d’Utschn- 
jak); Ia veritd dest que e’est & partir du IX® sibele que co type de cöupolo 
(commenco & devenir exılusif. M? Vogt est portö a s’exagtrer Yauvre artisti- 
que de Basile qu'il regarde comme eimmenser. II Iui attribus en quelque 
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sorte une doctrine artistique: Basilo aurait gurd6 Part profane mis A la mode 
‚par les princes jeonoclastes A cöt6 do Yart religieux dont Ia renaissance fut 
lo rösultat du nötablissement des images. En rinlitd cette Analitd a toujours 
existd dans Yart byzantin: aux peintures profanes du Kenourgion correspon- 
dent les tableaux @’histoire dont Justinien avait one lo vestibule de Chnled. 
De möme il parait difeile de soutenir quo Yart du IX" sidele so soit retzumpd 
dans Yimitstion de Yantique; Yart bysantin on röalit6 n’a jamais ahandonnd 
cette imitation; il n’est qu/une surrivance ü travers los sibelos de Tart helld- 
istique-oriental qui #’esb Öpanoui dans los grandes villes d’Orient 1 In fin de 
Yantiquitd. Bnfln M® Vogt (p. 412) me parait avoir mäconmu In portöe de la 
{hborio de Straygowski; Voriginalitd do cette doetrine ne consiste pas seule- 
ment A contenir, co que porsonno ne conteste, quo Yart, hyzantin diri 
Yart oriental. Atraygowski a monted au contraire quä cötd de Ndcole 
que do Constantinople, un art chrötien-helldnistique, inddpendant de Yart by- 
zantin a continud & virre dans les #glises d’Orient, O’ost cat art ohrdtion 
Orient qui a inspird los dooles artistiques des pauples slaves ou oceidentaux 
aus Yon dinit habitud rattacher oxolusivement; A influence de Constantinople. 

est dans cos derniers chapitres et dans Ia conchusion ol Yon ost quel- 
que pen ötonnd do voir apparattro Napoldon, que Ia cthöse> so trahit dans lo 
lours excellent, de M” Vogt. Par une pente toute naturello Yanteur 
entruinor A voir dans Basile un dos hommes d’ötat les plus rmar- 
de Byzanco, qui a entropris do eroconstnulren In socidtd dhranlde par 
Na rörolution jeonoelnste, Autant que nous ponvons en juger, il no semblo 
pas quil faillo attribuer & Basile un rölo historiquo aussi important Comme 
Ya montr6 M" Vogt Iukmöme sa !lalation socialo est timide et. plutdt con- 
servateice ot, malgrö tonte su diplomatie, il n/ast pas ariyd A rögler duno 
manidro nette ob Adfnitivo los rapports ante Viglise greoque et 1a pupautd. 
Lo grand merite do Basilo paralt ötre d’avoir rdtabli Yordre dans les financen 
&t dans Yadinistration; sos guorrus ont 614 surtout: Aöfonsives et il n/a entre- 
pris aucune öforme importante; il a seulement rötabli la paix dans Vöglise et 
dans Yötat ot il a par Ih pröpard Yavönement do la p6riode nonyalls dans In- 
quelle Byzance ya pouvoir reprendre Yoflensivo contro los barbaros. 


Olormont-Forrand. Lonis Bröhii 
































William Miller, The Latins in the Levant, A History of Frankish 
Greece (1204-1566), London, John Murray, Albımarlo Street, W., 1008. 
XX, 0758. Mit 4 Karlon. 8. 2 ah. 

Seit dem Jahre 1903 hat W. Miller eine Reihe kleinerer Arbeiten zur 
Geschichte der fränkischen Periode Griechenlands erscheinen lassen (West- 
minster Review Aug. 1908, Ang. 1904, Sept. 1905; Quarteriy Review Juli 
1908, Jan. 1907; Mornig Post 8. Nor. 1905; Eng), Hist. Review XIX--XKI 
1904—1907; Journ. of Hell. studies XXVU—XXVIII 1908—1909; Byz. Z. 
XVI—XVIT 1907—1908). Es war daher su erwarten, daß eine Gesamtdar- 
stellung dieser Ereiguisse nachfolgen würde. Sie liegt nunmehr in dem obigen 
umfangreichen, geschmackvoll und solid ausgestatteten Buche vor. Wollen wir 
zu dem Werke Stellung nehmen, so müssen wir zunächst gestehen, daß schon 
die oben zitierten kleineren Abhandlungen die günstigsten Erwartungen hervor- 
rafen mußten. Wohl fundiert und gediegen waren sie alle, und sie wurden 
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getragen von dem lebhaftesten Interesse an Land und Leuten, an den Ge- 
schicken Griechenlands in alter und neuer Zeit. Zu diesen Vorzügen kommt 
in dem nunmehr vorliegenden Gesamtwerk noch ein zweiter: das ist die Fähig- 
keit, große Stoffmassen zu beherrschen, zu disponieren und darzustellen. War 
sich auch nur im entferatssten mit der Geschichte des fränkischen Griechen- 
land befaßt hat, weiß, daß hierin die Hauptschwierigkeit einer zusammen- 
fassenden Arbeit liegt, Die nörgelndo Kritik wird immer Gelegenheit haben, 
an der Disposition etwas auszusetzen, Wiederholungen — die sich hier kaum 
vermeiden lassen — zu beklagen, die Geschichte des einen oder anderen Staats- 
gebildes vernachlässigt oder nicht übersichtlich genug eingeordnet zu Anden. 
„Zwei Wege,“ sagt der Verf. 8. VIII seines Vorwortes, „gibt os, die fränkische 
Periode Griecheulands darzustellen: entweder wie Finlay jeden Staat getrennt 
zu behandeln, wobei Wiederholungen unvermeidlich sind und eine Gesammtüber- 
sicht verloren geht, oder mit Hop! eine einzige, zusammenfassende“ — ich 
füge hinzu, rein chronologisch orientierte — „Darstellung zu geben; die letztere 
muß notwendigerweise zu Unübersichtlichkeit und Verwirrung führen.“ Um 
diese Fehler zu vermeiden, hat Miller einen vermitteluden Wog eingeschlagen. 
Nach einer vorzüglichen Einleitung (1. Kapitel) über den politischen und kul- 
turellen Zustand Griechenlands zur Zeit der Eroberung durch die Franken, b 
handelt er im 2.—13. Kapitel — m einzelnen chronologisch gegliedert — 
dns Fürstentum Achaja, das Herzogtum Athen, das Dospotat Epirus, die Pfulz- 
grafschaft Cophalonia und den Stast der Droiherren auf Eubön. Diese Horı 
schaften bildeten ja, wie der Verf. mit Recht bemerkt, eine politische Einheit 
und lassen sich also mit Rinsohluß ihrer Vasallenstanten gemeinsam behandeln. 
Das 14. Kapital, das sich chronologisch an Kapitel 1—13 anschließt, behandelt 
Griechenland unter venstianischer Herrschaft (1462—1540 n.Chr.). Die Kap. 15 
und 16 sind der Geschichte der Insel Korfu und der übrigen jonischen Inseln unter 
der Herrschaft der Venetianer (1214—1485, bzw. 1540 n. Chr.) gewidmet. Das 
17. und 18. Kap., deren erstes obenfalls auf die Zeiten der Eroberung zurück- 
greitt, schildert die Geschichte dos Archipals (1207—1468, baw. 1560 n. Chr. 

Man sieht, im zweiten Teil der Darstellung (Kapitel 14—18) bildet dio 
Politik der Markusstadt das vermitteinde Band. Wo aber, wird nan arstaunt 
fragen, bleibt Kreta? Der Vorf. erteilt hierauf eine etwas eigentiimliche Ant- 
wort: „Kreta bildet noch nicht einen Teil des modernen Königreiches, und so 
Aullt vorläufig der Schauplatz der fränkischen Geschichte Griechenlands noch 
mit der des modernen Königreiches zusammen“ (8. VII—IX des Vorwortes). 
Aus diesem rein üußerlichen Grunde also soll die Geschichte der Insel Krota 
bergangen sein. Das ist merkwürdig, und es steht zu befürchten — oder zu 
hoffen? — daß die Arbeit des Verf, unter diesem Gesichtspunkte betrachtet, 
schon bald antiguiert sein wird. Allein Scherz beiseite, der Verf. hat noch 
einen anderen Grund für seine Zurückhaltung Kreta gegenüber angegeben. 
Er führt in seinem Vorwort fort: „Die Geschichte des venetianischen Kreta 
kann außerdem nicht geschrieben werden, solange die 87 Bände — soll wohl 
heiten 97; ve. main „Arche dm Kancgn von Kan“ BT — der hunog- 
lichen Kanzlei von Kandia?) nicht publiziert worden sind.“ 

1) „Archie der herzoglichen Kanzlei von Kandia“ oder „Staatsarchiv der 
Inaeı Kakdin (Kretaj« hätte ich die ofleel> italienische Bezeichnung „Anchivio 
del duca di Candia® seinerzeit übersetzen sollen; vgl. H. Simonsfeld, Deutsche 
Literaturzeitung 1900, Nr. 42, 8. 2783. 


















































Besprochungen 167 


Eine solche Publikation wird in absehbarer Zeit nicht erfulgen. Ta, 
kann zweifelhaft sein, ob auch nur irgend ein Teil dos Archives in der Weise, 
wie es seinerzeit J. Jegerlehrier auf meinen Rat und ich darf wohl sagen, mit 
‚gutem Rrfolge, getan hat (vgl. Byz. Z. XII 7B—125 u. XIIT 435179), be- 
handelt werden wird Gleichwohl wird man den Worten unseres Verf, eins 
gewisse Berechtigung nicht absprechen dürfen. Is liegt darin die Anerkenntnis, 
dnß or den zweiten Teil seiner Arbeit, dor sich mit der venetinnischen Kolonial- 
politik: befaßt, eigentlich anf anderor Grundlage hätte aufbauen missen. S0- 
bald Miller Krota in den Kreis seiner Darstellung einbezog, nmßte die Insel 
im Mittelpunkt der Darstellung stehen. In den orsten Jahren der Hroberung 
hatten ja die Venstianor augenscheinlich die Absicht, „Dukate“ an verschiedenen 
Stallen des fränkischen Griechenland zu errichten. Die Ansitze zu einem 
„Dukat“ Durazzo habe ich in meiner Geschichte des Inteinischen Kaiserreiches 
18. 69 kurz berührt (NB: in der Darstellung Millers 8.461. kommt das nicht 
zum Ausdruck). Auch dio Errichtung eines Herzogtumes des Archipels durch 
Marco Sanudo gehört wohl hierhia. Allein die Begründung eines Dukates 
Durazzo scheiterte au Widerstand dor Albanosen und Griechen dioser Gegenden, 
die sich {m Despotat Epirus einen Nationalstant schufen. Marco Sanudo kehrte 
bald seine Waffen gegen die Mutterstadt selbst: nur mit Mühe konnte die Re- 
publik seine Ansprüche auf die Tnsel Kreta abwehren. So fand man os schlioß- 
lich am vichtigsten, den Vortrotar der vonotianischen Regierung auf Kandia 
übor alle anderen Machthaber in den griechischen Gowissern zı erhöhen und 
ähm mit dem Titel „Duca* — die höchste Titulatar, die os nach dem „Doge“ 
gehen Konnte — oito Art Anficherecht überall anderen veneinniachen &s- 
walthaber den geiechischou Orionts — direkte und indirekte — zu verleihen. 
80 erklürt sich — das eben Gosagte auf die Quellen übertragen — dio über- 
ragonde Bodentung, die dem Archiv der herzoglichen Kanzlei von Kandia für 
alle Forschungen auf dem Gobiste der iuneren Geschichte der venetianischen 
Kolonien zukommt, Ich muß es daher bedau 
lischen Studien nicht auch auf diesen 
ausgedehnt hat, Dann freilich würde sich der zweite Teil seines Buches zu 
einem selbständigen Bande, zu einer Geschichte der venotinnischen Kolonisation 
in den grischischen Gewässern, ausgewachsen haben. Und dann wäre wieder 
in dritter Band, den genuesischen Kolonien gewidmet, nötig ge Man 
kann os daher verstehen, daß dor Verl. seino Aufgabe beschränkt und den Stoff 
in gedräingteror Fassung zur Darstellung gebracht hat. 

Dio Zurückhaltung auf archivalischem Gebiete 14ß6 sich auch an anderer 
Stelle beobachten. Für den Kenner der fränkischen Goschichte Griechenlands 
bedonten die Forschungen H. Pinkes über die aragonesischen Register zu Bar- 
eelona (vgl. H. Finke, Acta Aragonensia, 2 Bände, Berlin 1907) eine Art 
Offenbarung. Dor Vorf. ist sich dessen wohl bewußt (rl. 8. VIL des Vor- 
wortes). Allein er hat kuine Austalten getroffen, diose Quello — ich will nicht 
sagen auszuschöpfen, denn das ist bei der Masse des Materiales, das sich ge- 
rade für unsere Studien bietet, überhaupt unmöglich — aber wenigstens 
in einigen Rinnsalen in seine Felder zu leiten. Dasselbe gilt von den römi- 
schen Registerbäinden. So langweilig die kirchlichen Streitigkeiten und. die 
Organisation der lateinischen Kirche in Griechenland — nach einigen Refe- 
raten über mein lateinisches Kaiserreich zu urteilen — sein mögen, nat- 
wondig ist die Konntnis dieser Dinge immerhin; und so meine ich, daß der 
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Verf. auch ach dieser Seite hin noch etwas energischer hatte ins Zeug 
‚gehen können. 

Allein ich sprach vorhin von einer nörgelnden Kritik, und ich fürchte 
‚nunmehr selbst in diesen Fehler verfallen zu sein. Das aber wäre gegenüber 
einem so groß angelegten Buche, auf dus die englische Historiographie stolz, 
sein kann, gewiß nicht am Platze. Erlauben wir uns also am Schlusse nur 
noch eine ganz kleine, sachlich nicht gerade bedeutende, aber doch unerläß- 
liche Ausstellung. Sie betrif: das Verzeichnis der benutzten Literatur (8. 655 
‚Hier wären genauere bibliographische Angaben durchaus nötig. Auch hätte die 
Bibliographie entweder alphabetisch oder doch wenigstens chronologisch ge- 
ordnet worden müssen. In der vorliegenden Form verfehlt sie fast den Zweck. 
Um so mehr freue ich mich, die beigegebenen Karten und Regentanliste 
— bei einem englischen Buche doppelt dankenswert — die genaue Transkription. 
der griechischen Eigennamen (mit einer sehr einfachön, aber überaus sinn- 

;emßen und praktischen Akzentuierung) ganz besonders loben zu können, 
de dio Karten tragen zur raschen Orientierung des Lesers sehr viel bei, 
und so kann man denn sagen, daß dio lebhafte Diktion des Verf, seine Kunst 
zu charakterisieren und uns für die Helden seiner Darstellung persönlich zu 
erwärmen, seine Kenntnis der Lokalitäten, sowie der Geschichte und Zuständo 
des modernen Griechenland, ein Werk geschaffen haben, das bei allem Zutrauen 
u dem sachlich Gebotenen uns bei der Lektüre in jeder Hinsicht au fesseln 
und zu erfrenen vormag. Wer bei früheren Versuchen, sich über dio Geschichte 
des fränkischen Griechenland zu orientieren, zu gähnen geneigt war, der wird 
bei diesem Buche nicht auf seine Rechnung kommen. 
Homburg v. d. Höhe. B. Gorland, 











‚Baron Emile de Borchgrave, Oroquis d’Orient. Patras ot YAchate, 
Bruxelles, G. van Oost et CO, 1908. XVI, 430 8. 8%. Mit 24 Illustrationen. 

Don Daniel Quinn, Holladian Vistas, 2% edition. Yellow Springs, 
Ohio, 1909. [Im Selbstverlag des Verfassers.) 407 8. 8%. Preis: geb. 1,80 Doll; 
durch die Post 1,65 Dell. 

Im Anschluß an das eben besprochene Work von W. Miller soi os mir 
ergönnt, zwei Bücher zur Anzeige zu bringen, die, jedes in seiner Art, sich 
ie Behandlung desselben Stoffes zur Aufgabe gemacht haben. „Skiszen aus 
Hellas“, d.h. aus dem eigentlichen Griechenland, nennt der katholische Geist- 
liche aus Amerika sein Wark; durch den Untertitel „Patras und Achaja‘ b 
schränkt der Abkömmling der belgischen Aristokratie den allgemeiner geh 
tenen Obertitel: „Skizzen aus dem Orient“. Wir schen also, es handelt sich 
Häumlich um dasselbe Gebiet, dessen Geschichte unter fränkischer Herrschaft 
Miller in umfassender und musterhafter Darstellung zur Anschauung gebracht 
hat. Auch sonst berühren sich die Probleme. Wie es sich Miller zur Aufgabe 
‚gemacht hat, jeden Ort, den seine Darstellung ausführlicher behandeln mußte, 
selbst zu sehen und wie diese Autopsie als eine der besten Grundlagen seines 
Werkes fast auf jeder Seite hindurchleuchtet, so schöpfen auch die beiden an- 
deren Verfasser aus dem vollen Born persönlicher Kenntnisse. Baron von 
Borchgraro hat als langjähriger Gesandter des Königs von Belgien in Belgrad 
und Konstantinopel Gelegenheit gehabt, jenes Gebiet, das der Verl. der Helladian 
Vistas — nebenbei bemerkt ein vorrüglicher Stilist und kühner Wortbildner — 
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„Balkania“ nennt, von Grund aus konnen zu lernen. Und in demselban Weise 
Sind dem jetzigen „Pastor of St. Pauls“ und „Professor at Antioch College“ 
au Yellow Springs, chedem „Student at the American School of Classical 
studies Athens“, und nach der Zwischenzeit zweier amerikanischer Professuren 
„Rector of the Leontsion“, d. h. des von Papst Leo XIII gegründeten Priestur- 
Bominares in Athen, in neunjthrigem Aufenthalt Griechenland und seine Be- 
wohner mit ihren Leiden und Freuden, ihren Vorzügen und Schwilchen ans 
Herz gewachsen. So ist os denn eine wahre Freude, unter Führung dieser 
beiden Kenner, teils altbekannte Cicbiete zu Aurchwandern, teils neue und über- 
zaschendo Eindrücke zu empfangen. 

Boriel über das Gemeinsame der beiden Werke. Im einzelnen weisen sie 
recht bedeutende Unterschiede auf. Baron von Borchgrave ist in erster Linie 
als Historiker an seine Aufgabe herangetreten. Br schildert uns in zusammen- 
hngender Darstellung dio Geschichte Achajas von den Tagen der Antike bi 
zur Jetztzeit, An einem solchen Worke Kritik im einzelnen zu üben, würde 
unberechtigt sein. Bemerkt sei nur, daß eine gewisse Slavophilio den. Verf. 
an einigen Stellen zu bedenklichen Hypothesen hingerissen hat (gl. 8. 871. 
Die slavische Abstammung Kaiser Justinians I ist mun einmal endgültig ab- 
getan, und Basileios I wegen seiner Herkunft: aus Makedonien als Slaven in 
Anspruch zu nehmen, gelit ebensowenig an, Denn os ist wohl nicht mehr 
zweifelhaft, daß der schöne Reitknecht, dessen romantische Schicksale uns 
Ch. Diehl, Figures hyzantinos I 1874. so meisterhaft geschildert hat, einer 
armenischen Bauernfamilio aus der Umgebung von Adrianopol entsprossen ist 
ye-A A. Velen, Wi. Vrumennl IT 148-106; Bi Kurlm Br. Z.XV1804; 

. Jirodck, Archiv £,slav. Philol, XIV 615—016; A, Vogt, Basilo 1", 8. 21f., 
vgl. 0. 8.1614). Allein von derartigen Irrtümern im einzelnen abgesehen, 
wirkt das Buch durchaus erfreulich. Brfreulich durch das lohhafte Intaresse, 
das der Verf. den vorschiodensten Fragen wissonschaftlicher Art ontgegenbringt;, 
durch die patriofische Wärme, mit der er die Taten seiner belgischen Lands- 
leute in Griechenland vorfolgt, durch die mannigfach eingestrouten Bomer- 
kungen übor moderne volkswirtschaftliche Verhältnisse, vor allem auch durch 
dio suchkundig gewählten und vorziglich ausgeführten Illustrationen, bei denen 
man nur, soweit sio nicht auf dem Wage der Photographie nach der Natur 
hergestellt sind, genauere Quellenangaben vormißt. 

Mit. demselben guten Rindruck, ja ich möchte sagen, mit einer gewissen 
Wehmut, scheidet man von den griechischen Skizzen des Don Daniel Quinn. 
‚Es liogt etwas merkmürdig Abgetöntes, Rindrucksvolles in einigen dieser Stim- 
mungsbilder, das auch dem sachkundigen Raf. des Literarischen Zentralblattes 
(R. Drorup, vgl. Jahrgang 1909, Nr. 36, Sp. 1168—1169) nicht. entgangen 
ist. Die Artikel sind frühör in verschiodenen amerikanischen Zeitschriften er- 
schienen, nunmehr aber zu einem wohlabgerundeten Ganzen zusammengefaßt. 
Man könnte sio gliedern in solche plilologisch-antiquarischen Charakters (Athen 
die Mutter der Künste, die Akropolis, ein antiker Friedhof bei Athen, die eleu- 
chen Mystorien, Delphi, Böotien, die thessnlische Ebene, die olympischen 
Spiele, das Reich ds Odyssons, Argolis und dio mykenische Kultur, vorbelle- 
nische Schriftzeichen im Gebiet dos Agtischen Meeres, der Hügel von Hissarlik) 
und in solche, die mehr dem modernen Empfinden, der mittelalterliche und 
neueren Geschichte des Landes oder seinen erhabenen Naturschönheiten ge- 
widmet sind (der Stand der höheren Bildung im heutigen Grischenland, die 
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griechische Kirche, das Land der Klephten, das Tempetal, Arkadien, Maga 
Speläon, die Insel der Phäaken, Leukas, die Blume der Levante, Kephallenia, 
die Mainoten, Mesolongion). Allein eine genaue Scheidung 1ABt sich nicht 
durchführen. Überall schaut die trefliche wissenschaftliche Schulung des Verf, 
die echt amerikanische Freude an Wissen und Geistesbildung, und zugleich das 
schönste Naturempfinden nebst feinster Beobachtungsgabe, vor allem aber eine 
sympathische Persönlichkeit hindurch. Mich speziell haben, von den Land- 
schaftsbildern abgesehen, die der griechischen Kirche und ihren Lebenstuße- 
rungen gewidmeten Kapitel am meisten interessiert. Sie geben manch feinen 
Pinselstrich selbst ber die sachkundigen Schilderungen in Gelzers Reisewerken 
hinaus: Vor allem aber hat mich eins frappiert: das ist die Freiheit und 
ruhige Sicberheit, der Mangel au jeder konfessionellen Voreingenommenheit, 
mit der ein katholischer Geistlicher, der an einem exponiarten Posten gestanden 

it, über die griechische Kirche, ihre Geschichte und ihren heutigen Zustand, 
u urteilen versteht. Einen solchen Mann an die Spitze dos Leonteion zu stallen, 
war tatsächlich ein Meistergrifl. 


Homburg v. d. Höhe. B. Gerland. 





Leopold Karl Goetz, Staat und Kirche in Altrußland. Kiever 
Periode 988—1240. (Mit russischem Nebentitel.) Berlin, Alexander Duncker, 
1908. VII, 214 8. &. 





L.K. Goetz steht in der kleinen Zahl derer, die sich in Deutschland ernst- 


haft mit der russischen Geschichte befassen, in erster Reihe, Durch zwei größere 
Arbeiten hat er seine hervorragende Kennerschaft auf dem Gebiete altrussischen 
Kirchenrechts und altrassischer Kirchengeschichte dargetan: zunächst durch 
ie ausführliche Monographie über das Kiover Höhlenkloster (Passau 1904), 
dann durch seine Übersetzungen und Erläuterungen russischer Kirchenrechts- 
quellen (in U. Stutz’ Kirchenrechtlichen Abhandlungen, Heft 18/19, 1905). 
Wie disse früheren Publikationen ist sein neues Buch als eine Vorarbeit zu 
einem schon früher angekündigten größeren Werke über Christentum und 
Kultur im vormongolischen Rußland zu betrachten. Für don deutschen Forscher, 
der der russischen Geschichte ohue spezialistisches Interesse gegenübersteht 
und die Dinge etwa vom Standpunkt der vergleichenden Verlassungsgeschichte 
aus kennen zu lernen wünscht; ist die neue Arbeit einladender als die früheren: 
Sie behandelt ein allgemeiner gefaßtes Thema und umspannt weitere Gebiete, 
wird also für den Unkundigen zur Binführung geeigneter sein. Kenntnis des 
‚Russischen ist zur nutzbringenden Lektüre des Buches nicht erforderlich, 
Darstellung selbst enthält trotz des russischen Nebentitels, der leicht eine 
falsche Vorstellung vom Inhalt erwecken könnte, kein russisches Wort, und 
auch in den Anmerkungen hat sich G. eine weise Beschränkung in der wört- 
lichen Wiedergabe russischer Quellenzitate auferlegt. 

Was G. bietet, ist Aurchaus selbständige Arbeit, auf eingehender, liebe- 
voller Durchforschung eines weitschichtigen und häufig spröden Quellenmaterials 
beruhend. Die neuere russische Literatur ist benntzt, soweit das in Deutsch- 
land überhaupt möglich ist; doch begnögt sich G. fast nirgends mit bloßer 
Wiederholung der Ergebnisse freinder Arbeiten. Hie und da möchte man eine 
‚gründlichere Auseinandersetzung mit den Ansichten der Vorgänger wünschen. 
Ich denke hier beispielsweise au Golubinskijs wenig solide Hypothese über den. 
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Prozeß des Bischofs Lukas Zidjata von Novgorod (I,1, 300), die C. nicht ein- 
fach hätte referieren sollen, ohne dazu Stellung zu nehmen (8. 84 n. 1), 
oder an dio Ausführungen desselben russischen Forschers über das „großfürst- 
liche Hofbistum“ Bjelgorod (1, 1,387), dio wohl Berücksichtigung an ingend 
einer Stelle im zweiten Abschnitt des Buches verdient hätten. G. hätte gerade 
daraus für seine eigene Darstellung Nutzen ziehen und so zu einer richtigeren. 
Beurteilung dor Gesandtschaft des Bischofs von Bjelgorod im J. 1148 gelangen 
können (8.128). 

Hauptquellen für G.s Darstellung sind die russischen Chroniken, vornehm- 
lich die Laurentius- und die Hypatiuschronik, die Briofe dor Kirchonflirsten 
und die nicht schr zahlreichen Urkunden und Dekreto der weltlichen Herrscher. 
Von thooretischen Schriften geistlicher Autoron kommen hauptslichlich die dı 
Kyril von Turov in Betracht, Wonigor ergiebig für die Geschichte des Y. 
hültnisses von Stant und Kirche sind die von G. früher bearbeiteten Qaalla 
wie dio an sich höchst interessante Mahnrede des Elias-Johann von Novgorod. 

Aus diesem Material ist nun mit beharrlichem Fleiß zusaumengestellt, 
was sich über die Boziohungen zwischen den russischen Fürsten — denn 
allein repräsentioron den Stant — und den Vertrotern der Kirche, vom byzan- 
tinischen Patriarchen als dem Oberhirten der russischen Kirche angefangen 
bis herunter zu den Äbten und Mönchen, ormitteln ließ, P 

Dem Byzantinisten wird besonders dio Schilderung dor Beziehungen zur 
'hen Muttorkirche willkommen sein. Mit erfraulicher Klarheit ist im 
nden Abschnitt gezeigt, welcher Gegensatz von vornhorein zwischen der 
russischen Kirche und der griechischen bestand; oine junge Grändung mus 
wilder Wurzel, in eine unzivilisierte, kaum Stunt zu nonnende Gomeinschaft 
willktielich hineingesetzt, staht einer juhrhunderteulten, in Janger Batwickelung 
Kulturstantes gewordenen Institution gegen 









































ständlich ein herrschende Stellung ein; aber bald bog 
Nationalisierung: die Zahl der Griechen in dor Geistlichkeit geht zurtick, der 
Nomokanon Andert sich unter dem Einfluß russischer Rechtebegriffe, es wächst. 
ine Generation des Klerus heran, die zwar dem griechischen Dogma unwandel- 
bar ergeben bleibt, dabei aber Aurchaus russisch empfindet. Dar Univor 
‚gednnko der abendlindischen Kirche, der nationale Schranken überhaupt nicht 
kennt, ist dor russischen fremd. 

Dom Patriarchen bliob trotz dieser Wandlungen das Recht der Bosetaung 
dos Motropolitenstubles von Kior und seine Stellung als oberste Appellations- 
instanz in der Regel gewahrt. Dor bekannteste Ausmahmofall ist die im 
Jahre 1147 vom Großfürsten Isjaslav Mstislaviö vollzogene Ernennung des 
Klomons Smoljatiö zum Metropoliten, die ohne jede Mitwirkung des Patriarchen 
lediglich auf Grund einer von fünf Bischöfen vorgenommenen Wahl erfolgte. 
G. behandelt; die Angelogenheit ausführlich und kommt schließlich zu dem 
‚gleichen Resultat wie Golubinskij, daß nämlich dem Falle eine prinzipielle 
Bedentung nicht zuzugestohen ist, daß auch Irjaslar es nicht auf eine dauernde 
Beseitigung des pafriarehalischen Einsetzungsrechts abgesohen hatte. In der 
Interpretation des in Frage kommenden Satzes der Laurentinschronik scheint; 
mir allerdings G. ebensowenig wie Golubinskij ganz im Recht zu sein. Wenn 
der Ohronist sagt, Iajaslav habe die Wahl 0c06s (allein, „für sich abgeson- 
dert“, Q.) mit sechs Bischöfen vollzogen, so ist es einigermaßen willkürlich, 
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das „allein“ als „ohne die übrigen russischen Fürsten‘ aufzufassen, da diese 
ja an der Einsetzung eines Metropoliten in keiner Weise beteiligt waren; 
Tiel näher liegt der Gedanke, in dem fraglichen Worte eine Hindeutung auf 
(io Ausschließung des Patriarchen zu erblicken, die dem Chronisten doch sehr 
viel merkwürdiger erscheinen mußte als das Verhalten der Teilfürsten. 

‘Von der Tätigkeit der griechischen Metropoliten in Rußland geben die 
Quellen kein schr lebensvolles Bild. Schriftliche Äußerungen sind von ihnen, 
soweit ich sche, gar nicht erhalten. Wo sie erwähnt worden, erscheinen sie 
als Friedensstifier, bisweilen als Ratgeber und Diplomaten der Großfürsten. 
is ist bei der besonderen Dürftigkeit des Materials verständlich, daß G. gerade 
bei der Schilderung ihres Wirkens bisweilen dor Neigung, Einzelfälle als typisch 
aufzufassen, etwas über Gebühr nachgibt. Daß „einzelne Metropoliten‘ ihr Amt 
niederlogten und nach Konstantinopel zurückkehren, kann nicht wohl behauptet 
worden; denn aus der ganzen Teilfürstenperiode ist dafür mur ein einziges 
Beispiel, die Abdikation des Metropoliten Michael im Jahre 1145, bekannt; 
(6. 8.84, 93, 110). 

Die Bischöfe treten in den Quellen natürlicher Weise mehr in den Vorder- 
grund. Während die Metropolie dauernd in griechischen Händen blieb, ging 
ie erwähnte Nationalisierung der Kirche im Episkopat unbehindert vorwärts, 
Wurden anfangs die Missionsbistümer — denn als solche kann man dio hltesten 
Gründungen nach dem Vorbilde der deutschen Kirchengeschichte wohl am besten. 
harakterisieren — sarıt und sonders mit Griechen besetzt, so ündorte sich 
das schr bald. Geborene Russen bestiegen imıner häufiger die Bischofsstühl 
und die Art und Weise, wie sio zum Amte gelangten, garantierte zum mit 
dusten ihre politische Unschädlichkeit: seit etwa 1100 ernannten die 
fürsten ganz selbständig ihre Bischöfe; dem Metropoliten blieb nur die Ar- 
teilung der Weihe. Unbequem gewordener Bischöfe antledigten sich die Fürsten 
durch einfache Absetzung. Mir scheint es, als ob G. die Bedeutung dieses Ab- 
hüngigkeitsverhältnisses nicht mit der genügenden Schärfe hervorgehoben hätte: 
der Episkopat bildete so in Rußland eine nicht minder kräftige Stütze der 
Stantsgewalt als otwa in Deutschland unter den Ottonen. 

Das Verhältnis der Großfürsten zur russischen Kirche stellt G. in Paral- 
Nele mit den Berishungen des byzantinischen Kaisers zu der griechischen, 
selbstverständlich nicht ohne Einschränkungen: er betont ganz richtig, daß 
der russische Großfürst in der Regel dem griechischen Metropoliten an Kultur 
und Bildung nicht gewachsen war, daß also die weltliche Gewalt weit mehr 
„unter der geistigen Leitung“ des obersten Kirchenfürsten stand, als das in 
Byzanz der Fall sein konnte; und daß ferner dem Fürsten die Gelogenheit zur 
Betätigung auf dogmatischem Gebiete überhaupt fehlte. Aber ein wesentlicher 
Unterschied tritt in seiner Darstellung nicht hervor: wenn auch das russische 
‚Fürstenamt christlichen Charakter hatte (G. $ 7), der sich in der Weihe heim 
Begierungsantritt, in der religiösen Einkleidung politischer Handlungen (Kreuz- 
kuß usw.) kundgibt, so war es doch nicht in dem Sinne ein Herrschertum von 
Gottes Gnaden, wis das byzantinische Kaisertum. Ihm fehlte jener Rest 
priesterlicher Würde (Gasquet), jener Zug von Heiligkeit; oder Göttlichkeit, 
den der christliche Kaiser von seinen heidnischen Vorgängern ererbt hatte. Der 
russische Fürst ist mehr ein Schirmherr seiner Kirche im Sinne des west- 
europkischen mittelalterlichen Herrschertums, — nicht ihr Beherrscher, wie os 
der griechische Kaiser war. 
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Besonders erwähnen möchte ich schließlich den Exkurs des Buches, der 
sich mit dem Briefe des Patriarchen Lukas Chrysoberges (1156—69) an den 
‚Fürsten Andrens Bogoljubskij von Suzdal boschüftigt. Die in der Nikon-Ohronik 
überlieferte erweiterte Redaktion dieses Sahreibens hat (} mit Recht verworfen; 
als echt wird die von Makarij publizierte kürzere Fassung anzusehen sein. 
Der Hauptinhalt des Stückes ist dio Ablehnung des von Androns nach Kon- 
stantinopel gerichteten Gesuches um Begründung einer neuen, von Riov un- 
abhängigen Motropolie Suzdal; außerdem eine Zurechtwoisung dos Fürsten 
wogen ungerechtfertigter Verfülgung seines Bischofs, In diesom Bischof or- 
ennt G. den von Androns mehrluch abgesetzten Leo; als Datum des Briefes 
nimmt er das Jahr 1162 an, während die Nikon-Chronik ihn zu 1160 stellt, 
Ich konnte die Außerst komplizierte Beweisführung G.s im einzelnen nicht 
nachprüfen; soweit ich sche, wird man ihr im großen und ganzen wohl folgen 
dürfen, nur konnte ich mich des Bindrucks nicht: erwehren, als ob G. in der 
chronologischen Bewertung der einzelnen Chroniken biswoilen recht willkürlich 
verführt (0 namentlich 8. 1881.). 

Die Darstellung ist nicht frei von Mlngeln. Stilistische Unebenheiten 
begegnen allzu häufig. Die Disposition ist nicht durchweg geschickt; vielfach 
ist Zusammengehöriges getrennt. Gewalttaten der Fürsten gegen Klöster sind 
im 2, Abschnitt (der weltliche Faktor dos Verhältnissen von Btaat und Kirche), 
Ahnliche Übergriffe gegen Bischöfe aber im 3. (die geistlichen Faktoren) be- 
sprochen. Weshalb $ 18: ‘Dotierung der Kirche durch die Fürsten’ vom 
2. Hauptabschnitt abgetrennt ist, ish nicht recht verständlich; i 
warum $ 9: ‘Stellung des Bürsten zum Mönchtum’, und $ 17: 
Klöster, Äbte, Mönche’ voneinander gesondert sind. Auf diese Wei 
manche an sich überflüssigen Winderholungen notwendig geworden. 

Überhaupt möchte man bei der Abfassung eines derartigen Buches mehr 
prak Sinn betütigt schen: ine kleine Übersichtstabeile mit don allor- 
otswendigsten chronologischen Angaben (Anfritis- und Todosjahro der Metro- 
politen und der wichtigeren Großfürsten und Fürsten) hätte nicht fehlen 
dürfen. Es ist recht mißlich, daß man bei der Lektire von G.s Buch fort- 
während auf Durnovo oder Golubinskij, die doch nicht wie Gams und Eubel 
in jeder dentschen Bibliothek bequem migänglich sind, zurückgreifen muß. 


Berlin, Richard Salomon. 
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K. dt TO mund rhv Eiworw dmuberor Ölnmuov (138-147): K.P': OL molımınol 
Ayo (147—169)" K. y: TO Igyov v00 Hogdmos (169—190)- K. d': Ti 
Bigirau (190-211). Tilo A zelm muglaußdru rel mepdiu: K. a: Ti 
meovöguu eig ofwgev (211—232)° K. B: OL ünlg nal werd züv mgovonlov 
Adyoı (282 —256)" K.y/: Ogmanevrunh, Uideng 1Ov mpovonlon. TO Doongamndv 
wohlerune dv Tougnly (256—278). 

'O 0. ggomit „ürı xä mgonöpie sig "Ensinelas Dov vi dkeraodün udvov 
db dio ärbyus, Önladi, a’ riv nadnpiis "Averolusihv } Token nal B' Om 
av aoyıv züv Anoıßalav oylatav zöv d6o 'Ernincıhv zod Kgıorod zul zo 
Modyad“ (19). “All ävakkev zb nogdwıon, Aerousgloruru db dvdiarglav 
wagl covlapdv vonov ro0 Takdu, Ananovei äruzds & dg06d0fos a. 1b Lion Lapdv 
Ürmov. Obra di Önuket sapl Imänalas zo0 Xgisrod sel Ausinalus 00 
Modyß, sis rhv nädınv 8 zuienv Ömanberu irvarnuubvog. "Op. 0.19, 22, 
35 — Tode yagaxrmolfu: zbv open Madud ägznybv Ersinalas — 60, 
61, 86, 71, 74, 86, 87, 91, 99, 115 — udn zapaxemolfu zb lgodunatın rüv 
wignov ds Inzimsıaarındv Ömaorfgio» — 144, 171, 172, 176, 193 — 
300u Öwieh megl iminslas vöv ifgulov — 223, 244, 208, 205, 258, 280, 
287, 268, 270, 271, 273. °H Eyrue Beuuluchdous ororgelov v00 End. dinalon 
dabireı Öuoloyovulvog dvamlarus zöv dvayusorm, dvaloyıföuevon Ev öhv gve 
ulyıazov weovisinne mag’ Aulv obz) zöoov h Diuyus Wunrrignv dvarolı- 
av omovdßv — üs Eikns eöldyug rovike 6 EA. (15) — did’ H Üuremnarın 
100 Zul. dıxalov, nal udhora did zobg Ba "Elismas, oroväif. EL zhv alehv 
mglmou nldınv ılyev imomicu dinßäs nal Alle: Fuociwoves, dA’ eis word 
megppnulunv dmopfw')" Extore öuas dmoreket zualyvuorov day xal kvaupuoß- 
unrov dv 7 Auerdeg imoenun Uıdamnaklev Erı +00 Ögov: "Ernänela (Boclesia, 









103, Pe, lume, „Grundriß den Kirchenrecht der Tuden und Christen“, Halo 
=& dnolg Iruseinupire, er jainod duch. dinadon 
mi = .: yireran Adyos mug] 
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Kirche) plverur ggfeıg dmonksiorınäg zul ubvov did zbv Kororumanbv. Ark iv 
Evvorav 26 Tnnhmolag dmb vonrig Emöveng derorelsf yuögurua dmmapubnrov 
dj Hovon tadeng Urd 100 Xgioroß‘ du roirov nuradıkodcas, möden dgder 
’baninle iv von eng Ümagken (Tip. "Amor. 20, 28 „.. . morpalıe mv 
Uoranalav z00 800, Av megurmonjcaro dik 100 allers ro idlev ...). 
"Ennimola Aoımebv elve ua, di Xguoravınh; (ecolasia christiane). Iligev Taing 
ömdgyouo, Denoneeu Ödpogon, Üfgakch, uuuurdevuni nel ei rız Aldm, Oonazeu- 
munal owverdgolaeg nal obsoı mgooeuzig, obdenlu Bus "Ersknal!) 0 M. Bro- 
dorog wdlıoa ro BBO elyev dmayopsianı did väuov eig robg wi Jquorımvobg vi 
Gvondfuaw Ennimalas obs römus zw Ponossurudv tov auvadgolann 
(©. Theod. 16, 12). 

"Ev vi, london abroD durpbmereu 6 6. eis magenßdang, dogkeoug Das mög 
eb Umb oubenow Ddua" nußloreruu dvredden Dvogephg as cbv Avapndaryn vi 
Soreerie, ch 109 Do oo, Fr Danke mobs Pddne ci Zamenute 
100 doyov äqnovlag (Moßd. m. 7. 6. 188 vul ar. dmoon. 1 magl tod dimdods 
murgubrov!). "Ev cO {meinare: düv zb wogdnov Zrußdig dv Fuolauopdv, za- 
gousidtereu 5 0. duunds, +00 gaprrov dmokopyere, Imuruödunog marc truodrdv 
va gdnov nord mov dvruppovodvran: „Tu zagla db tadra Imnalodven ounf- 
Bag ol dx zöv yguaravdn Dllovreg va drlayugiooücw Bu 80en 1b Toldn 
dmßdldu wjv nuradlodn mavebg giscıavod ..." (AT). Nonlter mgds orayuir 
5 dveywdonv, Dr Ku agb adrod odtend swog Bıfilov. Igopavng 5.0. dik 
mi un Dropnöf] gavanında xal mgonarekmuubvos aNLONsEV sis ovuyogov 
nbrrou Droplas. TA omovÖaudrege Imsgeipfura mgdg broomguker vis yuadung 
Gra vie govöusa ävargkgoven es tb wogdnov na) zdv mgoghenv Mudued, mgoo- 
dyn 5.6. ds vb uhragıov wapdiuiov mag vOv mchnov GuvDnHdw prakd Aguon- 
visuod nal Üshawsusd. A sven alu wuglag alve dio. 'H xD 687 weraf 
100 Opdg Dugods xal oO Tlurguägzov “agosokuuo Zupgoriov (T1), dud sg 
Gmolug 8 wängos nal ol woverol angbasovre drmdayuluoe mavebs ydpov zul 
ndong Wvoplıenug xal dmoladovan voran nal dopdisien (88), dudru: „Id fu- 
Gudındv Wvos zöv Popalav Daßı yigw magd 100 zıulov nal dyarmrod Toopi- 
zou sul uumonsmv 7 opgayldı hs runlag udroO yupde nal Impborafer vi 
aa obror ebvorev nal dopdksun“ (TI: rd waluvov vg avvdrjeng Dg: dv 
0.100 nal dv „ei "Exsimly zw Tegonokdua“ 1909, 90-21). Kuglas iR 
Um 100”Opoug Zivä erabi) v00 Ilgoprjrov Madueß wu) räv nahoyıigav (97 im. 
zb naluevov wis ouvrung). 'Er vg Egumvelag zig ouväreng zo0 Zuva, 26 hs 
Unyacev A mgden — dianl 8.6. dvapigts ravras mgadverlgus; — dmogglouaen 
al Bing yevına) drdäeg: „7b Tally Avayumplker wiv dg0ddoov Edmund Ix- 
vinalav Grng Üploraru, yagls v& In zb muganngdv dinalanı va imußelm 
A dig zh wie Ogmonalas mal Aargelag züv gguorum®» ehe is Epefps dipo- 
QOvıu vi Zonraguenhv drolanen abrie, Aris 04 ylvaraı ward rolg Zeus nunbung 








1) of. Friedberg, Kirchenrecht (6. Aufl. 1009), 9 2": Von jüdischen, wie 
überhaupt nicht-christlichem Kirchenrecht kann ebensowenig gesprochen werden, 
io von jtdischer usw. Kirche. Eive dv ranodıg dänßks Dei ai Deoldyan — 6 0. 
Abe vorinde — uapaguglforsen dulore Ind moih sügurleen Irvoin who Aökn. 
inf x, Güenlola &u a Ssmay, Berk de Hagianguhienie ing 
in I, 6.16 (0  pinojdvon Adyov zeg) 100 Bouddinuod mugermpeirai: 
Zunächst sind die beiden großen Kirchensbteilungen .., die südliche und die 
nördliche Kirche auseinander zu halten .... Zoßi. nal Miele &» Kompendium 
&. Religionsgeschichte (. Aufl. 1900) 0. 292; ... den Kern der buddhistischen Ge- 
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ig Zurimalag. Of delonomos nel hyotueros wel wovegol ual Igeis mal Aoımol 
dx 100 alten Öuaeloden Ausrädero: zei drapanälsurn als vis Oous vor va} 
‚oüdsig Movoovindvos "Agzav düverı v& madon zovrous # nerußion Ü Kava- 
qudam els magalsnew. OL Iapeis nal wovagoi Öbravım vö megudgguvsas ämarıe- 
700 Üevdigug mal duevopkizas, nel 5 näfgos dv pöveı äbv O& mängdun päpov 
negalınbv (dk) F Tragov. OF vaol nel dxeinalaı nel novannıign tOv Kuomc- 
vor ılvau dmagaflanı. ‘H dulvpeos vagiovola bg za} mneh zOv Ercinoudv 
nal wovasenglav ungüagevru legal. Of zgusrumel Bungodvrus bmorekalz # Ind- 
9090: (gayıä) eis z Tide nel D& ningövası nepalındv pögov durdg zöv ligkav 
mal woveyßv nal dv yivaı zo0 aligeu abräv. Ordrev Movsovkudvos Adßn bs 
oituyov Kausmavin, übv dinaodrı vi dußdtn abrhv als Aeurkanaudn, Aldi 
Araypsodssu zodvurelov vü Auwnokdug abeh zul view äplm deuödgen vi mn- 
yalıı el vi Insinalav za) vi Bereit Olas vis ouvmelas zig Ognönalas ung“ 
(8980). AT owwoAsuu abruı, Ävremongisönvmu mpds zb mueüue TOD wopa- 
nlov, dmorskodsr zb Daplison, Zul 00 Ömolou 5 0. ommplfeu ri monde vg 
’Ensiyolas. Kal mplneı vi Öuolopn®f ürı B’EL. magtanslacev ügnauvens Loyu- 
od zw vonune tadenw Ada. "EuBaduveg els erw wilden» 100 "god venou 
100 old Ävrinsev Eu zu 200 yodanrog mul 500 rvednurros Ts uovooulwanınz 
vousdsalag mävru x duvurk rıyupferu” Loos währe Empası z00r0 ward 
rabnov Gmagflalldvrug dvakvrındv. Zuurkngor dudun cd bmyupfuued rov dk 
edv mob eig diuianns doddvrav zb &y. 'Ogu mgovonlav nal 100 gs rdv My- 
2gonoltenv Taavulvun dyygdpou 100 Zunkv masca, M. Bıfügov *0d Movgkr, 
‚did x00 Ömolov obrog zB 1430 Avanolvou als röv Bla '] iv, ürı moruo- 
abuvos His Kyu chv wolaıw whv gomaliun» (160, 162). Mick ei dar. 
hu nalen» Ygruvav dmongodu B 6. rw yuöunv Br vb Önudauon Budvis Alan, 
To isylcav iv Köluu mod wis ddssns wel na0' B ol dläodemol dbunuotveo vi 
Ömdfaveuu wurd ri Ilev vonodsolev, Hönaras vi DuapnOf ds ılz zw ya- 
Siougzöv Abyav rüv mgovoulav (144): Arrırdasersu 8 Önalns wurd 100 iopu- 

10000 Dre 6 Hogdmeis Tune mpmäne du hen vügnmeieh, araugopoglas 
{iB) mei mar omas (189 Io) Dr ef alas Ans mund sör Brenen 
Peovodvrav gddvu 5 6. ulzgı zugadotolopäv (167, 189, 193—194). 'Eiv 
Ügqume m. 4, Piduma els Zuubv sv Gusonlovlung (mupl zB» Lapßv yugoro- 
viv), Oekev eügu mialsrug Aurrundaus, akını demgoDvro nark ri» Andggnew 
vlov "agdagpv magd Bufavelvoig nal zäs Ömalas zöcov 6 Kararınehs Gap mul 
of wer’ adv Zovizdvon, bg Ömensehöbvrsg als vi Buadophv rBv Abrongardgn 
100 Bofavelov Muken ürı HOzlov vi durmensos. TO Bıßllov va yeygamılvov 
dis Thy nadapeiouaen" Ivlore Qung zekapotras zb Öualdv vg ylasans did pad- 
eo», dg 1.7. Hrofnacev (138,1), zlmarı magarivo 3 wagandro (ir. I—10) 
dwvondtero (153, 8) Ivas (197, 26), cd Aoıdv (251, 8). "Aruzdg 88 8 0. Ira 
dm? Ian marc mgordunsıv obs yällovs ovzrgageis üv irdiapkgeru megl vis 
Aomets Prßlioyguplas. Kal deut üb, mov Aumpndfersu vi Auapkon vobg dv- 
PeOVDÜrzas, Anauoved wie Öpelonduns dv Imormuoninh ovbrejeu äßgsrmee 
ob &i ygdgen: „Alla vonkfev zus irn der fuäs ...® (185, 18) 9: „OR 
Audragoı oopoi (eis löyos!) vononadeiz ... (202). Eis udn D4 dwehirer 6 
dvayıdarns zolos ılı 8 tus airdg nel mol 0! Äulsegoi vononaders. "Av 
ende Övöuuros Ir ‚edlen 5 © euurängdr rumiem» sur dvealanr 

3göemra magapällı ußtrous yubnas mgbs Andi zougnunu magoyılan, 
Is Imolag dadavarfgu dv 2031 sel rd zelaevon. Ahr galderm DR oddR con 
Deasit, zöv Ömolov ungtoon Ayvooüven zbv Ispbv väuov (177). ray dudan 
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3 TEN. Eygapev db zb yevdcunnos 100 Alyudloy Kullıorgdrou, mupkoyev äyog- 
dv mobs dvriggionis. Aid 100 „Rgkrong“ cäv "AOmvv ivringouce is yudnag 
siroD 6 Hokluugyos Tlerpbuuog, dvadnnosuicas slca eis Ihe zeiyn: „Ilapa- 
Tigrses mag zöv mgovonlov +00 Olkovusvixod Ikerguaggelo“ 1807 (o. 64) 
nelt „TR mgovöwa 100 Ols, erguaggelou nal 8 dpdgoyadpos vhs N. "Hukgus® 
1908 (s. 78). Died rdv orkungypv Harglaov dugunrero duolas Inc zig dno- 
Aurogplus 6 M. I; Tockerlöng dunpügos, Hin Bovieurng Klo dv 77) Öhopanap) 
Bovig, Boris xÖ 1908 ehye Onwoowsdan: „Ti mgovdue ig Enshntlas dv Toug- 
nl # eloayoyh els zd magd 7d Olsovuevinö Merguoggelp loylov sAngovondv 
Man (6.09). 

Ab Pougpf uw muguengioug AmoßAkmovcı mgds ouumdsigman oz) d& 
nodg weloo 00 Yyou. '0 0. Avllußev Iopuslar vi ulyusın Zvbiuplgonser 
Tiv dmwefunn, mohurmuarden D dv zubch did vbv Eldmwugubv nudslou. Abv 
Aplneı vi nogayogıodücw al wollurlul duoylpsun, nurk vv dmolav, werk 
iäou xal dmubvov Öuokoyouuluus pilomovlas, Emähuoer. "And nangoo duyoiod- 
nevog DEN. magl zb rougaund Ölxauov vugkzu dkvohyoug medyur drmosalag, 
dlranıg eubon adv abrdv, dsmdoucr DE Üm mgodpersu denudgen # Eansuci, 
dmuoenuovenn kon, Av Imäggu dugıpolle Dis did ovoenwerunarlgug dmafegpualag, 
Ov mgonsundvov weheröv migl röv mgovonlav, mgodaguopNs 8" abrtv mgds züg 
ügpüs al viv vr eig onuegwis Imanjuns, Older Amoreheso) omoudule 
GUUoNN rgds wuramöngev ddl nel mpbg Unuver röv drupapgemmav Öinuond- 
zum es "Enshnolag nal «00 Divaug- 


"Aogvan. Anuirgiog A. Hrrgundnos. 


B. 6ollob, Die Bibliothek dos Tosuitonkollogiums und ihre Hos 
Situgsber. der Wiener Akademie, phil-hist, Kl. 1909, 161. Bd, 7. Ab. 

Aus meinen „Sammlungen und Katalogen gr. Hss‘“ 8.92 hat wohl nicht 
nur der moderne Gelehrte, sondern vielleicht auch dr moderne Josuit mit Yor- 
wunderung geschen, wie reich dor Jesuitenorden im 18. Jahr, an Sammlungen 
griechischer Hss gowasen ist. Ob er die Absicht hat, auch auf diesom Gebiet 
dor festen Fuß zu fasson, kann ich nicht sagen; jedenfalls besitzt er in Wien. 
‚jetzt wieder eine bodeutende Bibliothok, und der Vf. gibt uns die Geschichte 
dieser wenig bekannten, plötzlich aus dem Dunkel auftauchenden Sammlung. 
In der ersten Hulfte des 19. Jahrh. wurde sio gegründet von Gian Franoesco 
de Rossi, dem Gemahl einor Herzogin von Sachsen, und enthält, wie der Vf. 
8.9 zeigt, u.a. auch Hos aus den Sammlungen des Kanonikus Rossi und des 
Torquato Ross, während andere in die Vatikanischo Bibliothek kamen. 
illeicht hitte der Vf. darauf hinweisen können, daß diese Bibliotheca 
Rossiana scharf zu scheiden ist von zwei anderen Sammlungen gleichen Namens, 
in der Bibl. orsiniuna (vgl. Oatalogus selectissimae bibl. Nicolai Rossi, Rom 
1786) und in der Laurentiana von Florenz, deren „primo nucleo“ Anziani 
nennt die „lbri Insciati da Roberto de’ Rossi‘. — Gian Tre do Rossi 
‚sammelte in der ersten Hilfte des 19. Jahrh. mit großem Rifer und Erfolg 
außor Inkunaboln lateinische, grichische, hebräische, frauzösische, italienische, 
spanische usw. Hss (ca. 9000 Bände), die nach seinem Tode von seiner Wittwe 
den Jesuiten in Rom geschenkt wurden, mit der Bestimmung, daß sie nach 
Aufhebung des Ordens dem Kaiser von Österreich zufallen sollten. Nach der 
Okkupation yon Rom wurde die Biblioflick in die Österreichische Botschaft 

Drrank Zeitschrift XIX 1.2 1 





























118 I. Abteilung 


ich jetzt im Jesuitei- 





gerettet und im Jahre 1877 nach Wien überführt, wo si 
ollegium in Lainz befindet, 

Eine kurze Liste der Hss von Bethmann war bereits in Pertz’ Archiv d, 
Goa. £. Alt. ätsch. Geschichtskunde 12, Hannover 1874 veröffentlicht, und Van 
de Velde publizierte darauf ein Verzeichnis der griech. Hss der Bibliotheca 
Rossiana im Zentralbl. £. Bibl. 1906, 8.492. Nun kündigt der Vf, der 
früher bereits zwei medizinische Hss dieser Sammlung beschrieben hatte, einen 
‚neuen Katalog aller griechischen Hss an, einschließlich der vorhandenen Über- 
setzungen griechischer Autoren. 

Leipzig. V. Gardthausen. 








Ontalogus oodieum astrologorum Grascorum. VIL Oodices Ger- 
manieos deseripsit Franeiseus Boll. Bruxellis in aedibus Henrici Lamertin. 
1908. VIII, 268 $, 2 Faksimiletafoln. 8. 12 Franos. 

Durch den von Franz Boll bearbeiteten Katalog der in den deutschen 
Bibliotheken befindlichen Handschriften ist das von F. Curmont vor wenig mehr 
als 10 Jahren glücklich inaugurierte große Unternehmen der Invontarisierung 
und Erforschung der griechischen Astrologenhandschriften wieder um ein Bo- 
deutondes seiner Vollendung näher gekommen. Hatte B. schon in seinem 

tigen Basler Vortrag über die Erforschung der griechischen Astrologie 

ieuo Jahrb. f. d. klass. Altert. XXI, 1908, p. 103—126) durch interossante 
Mitteilungen allgemein die Erwartung auf seine neuen Fundo und Inedita 
wachgerufen, so hat or vollends jetzt niemand, der den umfangreichen Band 
mit Aufmerksamkeit durchgearbeitet hat, enttäuscht, Daß nun, nachdem be- 
zeits gogen anderthalb handert Hss aufs genaueste durchforscht sind, nicht 
in don noch unerledigten Codices nur nene Quellen und Ströme astrologischer 
Überlieferung aufgedeckt werden können, sondern daß zum Teil immer wioder 
„bekannte Küsten aus der weiten Fläche auftauchen“ müssen, wird keinen 
Verständigen wundernehmen oder gar abhalten, selbst in dem ergiebigen und 
noch reiche Ausbeuto verheißenden Boden weiter zu graben. Bolls Ernte in 
den deutschen Bibliotheken ist jedenfalls eine schr reiche und reife gewesen und 
er hat ohne Zweifel nur die vollen Ähren in die Scheunen gefahren. Und das 
‚macht gerade diesen Faszikel zu einem besonders wertvollen. 

In der kleineren ersten Hälfte beschreibt B. 42 Hss, die hauptsächlich 
in München und Berlin sich befinden; nur einzelne versprengte liegen in der 
Stiftsbibliothek zu Zeitz, in der kgl. Bibliothek zu Dresden, in der Erlanger, 
Göttinger und Heidelberger Universitätsbibliothek, in der Hamburger und 
Nürnberger Stadtbibliothek und in Maihingen. 

‚An erster Stelle sind 16 Hss der Münchener Staatsbibliothek beschrieben, 
von denen die wertvollsten aus der alten kurfürstlichen Bibliothek und aus 
dem Fond der „Augustani“ stammen, welchen die im Jahre 1806 von der 
Augsburger Stadtbibliothek an die Stantsbibliothek abgegebenen Codioes bilden. 
‚Recht interessant ist ein größeres Salomonisches Apokryphon, das den Titel 
"Tyeopavrela führt (der Titel und seine Beziehung zum Text ist mir nicht ganz. 
klar). Der auch dem alten Fabrieius aus unserer Hs bekannte Text; ist nur 
hier vollständig erhalten, da der Taurin. gr. CCLXXXIH (Cotal. IV, p. 15f), 
der ihn auch fast ganz, freilich zum Teil in anderer Version, geboten zu haben 
scheint (der Paris. gr. 2419 enthält, wie ich aus Photographien ersche und wie 
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mir H.Omont gütigst mitteilte, mur den Anfang), wohl durch Feuer vernichtet 
ist. Die Hygromanteis ist hermetischen Schriften nicht nur nachgebildet 
(Reitzeustein, Poimandres p. 187,1), sondern stammt, wie sich bestimmt nach- 
weisen lußt, direkt aus hermetischen Kreisen; die Abschnitte mit den Plansten- 
‚gebeten (eine wesentlich veränderte Redaktion derselben steht auch im Paris, 
gr. 2419 1.277) und den Börava 0» öddere kadlan und raw ick mlaniran 
Inssen darüber keinen Zweifel, Auftülligo Berührungen mit der Hygromantein. 
weist der im IV. Jahrhundert geschriebene große Zauberpapyrus XLVI des 
British Museum auf (Kenyon, Greck Papyri in the Brit. Mus, Textband I 
p. 65M.). Hermetischen Ursprungs ist auch das unter allerlei medisinischen 
Exzorpten und Rezepten stehende kleine Kapitelchen Zitgl muoviaz nal vv 
iu zaörng Pegameiv in dam von Andreas Libadenos aus Trapezunt geschri 
benen Monac. gr, 825 £. 158°: os ist ein kümmerliches Eixzerpt aus den Kyraniden. 
baw. aus einem den Grundstock der in ihrer heutigen Fassung in byzantinischer 
Zeit redigierten Kyraniden bildenden hermetischen Buche von Pflanzen und 
ihren Wunderkrüften (Möly, Los Lapidnires de PAntiquitd et du Moyan Age 
111 9.18)4) In eben dieses Gobict gehört auch dus Schriftchen über die dan 
sioben Planoten zugoteilten Pflanzen, das B. mit einer frefflich orientierenden 
‚Einleitung aus den Erlangensis 89 herausgegeben hat (p- 281) und das sich 

















3) ch möchte hir lich auf onen gan Ahlichen Test hinweisen, In nen 
„Griechischen und stäitalienischen Gebeien, Beschwörungen und Reropten des 
Mittelalters", p. 280 fl. (Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten, Bd. IN 
hat Frite Prndel vor einiger Zeit cine TEgunusla ehe morle; heraungegeben un 
zu erklären versuche (vgl die Ablehnung dieses Bücher durch Pauf Aanı, Bya. 
eitache, XVII, 1908, p. 53BIR, dem ich mich sachlich ganz anschließe). Diesas un- 
ücklicherweine nur auszugsweise herausgegebene Kapitel handelt abnfalla von 
ler Püonie und ihren Heilwirkungen; großen Umfang nehmen die eingestruuten 
christlichen Gebete ein, die Pr, bo! der Kaition leider weggelassen hat. Vor allem 

chlenowort sind die Bruchtücke eines Ct an ie Zrknten A roienarlecn. 
in dem man noch etwaa vom Rhythmus heraushört. Trotz Dhumba feiner 
merkung (p. 890) über den „recht stark archnisierenden‘ Charakter diesen Gebete, 
hat Pr. os unterlassen, dieadn alten Spuren weiter nnchzugehen und. er weist die 
"Eourie ei menden dem 1,10. ntrhunder zu (08) nungohend von Thumb, 
der p. 096 verschiedene sprachliche Kigentämlichkolten der Texte ala speziell kre: 
tische erkannte, und von Pa-Apuleius, de herb, med. cap. LAIV, 1U80 or sie auf 
Kreta entstanden sein. Bis mu einem gewissen Grade ist dus richtig, die Haupt- 
sache ist Pr. indes enfgangen, der die Kpraniden zwar wiederholt siert, aber 
kaum durchgearleitet hat. Denn die "Eounela ve muoray int nichts anderen als 
eine yon einem Christen zurachtgemachte wulghrgeischische Benrbeitung des von 
der Püonie handelnden Kapitels der Kyraniden, Das ist interemant, weil wir 
sehen, daß die Kyraniden, wie wir sio jeizt in der Melyschen Ausgabe Jeson, ein 
Are Yastmmelte Buch find. Auch dor griechisch Beubeiter der Epunyula 
ie muonlag hat das Kapitel wepl muuarlas moch vollständig vor sich gehabt. Eine 
rsprünglichere Version steht im Vatic. gr. 002 fol, 109-164. Den Anfıng tailo 
ich hier mit: Ilegl muorlas, eng yaunvaldos, eis dAgnavlas (wohl verderbt aus 
üigpwanla; vgl. Kyran. D.40, 3 dipeionla). Haianla 08 slanenı did «d ri» Halava 
airim Mondren Ts rlcudm gl: Km. 2 37 Kl An), Der ed 
mob zudeng (m ß oz«12Q uulovuton (vgl. Kyran. p. 5.29; 20,18 0.0). 
Wein Tan Je hier zu al Sache eich engehane dich gefanke Ich in ale. 
nkchster Zeit ausführlicher über die Entstehung und Überlielerungsgeschichte der 
geil B Meyen rfflichen Ausführungen, Gun der Botaik I p 640 über Ge, 
Bü yemsclkrgien Kramer zu nen ch eisernen it im Pain, ut 
die Hymnen der Kyraniden gur nicht eingegungen), Mölys Ausgabe entapri 
amentlich was die bandachfftlichen Grendlägen anlangt, leider nicht allen ber 
zechligten Wönschen. 
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in seiner ganzen Anlage aufs engste mit einem Teil der Salomonischen Hygro- 
mantie berührt, 

Die weitaus wichtigste und wertrollste unter don Münchener Hss ist der 
Monac. gr. 287, eine ungemein reichhaltige Sammlung astrologischer Exzerpte, 
die sich im XIV. Jahrhundert ein gelehrter Freund der Astrologie aus ver- 
schiedenen Codices abschrieb; so besteht die engste Verwandtschaft mit dem 
Vindob, philos. gr. 179, Matin gr. 85, Vatican. gr. 1290 und Nespolitan. gr. II 
C33. — Von den 13 Berliner Hss stammen die besten und reichhaltigsten 
aus der Meermannschen Sammlung; besonders cod. Phil. 1574 und 1577 seien 
wegen der unerschöpflichen Fülle ihres Inhalts eigens erwähnt. 

Die zweite Hälfte des Buches bilden die bisher fast sümtlich unbekannten 
Texte. An erster Stelle teilt Boll ein neuss, in ganz feierlichem Ton abgefaßtes 
yugnis!) über den Ursprung der Astrologie mit, das zwar keine neuen Kennt- 
nisse bringt, aber immerhin als Nachtrag zu den im Catal. I p. 79. gesam- 
melten Testimonien von Interesse ist. Es folgen dann weitere Exzerpte aus 
dem Monac. 287, zunächst ein umfangreicher, von einem Christen aus älteren 
Quellen kompilierter Traktat über die einzelnen Stunden der Wochentage, de 
patrociniis planetarum, in dem auseinandergesotzt wird, welche Gegenden, 
ore, Bäume, Pflanzen, Motallo, Teile des menschlichen Körpers den Planeten 
unterstehen. Zum Teil vorwandt sind damit zwei Texte, die ich im dritten 
Fassikol der römischen Hss herausgegeben habe. Es folgen dann Rxzorpte 
aus den Evangelien, die uns Bestrebungen dor Christen des Mittelalters er- 
konnen lassen, in der Bibel und in den Schriften der Kirchenväter Spuren der 
Astrologie aufzudecken. Dann begegnet uns ein kurzes Fragment, dns orst 
äie glücklichen Tage nach Hesiod aufzählt, dann nach Orpheus (aus den 
"Epnuglöss), nicht uninteressant, da die Forschung über die hosiodeischen 
“Hulgau durch glückliche Papyrusfunde neuerdings wieder in Fluß gekommen 
‚ran reihen sich an einige astrologische Begriffserklärungen ans Haliodor, 
ein interessanter christlicher Zauberspruch. Besonders merkwürdig ist ein 
astrologischer Text, der von einem Byzantiner mit Benutzung Philonischer 
Schriften auf Heraklits von Bphesos Namen gefälscht wurde. Rinen großen 
‚Baum nehmen Exzerpto aus den Onseugol des Dichters Antiochos aus Athen 
ein, von dem Boll im L Faszikel des Catalogus und in der Sphaera p. 53H, 
schon einige größere Bruchstücke bekannt gemacht hatte, und aus Heliodoros, 
Da jedoch das handschriftliche Material auch jetzt noch nicht ausreichend ist 
zur Rekonstruktion des Werkes des Antiochos, hat B. die Behandlung dieses 
verwiekelten Problems für später zurückgestellt. Nebenbei darf ich erwähnen, 
daß von diesem Antiochos auch eine Dodekasteris existiert im Ood. Cantabrig. 
gr. 2192 (LI IV 12) £. 99. Die Überschrift lautet: oppvglov ds raw 
vsıöyou (vgl. Boll, Sphasra p. 56) Bnsangdv“ mepi zoü yrövaı nad” Fxraorov 
dvaaurdv molov Yöhov üggeu (dep coA.) airod Fros hpoonimen (I). Inc. “And 





























1) Der in hellenistischen Novellen und Fälschungen oft wiederkehrende Tözos 
von der von einem höheren Wesen überkommenen, geheim zu haltenden Weisheit 
und ihrer Niederschrift auf Steintafola, die daun später wieder gefunden werden, 
Ande sek auch, er. Ähnliches such in den „ünst Tpoeratir, einem in der 

aiserzeil aus den Ilgoynöcis, wo Hippokrates vor seinem Tod 
Baht, ale Bst Ton) Bang wu el Kopf ER bag me aaa 
Wissenschaft wird dann später von Cäsar gefunden. Vgl. auch die Einkleidung 
der Kyrauiden. 


Besprechungen 131 


Töv And unlocng nöauou dröv, des. cd dE Digos meupurddes nal drhvocon zul 
mebs guralıv ro Bro dvdguoorov' nal al äurekor eomogfjsousv. Diese Dode- 
’kasteris scheint aufs engste mit der des cod, Bonon. gr. 3632 fol. 925927 
verwandt zu sein. 

Dem Monac. gr. 984 sind die wichtigen Exnorpte aus Nechepso und 
Potosiris über Sonnen- und, Mondfinsternisse entnommen. Dieser glückliche 
Fund Bolls hat Krolls Datierung der Schriften des Nechepso und Potosiris 
aufs schönste bestktigt. 

Aus dem Phill, 1574 stammt das anonyme Donnerbuch, ferner eine auch 
in anderen Hss erhaltene Prosaparuphrase des bald dem Hormes Trisme- 
gistos, bald Orphous zugeschriebenen Gedichta Mepl ououos. Stilitisch, 
und textlich weicht schr davon ab die im Vatican. gr. 662, von der ich nur 
eine schr schlechte Photographie besitze. Mehr Beachtung dürften zwei kleinere 
Exzerpte aus deu Ps-Daniolischen Apokalypsen finden und eine Fälschung 
auf den Namen des Apollonios von Tyana, auf die Boll schon in seinem 
Baseler Vortrag hingewiosen hat, Recht merkwürdig ist ferner oin Selenodromium 
des Budoxos, in das dar Zwöltjahrayklus in der Art eingearbeitet ist, daß 
mit dem Lauf des Mondes und dem Aufgang des Orion oder dar Cani- 
verbunden ist, Beschreibung des Zwölljahrzyklus nimmt unter all 
den übrigen eine ganz singuläre Stollo ein, bosonders auch deshalb, weil durch 

Consorins Angabe über die Dodeknsteris, do die natali 18, 6, 
ist, diese Kontamin. 
unlauf und Dodekasteris nicht, Hochinteressant ist der Brief des Sextos 
5 ögongerog an einen König Philipp, in dom auseinandorgesotzt ist, wio man 
5 dem Schatten eines Menschen dio Tagesstunde orkennen kann. Ganz Ahn- * 
'oxte kannte man (Potay, Uranolog.) schon länger aus Palladios und 
numentalen Donkmilern. Die Namen dos Baxtos und Philippos sind 
























aus 
wohl sicher Aingiert, im Paris, gr. 854 f. 190° lautet diose Überschrift eödugog. 
9roplig, im Vatican. gr. 1086 und Ambros. gr. 825 (F 12 sup.) Beödugds nis 
mds @uöpikov. Aus diesen drei Hos habe ich den Text tal. V 8 herausgegeben. 
Diese Version ist zweifellos Alter und besser als die von Boll edierte, — Schr 








umfangreich und wichtig sind die Rhotoriosexzerpte tiber die zwölf Tierkr 
zeichen aus Teukros dem Babylonier, dio unsero Konntnis das Taukros ganz 
außerordentlich bereichern (vgl. jetzt auch Cumont, La plus aneionno güographie 
astrologique, in Klio IX, 1909, p. 263, ein ganz ausgezeichneter Aufsatz, 
der veranlaßt, ist durch m erwähnten Bxzerpte), und über güsıg und 
Einfluß der sieben Planeten. Dios letztere große Kapitel zoigt große Verwandt- 
schaft mit dem von Kroll, Cntal.IT, p. 160f. edierten „Anonymus de planetis“. 
Aus den übrigen Inedita möchte ich hier nur noch eines hervorheben: das 
Tlgoyvoocındv dab zöv dv #f maldun pguuuöw, eine ziemlich ausführliche Ab- 
handlung über Chiromantic. Obwohl man längst wußte, daß die Griechen 
schon im hellenistischen Zeitalter die Handlesekunst kannten und übten, und 
sogar Namen von Chiromanten bekannt waren, ist doch dieser von Boll mit- 
geteilte Text die erste antike Darstellung der Wahrsagekunst aus den Linien 
der Hand, dio wir konnen. Gerado nachdem Hormann Diels die antiken und 
mittelalterlichen Zuckungsbücher publiziert und uns erklärt hat, darf Bolls 
schöner Fund allgemeineren Interesses sicher sein. 

Mit diesen Bemerkungen und dem herzlichsten Danke schließe ich diese 
Übersicht des reichhaltigen Buches. Fs ist mit der Sphaera eine der reifsten 
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‚Früchte, die die Erforschung der antiken Astrologie hervorgebracht hat, Einen 
‘Vorzug des Buches möchte ich nicht vergessen zu erwähnen: eine hervorragonde 
Stelle gerade in diesem Faszikel des Catalogus nehmen die religionsgeschicht- 
lich wichtigen Texte ein. 

Möge nun auch bald die sprachgeschichtliche Ausnützung des reichen, 
über anderthalb Jahrtausende verteilten astrologischen Materials einsetzen; 
sicher würde auch für die Interpretation der Papyri mannigfacher Gewinn ab- 
fallen. Dieser Absicht entspringt wohl auch der von Boll am Schluß gegebene 
Index der in den Texten vorkommenden selteneren und neuen Wörter. 


München. . I. Hoog. 





Johannes Kamateros, Elsayayi äsrgovonlas. Ein Kompendium grie 
chischer Astronomie und Meteorologie und Btlmographie in pol 
tischen Versen. Bearbeitet von L. Weigl. Leipzig und Berlin 1908, hei 
Teubner (= G;-Progr. Frankenthal 1908/7 und 1907/8). 142 8, 8°. 3 4. 

In der Einleitung zu seiner Klassischen Abhandlung Ad Hist. Astron. 
Symb. bat Hermann Usaner fein dargelegt, daß nach Stephanos von Alexandrien 
und Kaiser Heraklios Studium und Kenntnis der Astronomie bei den Griechen 
immer mehr in Vorfall geriet, daß dann die Araber die gelehrigen und dank- 
baren Schüler des Ptolemäus warden und nicht bloß als Übersetzer tätigen 
Anteil an dem Aushau dieser Wissenschaft nahmen, bis im 12. Jahrhundert 
unter erabischem Einfluß eino Renaissance dieser Studien bei den Byzantinern 
einsetzte. Man darf mit gewissen Einschränkungen behaupten, daß hier auch 
die Astrologie denselben Antwicklangsgung nahm. Sehen wir ab von dem 
wichtigen und umfangreichen Werke des Theophilos aus Bossa, des bedeu- 
tanden Vermittlers griechischer Poesie und Wissenschaft an die Araber, so 1äBt 
sich aus byzantinischer Zeit schlechtardings keine zusammenfussende Darstellung 
dor astrologischen Disziplin namhaft machen, dio anch nur annähernd verdiente, 
Vettius Valons oder Hophaastio von Theben an die Seite gosotzt zu werden — 
on dichterischen Bearbeitungen, die etwa den Poomen des Dorofheos von 
Sidon oder den Manethoniana ebenbürtig wären, gar nicht zu reden. Die 
Tutigkeit der Byzantiner ging fast ganz darin auf, die ihnen damals noch vor- 
liogende astrologische Überlieferung — wesentlich mehr, als wir heute konnen, 
besaß man jm 12. Jahrundert auch nicht — zu exzerpieren und zu paraphra- 
sieren und immer zu neuen Sammelhandschriften zu verarbeiten. 

Wenn daher ein Grieche des 12. Jahrhunderts noch einmal den Versuch 
macht, dio Astrologie in politischen Versen systematisch darzustellen, so dürfen 
wir von vornherein uns keinen oder doch keinen großen Zuwachs zu den uns 
beroits bekannten altgrischischen Quellen erwarten. Johannes Kamateros, Staats- 
sekretüi (dml 100 xavezlefou, in den Handschriften heißt er deshalb öfter schlecht: 
weg Kavınisis oder Kavızleiog), später Erabischof von Bulgarien, verfaßte 
beinahe ohne jede Selbständigkeit zwei astrologische Lehrgedichte, die er beide 
‚Kaiser Manuel Komnenos widmete, der äie Astrologie als besondere Licbhaberei 
betrieb. Das erste, das in Zwölfsilbern eine zum Teil mehr als elomentaro 
Darstellung besonders der Astronomie gibt, hat E. Miller 1872 veröffentlicht. 
Das zweite in Fünfzehnsilbern, mehr rein astrologischen Inhalts, zu dem fast 
gleichzeitig mit Bolls scharfsinnigen quellenkritischen Untersuchungen in der 
nSphaera“ Ludwig Weigl in seinen „Studien“ eine ergebnisreiche Vorarbeit lie- 
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forte, hat W. nunmehr zum erstenmal nach fünf Hss kritisch herausgegeben. Da. 
‘von diesen nun keine das Gedicht vollständig enthält, sondern jede nur einzelne 
Teile, hatte der Herausgeber keine leichte Arbeit; aber er ist, wie man sich 
leicht Aurch Stichproben überzengeu kann, seiner Aufgabe in rühmensworter 
Weise Herr geworden. Die Editio princeps diesos schwierigen, für die Kenntnis 
der mittelgriechischen Vollssprache wertvollen Godichtes ist mit größter 
Sauberkeit gemacht und Weigl hat damit zugleich zu einer kritischen Ans- 
gabe dos Hephnestio von Thoben eine nicht zu unterschäitzende Vorarbeit ge- 
liefert, Daß W. die Quellenbeloge und ähnliches nicht: zwischen Text und 
kritischen Apparat druckte und auch nicht im kritischen Apparat unter den 
Varianten notierte, sondern, wohin sie auch gehören, unter dem Apparat vor- 
zeichnete, ist, rfreulich, und es wäre nur zu wünschen, daß dieser erst jüngst 
‚namentlich von Krumbscher mit Recht gemachte Vorschlag in allen krilischen 
Ausgaben befolgt würde, 

Ein Bedenken kann ich zum Schluß nicht untordrtcken. Das Kapitel über 
die Hss war schon in den „Studien“ Weigls (p. 8—9) otwas dürftig. Es 
dringend notwendig, in der Vorrede zur Ausgabe noch einmal, wenn auch in. 
aller Kürze, dio Überlieferung des Gedichtes klar und anschaulich darzulegen, 
zumal da W. in seinen „Studion“ über den Berol. Phill. 1574 (sche jetzt 
Catal, VIL ABM.) noch gar nichts gesagt hat. Für den Bonutzer der Ausgabe, 
ist es schr schwer und zeitraubend, sich bei einer Nachprüfung erst aus dem 
kritischen Apparat zusammenstellen zu missen, wis der Herausgeber durch 
eine Übersicht auf einer Beite hätte geben könnan. 

Nachautragen wlre nach, daß auch im cod. Berol. Phill, 1877 f. 187 
(sche Cntal, VIT p. 58) ein paar Vorso des Kamateros stehen, die vielleicht 
zu unsorom Gedichte gehören, und daß in dem alten im Madrider Palstarchiv 
aufbewahrten Inventar des Bscurial, das Rud. Boor, Dio Handschriftenschenkung 
Philipps II. an den Bsourial vom Jahre 1576 im Jahrbuch der kunsthistor. 
Sammlungen des ullarh. Kaiserh., Bd, XXIIL, Hoft 6, 1908 veröffsntlichte, 
p- LXXXIX ein Quarteodex genannt ist, der „Jonnnis Cammaterii [1] do natro- 
rum dispositione“ enthielt. Dinso Hs scheint indes untergogungen oder vor- 
schollen zu soin, 

Möchte Weigl sich dazu entschließen, auch dus andere, zwar bereits von 
Millor in den Not. et Extr. XXIII, Paris 1872, odierte, aber nicht gerade leicht 
und allgemein zugüngliche Gedicht des Kamateros in einer neuen kritischen 
Ausgabe voraulogen. 


München. I. Hoeg. 





























Cornelius Gurlitt, Konstantinopel Mit 32 Vollbildern. Die Kultur, 
Ba. 31/92. Berlin, Marguardt & Co, 0. . (1908). 

Die violvorschlangene und wandlungsreiche Geschichte einer Stadt wie 
‚Kpel in skizzonhafter, populärer Darstellung weiteren Bildungskreisen zu eı- 
schließen und ihre Stellung zumal in dor Kunstgeschichte zu präzisieren, ist 
ine um so sohwierigere Aufgabe, als über den Charakter und das gegenseitige 
Verhältnis der beiden großen Hauptporioden, der byzantinischen wie der tür- 
kischen, noch immer keine volle Klarheit herrscht. Auch G. konnte und wollte 
diese Aufgabe nicht lösen, er wollte nur ein Totalbild geben von der Eigenart 
und den Hauptmerkmalen des Stadtbildes in christlicher und mohammeda- 
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nischer Zeit. Schon diese Totalauffassung ist ein Verdienst, wenn man be- 
denkt, daß in populären Schilderungen Kpels entweder die byzantinische oder 
äie türkische Stadt zu kurz kommt, gewöhnlich die erstere. Hier nun sehen 
wir, wie sich die eine auf der anderen aufbaut, wie beide miteinander ver- 
schmelzen oder einander verdrängen. Alles das auf 117 weitbedruckte Seiten 
zusammenzudrängen, war keine Kleinigkeit, und gewiß mit Absicht hat der 
‚Verf, die aphoristisch zwanglose Darstellung statt der streng systematisch ord- 
‚nonden gewählt, weil er offenbar nur so das Prinzip des multum mit dem des. 
multa vereinigen konnte. Immerhin wäre es wünschenswert gewesen, wenn 
wenigstens durch kurze Stichworte am Rande angedeutet worden wäre, wovon. 
in jedem der nur durch * „ ® getrennten Abschnitte die Rede ist. Um dies 
Mauko auszugleichen, sei, zumal auch ein Inhaltsverzeichnis fehlt, hir der 
Inhalt kurz wiedergegeben. G. beginnt mit einer knappen Skizze der histo- 
rischen Schicksale von Kpel (bis 8.25), daun folgt eine Schilderung ihrer 
Kunstdenkmäler und Kunsttätigkeit, vorzugsweise ihrer Baukunst mit der Aju, 
Sofia als Mittelpunkt (8. 3140), aber auch ihres Kunstgewerbes und ihrer 
Malerei (bis 8. 48). Hierauf eine kulturhistorische Einlage über das Stadt- 
bild, über Hofleben, Handel und Wandel, über fremde — italienische, nor- 
ische und orientalische — Einflüsse, endlich als Schlußstück des byzantinischen 
‚Kpel ein Abschnitt über die geistige Kultur (bis 8. 73). Nun hebt sich aus 
dam christlichen Byzanz das türkische Stambul heraus: nach einer kurzen Dar- 
„stllung dar historischen Verhältnisse (bis 8. 88) folgt eine Charakteristik der 
türkischen bildenden Kunst (bis 8. 95), den Beschlaß macht ein Kultur- und 
‚Architektarbild von Stamlul (bis 8.118). Gehört so dor Hauptteil des Bündchens 
der Darstellung des byzantinischen Kpel (fast zwei Drittel des Ganzen), so 
fällt das Schwergewicht der Abbildungen auf das türkische Stambul und soinor 
Bauten, nämlich 22 von 32. Mag das auch zum Teil auf Zufall beruhen, so. 
zeigt os doch die Richtung, in der sich das Interesse des Verf. bewogt: 
komint ihm mehr darauf an, den selbständigen Ursprung der türkischen 
der byzantinischen Kunst zu erweisen. Über den der letzteren äußert er sich 
nur ganz im allgemeinen: „Mögen auch Einflüsse aus dem asiatischen Osten 
auf die Entstehung der Kunstblüte unter Justinian eingewirkt haben, .... so 
hat doch die griechische Reichshauptstadt verstanden, diese zusammenzufassen 
und die reifste Pracht aus ihr zu zeitigen® (8. 41). Jedenfalls nähert er sich 
hier wie in seiner Geschichte der Kunst auch darin der Auffassung Strzygowskis, 
daß or römischen Einflaß völlig ablehnt (s. 8.16). Dagegen sucht er mit 
einem gewissen Eifer zu betonen, daß die türkische Kunst sich von der byzan- 
tinischen unabhängig entwickelt habe, ohne aber hier zu rechter Klarheit zu 
gelangen. Vor allem scheint G. die wichtige Tatsache zu überschen, daß es 
sin tertium comparationis zwischen byzantinischer und türkischer Kunst gibt, 
ie persische. Für jene sucht er deren Einfluß zu ignorieren, für diose ihn 
deutlich zu betonen bei Erwähnung des im 15. Jahrh. entstand. 
kiosk (8.88), der „in seiner wohlerwogenen Anlage wie in jeder Einzelheit 
persisch ist“, wie dann näher ausgeführt wird. Doch kann hierauf um so 
weniger eingegangen werden, als der Verf. in seinem großen Tafelwerk gewiß 
Gelegenheit änden wird, sich mit diesen schwierigen Fragen genauer zu be- 
schäftigen. 
Auch sonst ist G. geneigt, türkische und byzantinische Kultur in Gegen- 
satz zu bringen, die Einwirkung dieser auf jene, wenn auch nicht zu leugnen, 
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s0 doch zu unterschätzen. So ». B. in der Trage des Rechtswesens (8. 981), 
wo man unterscheiden muß zwischen geistlichem und weltlichem Recht, wovon 
jenes auf mohammedanischen, dioses auf byzantinischen Unsprung zurückgeht, 
Auch im Privathausban ist G. über dns Fortleben byzantinischer Raste im Irr- 
tum, wenn er (8. 111) sagt: „Ich konne kein Wohnhaus in Kpel, das aus vor- 
türkischer Zeit stammt.“ Dann konnt er auch nicht das große Work des fran- 
zösischen Generals de Beylid (vgl. BZ XIT, 482), in dessen Supplement sich 
Abbildungen vortürkischer Häuser aus Stambul finden. x 

80 ließo sich noch manches Anden, was den Byzantinisten an dem Büch- 
ein nicht ganz befriedigt, doch ist es gerade zur ersten Binführung in das 
Verständnis der byzantinischen Bpoche Kpels vortrefflich geeignet, weil es sich 
zedlich bemüht, die Kontinuität des Kulturzusammenhanges zwischen dem 
Christlichen und dem mohammedanischen Kpel herzustellen, ein Bemühen, das 
man gerade in populären Büchern nur au oft vormißt. 

Von kleinen Trrtüimern im einzelnen sei noch hingewiesen auf die selt- 
sume Erklirung von "lachernen’, das mit don Wiachen in Verbindung ge- 
bracht wird (8. 54), die es mu der Zeit, wo der Name auftritt, noch gar nicht 
gab. Das Wort ish freilich noch dunkel; vgl. Oborhummar bei Pauly-Wissowa 
3, 1, 555. 

Leipzig. Karl Dioterich. 





M. A. Triandaphyliidis, Studion zu den Lehnwörtern der mittel- 
griechischen Vulgdrliteratur. Münchener Dien., Marburg i. H. 1909. 
778,8. 

M. A. Triandaphyliidis, Die Lohnwörter der mittelgriochischen 
Vulgärliteratur. Straßburg, K. J. Teübner, 1909. XXXVIE u. 192 8. 89. 

Eine systematische Untersuchung der in das Mittel- und Neugriochische 
eingedrungenen Lehnwörtermasse war schon längst ein dringendos Erfordernis 
unserer Wissenschaft, dessen Brfüllung nur darum s0 schwor war, weil dazu 
Kenntnisse gehören, die ebenso in das Gehiot des Byzantinisten und des Neo- 
‚grüzisten wie in das des Sprach- wie des Kulturhistorikers fallen. 

‘Der Verf. der vorliegenden Arbeiten hat das von G. Meyer gesammelte 
Material vom Standpunkt der mgr. Sprachdenkmäler aus betrachtet, wenigstens 
was die sprachliche Seite seiner Untersuchung betrifft, die wohl den ur- 
sprünglichen Kern seiner Arbeit bildet. Denn dioso selbst hat mehrere Stadion 
durchlaufen und wird noch weitere durchlaufen, so daß die beiden jetzt vor- 
tiogenden Teile nur Stationen auf diesem Wage bilden. Die an erster Stelle 
genaunte Schrift bezeichnet die orsto Station; sio betrachtet die gr. Lehn- 
wörter nach ihrer Jautlichen, also rein physischen Struktur, und zwar in einer 
Ausführlichkeit, die vielleicht nicht ganz im Verhältnis steht zu dem, was 
dabei herauskommt; denn die meisten der beobachteten Lauterscheinungen 
zeigen sich auch an griechischen Wörtern. Immerhin liefert uns eine so ein- 
‚gehendo lautliche Darstellung, wie sie hier vorliegt, wertvolles Material für 
die mgr. Lautgeschichte überhaupt und ist daber willkommen zu heißen. 

Wertvoller dünkt uns die erweiterte Form der „Studien“, in der die 
Arbeit jetzt vorliegt und die die zweite und dritte Station darstellt. Hier 
werden wir tiofer in den psychischen Organismus der mgr. Lehnwörter ein- 
geführt, wenn auch nicht so tief, wie mancher wohl gewünscht hätte. Denn 
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gerade die semasiologische Seite der Lehnwörter gewährt unvorgleichlich mehr 
Reiz als die phonstische, und darum hätte man gern den Umfang des phon 





&e Bedeutungsgeschichte der Lehnwörter ein noch wenig durchforschtes Ge- 
'biet ist, hätte hierauf mehr Nachdruck gelegt werden sollen, als auf die we- 
niger ertragreiche Lautgeschichte. Da indes auch diese Form der Untersuchung 
'nur eine Vorarbeit bildet zu einer vollständigen loxikalischen Behandlung, ist 
‚zu hoffen, daß der Verf. gerade diesen Teil der Arbeit erweitern wird. Wünschens- 
wert wäre dabei eine vergleichende Heranziehung der Lehnwörter in den übrigen 
Balkansprachen, weil deren Bedeutung oft wichtig werden kann für die Bo- 
stimmung des Verwandtschaftsverhältnisses eines Wortes, dann aber auch eine 
stürkere Berücksichtigung der ngr. Dialekte, auf deren Bedeutung Verf. selber 
schon gelegentlich hingewiesen hat (8. 97 unten und £.). 

Dio dritte Station finden wir erreicht in dem zweiten Teil der erweiterten 
Behandlung, dem kulturgeschichtlichen (8.118—173). In diesem möchte 
der Ref. den Hauptwert der bisherigen Arbeit finden, nicht nur weil hier zum 
ersten Male eine nach Begriffsgruppen geordnete Zusammenstellung der mgr. 
Yehnwörtr sowie im Anschloß daran höchst willkommene statistische Angaben 
gegeben werden (9. 159-173), sondern auch darum, weil auch diejenigen 
Wörter darin berücksichtigt sind, die noch im Ngr. fortleben, während sich 
sonst der Verf. uf dus Mgr. allein beschränkt. Andererseits wird dieser Teil 
speziell dem Byzantinisten nützlich sein, weil er auch die zuhlreichen Iatei- 
nischen Entlehnungen des byzantinischen Staats- und Beamtenorganismus ant- 
hält, die nicht in die Volgärsprache und damit auch nicht in das Ngr. ein- 
gedrungen sind. Nur wäre es ratssıner erschienen, gerade diese ausgostorbenen 
Wörter — 06 sind ca. 280 (8. 158) — und nicht die lebendigen der Volks. 
sprache (ca. 200 (8. 157]) mit einem besonderen Kennzeichen zu vorsehen; 
denn in dem ersten, ıden Teil der Arbeit operiert doch der Vart. 
gerade mit diesen letztaren. Überhaupt ist das ganze, schr verwickelte Zeichen- 
aysteın eine erux der erweiterten Untersuchung (siche &io Erklkrung dieser 
Zeichen auf 8.88 und 8. 117, Nr.12) und offenbar eine Folge des nicht ein- 
heitlichen Ursprungs der Arbeit. Auch sind die Zeichen nicht immer kon- 
sequont angewendet, z. B. fehlt öfter dar * zum Zeichen, daß ein Wort im 
Nr. fortlebt, 

Das Hauptinteresse konzentriert sich naturgemäß anf dio Inteinisch-roma- 
nischen Wörter, da diese nicht nur am zahlreichsten, sondern auch am frühesten 
und tiefsten in den griechischen Sprachorganismus eingedrungen sind, während 
die türkischen (persisch-arabischen) wohl nur der Vollständigkeit wegen auf- 
genommen sind. 

Der Verf. hat die einschlägige Literatur mit Umsicht benutzt, und nur 
woniges ist ihm entgangen; hierher gehört 2. B. das etymologische Wörterbuch 
des Rumänischen von Sextil Pugeariu, das er namentlich für die lateinischen 
Wörter mit Nutzen hätte heranzieben können. Auch die Abhandlung von 
St. Romansky, die der Verf. wohl gerade noch kennen lernte, um sio zu zitieren, 
‚aber nicht früh genug, um sie zu benutzen, hätte für manches unsichere Wort 
Anhaltspunkte ergeben, z. B. für das vielumstrittene xaroovla, das Verf. 8.41 
auf *cattus zurückführt, bierin unbewußt übereinstimmend mit Pugcariu a. a 0. 
8.248; vgl. Romansky S. 108. — Für orfgva = cisterna (9. 43) hatte schon 
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Schuchardt die Möglichkeit slavischen Ursprungs betont; wofür Romansky 
8. 180 noch weitere Zeugnisse anführt. — Ob oxgßaule (9. 41) wirklich anf 
lat, seryulus zurückgeht und nicht vielmehr auf türk. zarvül (so G.Meyor 2,88), 
ist sehr fraglich; dean einmal sind gerade Bezeichnungen für Schuhe zahlreich. 
aus dem Orient eingedrungen (maravro, rodyye, rsagougs), und daun wäre die 
Bedeutung schwerlich „Stiefel“, sondern cher „Stiefelknecht“. — Ein vor- 
kanntos slav. Wort ist offenbar das fehlende mgoßodado, das trotz G.Moyer 2,87 
doch besser auf asl. provoditi zurlickzuführen ist, weil das als Muster un- 
genommene ruraßoddo jünger ist, mqdßodog aber schon im 13. Jahrh. bei 
Lybistr. 798 vorkommt, — Einige interessante Wörter vermißt man völlig; 
so z.B. den lat, nach dagi6 (Arch, £.slav. Philol. 30 [1909] 626) deu Byzan- 
tinern vermittelten Pestuamen Rosalia, der im Mgr. und in den Balkı 
sprachen ziemlich huußg ist; vgl. jetzt auch Romansky 8. 197, wo ühriger 
ngr. Belege fehlen, die freilich nur äinlektisch sind; siche x. B. Abbott, Maco- 
donian Folklore p. 40f. Forner muß man noch eine Reihe von Wörtern für 
das Mgr. reklamieren, dio der Vorf. nicht rogistriort hat, weil sie zufilig in 
seinem Material nicht belegt waren, deren frühes Vorhandensein aber durch 
neugriechische, südslavische und albanssische Reflexe zu erschließen ist. Hinther 
‚gehören die zunichst von Romansky hin Bulgarischen nachgewiesenen Wörter: 
bisacelum “Quersaok” (vielleicht hat on dar Verf. wegen bya. durdnuov für 

iochisch gehalten und darum weggelassen); vgl. Romansky 8,93. — gusolı 
(G. Moyor, Nougr. St. 3, 69 und Romansky 8. 108). — geh! (d. Mayor 3, 69; 
Romausky 8. 108 s.v.Alija). — [pldsxog durch Metathese aus füclh (G. Meyer 
3, 87 und Alb. Wib. 107) ist vom Vorf. Post Rhod. 511 übersehen worden als 
ziemlich alto Spielform zu paxka (8.54).] — Warum guna (7o0va) unter don 
slawischen Lehmwörtern (8. 95) Aguriert, ist nicht orsichtlich und hätte wonig- 
stens erwiesen worden müsson; höchstwahrscheinlich ist os keltisch; vgl. Walde, 
Lat. otymol. Wib. 278; Romansky 8. 107. — Karlorgeov fehlt, obwohl schon 
bei Konst. Porph. auftrotend; auch bulg. (Romansky 8. 111). — Ebonfalls 
fehlt mövha, obwohl bei Leo Tact. 15, 48 belogt (s. G. Meyor 3, 54); auch 
bulg. nach Romansky 8.125f. — tumba ‘Haufen’ (G. Moyar 3, 65); bulg. nach 
Romansky 8.130. Fornor felilen noch: Agin« ‘Hose’, das bei Byz. häufig ist, 
forner soüßku (Palol. 299), xolänyas (schon bei Busebios nach G. Meyer 
©. 3, 31), orgfjva (bei Joh. Lydos, G. Moyer 9, 64), räunia (häufig nach 
G. Meyer 3, 65), megobsı(o)v (Prod. 1, 103, Palol. 292). Hier hat sich das 
‚einseitige Prinzip dos Vor. — einseitig wenigstens für die lateinischen Lahn- 
wörter —, sich auf dio Vulgärliteratur zu boschränken, doch gerächt und be- 
Wirkt, daß die Arbeit für die lat. Lehnwörter in manchen Punkten hinter 
6. Meyer zurückbleibt. 

Daß der Verf. sich nicht um die Aufhellung der vielen noch dunkeln 
Lehnwörter des Mittelvulgtrgrisch, bemüht hat, solche unsicheren Wörter wi 
nagnurtäs (Prodr 135), voudodme (ebd. 1154), sovrgnüßt (ebd. 3, 412), Aaddyys 
3, A1T), zodvraudo (ebd. 167) u.a. vielmehr ganz weggelassen hat, 
wird man ihm nicht zum Vorwurf machen können; nur hitte or dann auch so 
völlig rütselhafte Bildungen wie ndguvog und orageuos (3. 144) nicht unter 
den ramtn. Lehnwörtern anführen sollen, zumal niemand weiß, was sie be- 
deuten und selbst dio Rumanologen (+.B. &. Weigand) nichts mit ihnen anzu- 
fangen wissen. R 

Schließlich seien hier noch einige lat, Entlehnungen notiert, die sowohl bei 
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dem Verf. wie auch bei G. Meyer fehlen, und die ich mir sus ngr. Mundarten 
notiert habe, die also schon byzantinisch gewesen sein müssen. Fierher gehören: 
nafoünı “ültestes Kind” bei Hadzopoulos, Nrizuss fuygagıds (Athen 1894) 8.97. 
drovgas ‘reif’ Samos (Stamatiadis V 58). vißa — navis (s. Ref, Südl, Spor. 
Sp. 457, 2. 40). [goöp« Flucht” Samos (Stamat. V 82) kann auch italien. 
sein, fehlt aber auch als solches bei G. Meyer), p@xog “Herd” fand ich in einer 
Erzählung im Ilagvuooös 1903, 8. 108. 

Trs feißige Arbeit bildet, soweit sie jetzt vorliegt, eine wichtige Er- 
‚günzung zu G.Meyers Behandlung der latein. und roman. Lehnwörter, insofern. 
dieser das Hauptgewicht auf die moderne, jener auf die mittelalterliche Sprache 
legt. Ein abschließendes Urteil aber wird sich erst dann abgeben lassen, wenn 
die letzte Station auf dem langen Wege erreicht sein wird, nämlich das Wörter- 
buch, das das ganze Werk krönen soll. Möge es nicht zu lange auf sich 
warten lassen! 


Leipzig. 








M. R. Vasmer, Greko-slavji 
stvovanija vn russkoms jasy] hisch - slarische Studien. 
TIL Griechische Lehnwörter in der russischen Sprache]. Petersburg 
1909. VII, 2368. 8%. (Russisch; aus dem Sbornik otädlenija russk. jazyka i slo- 
'vormosti Imp- akad. nauk Band 86.) 

Bis es möglich sein wird, ein ausgeführtes Bild, nicht nur eine Skizzo, 
des tiefen Einflusses zu liefern, den die griechische Sprache auf andere, nahe 
und ferne, ausgeübt hat, muß noch viel Arbeit im einzelnen getan werden, 
Arbeit, die nicht der Gräzist selbst leisten kann, sondern für dio or auf die 
Hilfe der Konser anderer Sprachen angewiesen ist. Dies gilt besonders für dio 
orientalischen und slavischen Sprachen. Daher muß der Gräzist für Vasmers 
Unternehmen, dio griechischen Lehnwörter in skmtlichen slavischen Sprachen 


juäy. TIL Grodoskija zaim- 















zu sammeln und zu ten, auch dann dankbar sein, wenn die Slavisten 
(vgl. Romansky, Byz. Z. XVÄIL 995) manches auszusetzen Anden, dem Vasmer 
salbst p.I dio Berechtigung nicht durchaus absprechen kann: dies der Grund, 





weshalb ich mich der dringlichen Aufforderung des verehrten Herm Heraus- 
gebers dieser Zeitschrift nicht verschließen konnte, hier über den 3. Teil von 
Vasmers Untersuchungen kurz zu berichten. Es ist damit aber auch gesagt, 
daß ich nicht imstande bin, die slaristische Seite zu prüfen. 
Auf die allgemeinen Erörterungen des 1. Teiles der griech.-slav. Studien 
ja 11, 2, 380—413) und die Behandlung der griechischen Lehnwörter 
im „Rirchenslavischen“ im 2. Teil (Izv. 12, 2, 197—289) folgt nun im 3. Teil 
ie Darstellung der griechischen Wörter im Russischen. Die Arbeit enthält 
in der Bi I VII) eine Zugabe, die das allgemeinste Interesse 
herausfordert: Yasmer sieht sich veranlaßt, sein Glaubensbekenntnis in otymo- 
logieis zu entwickeln, und die Formulierung seiner Thesen ist ihm so wichtig, 
daß er sie 8.326 zum Schlusso nochmals in knapper Fassung vorträgt. Mate- 
ziell wird er im ganzen auf Zustimmung rechnen können; unglücklich ist 
m. E. die Übertragung von Ausärücken der Lautlehre auf die Semasiologir 
üo semaeiclogschen Änderungen vollzichen sich nach V. 00 gut geelmmäßig 
wie die lautlichen; man bat zwischen spontanen, kombinatorischen und durch 
den Sandhi bedingten Änderungen zu unterscheiden. Man wird sich schwer 
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denken können, daß im ersten Falle durch außersprachliche Ursachen hodingte, 
im zweiten Falle anf dem Einfluß eines andern Wortes beruhende, im dritten 
Falle in syntaktischen Verbindungen entstandene Bedeutungsrerschiebungen 
gemeint sind. 

Die spezielle Behandlung des Themas besteht in der Hauptsache natur- 
gemäß in einer Zusammenstellung der griechischen oder durchs Griechische, 
durchgegangenen anderssprachigen Lehmwörter im Russischen und zwar in 
alphabetischer Form; in welchem Grado V..dabei gegenüber früheren Summ- 
lungen das Material vermehrt hat, kann ich nicht beurteilen, da mir dieselben 
nicht zugänglich sind. Ich habe 1120 Stichwörter gezählt, und es ist damit 
der griochi 








"ische Binfluß auf das Russische nicht einmal erschöpft, da die sema- 
siologische Einwirkung geiochischer Wörter auf genuin-russische nicht behandelt, 
ist. Anderseits sind auch die zahlreichen griechischen Wörter russischer Ge- 
heimsprachen einbezogen, aus „prophylaktischen® Gründen (p. II£.): os tt 
sich jedoch empfohlen, aus ihnen eine besondere Reihe zu bilden, da hier die 
Entlehnung viel weiter geht als sonst, wie sich a. B. an den Zahlwörtern und 
den Vorben zeigen lUBt) Dom Lexikon gehen Erörterungen vorans, die auf 
demsolbon fußen (8. 1—25). Den Großteil der griechischen Lehnwörter bilden 
Anrnach die gelehrten, die entwoder unmittelbar der griechischen Literatur- 
sprache oder zunächst dem Kirchonslavischen enfnommen sind — die Grenze 
1ißt sich natürlich oft nicht scharf ziehen; linguistisch wertvoller sind dio 
volksttimlichen Lehnwörter, die in acht Gruppen zerlogt werden, jo nachdem 
sie unmittelbar aus dem Griechischen oder auf dem Umweg übers Türkische, 
Rumänische, Polnischo, Magyarische, Litauische (nur ein fragliches Beispiel), 
Tatarische oder eine der wosteuropkischen Sprachen ins Russische gelangt sin 

Eine Gruppierung nach Kulturgobieten wird diesmal nicht geboten. Weiter 
worden dio Vorgänge bei dor „Russifizierung“ der griechischen Lehnwörter b 

handelt: Lautwandel, Morphölogisches, Volksetymologie, Entlohnung ei 

Wortes in einom bestimmten Kasus u. &, Hier interessiert mehr, was das Grie- 
chischo angeht. Am wichtigsten ist der Nachweis nicht-ionisch-attischer 
Blomente in dor «osvj aus den russischen Bntlehnungen (8. 184): os 
handelt sich dabei freilich nur um mals (aus einem *udog — oder Yuäxag — 
für näxov, Mohn) und um sapa (aus einem *sdna für *ay, dorisch für arıp, 
Giftschlange, bezeugt durch mngr. oeldı, aurdeng; da auch amd» eine Gift. 
schlange bedeuten kann, ist die Zugehörigkeit zu ofmo nicht mit L. Moyer, 
Handbuch der griech. Riymologio s. v. zu bezweifeln; die Stufe von dad, 
Gtregbs kommt nicht in Frage, also ist äurch Yan usw. für orro urgriechisch 



































3) Von dem #1 Yorbn, die ich aähl, gehüren 14 in die Kategorie „fie“ 
(dikmute, zeita, serie, Kakae, kumat, Aypsue, penis, zucis put, serie, 
Senhnat trat, chsam üeporf), 1 sind mar in Ukeren terarichen Denkaälern 
belgt (ala, vianiniech, rin, kanarehte, proskumtsal, airsaı, eeroto- 
sh, Gl Gbrigen mp, pa, in dat Empati, klare, 
ra, cap Ente) Std zum guten Del kleiram, oder net Joal bschränkt, 
Die Zahlwörter gehören fast durchaus in die Kategorie „ofansk.“; dekanpenda, 
@ekann, eng, pnda, gran, ar, doch such des; rok trint Vanmor von griech, 
(meiesnoren (8. 189) — Wenn wirklich die ‚Adjektiva einen absoluten Maßstab 
Ale Itaneithe renzärprachigen Eins bilden, #0 St der grischiache Binfuß 
Te Runische, oe allın verhäliniumäiig gering geweien: kaholkja und deine 
And au llorch Desagt, ar an), md mr nd vor 
Klinrun, kfays (ei) und 18 weile verreeten kuzy) (werd) und char) 
(eu ade) kommen ernsthaft in Frage 
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erwiesen). Der Schreibung ju für u wird keine Bedeutung zugemessen: sie 
muß aber doch einmal eine solche gehabt haben, sonst wäre sie gar nicht ver- 
ständlich. Weiter sei auf die Beispiele für « aus :o ( Fedosi aus Bxlo)dönıoe u.&.), 
für die Entwicklung von mp zu up (samfir» aus adumpeigog), für die nord- 
griechische Vokalschwächung (artuso ans ägrous, -o5, Paruse aus pdgous, gigog, 
Mnoksaro aus ovakdg', uvazdgiov), für den Typus uepide (für uepis) aufmerk- 
sam gemacht, um einiges hervorzuheben. Das Lexikon der Lehnwörter ist 
Aurch seine ungemein reichhaltigen Literaturangaben auch für die griechische 
Wortforschung nutzbar. 

Zum Schluß noch eine Bitte: möchte der Herr Verfassor sich dio Mühe 
nicht verdrießen lassen, dem letzten Teil seiner Studien ein alphabetisches 
Verzeichnis sämtlicher griechischen Wörter, dio in slarische Sprachen entlohnt 
worden sind, beisugeben; or wird sich damit die Grüzisten noch mehr ver- 
lichten. 

Zürich. B. Schwyz, 








‚Rudolf Schneider, Griechische Poliorketiker. Mit den handschrift 
lichen Bildern herausgegeben und übersetzt. I. Apollodoros, Belagerungs- 
kunst. Mit 14 Tafeln. I. [Anonymus byzantinus), Anweisungen zur Bo- 
lagerungskunst. Mit 11 Tafeln. Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen, philol-hist. Klasse. Neue Folge, Bd. X Nr. 1 u. 
BA. XI Nr. 1. Berlin, Weidmann, 1908. 65 u. 109 8. 4°. Bu. 9 M. 

Derselbe, Eine byzantinische Fouerwaffe, Zeitschrift für historische 
Wafenkunde, Ba. V, 8. 83—86. 

Derselbe, Anfang und Ende der Torsionsgeschütze. Neu Jahr- 
bücher für das klassische Altertum etc. 1909, Bd. XXIII, 8.188146. 

‘Von den Arbeiten, die auf der Saalburg geleistet worden sind, ist mir 
die Wiederbelebung der antiken Technik immer besonders dankenswert er- 
schienen. Diese Forschungen lagen dem langjährigen Leiter der Ausgrabungen 
schr nahe. Denn L. Jacobi vereinigte in sich die praktische Erfahrung mit 
den nötigen antiquarischen Kenntnissen. Eine solche Kombination findet sich 
nicht alle Tage. Es ist darum um so erfreulicher, wenn sich, wo eine Kraft 
nicht ausreicht, zwei Männer zu gemeinsamer Arbeit verbinden. Das ist der 
Fall bei dem süchsischen Obersten E. Schramm in Metz und dem durch mannig- 
fache Arbeiten auf kriegsgeschichtlichem Gebiete schon lange wohlbekannten 
Philologen R. Schneider. Beider Arbeiten fanden auf der Saalburg, der dort 
herrschenden Tradition entsprechend, die eitrigste Förderung. Bo konnten 
durch Schramm die antiken Geschütze rekonstruiert und praktisch erprobt 
werden, die sich jetzt auf der Saalburg befinden, so wurde es Schneider mög- 
lich, aus den Mitteln der Saalburg die Kosten für die photographische Auf- 
nahme des Bildermateriales in den beiden Pariser Haupthandschriften der 
Kriogsschriftsteller — Cod. Paris. Suppl. gr. 607 u. Ood. Paris. gr. 2442 — 
zu bestreiten. 

Schon durch diese Aufrahmen hat sich Schn. um die byzantinischen 
Studien außerordentlich verdient gemacht. Denn die Hss sind im 11. bzw. 
12. Jahrh. entstanden. Sie enthalten also einen Bilderschatz, der, wenn er 
auch in seinen Vorlagen auf das Altertum zurückgeht, doch durch die Hand 
byzantinischer Künstler gegangen ist. Es ist daher für die Erkenntnis der 
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byzantinischen Illustrationstechnik von ganz besonderem Werte, daß diese Mi- 
niafuren nunmehr in guten Lichtärucken leicht zugänglich geworden sind (auf 
den 14 der Ausgabe von Apollodoros’ Belagerungskunst beigogehonen Tafeln). 
Damit freilich ist die Bedeutung dieser Arbeiten nicht erschöpft. Noch hühor 
schätze ich den Nachweis, den Schn. an verschiedenen Stellen seinor Publi- 
kationen geführt hat (vgl. Geschütze aufhandschriftlichen Bildern, Ergtnzungs- 
hoft zum Jahrbuch der Gesellschaft für lothringischo Geschichte und Alter- 
tumskunde II 1907 passim; das Vorwort zu Apollodor 8. 1f.; Berlin. Philol. 
Wochenschrift 1909, 8. 956; Zeitschrift für historische Waffenkunde V Bft; 
Pauly-Wissowa, Ronlencyelopiidie? VIIE3.v.Geschtitze), daß diese Illustrationen, 
‚geradeso wie dor Text, Quellenwort besitzen, insofern sich die Maler zum wo- 
migsten iu allen Punkten, die auf den Text Bezug haben, der größten Treue 
bei dor Nachbildung ihrer Vorlagen bafleißigt haben. Um diese Behauptung, 
‚Schn.s nachzuprüfen, kann ich mir nichts Instruktiveres denken, als dio beiden 
‚Roproduktionen eines Bildes nebeneinander zu stellen, die dar Vorf. an ver- 
schiedenen Stellen seiner Publikationen vordffontlicht hat (Poliorketiker II 
Fig. 92, auch Neue Jahrbücher XXIIE 187 u. Zoitachr. f. hist. Wafl. V 85). 
Es handelt sich um eino Tlustration zu jenem byzantinischen Anonymus, der 
eine Paraphrase von Apollodors Belagerungskunst — mit wichtigen eigenen 
und anderweitig entlehnten Zutaten — anscheinend im 10, Jahrh. verfaßt hat 
(früher Heron der jüngere genannt; vgl. Krumbacher, BLG%, 8.636). Den Text 
dieses Anonymus, nebst deutscher Übersetzung, Kommentar, Index und Bei- 
‚gubo der handschriftlichen Bilder, hat Sohn. als zwuiten Band in der Reihe 
seiner Poliorketikor herausgegeben. Der griechiche Text der neuon Ausgabe 
boruht in dor Hauptsache auf dem von C. Wescher, die Bilder aber sind zum 
rsten Male und zwar nach dem 0od.1497 der Bolognesor Univorsitätsbibliothel 
publiziert worden. Dabei ist dem Verf. ein Argerlicher Irrtum passiert. Er hat 
übersehen, daß derselbe Text mit denselben Bildern im Cod. Vatic. gr. 1605 
(vgl. Rrumbacher, BLG%, 8. 638) orhalten ist. Dor Bononiensis stammt aus 
dem 16. Jahrh. (dio genauero Datierung bei Schneider, Grischische Poliorke- 
tiker II, 8.1 u. Nouo Jahrbiicher XXIII 166 onthält augenscheinlich einen 
‚Fohler; vgl. K. Tittel, Berl. Philol. Woch. 1909, 8. 808), der Vaticanns aus 
dem 11. Jahrh. Die von dem Toxto 0. Woschers abweichenden Lesarten dos 
Vaticanus hat schon K. K. Müller, Rhein. Mus. XXXVIIT 1888, 8. 458f.) mit- 
geteilt; Sehn. hat sie jetzt, sowoit sie bomerkenswort schienen, in der Barl 
Philol. Wochenschrift 1909, 8. 965—956 nachgetragen. Allein das ist nicht 
dns Wichtigste. Schon Schn. (Griechische Poliorketiker IE 2 u. None Jahr- 
bticher a. a. O.; vgl. auch K.K.Miller a. a. 0. 8. 461) hat darauf hingewiesen, 
daß dio Zeichnungen des Bonon. den Binfluß der Rennissanco verraten. Es 
wurdo daher sofort die Befürchtung geäußert, daß der Herausgeber in der 
äition der Bologneser Hs einen schweren Mißgrif? begangen haben könnte, 
ja os ist ihm sogar nahegelegt worden, die Tafeln, die nach dem Bonon. hr 

gestellt worden sind, einfach zu kassioren und durch solche nach dem Vatic. 
gr: 1605 zu ersetzen (Schneider, Barl. Philol. Wochenschrift 1909, 9. 958). 
Dieser Meinung vermag ich mich nicht anzuschließen. Zunächst muß ich Schn. 
zugeben, daß auch die Bilder des Bonon. für seine Zwecke vorläufig ausreichen. 
Bs sind im Bonon. tatskchlich nur „die Kosttmo der Soldaten, die Mauern, 
die Türme u. &, nach dem Gleschmacke der Renaissance umgestaltet worden“. 
Das aber, was auf den Text Bezug hat, also das eigentlich Technische, 
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scheint absichtlich wenigstens nicht ontstallt zu sein. So muß ich nach den 
beiden Reproduktionen des oben erwähnten Bildes, das die Beschießung 
eines Turmes mit einer byzantinischen Feuerwafte darstellt, urteilen. Allein 
das alles zugegeben, so ist gar nicht zu leugnen, daß die Abbildung nach 
Vatie. gr. 1805 unendlich besser ist. Gerade für den Byzantinisten bietet die 
Yatikanische Hs durch ihro Treue im Detail so viele Vorzüge, daß die Bolog- 
neser daneben fast wie ein Surrogat wirkt. Ich meine aber, daß auch für 
Schn.s eigene, die antike Technik betreffende Arbeiten der Vatic. ganz ent- 
schiedene Vorzüge hat. Hätte K. Tittel das Bild nach dem Vatic. in der Zeitschr. 
£. hist. Walenkunde V_ 85 bereits gesehen, so wäre er wohl niemals auf 

Meinung gekommen, „daß das wagrechte Stück in einzelne abgeschnürte Teile 
oder Windungen zerfalle“ und daß vielleicht „ein dick mit Wergflocken um- 
wickelter Brandpfeil“ abgebildet sei Hier hat Schn.s Sachkenntnis ihn auch 
in der schlechten Abbildung des Bonon. das Richtige sehen lassen: es handelt 
sich tatsüchlich um eine Röhre, aus welcher nach vorn eine Peuergarbe, aber 
kein Geschoß, ingt. Damit kommt der Verf. auf die Frage des 
Griechischen Feuers (feu Grögeois) — das von dem ins Wasser tauchenden 
Fouer (wüg Guldasıov) wohl zu trennen ist — zu sprechen. Mag es sich bei 
lotzterem nur um einen Brandsatz mit gebrauntem Kalk handeln, so ist das 
eigentliche Griechische Fouer jedenfulls ein Erplosivstoff, den man freilich 
och nicht zur Fortbewegung tinss Geschosses in bestimmter Richtung zu ver- 
wenden verstand [NB. Danach sind die Angaben De Gorjes, vgl. Byz.Z.XIV 851, 


zu bericht 

Wie In Sachen zun anal liegen, 80 scheint es mir allerdings unum- 
günglich nötig, daß uns Schn. die Abbildungen des Vatic. — und zwar simt- 
liche, soweit sie denen des Bonon. in seiner Ausgabe des byzantinischen Ano- 
nymus entsprechen — nicht vorentbält. Es ist daher sohr erfreulich, daß dar 
‚Verf. hierzu bereits die vorbereitenden Schritte getan hat. Durch die Freund- 
liehkeit des Herrn P. Ehrle 8,3. hat er sich die Photographien der valika- 
nischen Hs verschafft und deren Herausgabe im Jahrbuch dar Ges £. lothr. 
Gesch. und Altertumsk. angektindigt. Kommt die Publikation zustande, so 
möchte man os fast als Gldk im Unglück betrachten, daß Schn. vorher auch 
ie Bologneser Bilder publiziert hat, Denn hätte man der Göttinger Gosell- 
schaft der Wissenschaften die Wahl freigestellt, so würde sie sich wohl kaum 
für die Rennissanco-H entschieden haben. Bekommen wir aber beides, ao 
Wirkt die Möglichkeit einer vergleichenden Nebeneinandorstellung so instruktiv. 
und gerade für Schn.s Those von der getreuen Überlieferung der technischen 
Seito der Bilder so schlagend, daß man das anfängliche Versehen gern in Kauf 
nehmen wird. 


Homburg v.d. Höhe. E. Gerland. 











W. E. Crum, Catalogue of the Coptie Manuscripts in the Ool- 
leotion of the John Rylands library. Manchester, University Press 1909. 
XI, 273 8. 49. 12 Lichtärucktafeln. 

Die von Cram beschriebenen Hss der Rylands-library gehören ursprüng- 
Jich zwei verschiedenen Sammlungen an; dio erste (A) ist die des Lord Lindsay, 
von der ein Teil aus Tattams Nachlaß stammt; sie enthält sdtdische Texte 
aus der Bibliothek des weißen Klosters und bohsirische aus Nitria und Kairo 





Besprechungen 198 


— dio zweite (B) wurde vom Earl von Crawford in Gizeh gekauft; dor Ver- 
fasser aitiert sie als “Ashmunain Callection”, 

In den 467 Nummern des Katalogs ist vor allem für den Spezialisten 
eine Menge wichtigen Materials zugünglich gemacht worden. Abgesehen von 
den zahlreichen Bereicherungen des Lexikons bieten manche Texte ein beson- 
deres sprachliches Interesse, hauptslchlich die Gruppe von 13 Papyri, die 
Variationen vom reinen Achmimisch bis zu reinem Sa’täisch mit laisr aclı- 
mimischer Tönung zeigen; die halb-achmimischen Papyri veprlsentieren zum 
‚Teil die Utasten uns erhaltenen koptischen Manuskripte. 

Von den zahlreichen Toxten, die weitere Kreise wie Theologen und Histo- 
zikor interessieren, sei hier nur auf zwei Gruppen aufmerksam gemacht. Unter 
den griechischen Hymnon finden sich einige (Nr. 25—29), dio auf bestimmten 

ü ische Vormerko tragen, ein bisher unbekannter Ansatz zum Noten- 
Ayatom, meist in Form von 18 Strichen, dio wagrecht übereinundergesotat 
worden und vielleicht die Dauor dos Tonos angeben sollen. Ähnliche Anfüngo 
musikalischer Vormerke liegen wahrscheinlich auch in den sonderbaren Punk- 
tiorangen des koptischen Textes Nr. 40 vor. Fr dio Melodienangsben ist 
unter den bohairischen Manuskripten Nr. 422 von besonderem Wart, d 

woßo Anzahl von Lideranfängen enthält, von denen sich mehrere 
u'fdischen Gostngen des 10. Jahrk. wiederfinden, was für den Zusammenhang 
der beiden Poesien von großer Bedeutung ist. 

Unter den Dokumonton verdienen u. a. mehrere Konbrakte besonden 
‚Aufmerksamkeit; z. B. Nr. 144 zwischen den Schiffern Johannes und Georgius 
‘von Schmun auf der Barko „Apa Bovoru‘, — dann Landpachtkontrakte wie 
Nr. 158, 159 — und vorallem die Listen und Inventare. So enthalten 
Nr. 249—247 Listen yon Tüichera und Kleidern, i 
Ignatius ein uußevrov (invontum) aller Gogenstünd. 
des hl. Thoodor gehörten, angefangen von den silbernen Altargeräten bis zu 
den Scheren zum Haarschneiden, 

Bei der Beurbeitung der Ass hat Cru in dankensworter Weise die 
Paltographie besonders brticksichtigt; von 50 Nummern sind auf 19 Licht- 
druckplatten ausgiebige Proben gegeben, und ein erläuternder Text 8. IX—X 
hebt des Wichtige und Charakteristische derselben hervor. Ein Verzeichnis 
aller Manuskripte mit Datierung Ondet sich 8. 241243. Die Benutzung des 
Buches ist weiteren Kreisen möglichst erleichtert worden. Die Disposition des 
Stol Verzeichnis der Porsonen, eine Liste dur Ortsnamen, ein Index der 
grieebischen und koptischen Worte und ondlich ein Sachregister machen os 
möglich, sich in dem großen Material schnell und sicher zu orientieren. 


Wien, H. Junker. 


























A. Deißmann, Licht vom Osten. Das Neue Testament und die neu- 
entdockten Texte der hellenistisch-nömischen Welt. 2. und 3. verbesserte und 
vermehrte Auflage. Tübingen, J. 0. B. Mohr 1909. XV, 376 8. 12,50 
‚geb. 15 A. 

Noch bevor meine Anzeige dieses Buches (a. B.Z. XVII 560X) erschienen 
ist, hat es in ungewöhnlich rascher Folge eine neue Auflage erlebt, ein Beweis, 
wie groß das Interesse an den von D. behandelten Fragen ist; dieses Interesse 
kommt auch dem Studium des hellenistischen Altertums zugute, und darım 

Byrant Zetchsl KIX 10% 1 
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dürfon wir Philologen uns ebenfalls über den schönen Erfolg des Werkes 
freuen. Ich habe meiner Besprechung nur wonig hinzuzufügen. Von den 
paar Bemerkungen, dio ich dort gogeben habe, konnte D. noch nicht Notiz 
nobmen; dagegen hat D. alles aufs sorgfältigste berticksichtigt und verzeichnet, 
was in der kurzen Zeit Nouos hinzugekommen ist, und dazu gehören vor 
allem auch die brieflich gelußerten Zusütze und Bomerkungen von Freunden 
und Kollegen. Dadurch und durch die Vermehrung der Abbildungen von 59 
auf 68 ist der Umfang dos Buches um 12 Seiten gewachsen; der Preis 
konnte aber derselbo bleiben, weil der rasche Absatz des Werkes eine Doppel- 
Auflage ermöglichte. Zu stärkeren Eingriffen lag für den Vorf. kein Anlaß 
vor: das Buch ist anch Inhalt und Anlage das gleiche geblieben. Zu 8. 306 
Fußn. 3 hätte ‚ich schon früher berichtigen können, daß das athenische 
Miya hakındv sig "Ehlqvindg yAdoons seit geraumer Zeit in 4 Binden voll- 
endet vorliegt, Für künftige Auflagen möchte ich eine gelogentliche Kürnung 
des Textes empfehlen. Ist es z. B. wirklich nötig, daß dor erklärende Text, 
einer Abbildung jeweils zwei- bis dreimal wiederholt wird, nämlich in der 
Überschrift, in der zum Bilde gehörigen Unterschrift und bisweilen sogar 
noch einmal im fortlaufenden Taxt, daß ferner sowohl in der Unterschrift, 
wio in einer bosonderen Fußnote versichert wird, daß das Faksimile „mit, 
gütigor Genohmigung“ 2. B. der Ganoralvorwaltung der Kgl. Musoon wieder- 
gegeben ist? Ich glaube, dus lotztoro ließo sich „mit Genchmigung“ der 
Botroffenden in der Vorrede arlodigen. Dor ersparto Raum könnte besser 
Vorwondot werden. 


Straßburg. Albert Thumb. 
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Din Mlogruhischen Non, dad von Ang. Heisopberg in München (4 IE), 
Ed. Kurta in Rüge (& X), B_ Mauro in Mönchen (P Me, D. Maar Berl 
(Ma), 1, Btraygov Smakl'ia Wien 0.8), He Viel in Bidapent IT), Sun 
oyıman in München ‚C,W) und dam verstorbenen Herausgeber Kar] Krum- 
Yacher KK) bearbeliel Zur Brechung möglicher Volhtandigkeis werden 
die HH. Vorfusser höflichst orsucht, Ihre auf Byzanz bestglichen Schriften” seien 
ie man iefnäig oder 12 Zube aahlenn un ale Kodak gelangen 
zu Inasın. Bei Sopı Pat Ditten wir dringend, den Titel der Zeit- 
hrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für w 
















Ibst s0 geringe Mühe macht, kostet una stats ümaländliche und x 
‚Nachforschungen {n unserer Staätabibliothek, und huflg bleiben alle Bemühungen 
Yergeblich, weil das Deiffendo Hofk noch nicht eingelaufen oder gerada beim 
Binden oder aus einem anderen Orundo unsugönglich I. Auf wiedirille Au: 

on bemerken wir, daß die Arikl jamerhlb der einzeln Abnchlie der 
Fine in den früheren Hoften, soweit oa möglich ist, nach der 
Ohronolögie des betreffenden Gegenstandes angeordnet und: Der Be 
richt int bis zum 10. November 1009 gefhrt und wurde noch von K, Krumbacher 
nolbet zusammengestellt. Die Redaktion. 











1. Literatur und Sagen, 
A. Gelohrte Literatur. 

Konst. 8. Kontos, Havrois piäokopınd. na 21 (1909) 145 

— 299. Die vorliegenden Kepdduı 108—128 (gl. B. Z. 17, 216. 562) be- 
* ziehen sich fast allo auf das vielgestaltige Zoyoyaı und seine Komposita. P. Mc. 

Frane. Garin, Su i romanai g Studi ital. di Alol. class. 17 
(1909) 423-—460. Über sachliche und stilistische Beziehungen zwischen den 
Romanschreibern Xenophon von Rphesos, Chariton, Iamblichos, Heliodor, 
Achilles Zatios Langen. Die byzantinischen Romans werden nicht beigengen 
Hier ist Stoff für eine neue Arbeit, 

6. Misch, Geschichte der Autobiographie L_ (Vgl. D zxv 
615.) Ausführlich besprochen von B. B. Warfleld, The Princeton (heologionl 
Review 7 (1908) 800-510. c.W. 

Anonymer Kommentar zu Platons Thoaetet, unter Mitwirkung 
von ). I. Heibeng bearbeitet von H. Diels und W. Schuhant (rgl.B.Z. 15, 
434), Besprochen von K. Prächtet, Götfingischo gelchrte Anzeigen 1908, No. 7, 
8. 590-547, der u.a. auf das sprachliche und orthographische Intaresse des 


Papyrus aufmerksam macht. P. Mo. 
oe 
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Libanii opera rec. R. Fürster (vgl. B. Z. 18, 241). Vol. II-IV be- 
sprochen von Wilh. Crdnert, Göttingische gelehrte Anzeigen 1909, Nr. 8, 
8.657866, der die Anordnung des kritischen Apparates erörtert und einen 
Zweig der Scholionüberlioferung mit Arothas in Zusammenhang bringt und 
im besondoren Beiträge zum Toxt der Rede ig! 'Olyyelou liefert, P. Me, 

Bernhard Bursy } Misoollanea exegetion. Journal des Minist, der 
Volksaufklürung. Neue Serie XXIII (1909) Septemberheft. Abt, für kl 
Philologie, 8.353379. Wnthält u. a. kritische und exegetische Beiträge zu 
Horondas und zu Libanios Rede Trig röv lagüv. DK, 

St, Schindele, Aseität Gottes, Essentia und Existentia im Nou- 
platonismus. Philosophisches Jahrbuch 29 (1909) 8—19; 159—170, 
‚Fährt zur scholastischen Unterscheidung von essontia und oxistentia und zur 
Lehre von der Asoität Gottes Parallelen aus Plotin, Porphyrios, Proklos und 
dem Arcopagiten an, die zeigen, daß bei diesen Neuplatonikern bereits das 
Wesentliche der schelastischen Lehren anzutreffen ist, 8. 161M. einige An- 
gaben über den Gebrauch der termini dmdoranıg, Umagkıs uw. 0. W. 

‚Arthur Drews, Plotin und der Untergang dor antiken Welt- 
anschouung. Jona, Diederichs 1907. XIT, 889 8. gr. 8°. 10 M. Kurz 
besprochen von Bohn, Literarisches Zentralblatt 60 (1909) Nr. 40 Sp. 12921. 

c. W. 





I. Geffcken, Kynika und Vorwandtos. Heidelberg, Winter 1909 
VII, 156 8. 8°. Wird hier erwühnt, woil dor Verf, u, a. übor die Einwirkung 
des Kynismus auf Grogor von Nazlanz und über die Bonitzung dor kynisch- 
stoischen Dintribo in der Homilio dos Johannes Ohrysostomos Ziigl dayng 
und im Misopogon des Kaisers Julian handı 0. W. 

A, Zinmermann, Neue kritische Boiträgo zu don Posthomorion 
des Quintus Smyraaı ipzig, Teubner 1908. 71 8. 8°. Boilage 
zum 26. Jahresber, des Kaisor-Wilhelms-Gyran. zu Wilhelmshaven. Bosprochen 
von Wilh, Weinberger, Berliner philologischo Wochenschrift 99 (1909) 
Nr. 24 Sp. 746, 0. W. 

Procopii Onesariensis opora rec. J. Haury, I—IIT 1. (Vgl. B.Z, 
XVII 140.0) Schr ausführlich berprochen ven Aug, Heisenbeng, Berliner 
philologische Wochenschrift 29 (1909) Nr. 31/32 Sp. 061—976. 0. W. 

B. Legier, Bssai de biographie X nde de Gaza. Orions christianus 
7 (1907) 849-869. Handelt über dio Stadt Gaza, die Geburt des Aonons 
(um 450), seine Studion zu Alexandria, seine Tätigkeit als "Bophist’ in Gaza, 
seine Schiller, seinen Ruf, über die mit ihm bekannten Sophisten, seine Amts- 
karribre, sein Eindo und seine Schriften. o.W. 

Adolf Bauer, Anonymi Chronographia syntomos o oodioe Ma- 
tritensi No. 121 (nun 4701). Leipzig, Bibliotheca Teubnerian 1909. 
XIIT-+ 728, 8°. Unter diesem Titel, der übrigens auf dem Rinband Anon. 
Matr. Chronographia lautet, veröffentlicht B. den Text dor im Ood. Matr. 121 
(jetzt 4701) sac. X/XI überlieferten Chronik, die bisher als eine Hs von 
Nikeephoros’ Xpovoygupızdv sövrono» galt. Aber von dort ist wenig mehr als 

o Listen der biblischen Patriarchen, der jüdischen und persischen Könige, 
der Ptolember und der Kaiser übernommen, das meiste Übrige stammt, wie 
der Herausgeber auch durch den Druck erkennen läßt, aus anderen Quellen. 
Beide Bearheitungen des Nilophoros lagen dem Verfasser vor, die jüngere vom 
Jahre 848 bentitzte or vornehmlich in zweiten Teil. Wertvoll wurde für den 
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Herausgeber die ülteste Hs des Nikephoros, die de Boor noch nicht verwerten 
konnte, cod. Londin. mus. Brit. 19390. Ihr Schreiber kannte noch micht die 
jüngere Bearbeitung von 848, er schrieb, wie seine Patriarchenliste verrät, 
'unter Antonios (821—848). Abor von dem Verdachte, manches aus Bigenom 
hinzugefügt zu haben, ist or nicht frei. Der Anon, Matrit. nennt selbst öfter 
andere Gewährsmäuner als Nikephoros, benützt sie aber so stumpfsinnig, daß 
ex die Widersprüche namentlich in den Zahlen gar nicht bemerkt. Gerade 
abor wegen diesor Arbeitswoise ist es möglich, die andaren Vorlagen auszn- 
scheideu. Unter seinen Quellon, über dio B. eine ansführliche Untersuchung 
in Aussicht stellt, ist zunächst Enschios za nennen, der übrigens nicht un- 
mittelbar benützt ist; wir gewinnen eine Reihe von Fragmanten, die man 
bisher nur in der armenischen Übersetzung und bei Hieronymus kannte. Aus- 
giebig ist auch Synkellos verwertet, noch mahr dessen Quelle, und von Dio- 
klstian ab folgt der Vf. Theophanes. In dor Porsargeschichte Anden sich Spuren 
eines Systems, dus Ohristi Geburt nach den Jahren der iohenpriester berechnet, 
und auch in anderen Zusttzen kehrt dieses System wieder, Der biblischen Go" 
schichte Tiogt eine andere Borechnung augrunde, als sie bei Africanus, Fusobios 
und Nikephoros gewählt ist, und in den Zusktzen übor die Reiche von Assyrien, 
Argos, Athen u, u. herrscht ein System, das auch in der sogenannten "Ziel 
Tocogıv anzutreffen jet. Gelzer hatte os auf Panodoros zurückgeführt, aber 
seine Annahme, daß Synkallos ausschließlich Panodoros und Aniauos benützt 
habe, wies schon de Boor zurück. Auch für den Anon. Matr. ergibt sich, daB 
er eine Vorlage bontttato, die zwar aus Panodoros und Auianos schöpfte, aber 
auch anderswoher kompilierte. Die Abfassungszoit erkennt man daran, daß 
dio Kaisel ersten Hand mit Basiloios IT (864—888) aufhört und 
von dem Worko das Nikophoros die Ausgabe von 848 benützt ist. Dar Text 
ist von musterhafter Korrektheit; ob 8. 08, 18 ödnprdong mit Recht in das 
schulmäßige üdigıdag geindert ist, kann aweifelhaft orscheinn. A. H. 
Excorpta historien iussu Tmp. Constantini Porphyrogeniti confootn edid, 
U. Ph. Boissevain, C. de Boor, Th. Büttner-Wobst. Vol. IV. IL, 1. (Vgl 
B. Z. XVIIL618.) Ringehend besprochen von Leopold Cohn, Götting. Gel 
Anzeigen 1909 8. 667670. KK. 
A. Pusch, Das zgovındv Zwlrono» dor Wiener Ms Theolog. gr. 
Nr. XL. Jonenser Diss. 1908. Uns unzogänglich. K.K. 
P. Preobraienskij (Diakon bei dor russischen Botschaftskirche in Wion), 
Vorläufige Thesen betroff des Symeon Logothot, Archiv f. slav 
Philcl. 80 (1909) 630—634. Pr. veröffentlicht hier 85 schon in einer Sitzung 
der Archtologischen Gesellschaft au Potersburg mitgeteilte Thesen aus seinem 
ausführlichen druckfortigen Work „Cmteons 10100075 1 numanrifickäit XpONO- 
rpahin“ („Symeon Logothetes und die byzantinische Chronographie‘). Bi 
handelt sich um die Beziehungen zwischen der byzantinischen Chronik des 
‚Symeon Logothetes, Theophanes, Georgios Monachos, Leon Grammatikos, 
Kodrenos, Ohronik des Parisin. 1712, der slavisch-serbischen Übersetzung das 
Georgios usw. Mir hat schon bei der Lektüre der Thesen der Kopf geschwindelt; 
hoffentlich findet, wonn das Werk erschienen sein wird, ein hellschender Ro- 
zensent für die Leser der B. Z. den Ariadnefaden durch dns verworrane Laby- 
vinth, dessen Klärung bier versucht ist. These 29 lautet: „Jenes historische 
Werk, welches dem Anonymus Paris. 1712 (von der Welterschaffung bis zu 
Konstentinos VIT) und dem Kedrenos (bis zu jener Stelle, wo Kedrenos zu 
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Skylitzes übergeht), sowie dem Redakteur des Georgios V als Quelle diente, 
ist eben das Werk des Symeon Logofhetas.“ EX, 

Peter Becker, De Photio ot Arotha loxicorum seriptoribus, 
Bonner Dissertation, 1909, 92 8. Die Fragen nach Entstehung und Ab: 
hüngigkeitsverhältnissen der byzantinischen Lexika und Btymologika gehören 
u den dornigsten der griechischen Philologie. Selbst der Weg, den Reitzen- 
stein mit, imponierendar Gelchrramkeit und Entsagung durch dies Gestriipp 
‚gebahnt hat, hat sich hinter dem mutigen Pionior wieder geschlossen; ihn 
nachzugehen hat sich noch keiner getraut. Außer den Schwierigkeiten dos 
Stofles und der Tiofo seines Iterarischen Niveaus trägt daran wohl der Mangel 
an ausreichenden Ausgaben der Alteron Texte dio Hauptschuld. Von dem 
Wichtigsten, dem „Biymologicun Genuinumt, sind nur die bei Reitzenstein 
edierten Fragmente vorhanden, von dem Gudianam iu kritischer Ausgabe nur 
dio orstan beiden Buchstabon (vgl. B. Z. XVIII 681). Um so mehr muß man 
staunen, Anß os Bocker gelungen ist, gewissermaßen von außen her und ohne 
allzugroße Mitho aus jener Dornenhecke ein paar rscht schöne Früchte zu 
greifen. 

Für die Beurteilung des Loxikons des Photios ist eine Hauptfrage, ob es 
von den in der Photios-Bibliothek exzerpierten Wörterbüchern abhüngig sein 
kann oder nicht. Man hat bisher oine Bemerkung des Photios in der Bibliothek, 
daß sich aus den Lexicis des Alius Dionysius und des Pausanias ein schr 
nützliches Handbuch zustmmenstellen lasse, mit dem Loxikon des Photios in 
Verbindung gebracht, das somit spiter fallen würde, und ließ sich dadurch 
zwingen, eino andre Bemerkung des Photios, er habe sich als Jüngling (also 
vor der Bibliothek) mit Lexikographio beschäftigt, nicht auf das Lexikon au 
beziehen. War dies schon oin bedenkliches Verfahren, so hütte man joden- 
falls zugleich zu untersuchen gehabt, wie sich das Lexikon za den in der 
Bibliothek gegebenen Txzerpten verhalte. Das hat aber orst Becker getan, 
und zwar mit dem sicheren Resultat, daß das Lexikon mit der Bibliothek 
nichts zu tan hat, also Alter ist 

‚Wenn im Titel der Arbeit Arethas dem Photios als lexici scriptor koor- 
niert wird, so liegt darin eine kühne Behauptung, deren Beweis in dem 2. 
und 3. Kapitel der Arbeit versucht, und, ch nicht in vollem Umfang, 
erbracht wird. Tine große Anzahl von Glossen des im 12. Jahrh. abgeschlossenen 
Btymologioum Magnum, die in allen andern Wörterbichern fehlen, kehren in 
Schriften wieder, die Arethas Yarfaßb oder jedenfalls gelesen hat (Photios 
BibL, Scholien zu Lukian, Dio Chrysost., Aristides, Philostratos); besonders 
wichtig ist, daß aus einigen davon alle loxikographisch verwortbaren Notizen 
in das Btymologicum gekommen sind. Bs ist des Verfassers gutes Recht, auf 
Grund dieser Entdeckung dem Arothas in der Vorgeschichte dieses Buches 
eine wichtige Rolle zuzuerteilen; ob eine entscheidende, das mnß noch offen 
bleiben, wenngleich nichts dagegen spricht (gl. auch Srruys, Revue de philol. 
32 [1908] 147). 

Bedenklich ist mir die Sicherheit, mit der Verf. don Zeitpunkt jener 
Tätigkeit des Arothas fostlegt auf Grund der Tatsache, daß dio laxikalischen 
Noten aus Arothas' Scholien zu Clemens Alesandrinus (ca a. 914) im Magnum 
fehlen. Stehen denn überhaupt Lemmata aus christlichen Autoren darin ? 
Jedenfalls sind die Teile des Gudianum, die den Wortschatz der Kanones des 
Johannes Damaskenos registrieren, im Magnum weggelassen worden Auch über 
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die Glossen aus Arethas’ Kommentar zur Apokalypse urteilt Vorf. etwas zu 
geschwind; er übersicht die speziellere Literatur (Heinrici in Herzogs Reul-Unz,) 
und die Abhängigkeit des Arethas von seiner Quelle (Andreas von Kaisareia). 
‚Aber die wenigen Partien, wo Verf, die Kraft von Schliiasen ex silentio über 
schätzt, hindern uns wicht, seine Erstlingsarbeit — sie ist; aus Elters Sominar 
hervorgegangen — nach Gebühr anzuerkennen. Vielleicht unterzieht. sich 
Becker der Mühe, die christlichen Glossen des Arothas, auch die der Tatian- 
scholien, mit Quellen und Parallelen zusammenzustellen, bei einer andern Go- 
logenheit, P. Ms. 


M. Rabe, Aus Rhetoren-Handschriften 1012. Rhein. Mus. 64 
(1909) 530—590. Die Einführungen in die Rhotorik wurden entweder in 
10 Kap. angelegt (ähnlich Proklos, David, Elins) oder nach den Aristotelischen 
Tragen; daneben findet sich oine „sprachphilosophische“ Behandlung nach der 
Abfolge Aöyos, Önroguwf, Afrug oder zyum, teguleng, veyulrov Koyov. Bor 
ichungen zum Kreise des Olympiodor werden nachgewisen. Die Binführungen 
sind oft verbunden mit Binleitungen zu Hormogenos Ziepl ordssu», einmal 
auch mit einer Einleitung zu Aphthonios. Mine Reiho ungedruckter Texte 
wird veröffentlicht (anonym auber Athanasios und Nikolaos). Weitere Bruch- 
stücke einos Rhotors Pholios (8. Jh.) warden mitgetailt. — Dio Einleitung des 
„Dreiminner-Kommentars W TV“ stammt nach R. fust ganz von Mareellinus, 
essen Hauptquello Athanasios war. Walz’ Angaben über die Verfasser der 

inzelnen Abschnitte dos Kommentars worden auf Grund des Paris. gr. 2928 an 
etwa 50 Btellon borichtigt. —R, bittet um Nachweisung weiterer Teile einer 
Ha des 11. Jh., doren größeren Teil, bos. Neilos zu Zip! ordetov, Mino 
Minas nach Paris verhandelt hat (Suppl. gr. 670), wihrend eine, Lage (ano- 
nymer Kommontar zu Hormogenes Iigl eigdstag; nach R’s früherer Vermutung 
von Johannes von Sardos) nach Sofia kam. KK. 

Stephan Glöckner, Über den Kommentar des Johannes Doxa- 
patres zu den Stasois dos Hormogenes, III. Gymnssinlprogr. Bunal 
1908, 1909. Vgl. B. 2. XVIII 566. Das zweite Programm ist nie nur b 
kannt dureh die Bospreohung von HM, Rabe, Berl. Philol. Wochenschrift 1909 
Nr. 39/4. KK, 

Joannes E. Kalitsunakis, Iugarmprjosıg als röv Aöyov od Mu- 
vaoon madg röv Aoyoßdenv Megan. Tionagaxovrarrnels . .. K. 2. Kövrou 
(Athen 1909) 883389. Zwanzig textkritische Beiträge zu dei von Horna, 
Wiener Stnälen 98 (1906) 171 (rel. B. 2. XVI 674) odiorten Texten des 
Konstantinos Manasses. Darunter drei einleuchtende freilich unbedeutende 
Besserungen: Z. 138 yvodiuv (statt yAodfan) du Toviov, 2. 146 ale 
woodunv (statt ed®nuoc.), Bpist 1, 10 od wo). Das Übrige ist teils 
fraglich, teils falsch. Wenn der adjektivische Gebrauch von wopudrgea (Z 4) 
vereinzelt ist, so. beweist das nichts gegen die Überlioferung. Z. 202 Hdup 
duigaröv zı nal ylaov ist gegen die Anderung ve (statt rı) gedeckt durch 
1%. 390 rölayog ... dmlgurdv rı nal ünkorov. Wonn Verf, den Gebrauch von 
orlyeıg = nagregeis (2. 381 nel hOoinevos orkjes Horna: ordvesg cod.) un- 
passund Aindet, so muß or sich mit Paulus auseinandersetzen. In Z. 145 moldon: 
Toiobrong dba Eyyopsnaduevov das Perfekt hersustelleu, ist gewiß auf den 
ersten Blick verlockend; aber die so entstehende Paroxytonese des Batzschlusses 
widerrät es, und das fnfsilbige Tuterrall verbietet es. Ohne Kenntnis der 
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Prosarhythmik (vgl. B.Z. XI 508) kann man mun einmal bei diesen Byzan- 
tinern keine Testinitik treiben. P. Ms. 
Heinrich Schenk], Bine byrantinischo Übersetzung der carmina 
amatoria Ovids. Zrgmuereis, Grazer Festgubo zur 50. Versammlung 
deutscher Philclogen und Schulminner (1909) 8. 105—118. Publizieri 
aus dem Cod. Nenpol. 0, 11.32, der um 1400 geschrieben ist, Proben aus 
einer auszugsweison prossischen griechischen Übersetzung der Ars amatoria, 
der Amores und der Remedia amoris, die große Vorwandischaft mit der als 
planudeisch bezeugten Übersetzung der Metamorphosen und Heroiden zeigt. 
KR. 
P. Papageongin, Temeylou rod Alsoloo aslzor eis vdv Onouaio- 
lang Tudowp. Exnino. ’Anfdew XXVIL (1907) 616. Konjektuzen zu den 
drei in dor B,2. XVIA68f, odierten Epigrammen des Georgios Aitolon. E. R. 
Toannis Suresberiensis episcopi Onrnotensis Polioratici sivo 
de nugis curialium ot vestigiis philosophorum libri VII Recoguovit 
ot prolegomenis, apparatu eritico, commentario, indieibus instruxit Clemens. 
0.3. Wohh. Guford, Olaronden Press 1900. 2 Bde. XL, 868 und VIL, 
512 8. 8%, 36s. Dar Horausgohor handelt I 8, XRI—XXIX übar die griechi- 
schen Quellen des Policraticus. Johannes von Salisbury war des Griechischen 
mich mächtig, und was sich im Fürstenspiegel an Kenntnis griechischer 
Autoren findet, geht auf Übersetzungen oder lateinische Adslgualim. Kur 
. W. 








B. Volksliteratur, Sagen, Folklor. 


Alfons Milka, Zur Aloxandersuge. Zur Textkritik von Alexanders 
Brief an Aristoteles über die Wunder Indiens, Juhresbericht über das Kgl. 
kathol. St. Matthins-Gymnasium zu Breslau für 1908—1909, Breslau 1909, 
8.I—XX. Bdiort auf neuer kritischer Grundlage eine schon von Kübler (J. Var 
lerii .... res gestao Aloxandri . .., Bibl, Tonbneriann 1888) herausgegeböne 
lateinische Redaktion des berthmten Briefos, P. Mo. 

6. Cereteli, Bine Legende über Aesop nach einem Papyrus 
aus Tatjum (Iereun 06» Door 10 uauapycy nos Fatıyun), Sbornik mu 
Ehren des Prof. V. J. Lamanskij I (1907) 4154. B.K 

Frangois Nan, Histoire et sngesse d’Ahikar l’Assyrien, traduo- 
ns syriaques avec los principales difförenoes des 
, armönionne, grecgne, nöo-syriagne, sInvo et rou- 
maine. Paris, Letouzey et And 1909. 308 8. 8%, 5 Fr, Bosprochen von 
Eugöne Tisserant,, Rovuc do Orient chrötion 2. Särie t, 4 (1909) 106—108; 
von 8. Salaville, Echos d’Orient 12 (1909) 190—192. 0.W. 

L. Leroy, Histoire @Haikar lo sago d’aprbs los manuseril 
arabes 3637 et 3656 de Pa: Revue de l’Orient chrötien 2, Serie t. 3 
(1908) 367 #; t. 4 (1909) 50—70; 148—154. Französische Übersetzung 
und arabischer Text. ine Ergänzung dam bildet das 8. 925—255 nach dom 
‚cod. Paris. ar. 309 s. XV edierte und übersetzte “Leben, Vorschriften und 
Testament Lokmans’, einer zuerst im Koran erwähnten Persönlichkeit, die 
so viele Züge mit Achikar gemein hat, “quon peut le soupgonner de n’en ötre 
qu'un donblet”. o.Ww. 

R. Lackner, De casuum temporum modorum usu in Ephemerido 
Diotyis-Septimii. (Vgl. B. Z. XVII 570.) Besprochen von Paul Lejay, 
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Revue eritique N. 8. 67 (1909) Nr. 28 8. SB, der zeigt, daß L. in der 
Aufspürung von ‘Hellenismen’ im Latein des Septimius viel zu weit ge- 
guogen ist. cw. 
Franz X. Drexl, Achmets Traumbuch. Binleitang und Probe eines 
kritischen Textes. Münchener Dissertation 1909, Freising 1909, VIII + 408. 
8%. Als Programm der vom Verf. in Aussicht: gestellten Ausgabe gibt dio Disser- 
tation in musterhafter Klarheit und Übersichtlichkeit alles Nölige: ci 
sichtig aurüekhaltende Erörterung der an die Persönlichlreit des Achmet und 
die Entstehung seines Werkes sich kafipfenden Fragen, eine Bibliographie und 
die erstmalige Beschreibung von 15 griechischen und einigen lateinischen Ess. 
P. Me. 
E. de Stop, Onirocriticon du prophöte Daniel A4did au roi 
Nabuchodonosor. Revue de philologie 88 (1909) 93—111. Das hier 
zum ersten Malo aus Cod. Berlin Phillips, 1479 ancc. XVI herausgegebene 
Workcheu gehört zu den volkstümlichen praktischen Teaumschlüsseln von der 
Art des Astrampsychos, die ohue wissenschaftliche Ansprüche in alphabetischer 
Folge und mit kurzen Worten Deutung an Doutung reihen. Don übrigen 
Traumbtichern steht dor Berliner Text ziemlich selbständig gegenüber: formell 
durch seine Prosafassung (allerlei Vulgarismen!) und inhnltlich durch dns Zu- 
stloktroten des orientalischen Elemonts; Iiterarhistorisch wichtig. ist das Daniel- 
Onoirokritikon durch seinen Einfluß auf die ubondländische Tradition, P. Me. 
Friedrich Pfister, Der Roliquienkult im Altertum. I. Halbband : 
Das Objekt des Reliquionkultes, Cioßen, Töpelmann 1909. KIT, 399 8. 8%. 
14 M. Roligionsgeschichtliche Vorsuche und Vorarbeiten V. Bd. Die Arbeit 
berührt unser Gebiet mit den folgenden Ausführungen: 5. 2151. über die 
Christlichen Legenden vom Typus der Skpllalegendo, die das Dasein der Ro- 
Yiquien eines fremden Heiligen erklären (Basileus, Bartholomtus, Lucianus, 
deren Leichen ans Land gespült beaw. getragen werden); 8. 288 M. über die 
fremden Heiligen ('den großen Wanderungssagen der Grischen” entsprechen 
“ühnliche Erscheinungen in dor christlichen Togonde”. ‘Die Aubore Form, dar 
Sagentypus, ist Aisselbo, und es ontspricht sich die sio erzeugendo Tdon, ihr 
innerer Gehalt. Dort war die schaffendo Gewalt die Espansionskraft der 
griechischen Kultur, hiar ist es dio missionierando Tätigkeit der christlichen 
Religion’); 8. 8004. über dan biblischen und christlichen Gebrauch von 
elong usw. und Uber die Vorchrung von Heiligen als Oikisten; 8. 812.1. 
über christliche Sudrepor wie Kosmas und Damian und die Verehrung von 
Öudrago: unter einem gemeinsamen Namen (Makkabier, septem biothanati) ; 
8. 3201. über christliche Massengrüber; 8. 892 4. über den großen Gegensatz 
des antiken Reliquionkultus m dem christlichen (im Altertum war der Auf- 
bewahrungsort der in körperlichen Überrosten der Harcan bestehenden Re- 
liguien fast ausschließlich das Grab, auf dar christlichen Seite ist die Aus 
stellung im Reliquiar etwas ganz Gewöhnliches); 8. 853. über “Legenden 
von Gebäuden, die mit der christlichen Heroanzeit in Verbindung gebracht 
warden” (am Derthmtesten die Casa Santa in Loreto); 9. 868. über christ- 
iche Erinnerungsstätten (Botrachtung des Ttinerarkum Burdigalenee als des 
Altesten christlichen Itinerars und Zusammenstellung der lokalen Traditionen 
im heiligen Lande auf Grund der Onomastika, des Busebios-Hieronymus und 
der Itinerarien). Bin zweiter Halbband soll die Reliquien als Kultobjekt und 
die Geschichte des Reliquienkultus behandeln. °.W. 
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Mary Hamilton, Inoubation or The cure of disease in Pagan 
Temples and Ohristian Ohurches. St. Andrews & London 1906. Uns 
‚nur bekannt durch die Bosprechung von W. Kroll, Deutsche Literaturzeitung 
1909 Nr. 97. EX. 

Steph. A. Kanthndides, ’Ex vie dv Koi 'Everongerlas. 0 wory- 
vüs Zayklung nal ol dunmyögoı Konens mgd wörre aldvav. Thvadıjvue 
9 (1900) 177-100. Populäre Akize (er Bohlen vl. nd unten 8.384). 

. Mo. 

8. Menardos, @oAvos rg Küngou. Aehrlov vig arog. nal Edvoloy. 
Eranglug ıig hhddog VI (1906) 405—432. Veröffentlicht zum ersten Mal 
ein im kyprischen Volksdialekt abgefaßtes Gedicht über die Belagerung der 
Insel Kypros durch die Türken im d. 1570 (777 Verse), ER. 

N. Lanites, YAgyatog xal vedregog A9Anrionds dv Kömgp. Mi- 
aguouarend» "Huzgoköyiov, Samos 1907 1 106413, Unter anderen athle- 
tischen Spielen wird auch das in den kyprischen Überlieforungen übor Digenis 
Akritas orwlhate dexöu (d. b, Aufhoben schwerer Steine) besprochen. B. K. 

Ag. Xeruchakes, 0 Kontinds möhrwog (vgl. B. Z XVIIT DB6M). 
Besprochen von Sp. P. Lampros, Nios "Ellpwouwiuov 8 (1909) 124—126. 

P. Mo. 

N. Andriotakes, "H0n »al Fıwa dv Niaögg. Minguouazundv Huego- 

Aöyıov, Samos 1907 I 197—207, 1% 


0. Sohönliterarische Behandlung byzantinischor Stoffe, 


‚Jules Lemaitre, Eu marge des vioux livros, 2410 s6rio, Paris 1907. 
Mitten unter diesen anmutigen Randglossen, d. h. kleinen Bxkursen und Fort- 
setzungen zu, bertbmten Biichern der Woltliteratur (Aoneis, Pantagruel, Don 
Quixote usw.) steht eine byzantinische Novollotte: „En margs de ill 
hardouin: D’un chovalior frano ob A'uno dame do Constantinople“, das Li 
abenteuer eines französischen Kreuzfahrers von 1204. Das wohlgelungene 
Lokalkolorit 1äßt orkonnen, daß außer Villehardowin auch Diehl und Schlum- 
bergor hier Pato gestanden haban; daß Lemaite sich trotsdem auf den ver- 
schlangonen Pfaden byzantinischer Dogmatik ein wenig verirrt hat, vormag 
ie künstlerische Wirkung der grasiösen Miniatur nicht zu boointrächtigen. 

Richard Salomon. 

K. Krumbacher, Populäre Aufsätzo (gl. B. Z.. XVII 2498). Bo- 
sprochen von A. Steinmetz, Bufuvrls 1 (1909) 152-158. P. Me. 

K. Dieterich, Byzantinischo Charaktorköpfe (vgl. B. Z. XVIIT 
6021). Bosprochen yon F, Hirsch, Mitteil. aus der bistor. Literatur 87 (1909) 
2881. EX. 


Handschriften» und Bücherkunde, Gelchrtengeschichte. 

A. Hondschriften- und Bücherkunde, 

Album palacographicum. Tabulan LIV seletae ex ounotis jam 
editis tomis codicum grascorum et Iatinorum photographice dapictoram Auce 
Se. de Vries, Leiden 1909, Sijthofl, XXXVI+ 52 8. groß 2° (36 > 54 cm) 
Kartoniert 24 M. Diese freudig zu begrüßende Ausgabe von Speciminn ans. 
dem großen Sijthoffschen Unternehmen ist höchst anerkennend besprochen von 
Hugo Rabe, Berliner philologische Wochenschrift 29 (1909) Nr. 30, Ep. 942 
—$46, der bei dieser Gelogenheit wertvolle Anregungen gibt zu einer Inren- 
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tarisierung aller Photographien aus Hss, sowohl der in Reproduktionsworken 
vereinigten, als der in Rinzelpublikationen zerstrouten, sowohl der in Biblio- 
theken und öffentlichen Tnstituten gesammelten, als der im Privatbesitz kur- 
sierenden Blätter, und zwar mit Rinschluß der Weiß-Scharzaufnahmen, deren 
Bedeutung sehr richtig hervorgehoben wird. Rubes Hinweis auf dio Sarımlung 
des Mittel- und Nengriechischen Seminars an der Universität München, das 
alle irgend entbehrlichen Aufnahmen mit Dank. entgegenzunehmen und nach 
Kräften für die Forschung nutzbar zu machen erklärt hat, gibt uns die will- 
kommens Gelegenheit, die Fachgenossen an unsern Aufruf zu erinnern (gl. 
B. Z. 11, 6708). P. Me. 
N. Faulhaber, Babylonische Verwirrung in griechischen Namen- 
sigoln. Oriens christianus 7 (1907) 870-387. Vortrag auf dem Orionta- 
listeukongreß zu Kopenhagen. Der Verf. handelt über die "Abktirnung der 
‚Autorennamen in den halichen Bibelkommontaren’ und wondot die drei prak- 
tischen Forderungen, die er in seinem Aufsatz B. Z. XVIII 983 #. für die Ka- 
tenon im allgemeinen erhoben hat, ‘in kürzerer Form auf dio Katonennamen 
im besonderen” an. ä e.W. 
Bricus Sprockhoft, Do libri voluminis PlßAov sive Bußklov voo 
bulorum apud Gellium Oiooronem Athenaenm usurpatione. Disser 
Marpurgi Catt. 1908. 101 8. 8%. Der Verfasser findet im Sprachgebrauch 
der drei genannten Schriftsteller neue Beweise für Birts Ansicht, daß der Sin- 
gular liber, mit dein volumen identisch gesetzt wurde, nie dns Gesamtwerk, 
sondern den Band eines Werkes bezeichnete; das Gleiche gilt fr PdßAog und 
Bßllov. AH. 
Henry A. Sanders, Ago and ancient home of the biblicnl manu- 
soripts in the Proor oollootion (mit 8 Tafaln). Amerionn Journ. of 
Arch. 18 (1909) 180—141. Nachdem der Vorf, schon früher — leider vor- 
schweigt er, wo — tiber die vor einigen Jahren aus Ägypten nach Amorika 
ontführten griechischen Bibelhandschriften berichtet haffe, gibt or jetzt none 
Mitteilungen, dazu zwei’ autotypische Faksiiniles und eine Lichtärucktafel, 
Br vergleicht die Fragmente mit andoren alten Majuskolhss und sucht da- 
Qurch für die Chronologie der alten griechischen Majuskelhas, diese hoffaungs- 
Rechnung mit den vielen Unbekannten, noue Anhaltspunkte zu gewinnen. 
jnders dunkenswort sind die reiehlichen Mitteilungen über die Buchstabe 
formen, die Interpunktionen, Paragraphzeichen, Abkürzungen usw. Von Spi- 
zitus- und Akzentzoichen kommt nichts vor als der Spiritus asper. 
Zuletzt handelt; der Verf, über die noch immer dunkle Frage der Herkunft 
dioser Hss, Ursprünglich scheinen sie oinom Timotheoskloster gehört zu 
haben, dann in einem anderen Kloster („Weißes Kloster“ bei Akhımim) der 
Plünderung und dem Feuer entgangen zu sein. KK 
Seymour de Ricei, Liste sommaire des manuserits grocs do la 
Bibliothooa Barberina. Revue dos bibliothbques 17 (1007) 81—128. 
Um endlich einen Überblick zu gestatten über den Bestand einer der letzten 
unkatalogisiert gebliebenen Sammlungen griechischer Has, druckt der Verf, 
mit einigen Detailergänzungen das summarische‘ Inventar (590 Nummern) des 
Bibliothekars Pieralisi ab, der die Barberina vor ihrer Überführung in die 
Vaticana verwaltete. Trotz des großen Reichtums gerade an byzantinischen 
Texten bereitet das junge Datum der meisten Hss eine gewisse Enttäuschung; 
bedausrlich ist das Fehlen eines Registers. P. Me. 
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M. IKelehaye), Ontalogus codieum hagiographicorum gras- 
corum regii monasterii 8. Laurentii Soorialensis. Anal. Bolland. 
28 (1909) 353—398. Mit'einem Index versehener Katalog der im Bscurial 
aufbewahrten griechischen hagiographischen Hos, Den Signaturen ist auch 
die im Katalog von E. Miller gebrauchte Zahl beigefügt. Über die so wän- 
schenswerte Fortsetzung dieser Kataloge, die Ans Lebenselixiur der hagio- 
‚graphischen Forschung bilden, 5. u. 8. 2191. KR. 

E. Kalinka, De codico Mutinensi 145 librorum minorum Xono- 
‚phontis, Plutarchi, aliorum. Innsbrucker Festgruß von der Philos, Fakultät 
dargebraeht der 50. Vorsammlung deutscher Philologen und Schulmiinner in 
Graz 1909 8.107—201. Unseren Stndienkreis interessiort' die sehr genaue 
paltographische Beschreibung dor aus dem XY. Jahrh. stammenden Hs, n. a 
die ausführliche Mitteilung Über die Akzent- undSpirituszeichen. KK. 

Anthimos, Metropolit von Amasela, Megeyguph reüzovs Legod, 
’Ewscine. YAntOsie KRYIL (4907) 197—198. Beschreibt eine kostbare Par- 
gamenths in 4°, dio ein Tetraorangelium mit Verzierungen und den Miniaturen 
dor Evangelisten und einen Heiligenkulender enthält. Bine Miniatur, die die 
ganze Seite umfaßt, stellt einen byzantinischen Kaiser dar. Die Hs gehört der 
Kirche des Erzongels Michael in dem in der Bparchie von Amasoia in Klein- 
asien gelogonen Dort Kugoden (Kipıfa) und wird vom Vorf. dem 8, oder 
9. Jahrhundert zugewiesen. [Die Hs scheint identisch mit dem Bvangeliar, 
us dom das unvoldyıov in der Na Zudw (vgl. unten 8. 252 Nr. 1) publiziert 
wid. PM) D.K. 

Marie Vogel und Viotor Gardthausen, Dio griechischen Schreiber 
des Mittolalters und der Ronnissance. Leipzig, O. Harrassowitz 1009. 
XIT und 508 8. 8%, 24 „A. (XXXIM. Boihoft zum Zentralblatt für Bibliothoks- 
vum). Wird besprochen, KK. 

‚bert Grivean, Notioos das manusorits arabes ohrötions entrös 
h la Bibliothöquo Nationalo depuis In publication du oatalogu: 
Rovae de VOrient chrötion 2, Serie t. 4 (1909) 174—188; 270—281. Haupt- 
sächlich Hagiographien. ©. W. 

W. E. Crum, Ontaloguo of the Ooptio Mas in the colleotion of 
the John Rylands library. Manchester: at the University Press, London: 
Bernard Quaritch and Shorratt and Hughes 1909. XIL, 273 8. 4 (mit 
12 Licbtärnoktafeln). Vgl. dio Besprechung 0. 8. 192 1. KK 

Dem. A. Petrakakos, "Avindorov sıyläktov Tonyoglov vo E. 'Ex- 
alnsnaorıxd: Digos 3 (1909) 94—101. In der Andreas-Skete am Athos ver- 
wahrte Urkunde v. J. 1797 für das Kloster des Joannes Thoologos in Prusa, 

P. Mo. 




















Karl Krumbacher }. Die Trauer um don Tod des Begrlinders der 
byzantinischen Philologie kam in einer Reihe von Nachrufen zu ergreifondem 
Kusdruck. Wir verzeichnen dieselben, soweit sie während der Drucklogung 
des Hoftos zu unserer Kenntnis gelangt sind: A. Adamantin, Zxpim 12 (1909 
Nr. 16630; D.N. Anastasijewie, Srpsld knjiZerni Glasnik No. 214 (XXIIT12 
vom 18,/29. XII. 1909, 8.057960; Them. P. Bolides, Niov "Aorv 8 (1909 
Nr. 9875 und Tievasıjvuie 10 (1909) 160-165 (mit Porträt); Otto Crusius, 
Sitddentsche Monatshefte 7 (1910) Heft 2, 8. 208—210 (Nachruf, gesprochen 
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am 14. Dez, 1909 bei der Überführung nach Kempten); N. &. Dossios, Uni- 
versul 28 (Bucuregti 1910) Nr. 47 und Migoaren 2 (Jasi 1910) Nr. 37 und 
die separat erschienene Broschüre Prof. Dr. Karl Krumbacher (Souvenir 
d’un ami et camarade d’6cole), Jassy, Imprimerie „Dacia“ P. et D, Diesen 
1910, 88. mit Porträt; N. Pesta, II Marzocco (Firenze 1909) Nr. 52; Spyr. 
P. Lampros, ‘Eorl« 16 (1909) Nr. 6688; Max Maas, Allgemeine Zeitung 112 
(München 1909) Nr. 51 und Frankfurter Zeitung 54 (1909) Nr. 346; Paul Maas, 
Münchner Neueste Nachrichten 62 (1000) Nr. 585; R, Palamas, ‘0 Novuzs 
7 (1909) Nr. 369. 370, 372; PColltes), "Eumgds 14 (1909) Nr. 4715; Th. 
Preger, Bihttor für dns (Bayer,) Gymnasial-Schulmesen 46 (1910) 78-79; 
Nikola Radojöie, Letopis Matice Srpske 86 (Neusutz 1910) Nr. 262, 8. 73 
— 18; Gust, Sehlumberger, Le Temps 49 (1909) Nr. 17706; 6. Soteriades, 
Hevgis 20 (1909) Nr. 5783; Carl Weyman, Allgemeine Rundschnu 6 (1909) 
Nr. 52 (Worte, gesprochen bei der Beerdigung in Kempten am 15. Dezember 
1909) und Das Bayorland 21 (1910) Nr. 18 (mit Porträt) und Historiach- 
politische Blätter 145 (1910) 161—176; anonym, Augsburger Abendzeitung. 
1909 Nr. 946; anonym, Leipziger Volkszeitung 1909 Nr. 298, Feuilleton- 
Beilage; vgl. außerdem 0. 8, III—VI. AH, 

johannes B. Kalitsunakis, Antonios Jannaris f (vgl. unten 9.204). 
Mitteilungen des Sominars für Örientalische Sprachen zu Berlin 12 (1909), 
Abt. II (Wostasiat. Stadien) 197—199. P. Mo. 

P. Odilo Rottmanner f, Geistesfrüchte aus der Klosterzelle, 
Gosammelte Aufsitze, herausg. von P. Rupert Jud. München, Lentner 
1908, VI-+ 365 8. gr. 8. Vgl. die Besprochung von Joh, Drüiseke, Wochon- 
sehrift für klass, Philologie 26 (1909) Nr. 29, Sp. 806—807. P. Me. 








8. Sprache, Motrik und Musik, 

M. Vasmer, Bemerkungen über die Entstehung der hellenisti- 
schen Sprache (Bauhrsm 6. mponxompenim DANImerntecKaro aBUn0). 
Journal dos Minister. der Volksanfkitrung. Neue Sario XXIT (1909) August- 
Hot. Abt. für klnss. Philologie 8. 81-852. V. giht eine eingehondo kritische 
Darlogung der bisher vorgotragenen Anschauungen über die Entstehung der 
‚Kovvij, über das Verhältnis der alten griechischen Dialekte zu ihr, über den 
iromdsprachigen Einfluß auf die Bildung dor hellonistischen Sprache und über 
dio dialektische Differenzierung der Kor gleich bei ihrer Bildung. B. K. 

8. Angus, Hollonistio and Hollenism in our universities. Hart- 
ford (Comn. USt.) 1909. 32 8. Eine ungemein klare und wirkungsvolle 
Schrift. Nach einom Überblicke ber die bisherige Forschung auf dem Gebiste 
des Helleniemus und die Bedeutung der hier vorliggendon Probleme plüdiert 
der Vorf. lebhaft für die Plege dor spitgrischischen Studien an den ameri- 
kanischen Universitäten. AH, 

I. Radermacher, Bosonderhoiten dor Koine-Syntax. Wiener 
Studion 31 (1909) 1-12. Im Gegensatz zu der konventionellen Syntax der 
attischen Literatur erlauben sich zahlreiche Autoren der Koine gu merk- 
würdige Freiheiten, und es ist vorfahlt, wenn man, wie oft ge 
ohne Rücksicht auf die Zeiten und Individuslitkten mit Gewalt die imaginäre 
Schablone einer Einheitssyntax durchführt. Besonders groß ist die Verwirrung 
auf dem Gebiet des Partizips, dessen syntaktische Beziehungen dem Sprach- 
gefühl offenbar schon früh unklar wurden. Eine dieser Freiheiten ist durch 
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die Etikette „absolater Nominativ‘ mit dem grammatischen Bürgerrecht aus- 
gestattet worden; dazu kommen aber aller grammatischen Logik widerstrebende 
Anwendungen des absoluten Genetivs. Eine große Rolle spielen allerlei Attrak- 
tionen, Wechsel des Subjekts, Inkonsequenz in der Satzkonstruktion, elliptische 
Ausärucksweisen usw. B. hat äurch ausgebreitete Belesenheit und scharfe Beob- 
achtung eine Außerst instruktive Reihe solcher auf Unkenntnis oder Unlogik 
beruhenden Erscheinungen zusammengebracht. Hoffentlich wird die Arbeit 
auch von den Herausgebern von Texten, die aus unteren Schichten hervor- 
‚gegangen und für sie bestimmt sind, gebührend beachtet worden. Daß manche 
Ülteren Ausgaben auch in syntaktischer Hinsicht zu schr uniformiort sind, darf 
nicht mehr bezweifelt werden, und die Idee einer „Grammatik der Has“, die 
ich vor Jahren (Studien zu den Legenden des UI. Theodosios, Münchener 
Sitzungsber. 1892 9. 276) mit besonderer Rücksicht auf die Formenlehre an- 
egte, könnte schr wohl auch auf das syntaktischo Gebiet ausgedehnt worden. 
Manch nützlichen Fingerzoig für dio psychologische Beurteilung solcher Ent- 
gleisungen gibt das Nougriechische. Vgl. die in dor B. Z. XVIIT 205 notierte, 
Studie von Bd. Schwyzer. KK. 
Conradus Rossbeng, Do praspositionum gracc. in ohartis Ao- 
gyptiis.. usu. (Vgl. B. Z. XVII 628.) Besprochen von A. Debrunner, 
Theologische Literaturzeitung 34 (1909) Nr. 20 Bp. 603, dor den neutosta- 
‚montlichen Sprachgebrauch aur Vergleichung heranzicht. ©.W. 
Max I, Margolis, The partiole A in Old Testament Gr 
American Journal of Semitio languages and literatures 95 (1909) 2 
1. Digjunktivos, 9. fragendes, 8. vergleichendes 5 4. # fr e? (orthographische 
Variante). Vgl, B. Z. XVII 284. ‘w. 
Erw. Preuschen, Handwörtorbuch des Neuen Tostamonts (vgl. 
B. Z. XVII 584), 1, u. 2. Lieforung. Bosprochen von Wilhelm Crönert, Göttin- 
gische gelohrte ‚Anzeigen 1909, Nr. 8, 8. 658—656, der verschiedene Bin- 
wände gegen dio Arbeit erhebt und dabei auf die heilloso Verworronheit in 
unsern modernen lexikalischen Hilfsmitteln zu sprechen kommt. P. Me. 
8. Ch. Sehinlitz, Griochisch-doutschos Wörterbuch zum Neuen 
Tostamente. Neu bearbeitet von Theodor Eger. 6. durchgeschene Aufl. 
Gießen, Roth 1908. VI, 458 8. gr. 8%. 6 M. Besprochen von Eb. Nestle, 
Berliner philologische Wochenschr. 29 (1909) Nr. 29 Bp: 904-908. C.W. 
‚Charles Bray Williams, The Partieiple in the Book of Acts. A 
Dissertation. Cbiongo, The University of Ohicago Press 1909. VII, 80 8. 
gr. 8°. Interossante Beitrlige zur Kenntnis des Partizipialgebrauches in der 
hellenistischen Sprache. “Die Literatursprache bevorzugt sehr stark das ad- 
vorbinlo Partizipium (Part. coniunetum und Genet. absolutus), die Volks 
sprache (LXX und Papyri) ebenso stark das askriptive (oder adjektivische) ; 
vulgir ist die Seltenheit des ergänzenden Partizips (2. B. od uber Aukdv) 
überhaupt; die noutestamentlichen Autoren ordnen sich zu folgender Reihe 
ein: Volgürhellenistisch — Joh. — Paul. — Matth. — Mark. — Luk. — Acta 
— literarische »oerj.— Her. — Klassiker. So A. Debrunner in seiner 
Besprechung Theologische Literaturzeitg. 34 (1909) Nr. 16 Sp. 4658. C.W. 
Hort, A note by the Inte Dr. H. on the words wögsvog, amugls, 
Gapydun. The Journal of Theological Studies 10 (1909) 567—572. Die 
von J. 0, F. Murray mitgeteilten Bemerkungen handeln über den biblischen 
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und außerbiblischen Gebrauch der im Titel genannten Wörter und über ihre 
Inteinischen Korrelato. 

J. de Zwaan, Gal. 4, 14 aus dem Nougriochischen orklä 
schrift für die neufestamentliche Wissenschaft 10 (1909) 246—250. muuguo- 
nis ist im Sinne von Teufel (so 2. B. bai Palladios und Neilos und im Nou- 
griechischen) zu fassen. o.w. 

6. N. Chatzidakis, Meosiovınü nal New 'Ehiyvind. Topos B', iv 
"Alfons, vomog IL. 4. ZamMaglov 1907, 765 8. (Vgl. über den 1. Band 
B. Z. XV 360; XVII 681.) Eingebend besprochen von Joh, E. Kalitsunakis, 
Mitteilungen des Saminars für Örient. Sprachen zu Berlin 12 (1909), Abt II 
(Wostasiat, Studien) 210—236. P. Mo. 

Stam. B. Psaltes, Mittel- und nougriochische Miszellen. Mit- 
teilungen des Serinars für Orient. Sprachen zu Berlin 12 (1909), Abt. IT 
(Westasint, Stud.) 194—196. Über graphische Inversionen wie oy statt om, 
A statt. g (1. B. dpoukrıce statt Zpodgsine bei Mulalas und Kodrenos). In einen 
größeren Zusammenhänge hatte diese (t.a. auch oyapAdras) und Ahnliche Dinge 
behandelt John Schmitt, Über phonstische und graphische Erscheinungen 
im Vulgtrgeiechischen, Leipzig B. C. Toubner 1898, 38.8. 89; vgl, B. Z 
VII 6288. KK. 

St. Psaltes, Toaunarınd tntuara. Teosugunovraennglg ... Kövov 
(Athen 1909) 118—1B1. Bosoitigt die Zweifel (vgl. B. Z. X 361) an der von 
‚Bvoronos ausgesprochenen Ableitung von ödonork und öhondreivov aus ödo- 
und dem lat-ital, cootum — cottum und bringt neu Beloge aus Papyri 
des 4. Jahrhunderts. Rinfuß lateinischen Lautwandels liegt nuch P. aber 
nicht vor in dem öfter im Zeremonienbuch erwähnten Zumgerog, dungdeug, 
Zumgärrog und Ümgeros. Denn wenn daneben bei Thoophanos z. B. Zurgansos 
a. gebraucht werde, s0 orkläre sich die Bildung von Fungeros, dus in der 
Bedeutung cher eine Metaphrase des Inteinischen in actu sei, durch die Ann- 
logie von dgyugomg&eng, ygusorgdeng u. 0.; denn dio dggovesg Zumgaxeor, die 
aktivon Beamten, hätten ihre kostbaren Gewünder und Abzeichen in den dayu- 
gongarein sivo dgyugdmgura und Peoriomgerei« sivo Baonörgure gekauft, Eine 
zweite Studio geht den Anfüngen der Palatalisierung dos » nach. Das singuläre 
Wort mageelsluv im Zeromonienbuche wird mit Recht zu magusinkır gestellt, 
aber ich glaubo woder au Palntalisierung des » mit, falscher Schreibung = 
statt «o, noch an Dissimilation, für die das heutige dvauosuxiß in Thrazion 
und werbns statt Munde in Amphissa keine ausreichenden Beweise sind, 
sondern eher an Textverderbnis, Rinen Beitrag hieran liefert P. N, PKapa- 
geongiu), "A0nva 21 (1909) 367. AB. 

Dionys. Markopulos, 'H fanvırh Övonarolopla Hjroı rd bvönare 
nal dnldera fnbv dm Or Oungınav zeivan närgı äozanlvov zoo 
elnooro0 m. X. ulövog. 'Ev Zwügun 1909. 182 8. 8°. Der Verfasser gibt 
ein nicht für gelehrte Kreise ausschließlich bestimmtes buntes Allerlei von 
Studien und Beobachtungen über die griechische Namengebung in alter und 
neuer Zeit, Tr bekämpft das Übermaß jüdisch-christlicher Vornamen und 
plädiert für hellenische Namen, wobei er vor den Übertreibungen der Archio- 
‚manen übrigens’ verständig warnt. Viele für eine künftige Geschichte der 
byzantinischen Familionnamen brauchbare Beobachtungen enthält der kurze 
Absehnitt über die mittelalterliche Zeit 8. 120 #., und im letzten Kapitel, das 
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dio Nouzeit behandelt, finden sich auch Anfänge zu einer systematischen Dar- 
stellung. &.H. 
A. Papadopulos-Keramens, Thocadpıov Eßgaiwochinvindv (vgl. 
B. Z. XVII 630). Besprochen von G. N. Chatzidakis, Bofaveis 1 (1909) 147 
—148, P. Me. 
P. Papageorgiu, Tod dalov Geoduigon 100 Zrovdlson zgeis Airıg 
'Ennäns. "Als XXVIL (1907) 126—127. Bospricht die Worte adroniveras, 
Aunusshieio, ouvegußondoding. m.R. 
A. Brinkmanu, Lückenbißer. Rhein. Mus. 64 (1909) 4794. 8. Bei 
Photios cd. Bekker 8. 180, 211. bedontet Splanßog „Veröffentlichung“, 
KK. 
Väri Rezsb A Oiris-monda. (Die Oiris-Sage v. Rud, Väri) Rgyo- 
temes Philol. Közlöny XXXILL (1909) 649—661. — Die Abhandlung berührt 
unser Studiengebiet insofern, als dor Vf. die im Biymol. Magnum registrierte 
Glosso alogıg einer Untersuchung unterzieht und zu dem Resultate zu gelangen 
scheint, daß mit dem Worte eigentlich nur Fischarten umschrieben worden 
sind, die Ihr ursprünglich nusses Blomont zeitweise mit einem trockenaren zu 
vertauschen pflogen. In der Soylinsage sei also diejenige Version, dio Hyginus 
berichtet, derzufolge Soylla in den Fisch oiris vorwandelt wird, die urspriing- 
lichste; der in Rede stehendo Fisch mag der Schwalbonflsch gowosen sein. 
Als dio Falkonjagd in Ägypten heimisch wurde, haben — wie es scheint — 
ie alexandrinischen Gelehrten dio Btiologisierendo Rage ontuprechend um- 
gemodelt und aus dem Fisch wıggls den Reihervogel ig, rasp. mit otymo- 
logischer Anlehnung an sılao, neigıg gemacht. RV. 
N. Lavrovskij, Das byzantinischo Blomont in dor Sprache 
trüge der Russen mit den Griochen (Basaarifierift axexeurs 1m 
juich NoTOMOpONb Pycexuxn €n tpexaın). Russischer Philologischer Bote 
(Vöstnik) 58 (1904) 1—158. BR. 
Johannes R. Kalitsunakis, Mittel- und neugriechische Br- 
klürungen boi Eustathins. Mitteilungen dos Seminars für Orientalische 
Sprachen zu Berlin 19 (1909), Abt, IL (Wostasintische Studien) 170—199, 
Diesolben Homerkommentare, denen Hustathios seit je die basondero Be 
achtung’ der klassischen Philologen verdankt, worden hier mit nicht ge- 
zingorer Berechtigung von einem entgogengesetzten Standpunkt ausgebenutat: 
als Fundgrube der lebenden Sprache, die Eustathios für seine Arklärungen 
horanzicht. Im Vorliogenden worden zehn solcher Wörter behandelt und mit 
inem reichen Vorgleichsmaterial nach allen Seiten hin vorfolgt und besonders 
zum Nongriochischen in Beziehung gesetzt: Aygoanıs, dllnkoygupla, dvsta, 
Avaubbugrog (dvspo- in Kompositis = deutsch wind-beutel), dmagogd (und 
Bedua), Aguevov, doßlorne (-05), Baguyväs (in Alp; vgl. Parallelen B. 2. KVIT 
2231), Bökıov, Pohlku. Bine Gefahr, wenigstens bei Fortführung der Arbeit 
in ähnlicher Ausführlichkeit, könnte in der unübersichtlichen Häufung der Be- 
logo und Bosichungen t werden, die manche wortrollo Beobachtung zu 
"verstecken droht. P. Me. 
M. Triandaphyllidis, Die Lohnwörter dor mittelgrisch. Vulgür- 
sprache (val. obon 8. 1807). Dor zweite, lexikalische Teil des Buches ist be 
sprochen von Afhan. Butnras, Mitteilungen dos Sominars für Orient, Sprachen 
m Berlin 12 (1909), Abt. IT (Westasiat. Studien) 237239. P-Me. 
I. Compernaß, Vulgaria. Glotta 2 (1909) 1251. 1. Über sdnneden 
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= placare (applicare). 2. Über gagd z. B. deurigg Pogf — ein zweites mal, 
at. *yieis z. B. in hao vice. E.K 
N. Boes, Übor die Konstruktion von dsapigerv („gehören“) mit 
dem Genetiv. Glotta 2 (1909) 118-124. Alto und millelalterliche Bei 
spiele der genannten Konstruktion. RX. 
6. Njinskij, Ist das Wort torom in don slavischen Sprachen ent- 
lehnt? (Bamornonano am Mamanie nepcotM DT CIABAICKENT AMuRaxT,) 
Bbornik der Charkover Histor.-Philologischen Gesellschaft XVITT (1908) 1—4. 
Im Gogensata zur allgemeinen Ansicht, dnß das Wort terem (== Gemach, Turm), 
aus dem griechischen (ripeuvov) entlchnt sei, schlägt J. eine echtslavische 
Etymologie des Wortes vor. Dagegen opponiort M, Vasmer im Vin. Vrom, 14 
(or) 52 B.K, 
 Schwyzer, Über die nengriochischon Studien. Jahrbuch des 
Vereins schweizerischer Gymmasiallehrer 1908, 8. 41—-56. Der Verfasser gibt 
eine ftir weitere Kreise bostimmte Orientierung über die wichtigsten Probleme 
der neugriechischen Studien, AH. 
6. N. Chatzidakis, gl 295 zef0sas röv ulsav, 10» neraßarındv 
nal änsraßdrav Gnudrov dv) vlg ElAnvind. Emerngig 100 Zlaveioen- 
ulov 1909, 8. 76—100. Unter diesem Titel sind zwoi Studien verdinigt, von 
denen die erste die Geschichte dos Mediums im Nongriechischen behandelt, ins- 
besondere die starke Erweiterung der reziproken Media wi dynuhsdfonau, dya- 
muoOnas U. %, oft in der Zusammensetzung mit sv» wie auußon®odvras oder 
auch dldnko- wie üälkoßondodvrau u. ü, Auch das Aktiv -+ 5 Evas zöv 
üdov oder der Typus onordvovvrer wrofo zov ist nicht slten, wait verbraitet 
dus Medium in der Bedeutung des Goschohenlassens, besonders mit der Ni 
ation wio öhv mıdvera. — Die zw 
Fonpangı sr Inkazelirer Te tung und umge- 
kehrt und bringt eine umfangreiche Liste von Verben, dio heute in doppolter 
Bedeutung im Gobrauch sind; zugleich wird gezeigt, daß auch hieria nur die 
Erweiterung des altgrischiachen Sprachgebrauchs vorliegt. AH, 
K. Dieterich, Sprache und Volksüborlioferungen dor südlichen 
Sporaden. (Vgl. B. Z. XVII 632.) Bosprochen von 6. N. Chatzidakis, 
Mitteilungen des Seminars für Orient. Sprachen zu Berlin 12 (1909) Abt, 11 
(Westasiat, Studien) 200-209. KR. 
P. Arabantinos, "Hreigosındv yAmaadgıov. Athen, dk 100 zumoyg. 
I. A. Hergdnov 1909, 102 8. X. 8%. Panagiotos Arabantinos, dam wir eine Reihe 
‘von Publikationen übor Rpeiros verdanken, hat u. a. eine umfangreiche Tlege- 
yeuph eg "Haelgov hinterlassen, aus der sein Sohn K. Ar. das vorliogende 
Glossar herausgibt. Da os durch gründlicho Umarbeitung den modernen An- 
ion angepaßt wurde, so wird es eine wertvolle Bereicherung der neu 
ischen loxikalischen Hilfsmittel bilden. P. Me. 
Grammatica linguae granoae vulgaris communis omnibus 
ex qua alin artifieialis dodueitur peculiaris eruditis et studiosis tan- 
tum por patrem Romanum Nicephori Thessalonivensem Macodonem oditde 
@aprös Io ms 2604 (Fonds groo) de In B. N. de Paris par J. Boyens, pro- 
fessoor & V’Athönde royal de Tournai. Libge, Imprimerie H. Vaillant-Oarmanne 
1908. XIV, 175 8, 8°. (= Bibliothöquo de 1a facnlt6 de philosophie et latrs 
de Yaniversit6 de Libge, fasc. XVIIT). Zu den gedruckten ülteren Grammatiken 
der neugriechischen Umgangssprache (Sophianos, Girdlamo Germane, Simon 
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Portius u.a; vgl. B. Z. XVIIT 354£.) kommt jetzt dio in dem oben genannten 
Pariser Codex aufbewahrte, um die Mitte des 17. Jahrhunderts abgefaßte des 
Kapuziners Romanos. Mit seiner Kenntnis des Griechischen stand es freilich 
ziemlich übel, obschon er sich in einem an König Gustay Adolph gerichteten 
Briefe „Graccus natione“ nennt Seine leider oft recht fehlerhaft formulierten 
Beispiele wählt der joviale Verfasser, zur Balebung der trockenen Grammatik, 
aus dem praktischen Leben, sogar, um von anderem zu schweigen, aus der bei 
den Griechen sonst so wenig kultivierten feuchtfröhlichen Sphäre; x. B. der 
Großlogothet hat mit dem Kaplan, des Brzbischofs von Saloniki eine Wet 
eingegangon, wer den anderen unter den Tisch trinken werde: "0 ulyas Aoyodl- 
ung EDalev orhemun uL cbv dpruspov x00 dylov zo Ososckovlung vi mugamodv 
iuegov Bmonog weßustı vdv Klo» (B. 138). Vermutlich war der Autor ein 
notdürfüig grüzisierter Franke. KK. 
Kavikkov Zmavoo ygauparınn ed. J. Basilikos. (Vgl. B. Z. XVII 
81.) Bosprochen von Sp. P. Lampros, Ndog Elinvowinor 6 (1909) 
191— 12. P. Mo. 
Konst, Nikolaides, "Erunokoyındv Aekınöv vg Kovrooßlayınng 
yadsans. "Ev "rung, vn II. 4. Zenthiuglov 1909. jun’, 698 8. ®. 
Wird besprochen. K.R. 
A. Thumb, Altgriechische Elemento dos Albanesischen. Indo- 
germanische Forschungen 26 (1909) 1—-20. Gegenüber der anerkannten 
Mango von neugriochischen Lolhnwörtern im Albanesischen hatte G. Meyer Ent- 
lehnungen aus dem Altgriechischen in Abrede gestellt; Th. macht aber für 
einige awanzig Wörter den altgriechischen Ursprung sehr wahrscheinlich. 
AH. 
Mugo Riemann, Die byzantinische Notonschrift im 10. bis 
15. Jahrhundert, Leipzig, Broitkopf & Härtel 1909. VIIT-+ 98 8. 8° (mit 
8 Faksimiletafoln). Wird besprochen. E.K 


























4. Theologie. 
A. Literatur (mit Ausschluß von B und O. 


‚Adolf Deißmann, Licht vom Osten. Zweite und dritte vorbosserte 
und vermehrte Auflage, Mit 68 Abbildungen im Taxte. Tübingen, J. 0. B. 
Mohr 1909. XV + 376 8. @. Vgl. die Besprechung 0. 8. 193.4 über die 
ste Auflage s. B. Z. XVII 560f. ER. 

Athanasios Buturas, Symbolao ad hormaneuticas ontenas grao- 
cas e oodice Monacensi graeoo IX. Theologische Quartalschrift 91 
(1909) 407—435. Fortsetzung des B. Z. XVIIT 636 notierten Aufsatzes. 
Bespricht die Diflerenzen zwischen der catena Lipsionsis und der Münchener 
Hs in den Lemmata und zeigt, wie sich eine Reiho von Stellen in der catena 
Lipsiensis und in den Texten Mignes mit Hilfe des Monacensis verbessern 
ind ©. W. 

‚Johannes Gabrielsson, Über die Quellon dos Olemens Alexandrinus. 
Zweiter Teil: Zur genaueren Prüfung der Favorinushypothese. Upsala, Lund- 
ström; Leipzig, Harrassowitz (1909). XII, 490 8. 8°. Seine im ersten Teile 
der Arbeit (B. Z. XVIT 392) vorgetragone, von der Kritik mehrfach abge- 
lehnte Ansicht, daß die von Olemens neben andern Quellen ‘ganz besonders 
ausgiebig’ benützte venlenzyklopädische Hauptquello die Iavrodumh forople 
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des Favorinus von Arelate gewesen sei, sucht der Verf. im vorliegenden zweiten. 
Teile durch Vorführung und Besprechung der stmtlichen Parallelen zwischen 
Olemens einerseits, Diogenes Laertias, Gellius, Aclianus, Athenttus usw. andrer- 
seits näher zu begründen und zu stützen. Eigene Abschnitte sind der Er- 
örterung des Verhältnisses von Clemens und Plutarch (Pintarch z. T. durch 
Vermittelung des Parorinus benützt), von Clemens und Tatian (auch für 
Tatian Fayorinus ein Hauptgowährsmann) und der Auseinandersetzung wit 
Kritikern des ersten Teiles gewidmet. 8. 4834. Stellenregister. Vgl. die 
ausführliche Besprechung von Johannes Dräseke, Wochenschr, f. klass. Plilol. 
26 (1909) Nr. 26 Bp. 714-719. c. W. 
Pierre Batiffol, 1’ Iiglise naissante ot le ontholieisme. Paris, 
Locofire 1909. XIV, 508 8. 8°, Enthält zwei lehrreiche Kapitel über Le 
de Oldment @’Aloxandrie (9.296-—815; dor Standpunkt des Klemens 
ist prinzipiell nicht von dem des Irenkus verschieden, auch seine Kirche ist 
hierarchisch und antihäretisch) und über Origdne et Yorthodoxie grec- 
que (8. 855—897; Origenes legt das Hauptgewicht auf die Lehre und AB 
die Kirche als solche in den Hintergrund treten, oine Einseitigkeit, die sich, 
in der spiteren Entwicklung der griechischen Christonheit geltend gemacht hat). 
‘W. 

















Heinr. Brewer $.J, Das sogenannte Athanasinnische Glaube 
bekonntnis, oin Work dos hl.Ambrosius. Padorborn, P, Schöningh 1909. 
194 8. 8. 6 4. Forschungen zur christl. Literatur- und Dogmengoschichte 
IK, 2. Stellt in der ersten Beilage 8, 142—178 eine nous Hypotkeso über 
io nogen, traotatus Origonis auf, indem er als ihren Verfasser Rufinus 
zu erweisen sucht. Daß diese Hypolhese gänzlich verfehlt ist, zigen die Bo- 
merkungen von Henri Moretus im Bullstin de littöruture cccldsinstigus 1009, 
Nr. 8, 8. 866-808. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht nach dam gegen- 
wärtigen Stunde der Forschung für Gregor von Elvira, Vgl. B.Z. XVI, 
687 und B. (, Butler im Journal of Theological Studies 10 (1909) 450 
bis 489. ©.W. 

N. Sagarda, Bine tdockto Schritt des hl. Ironäus von 
Lyon: „Erweis der npostolischen Verkündigung“. (Honoerapuroe 
mponmereitie cn. Hpnuer .lioueruvo: „/loranarennemo auocronmcon 
upononhxn“). Ohristianskojo Ötenijo 87 (1907), April, 8. 476491; Mai, 
8. 664—691; Juni 8. 868—881. Es handelt sich um die von K. Tar- 
Mokorttachian und E. Der-Minassiantz in armenischer Version entänckte 
und im J. 1907 herausgegebene Schrift: Ei; Ömldeıser 100 dmoorolanod nnpüy- 
naros. ER. 

Theodor Schermann, Griechische Zauberpapyri und das Ge 
meinde- und Dankgebet im I. Klemensbriofe, Leipzig, Hinrichs 1909. 
VI, 648. 8%. 9 4. Texto und Untersuch. 34, 2%, Enthält u. a. dio erst- 
malige Publikation einiger dem Gregorios Thaumaturgos zugeschriebener 
magischer Gebete aus cod. IB XIV von Grottaferrata und dankenswerte 
Nexikographische Beiträge, 0. W. 

R. Buonaiuti, Bardesane Yastrologo. Rivista storioo-oritiea delle 
seienze teologieho 5 (1909) 691— 704. Brörtert im Anschluß an die neue 
Ausgabe des "Buches der Gesetze dor Länder’ von F. N au in der Patrologia 
Syrinca 12 (Paris 1907) noch einmal die Frage nach dem Gnostizismus des 
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Bardesanes und spricht sich (mit Nau) dafür aus, daß Bardesanes kein Gno- 
stiker im gewöhnlichen Sinne des Wortes gewesen sei. o.W. 
Eusebius Werko II. Band. Die Kirchengoschichte, herausgeg. 
von Eduard Schwartz. Die lateinische Übersetzung des Rufinus 
bearbeitet von Theodor Mommsen. III. Teil. Einleitungen, Übersichten und 
Rogister, Leipzig, Hinrichs 1909. OOLXXII, 2168. 8%. 12 #4. Die griechischen 
Christlichen Schriftsteller IX 3. Der lüng ersehnte Band enthält in seinom 
zömisch paginiorten Teile die Einleitung zum griechischen Text der Kirchen- 
‚chichte und zur Übersetzung des Rufinus, in seinem arabisch paginierten 
Übersichten und Tndizer. Schwartz behandel in schen Kapitaln 1. die His, 
Übersetzungen (syrisch und lateinisch) und modernen Ausgaben der Kirchen- 
geschichte, 2. ihro antiken Ausguben (die erste in acht Büchern zwischen dor 
Wende von 811/912 und dem Sommer 818, dio zweitn in neun Büichemn 
wahrscheinlich 315, dio dritte in sohn Büchern otwa 317 veröffentlicht, die 
vierte 'ein berodtes Zeugnis für den grossen Umschwung von 323”), 8. die 
Gruppen dor Has (B =! Paris, 1481 5. XI oder XIL, D — Paris, 1433 4. XI— 
XII, M = Marcianus [Venedig] 838 s. XII und die beiden Übersetzungen 
‚gehen auf ein Exemplar der Ausgabe Intstor Hand zurück, A = Paris 
1480 s. XI, T=Laur. 70,7 5. X—XI, Em Laur. 70, 20». XundR 
— Mosquonsis 50 s. XIL verdanken einer zwar schr alten, aber doch nach“ 
enscbianischen Toxtesrozansion Ihren Ursprung; innerhalb dieser beiden Haupt- 
gruppen, die sich auch gegenseitig becinflussen, mehrere Binzelgruppen; dio 
indirekte Überlieferung spielt neben der direkten keine Rollo), 4. die Über- 
chriften und Kophalats (der Gesamiitel gehört nur über du erste Bach, dis 
einzelnen Bücher sind nur mit Zahlzoichen vorschen, dio Kophalain rühren 
von Eusebios selbst her), 5. die Exzorpto aus Justin und Josephus (der Toxt 
dor Kirchengesch. hat "manche Fehler, von denen der Justinkodex [Paris. 450] 
frei geblieben ist, verbossert freilich diesen auch gelegentlich”; aus dor Untar- 
‚suchung dor Josephusexzerpte ergibt sich für die Has der Kirchengesch., daß 
ie, wonn auch in vorachiedenem Umfang, so doch hdufig mit denen des Bellum 
Judaicum kollationiort sind, für die Überlieferung des Josephus, daß trots 
ihrer Reichhaltigkeit doch manche wichtige, ja auch richtige Lesart in ihr 
varloron gegangen ist; letzteren gilt auch für die jüdische Archlologie), 8. Or- 
{hographika, 7. Ohronologisches (du die Chronik des Huscbios, die gleich dar 
Kirchongesch, “in der alexandrinischen Philologie” wurzalt, in reiner Gestalt 
nicht vorliegt, sind Umwege nötig, um die Grundsätze festzustellen, nach 
donen Ruseb. bei seinen Datierungen in dor Kirchongesch. — oiner Erweiterung 
dor Xgovnol, naubveg— vorfähren ist”). 8. CCXLIX A. Mommsons Einleitung 
au Rufinus (‘der Wert der lateinischen Vorsion ist gering, indos soweit or 
reicht, abhlingig von der Reinigung des bis jetzt vomachlässigten und vor- 
wahrlosten Toxtap”), 8. OOLXIX. Verzeichnis dor in der Einleitung 
sprochenen Stellen. Die Übersichten umfassen 1, die Kaiserliste, 9. die 
Bischofslisten von Rom, Alexandrio, Antiochia und Jorusalem, 8. (zur Wider- 
legung der lanäläufigen Behauptung, daß dio Kirchengesch. eine Matarial- 
sammlung ohne kunstvolle Gestaltung sei) die Ökonomie der Kirchengesch., 
die Register 1. einen biblischen und 2. oinen literarischen Index, 8. die Per- 
sonen, 4. die Orts- und Völkernamen, 5. ein Wortrogister (a) griechische, 
b) lateinische, c) hebräische und aramlische Wörter, d) syataktischer Inder). 
0.W. 
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J. 1. Myres und J. K. Fotheringham, On tho ‘List of Thalasso- 
oracies’ in Eusebius, The Journal of Hellonio Studies 26 (1906) 84—1305 
27 (1907) 75—89. Ex 

Eusobius Kirchengeschichte, boarb. v. E. Schwartz IL. (Vgl. B.2. 
XVII 598.) Bosprochen von Erwin Prenschen, Berliner philologische 
Wochensohr. 29 (1909) Nr. 28 Sp. 870-873. C.w. 

A. Sonter, Eusobiana. The Jouraal of Theological Studies 10 (1109) 
631—837. Bericht über oinige Bände der Huscbinsausgabe in den Berliner 
griech. ohrist]. Schwiftet, (1, IIL2, TV) und über Giffords Bearbeitung der Pras- 
paratio erangelien. 0.W. 

A. Abt, Zu Athanasius. Archiv für Religionswissonschaft 19 (1909) 
412. Stellt in dem orsten Athanasiopfragmente bei Migne 26, 1820 dmaordhr 
100 "Oppeag (statt Bptas) her. 0. W. 

Giorgio Pasquali, ine Stelle dosBasilius und die hosychastischo 
Polemik. Zeitschrift für Kirchengeschiohte 80 (1909) 361f. Macht auf 
eine Randbemorkung im cod. Vat, gr. 418 (teils s. X, teils s. XI) aufmerksam, 
laut welcher eine vom Lichte der Gottheit handelnde Stelle in der Homilie 
dos hl. Basiloios über die Geburt Christi (Migne 81, 14780) von den Bar- 
Iaamiton, den orbittertsten Feinden der Hosychasten, ausgetilgt wurde. O.W. 

A. Donders, Der hl. Kirchenlehrer Gregor von Nazianz als 
Homilet. Münster, Westfälische Vereinsdruckerei 1909. 16 8°. Handelt 
über den Werdegang des Prodigors Gregor von Nazianz, seine homiletischen 
Worke, die formelle Seite seiner Predigten, seine homiletischen Anschauungen 
und Grundsätze. 0.W. 

Giorgio La Piana, Una omolia inodita di San Grogorio Nissene. 
Hatratto della Rivista slorieo-oritien delle seionze alogiche V 1909. 39 8. 
ine sphle gans minderwertige Prodigt auf den eönpeässuss ia in der oim- 
zigen Hs, dio sie überliofort (Palermo, Bibl. Nar. IR, 10), aufs Gradowohl 
dem Gregor von Nyssa zugeschrieben, den Stil und Gegenstand in gleicher 
ausschließen. Einen sicheren terminus post quem lieforn dio aus der 
's Proklos gestohlonen Sätze (8. 37 — Prokl. bei Migıie 65, 745 
onp. 185 8. 35 == Proklos ibid. p. TALA). Die Ausgabe ist unter der Kritik; 
als Boweis genügt wohl, daß überliefertes }A0ev in «New korrigiert wird 
(8.37). P. Ms. 

fohannes Dräscke, Gregorios von Nyssa in don Anführungen 
des Johannes Seotus Erigena. Theologische Studien und Kritiken 1909, 
530576. Durch eingehende Prüfung der ziemlich umfangreichen, von 
‚Erigena (in seinem Hauptwerko De divisione natarae) aus Gregorios’ Schrift 
“Von der Erschaffung des Menschen’ übersetzten Stellen macht der Verf. 'zum 
erstenmale den Versuch, den notwendigen Stoff zur Beantwortung der Frage 
'herbeizuschaffen, wie weit Erigenas Kenntnis des Griechischen eigentlich go- 
reicht hat’. Erigena hatte eine gute Grogorhs zar Vorlage, hat sie aber, woran 
allerdings zum Teil ihre schlechte Schrift und das Fohlen der Worttrennung 
ie Schuld tragen mag, oft recht mangelhaft golesen und verstanden. 0, W: 

F. Nau, Note sur le titre Tegourta Horaolidis. Rerue ds YOrient 
chrötion 2. Sörie t: 4 (1909) 208f. Der Titel der von Bethuns-Baker 
entdeckten Schrift des Nestorins (gl. B. Z. XVIIT 688) ist nicht zu über- 
setzen ‘Bazar’ des Heraklides, sondern “Arbeit” oder "Traktat’ (mpaywarele) 
des H, 8.W. 
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P. Nerses Akinfantz, Noch einmal armenische Nestoriann. Zeit- 
schrift für Rirchengeschichte 30 (1909) 8621. Einige Bomerkungen zu dem 
B. 2. XVIN 260 notiorten Aufsatz von Lüdtke. N: 

I. Stofels, Dio mystische Thoologie Makarius’des Ägypter: 
(Ygt. B. 2. XVIIT 639.) Ausführlich besprochen von Jos, Stiglmayr 8. J., 
Theologische Revue 8 (1909) Nr. 8 Sp. 238—240 (gogen dio Annahme eines 
starken Binflusses dor stoischen Naturphilosophie auf Makarios). 0. W. 

N. Bonweisch, Dor Briof des Dionysius von Aloxandrien an 
Paulus aus Samosata. Nachrichten von dar Kgl. Gosellsch. d. Wissonsch. 
zu Göttingen, philol-hist. II. 1908, Nr. 1, 8. 109—129. Dor Vorlasser des 
Briofos wird “in apollinaristisch beoinflußten Kreisen zu suchen sein’ Unter 
dam Samosntenor dürfte Nestorius au vorstehen soin. o.w. 

L. Parmentior, Doux pussagos de Vhistoire oceldsiastique de 
Thöodorot, Revue de Yinstr. pabl, on Belgique 52 100) 221297. IV 18 
ist mit den Has zu leson und mu interpungieren: "5 83... nike yapılveng‘ mgoo- 
‚plgsı (missam colebrat) ydg, Ipn, zwi etc.” IV 26 ist mit den beiden besten 
Has zu losen "wel mv 700 Inmov DB (statt nal whv 100 Aulou) Ouunrougplar 

One. 0. W. 

Cyrille Charon, Le quinziöme oentenaire do 8. Jean Ohryso- 
stomo ot sen oons&quonces pour Yaotion catholiquo dans Orient 
gröco-slavs. Rome. Collöge pontifical grec 1909. XVI, 413 8. 8%. 5 Fr. 
Die Schrift “bietet nicht nur einen genauen Überblick über die Vorbereitungen 
und den Verlauf dor großen, um 19, Februar 1907 zu Rom kirchlich be. 
gungenen Feier, sondern sie gibt auch oino liturgiogeschichtlich hochinte- 
vossante Würdigung des Hauptaktos sowie eine vorztgliche kirchonpolitische. 
Betrachtung über die Bedeutung dos ganzen Postes’ (K. Lübeck, Historisches 
Jahrbuch 80 [1909] 886 £), c.W. 

‚Jos. Stiglmayr 8, J., Ist das Opus imporfootum in Matthaoum 
ursprünglich lateinisch abgofaßt? Zeitschrift für katholische Theologie 
38 (1909) 594—597. Hült die bisher fir dioso Those vorgebrachten Argu- 
mente nicht für ausreichend. Vgl. auch Stigimayrs Referat über die Schrift 
von Paas (B. Z. XVII 260) obonda 8. 535-538, ©.W. 

M. Basenov, Der hl. Johannes Chrysostomos und seine Wirk- 
sumkeit als Soolonhirt in Antiochia. (Cs. Ton Baaroyer u ero 
mneruperast gbaremmocnn y» Aurioxin). Pravaslavnyj Sobesöänik 1907, 
November, 8. 597—870, E.R. 

L. Pisarev, Der hl. Johannes Ohrysostomos als Lehrer des 
Lobens. (Cn. Toanum Ünaroyers, kan yımmeas nam). Pravoslarnyj 
Bobestänik 1907, Dezember, 8. 804827. ER. 

P. van den Ven, Un opuscule inddit attribu6h 8. Nil. Toxte greo 
et traduction Iatine. Mölanges Godefroid Kurth (Lidge, imprimerie H. Vail- 
Yant-Carmanne 1908) 73—81. Asketische Sentenzen Tegl dulaondkov nal 
wareöv in der Art von Nilos’ Schrift De oeto spiritibus malitiae, mit der 
zusammen der neue Text in den Codd. Paris gr. 1066 und 1188 und in den 
Inteinischen Hss überliefert ist; die Inteinischo Übersetzung scheint sehr alt. 

i P. Me. 

M. Petrovskij, Die dem Johannes Ohrysostomos zugeschriebene 
Homilie des Sovorianos, Bisch. von Gabala, nach einer serbischen 
Hs des 14.—15. Jahr. (Hoysenie Cesepiana, ennesom Tanasckaro, 
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npmmesmacnoe Joanuy Anaroyerouy, 10 ce]Ccxoft pyrounen XIV-XV nm.) 
Sbornik von Abhandlungen aus dem Gebiet der Slevistik zu Hlıren des Prof. 
V. I. Lamanskij 1 (1907) 1-18. ER. 
A. Dmitrievskij, Der Vörsuch einer Häition dor griechischen 
Kirchenschriftsteller der Alteston Zeit in der russischen patro- 
logischen Literatur. (Onuars mania Tpeuckincn NEPRONAHNE umenneich 
apenbfiunaro RpeNcHm 1% Dycenoh maapotorngecnof ‚umepanypk). Sbornik 
zu Ihren des Prof. V. J. Lamanskij I (1907) 327450. Enthült eine ver- 
nichtende Kritik des Werkes von K. PopoY über Diadachos, Bischof von 
Photike. Vgl. Byz. XVI 852. E.K. 
N. Bonwetsch, Bin antimonophysitischer Dialog, Nachrichten v. 
d. X. Gesellsch, d. Wissensch, zu Gültingen, Philol.-histor. Kl. 1909 8. 128 
bis 159. rste Ausgabe einas im Coislinianus 299 orhaltenen, Dialogos 
zwischen einem (sich muerst als Anjaniten ansgebenden) orthodoxen Mönche 
und einem monophysitischen (severianischen) Styliten. Das Gespräch hat 
wirklich stattgefunden, trägt das gleiche volkstümliche Gepräge wie der in 
dor Hs vorausgehendo antijtdische Dialog, mit dem 08 überhaupt eine Einheit 
bildet, und gewährt uns einen interessanten Einblick in das kirchliche Leben 
des ausgehenden 7. Jahrhunderts, besonders in die christologischen Streitig- 
keiten. Zwar “Ußt sich ein Hatten an Formeln und eine gewisse Vor- 
kncherung nicht verkennen, aber die eigenartigen Züge der Frömmigkeit, die 
in jenen Kämpfen sich herausgebildet, und die Gedanken, in denen man lebte, 
stellen sich in diosem Dinlog so bostimmt vors Ange, daß cs berechtigt ist 
ihn ,.. au veröffentlichen”, Val. dio folgende Notix: ©. W. 
is N. Bonwetsch, Ein antimonophysitischer Dialog (rgl. 
Notiz) 
TO s0pß x. N. Bonwotsch öpeläouev hv Irdoow omovdzıordreu zenudvon, 
Umap gulvsrad ouvropDbv magl zb vdlos od Zarou aldvog‘ dykwaro di at dm) 
af Pan co0 cod. Coisl. 299 du ouumagußohf) rod cod. Ambros. H 257 inf, 
(1041). ?Andvonov dv ro0ro magıork dulioyov Gongdv wrak ögdodöko zul 
lgeeıno0, mubang "dnepdiov F Levnpiavod uovopualov. 'O Inddrns auvodedeı 
30 nalutvov dreröpp zul djuldyp igunveinene, wird d Bnehvo Inavög dudedoct, 
mogadinevog vis wapruglas zv dv wird pgapındv sul mergıxöv yoplav, ku 
Ob ci 100 cod. Ooisl, ygapınd opdinere. Ihorio Aung dru wlagloen Düva- 
gvaglon ds drogdebonug ükun uud cd Ipashg dv aürg rB miradaguip maundrp 
Ävanoyelvavıe opdinara: 
ZU. 198, 3 dupunlenu == dipueicar. 
„129, 8 nudogorigng = nußagurkgus. 
129, 29 Önokdynang = öuoldnans. 
181, 1 monv = dmbiivan. 
» 182, 26 yrlapfran = yrlaparen, 
5 144, 11 0pgapläı = opgayiden (Ave) 100 apgaydes). 
n 144, 14 omadög — anındöc. 
144, 16 rgevardgng = rpavorigus. 
145, 28 monvodicneng — monmnduheeng. 
14T, 7 drukiunae = Erakhnst. 
147, 8 pulonoplaovre = gulosoprsavee. 
149, 5 oynmodiionner = eumodloogen. 
un 149, 6 Dorelg — üdanalg, 
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Zeh. 148, 11 vrmoddsı — vymddenn. 
„109,11 verlor = ryllouuon (700 rgupilto, Line igoun- 
mad). 

akıov onpsubseng Brı 5 nadınopgdgpog zb Tod med pavjeveos Yıloyılvov 
Üg Eegevev eis dans: el. 198, 21 zadeldodcav — narıhdoien. 144, 10 
na 0HLde — uernide, "AN Imudh vodro Öbv enpeinuu merragot, Bpeikev Ava 
Pußöhmg dv vB narudug vi Hayev ri dd Impogev. 

"Eu och. 146, 9 dvayıianonev ob: 'dälk nudhe 1 Iywadın Fubv 
ins nal mpenöveng Dvrus Widafer, olkag sul peovouev nel muscedonev” 
url. Dovigdv ri del 1oD Auch yenmelov zb iu», di od vorkrar d du 
2önevos algerındg. 

"0 Bulioyog dlvan wu) Meurunis dfıölopog, Hay dv Fauri Inavdg Mkus 
Onauvglosous dv zolg hakınois, d& dv meoyelgug dvappign Ads tig Apıfig: 

1. ImuupBoRog 148, 25. Tindoneras dx 00 "Erupavlou (x 2, 0. 3604) 
1 Imangıßölag. 

2. nudugorigug 129, 3. Toüro Zu ulv 8 Kovumvoddng dv Zuvayuyf| 
@.169, Aläd maglkaßtv ärcd B. Millor, anuerodved wou: „cod. Paris. 3058, fol, d1"%, 

3. veomkus 126, 6. 

4. moynveodıdreng 140, 28. 

5. opgayida, di = apgayls 144,11. Zroudatov wagdduu 6-0v alövog 
agl vi vöre Ülkoubtrog zöv rauronäkan. 

Znunobode Abyp Agymubmneog ıd Imdomavos (140, 11), od gene 
iyınbonero dc) ouypguplag vuordgou, od Kıdamvod, r. 1, 0. 807, 12. 

Tieg dv ch muubvp ygapındg Ohscg dmRdg dulngwvev 5 x. Bonwatsch, 
mgonderde ünng nal M Äkig: och 124,2 volg adßers ıf} nugdlg] meßh. 
Tlaporp. nf" 21 'wupdle 0) sÜDüg knrat yuoan. 

’Ev Tiföhen, 8 Zirereußolon 1908. "4. iamubönovhog-Kıgaiös. 











Karl Burkhard, Johannos von Damaskus Ausztige aus Nomesius 
Wioner Eranos, Zur 50. Vorsammlung deutscher Philologen und Schulmlnner 
in Graz 1009. Wien, Hölder 1909. 8%. 8. 89101. Die Ausztige finden 
sich hauptsichlich im dritten Teile der Zenpt zuccog. Ds Iäßt sich der Taxt 
des Nemosios nach dem Damaszener und noch mehr der des Damaszenora 
nach Nomosios verbessern. 0.W. 

Chrysostomos Lauviotes, Migou zugropukuxog Koyor. Enxhne."Aif- 
tun XXVIL(1007) 185—187. 296—237. 481—482. 459-460, 512. Bdiort 
eine bisher unbekannte Tastenprodigt des bekannten Kanonisten Potros vom 
Ende des 11. Jahrhunderts, R.R. 

Jezek. Belanidiotis, 'O moAöpnuos wal wolusopog Kugıhkas 6 
Aoöxagıg. Atıon 1907. 59 8. 8%. (Val. B. Z. XVI 8168. und u. 8,252.) 

ER. 

K. Delikanes, "Ev Iyonpov z00 olkoun. wargidogou Kuplälou 
100 Aovsdgeng. Enxino. Altdeu IXVIL (1907) 683830. Bäiert einen 
lateinisch abgefaßten Brief des Patr. Lukaris an den Fürsten von Traussilvanien 
Beten Geha (m Jahre 1620) BR. 

‚Joh. Basilikos, Apseviov Einosavog Imioroid. ’Ersins. Anjen 
XXVIL (1907) 768—759. Ediert einen im Jahre 1598 in Moskau verfaßten 
Brief des Erzbischofs Arsenios von Elasson an den Metropoliten Gabriel von 
Philadelphia, EK 
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?. Terlentes, AdjRov mobs Yußınov ron AOnvadon Tegdaynv 
Imsorolal, "Enns, "Adue XXVIL (1907) 537—540. Eäierk nach dem 
od. Additional 10016 im British Museum zwei Briefe eines Unbekannten an 
den Motropoliten Anthiimos von Athen (16551670), R.K. 

Eb. Nestle, Zum Corpus Soriptorum ehristianorum orienta lium. 
Orientalistische Literaturzeitung 12 (1908) Nr. 1, Sp. ; Nr. 2, 8p.49 
bis 58. Beleuchtet das Unternehmen 'von sprachlicher Seite’, während der 
Bericht in der Theologischen Literaturzoitung (vgl. B. Z. XVII 600) mehr 
auf dio Interessen der Theologen Rücksicht nimmt, GW. 

F. Nan, La version syriaque de la premißre lettre de Saint 
Antoine, Revue de Orient chrition 2, Serie 4. 4 (1909) 289—297. Fran- 
aösische Übersetzung und syrischer Toxt nach vior Hs (Sie baste Vat. 123). Der 
syrische Text ist entweder aus dem koplischen Original oder uk einer una 
unbekannten griechischen Version geflossen. ©.W. 

Ferdinand Cavallera, Le dossier pafristique do Timothde Aolure. 
Bullgtin de littdrature ocldsiastique 1909, Nr. 8, 9. 342—859. Die von 
Korapot Ter-Mokerttschian und Rrwand Tor-Minassiants Leipzig 
1908 herausgegebene Widerlegung der auf der Synode zu Chalkedon fastge- 
gesetzten Lehre (urmenisch) bosteht zu drei Fünfteln aus Väternuszügen, deren 
(von den Herausgebern unterlassene) Idontiflzierung Cavallora in diesem Auf- 
satz unteraommen hat, Die Schrift des Timotheos bezeichnet neben und nach 
dem Branistes des Theodoros einen der wichtigsten Marksteine auf dem Wege, 
“qui mine dus ouwage persconls nn Tele ab An Orlzkae sıa sonder 
tions monumontales mais faiten uniquemont d’extraits entassds, sans mise on 
anyro dm Buthymion Zigabenos on d’un Niedtas Acominaton Ohoninte”, 

©. 

J. Lebon, La Ohristologie de Timothdo Aolure, archoysqun 
monophysito d’Alexandrio d’aprös les onuyros syringuos Inddites. 
Rovuo dhistoire eceldsinstique 9 (1908) 677702. Timolheos hat — in 
guter Absicht — die ohalkedonenslsche Lehre als verkappten Nostorianismus 
verurteilt, ©. W. 

F. Nan, Sur la christologie do Timothöo Aelure. Revuo de 
YOriont ohrötien 9. Brio t 4 (1909) 99—108. Timotheos und die anderen 
Jakobiten ätrfen zwar nicht als Rutychianer und Phantasiasten bezeichnet, 
werden, sind und bleiben aber doch Schismatiker und (zum mindosten mnte- 
vielle) Härotikor, c.W. 

Agnes Smith Lewis, Codex Olimaci resoriptus. Cambridge, Uni 
versity Press 1909. XXXI, 201 8. 4° mit 7 Facsimilos, Ausgabe ver- 
iedener syrischer Palimpsestfragmente, deren obero Schrift (9. Jahrhundert) 
durch eine syrische Übersetmung der Leiter (dazu der Anfang des Briofes "An 
den Hirten’) des hl. Johannes Klimax gebildet wird, Nach der Notiz von 
F. Nan, Rerus de YOrient chrötien 2. Srie t. 4 (1009) 382%. 0. W. 

F. Nau, Analyse du traitd dorit par Donys Bar Salibi contre 
les Nestoriens. (Ma. syriague de Paris No. 209 p. 181 & 360). Revue de 
YOrient chrdtion 9. rio t. 4 (1909) 298—820. Der gegen Bude des Lebens 
des Verfassers (f 1171) geschriebene Traktat hat nicht den interessanten In- 
halt, den man Yon ihm erwarten durfte. c.W, 

Hugo Koch, Isaak von Antiochion ala Gegner Augustins. Eine 
dogmengeschichtliche Studie, Theologie und Glaube 1 (1909) 629-834. 
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Isaak von Antiochia (} zw. 459—461) ‘könnte mit seinem Carmen de poc- 
nitentin der orientalische Troubadour des Anti-Augustinismus (der okaidenta- 
Nische ist Prosper von Aquitanien, der Verfusser des Carmen de ingratis) go- 
nannt werden’. Übrigens gerät er in seiner Polemik gegen den Angusti 
mus “bis hart an die Gronzen des Polagianismus’, C. W. 
M. A. Kugener, Une autobiographie syriaque de Donys YArdo- 
pagite. Oriens christianus 7 (1907) 292—348. Die wahrscheinlich Ende 
dos 6. oder Anfang des 7. Jahrhunderts mit Benutzung des unter dem Namen 
dus Areopagiten gehenden astronomischen und moteorologischen Traktatos 
(ediert von Kugener in den Akten des Orientalistenkongressen von Algier) ub- 
gefaßte Autobiographie liogt in zwei Rezensionen vor, von denen die zweite 
frei ins Griechische übersetzt wurde. Aus dieser verlorenen griechischen Fas- 
sung ist die fragwentarisch erhaltene koptische geflossen. Kugenor vorbfent- 
licht und übersetat die beiden syrischen Rezensionen. 8.842 1f. Anmerkungen, 
0. W. 
Sinuthii Archimandritae vita ot opera omnin od. J. Leipoldt, 
adiuvante W. E, Crum. IT, Paris, Poussielguo u. Leipzig, Harrassowitz 1908. 
270 8. 89. Corpus soript, christ, orient, Soript. coptiei 8.II 4 4. Enthält die 
Briofo und Reden Schenudis und als Anhang u. a. dgei anscheinend an Sche- 
mudi gorichtote Briefe dos Kyrillos von Alexandria. ©.W. 








B. Apokryphon. 

‚Eugöne Tisserant, Ascension d’Isate, Traduotion de la version 
Sthiopionne avoo los principales variantos des vorsions grooques, 
latines ots introduction et notes. Paris, Letousey 1909. 252 8. 
8%. 4 Fr. Besprochen von F. Nau, Rovus de YOrient chrötien 2. Serie 4. 4 
(1909) 221. o.W. 

1. Radermacher, Die apokryphen Apostolakten und die Volks- 
sage. Zeitschrift Aür die Österreichischen Gymnasien 60 (1009) 673—883. 
Eine im Juni 1909 zu Wien gehaltene akademische Antrittsrede. Die Vor- 
fuasor- der apokryphen Apostelgeschichten haben 'naivo Volksdichtung’, nicht 
'rofloktierende Kunstdichtung” geliefert, sie haben ‘mit dom gemeinsamen Gut 
volkstümlicher Erzählung” guarboitet und statten ihre Helden, von denen 'man 
nicht viel Boglaubigtes weiß’, unbedenklich mit Zügen aus, die dem reichen 
Schatza der Sage, des Märchens und dor Novollo entiehnt sind. Zum Schlusse 
weist R. auf die sprachliche Wichtigkeit der von ihm behandelten Texte hin. 

c.W. 

J. Flamion, Los notes apooryphes do Pierre. Reruo Ahistoire 00- 
elksinstiquo 9 (1908) 465490; 10 (1909) 8—29. 245277. Handelt 
über die Vorwandtschaft der Akten mit den griechischen Romanen und ühor 
dus in den ersteren zutage tretende theologische System. Sie zeigen ‘um chri- 
stianismo rofract6 & fravers toute une mentalit# philosophigue”. Vgl. B. Z. 
XVII 602. o.w. 

P. Nau, Fragment syriaque des 'voyagos’ de Saint Pierre. 
Reyuo de VOrlent, chrötien 2. Serie t. 4 (1909) 181—134. Syrischer Text 
und französische Übersetzung eines im cod. Paris. syr. 179 erhaltenen Frag- 
mentes, das über die Wiedererweckung eines von einem Dämon vor der Go- 
burt getöteten Kindes durch den Apostel handelt, 0. W. 

F. Na, Sur un fragment Bohairique du martyre de Saint Luo, 
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Revue de YOrient chrötien 2. Serie f. 4 (1909) 98. Das von Stephen Ga- 
sele im Journal ot Theological Studies 10 (1908) 521. veröffentlichte Frag- 
‚ment findet sich auch in der syrischen Übersetzung (Revuo de Orient chrei. 
1898, 1524, 1611), die das Sgyptische (d. h. kuptische oder griechische) Ori- 
‚ginal treuer wiedergibt, als die arabische und die Athiopischee  C. W. 
Les Apooryphes Bthiopiens traduits en Francais par Rene 
Basset. XI. Fekkard Jyasous, Paris, Librairie de Yart ind&pondant 1909. 
2 BL, 28 8. 80. Franzieische Übersotzung oinee in einer Reihe von Has er- 
haltenen Schuifichens, in dem der Herr, von sonen Jüngern befragt, am Tago 
dos letzten Abendmahles Auskunft über die kommenden Zeiten und die Symp- 
tome des Weltendes erteilt. Daher der Titel “Erklärung Jesu’. Mit dem 
aus dem Osten gekommenen König Theodoros, der vor dem lotzton Gerichte 
eine Ära des Friedens und des Glückes herbeiführen soll, ist vielleicht der 
1109 —1412 regiorendo Touodros I gemeint. ©. W. 
K. Radtenko }, Die apokrypho Vita der Samariterin nach don 
Prologen der Nationelbibliothek in Belgrad. (Anorpudusecroe 
anırie Casapanım 110 Ipoxoraun Bharparenoh Hapoxuoft Bnoaiorerz.) 
Tavjestijn der Abteilung für russ, Sprache und Literatur bei der Kaiser], Alka- 
domie der Wissenschaften XI, 4 (1907) 91—108. ER, 

















©. Haglographie, 

Bibliothoon Hagiographien Grascn ediderunt Socii Bollandiant. 
Bäitio altern emendatior. Accedit synopsis Metsphrasticn. Bruallis, Socidtd 
dos Bollandistes 1909. XV, 299 $. 8%, Die neuo Ausgabe dos unentbehrlichen. 
Buches, das keiner Empfehlung bedarf, ist mehr als doppelt so umfangreich, 
ala die orsto (1895), allein schon ein Beweis, wie gründlich die Neuhearbei- 
tung gewosen ist und wiayiel neuas Material vorzeichnet worden konnte. In 
der Tat hat die Zahl der außerhalb des neubelebten Bollandistenkroises ar- 
beitendon Hagiographen in den letzten anderthalb Jahrzehnten betrlichtlich 
zugenommen, obschon auch heuto noch an tüchtig geschulten, verainfligen 
und gewissenhaften Arbeitern auf diesem Riosengebiet eher Mangel als Üben 
fluß ist. Hoffentlich wird auch dio Neubeurbeitung eine Uhnliche Worbekraft 
ausüben wie die erste Ausgabe. Eine willkommene Beigabo ist der Anhang 
über die Logendonbonrbeitungen des $ymoon Metaphrastos. Zuerst handelt 
A. Delebaye Aber die Zeit und das Work des Motaphrastes, Mit Recht ver- 
wirft or die seit Leo Allatius vielfach vorbreitete, zuletzt moch von. Gänier, 
Vi de St. Buthyme lo Grand, Paris 1909, 8. XIX, vorgetragene Ansicht, daß 
Bymeon unter Leo VI (886-911) geblüht habe. "Rs ist vielmehr durch eine 
Reihe sicherer Zeugnisse festgestellt, daß dor Metaphrast in der zweiten Hüfte 
dos 10. Jahrhunderts (ganz rund gesprochen etwa 9501000) geschrieben 
hat. Schr dankenswert ist die Zusammenstellung aller Toxte, welche die zwölf 
Monate in der Sammlung des Metaphrastes umfassen; auch eine Reihe von 
Hass werden genannt und dio Identifizierung der Texte ist durch Beiftgung 
des Incipit erleichtert. Mit Hilfo dieser Liste wird die Fortführung der grie- 
chischen hagiographischen Kataloge schr vereinfacht werden können. Nach- 
dem nun auch die Bestände des Recurial inventarisiert, sind (s. 0. 8. 204), 
bleiben noch die Bibliotheken in England, Deutschland, Österreich und Rud- 
land übrig. Es wäre im Interesse der jetzt so mächtig aufblühenden Forschung 
sehr zu wünschen, daß die Kataloge, durch die uns schon so viele Hos-Sazmm- 
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lungen erschlossen worden sind, zunächst in diosor Richtung ergänzt würden, 
Die schon vorhandenen Kataloge der einzelnen Bibliotheken reichen in der 
Rogel nicht aus, da sie ohne Rücksicht auf die spoziellen hagiographischen 
Bedürfnisse abgefaßt worden sind. Als letzter großer Block wären dann die 
Bibliotheken im griechischen Osten (Sinai, Athon, Patmos, Athos usw.) zu bo- 
wältigen. Wenn in der Erschließung und systematischen Bearbeitung der 
Primirquellon heute, nach der unheilvollen, noch immor nicht ganz Aber- 
wundenen Versumpfung der hegiographischen Schriftstellerei im 18, und 19. 
Jahrhundert, die sich muletzt in einem unheimlichen Grade auf Quellen zweiter 
und Aritter Hand zurückgezogen hatte, die Hauptaufgabe dor Hagiographio 
erblickt wird, so ist einerseits zu konstatieren, daß für sio niomand mehr getan 
hat als die Bollandisten Aurch ihre bibliographischen Vorzeichnisso (Bihlio- 
fhecae) und durch ihre Hss-Kataloge und andererseits zu wünschen, And beide 
Worko möglichst bald zum Abschluß gelangen mögen. Glückaufl K.K. 
H. Deichaye, Los lögendos greogu. dos saints milit. (#. 0.8. 1478), 
Ausführlich besprochen von Paul Lejay, Revue eritique N.8. 68 (1909) 
Nr. 45 8. 341345; von R. Lilbeck, Historisches Jahrbuch 80 (1909) 887 
bis 889. W. 
Konr. Zwierzina, Die Legenden der Mürtyror vom unzerstör- 
baron Leben, Innsbrucker Fostgruß von dor philosophischen Fakultät darge- 
bracht der 50. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Graz 
1909 8 180-158. Auf reicher Materialkenntnis“boruhende, scharfsinnige 
Botrachlung einer Reihe von Heiligengeschichten (z, B. Bartholomacns, Georg, 
Ohristophoros, Quirious) unter dem im Titel genannten Gesichtspunkt, 
KK, 
HansMertel, Dio biographischePorm der griechischen Hoiligon- 
leben. München, Druck von Wolf & Schn 1909, 100 8, 8%, Tnang.-Dissor- 
tation der Universität München. Nach einigon einleitenden Bomerkungen über 
dus Problem, die Auswahl der Texte und die Literatur und kurzer Skiaziorung 
des Ganges dor Untersuchung bespricht der Verf. in zwei Kapiteln: I. die 
Komposition der oinzelnen Legenden, II. die Komposition der Legenden im 
allgemeinen. I. 1. Die Vita dos hl. Antonius vom hl. Athanasiı 
























dus Leben des Antonius; er steht diesem Schoma mit einer gewissen Selbstän- 
digkeit gegenfiber, er hab es aber infolge dor vorwiegend erbaulichen Pendenz, 
seiner Schrift nicht vormocht, ein klar gegliedertes Werk aus einem Guß zu 
schaffen — Plutarch gestaltet einen Charakter, Athanasius einon Typus 
2. Die Vita dos Porphyrius von Gaza von Marcus Diaconus (um 420). 
"Marcus Diaconus hat mit richtigem Gefühl’erkannt, daß für die Darstellung 
seines Gegenstandes die Form der zeitlich geordneten Erzählung die einzig 
geeignete war; ferner, daß diese Erzählung, wenn sie ein anschauliches Bi 

der Küpfe (swischen Heidentum und Christentum in Gaza) geben sollte, nicht 
durch überflissiges Beiwerk vordunkelt werden durfte. Er hat deshalb die 
Angaben über den Lebensgang seines Bischofs, der aus den Rreignissen sicht- 
bar werden sollte, auf das Nötigste beschränkt, dabei aber doch .... die For- 
men der plutarchisch-peripatetischen Biographie beachtet, Zum Ersatz hat er 
einen eigenen der Charakterisiorung gewidmeten beschreibenden Abschnitt 
gleich zu Anfang der Vita eingefügt, Dieses Stück ist ebenso wie die Bin- 
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leitung in seiner Form nur verständlich, wenn man es vom Standpunkte der 
whetorischen Vorschriften über das 2m un» ans betrachtet, Die Masse derBegeben- 
heiten wird in klarer Folge orathlt, nicht ohne daß an geeigneter Stalle durch 
einen gern gelesenen Exkurs oin Ruhopunkt geschaffen wird”. 3. Die Vita 
des Hypatius von Oallinious (zw. 44750). “Callinieus hat in bewußter 
Absicht seinen log, nach dem zeitlichen, d. N. plutarchisch-poripstetischen 
Schema angelegt, während die Binleitung unter den Einfltssen onkomiastischer 
Vorschriften entstanden ist ... Halb Frbauungsbuch, halb Vita, und dabei 
keines von beiden; bei aller Wichtigkeit für die Zeitgeschichte doch ein wenig. 
erfrouliches Produkt 4. Die Vita des Theognius von Paulus (bald 
nach 520). In dieser Vita liegt uns einer jener Örenzfülle vor, die die Klas- 
Sißizierung der hagiographischen Toxto so schr erschweren. Die Anlage im 
ganzen ist ganz zweifellos die der oraihlenden Biographie und insofern hat 
die Überschrift Blog al molsrel« innere Berechtigung; das Schoma ist aber 
in der Ausführung mannigfach modifiziert worden durch die Rücksicht auf 
das praktische Bedürfnis, auf seine Verwendung in einer Festrede und deshalb 
könnte (der Horausgeber) vau don Gheyn von einem encomium sprechen 
.. der Verfasser war ein Meister des Wortes, sein ünve 

mit dem Ausdrucke hält uns beständig in Atem’. 5, Di 
dosius von Theodorus er. 596—547), "Kein literarisches Kunstwork, 
wenn sie auch mib allen Mitteln der Biograpkie und des ZyuSuon arbeitet‘, 
6. Dio Vita dos Thoodosius von Kyrillus von Bkythopolis (wohl 
nicht Jange nach 656). Braählt oinfach 'in zeitlicher Anordnung ohne die 
geringste Spur von Rhetorik die Lebonsschicksale des Halligen’. 7. Die Vita 
dos Johannes von Kyrillus von Skythopolis (nach 556). "Wenn sie 
Art von Übereinstimmung mit dem plutarchisch-peripatetischen Schema 
zeigt, s0 vordankt sio diese allein dom Stroben des Vorfassers nach chrono- 
logischer Genauigkeit und seinem gesunden schriftstelerischen Takt. Von 
rhetorischer Schulung findet sich keino Spur.’ 8. Dio Vita don Theognius 
von Kyrillus von Skythopolis (sicher nach 526, wohl kaum vor 588). 
‘Keine Rhotorik, kein Schema’. 9. Die Vita des Kyriakus von Kyrillus 
von Skythopolis (nach 550). Aufbau wie bei der Vita des Johannes, Im 
ganzen laßt sich von den Schriften Kyrills sagen; daß sie “ebenaoschr in 
Gattung der Biographio wio zur geschichtlichen Literatur” gehören. ‘Sie si 
biographisch durch die Bezichung der Ereignisse auf einon Mann, si 
"historisch durch die zeitlich-sachliche Betonung im Leben des Heiligen’. 
Vito dos Erzbischofs Johannes des Barmherzigen von Alexandria 
von Leontius von Noapolis (zw. 590-668). “Leontius hat das schwere 
Gowand der Geschichte, mit dem seine Zunftgenossen einen oft recht schmäch- 
tigen Körper umkleideten, abgostreitt und sich mit der leichten Hülle der no- 
vellistischen Erzählung begatigt, sich und seinem einfachen Publikum, ab 
auch der Persönlichkeit des Johannes nicht zum Schaden”. 11. Die Vita 
des Johannes Psichaftes von einem unbekannten Verfasser (mach 
842). ‘Gowiß ist der Inhalt des Blog geschichtlich interessant, auch der Auf- 
bau ist, wenn man mur mit den Normen Bußerer Abrundung mißt, überlegt 
und sicher durchgeführt, aber mur zu sicher und überlegt. Die Rhetorik mit 
ihrer unwahren Absichtslosigkeit überwuchert alles, sie unterdrückt jedes Ge- 
Mil, jede Bageisterung”. In Kap. 7 ein interessanter ‘Beleg für die Ver- 
mischung zweier sonst streng gesohledener Literaturgattungen‘, d.h. der: Le- 








































22 MI. Abteilung 


genden und der Mürtyrerakten. II. Die Viten dos Antonius, Porphyrius und 
Gallinious sind literarische ßlos im eigentlichen Sinne, d. h. zur Lektüre be- 
stimmt, obwohl sie starko Anleihen hei der epideiktischen Lobrede machen. 
Die Viten des Theognius (von Paulus), dos Theodosius und des Johannes Psi- 
chaites sind zwar für den mündlichen Vortrag bestimmt, unterscheiden sich 
jedoch im Schema ihrer Komposition von den drei ersten 'nur dem Grade, 
‚nicht dem Wesen nach”, Kyrillus von Skythopolis ist mit seiner Schrifistelloroi 
die “ebensosohr Biographie wie Klostergeshichte” ist, ein Einsiodler geblieben, 
benso Loontius mit seinor norellisfisch-anekdotenhaften Schreibweise. Alles 
in allem Inßt sich feststellen: "Die griechischen Heiligenleben sind erzählende 
‚Blow mit stark enkomiastischom Binschlag, abgefaßt nach bestimmten tech“ 
nischen Gesotzen’. Die richtigero Form für ihren Inhalt; wäre zweifellos dio 
dos Enkomion gewosen. c. W. 
M. Müller, Aus der Üborlioforungsgoschichte des Polykarp- 
Martyrium. (Vgl. B. Z. XVIII 645.) Da dio bereits kurs notierte Abhand- 
hung uns durch die Güte des Vorfs nachträglich zugegangen ist, so dürfen 
wir wohl noch einmal auf sie zurückkommen. Der Verf. spricht nach einigen 
Vorbemerkungen jm I. Teile seiner Arbeit über den Bestand, d. b. 1. über dio 
griechischen His des selbständigen Martyrium Polyenrpi und spitere yon 
Polykarps Tod handolnde griechische Texte sowie über die lateinischen, orian- 
talischen und altalavischen Bearbeitungen des Martyriums (besonders wichtig 
dio armenische, deren Verf. abhlingig ist ‘von einer älteren Quelle, der gogen- 
über schon die Vorlage des Busehius den Charakter der ausschnückenden und 
erwoiternden Legende trägt’), 2. über den Bericht des Busebius, und liofert 
im II. Teilo durch eingehende rörterung einzelner Stellen des Martyriums 
bew. dos Eusebianischen Berichtes Beiträge zur Toxtgeschichte des “für vor- 
schiedene Zweige dor theologischen Wissenschaft mancherlei Fragen und auch 
Antworten’ bietenden Dokumentes. Der Eusobianische Toxt orweist sich als 
‘ein sohr wichtigos Glied’ in dieser Toxtgeschichte, indem or eine Mittels 
hung zwischen dom Originale des Martyriums und unsoron jotzigen Has oin- 
nimmt, Der Vorf, geht durchwog mit großer Sachkenntnis und Umsicht zu 
Worke, 0. W. 
K. Lübeck, Der hl. Phokas von Sinope. Historisches Jahrbuch 30 
(1009) 748—761. Polomisiert (im Tone nicht immer glücklich) gogen 
Jaisle (vgl. B. Z. XVLIT 646), der den hl. Phokas mit Priapus in Verbindung 
bringt, und gegen Radormacher, der ihn “an die Stelle eines antiken, nicht 
mehr niher bestimmbaren Dämons” treten MAßt, "welcher dem nordischen Kla- 
bautermann (Patron dor Sooloute) urvorwandt war und in gleicher Weise, wie 
er, gechrt wurde", Dagogen wird Radermachers Vermutung akzoptiert, daß der 
‚Name Phokas, der an geben = Robbe erinnert, die Ursache gewasen sei, ‘daß 
sein bischöflicher Träger zum Schutzgeiste der So und der Seeleute aran- 
dierte”, ce. W. 
K. Lübeck, Das angebliche Fortleben der Dioskuren in christ- 
lichen Legenden. Der Katholik 89 (1909) 241-265. Polemik gegen 
T 0.W. 
A. Spasskij, Pachomios und Thoodoros, die oraten Bogründer 
des Koinobitentums, nach griechischen und koptischon Brzäh- 
Tungen (Haxouilt n Oeoxopr, 1tepnite OCHOBATEAH KAOBNTERANO LONBEAEN- 
MOCTER, LO UPEHECKHA M ROIRCREIS CRaSanimm). Bogoslovakij Vöstnil 
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1908, 18. 52—80 und 287—808, Die koptischen Quellen bieten in vielen. 
Füllen genauere Nachrichten (z, B. über das Geburtgjahr des Pachomios, über 
seine eschatologischen Vorstellungen u. a.). EL 
J. Compernals, Noch einmal zur Legende des hl. Karterios. Rim. 
Quartalschr. 28 (1909) 195——200. Sucht, den in der Karterioslogende vor- 
kommenden Ausdruck „eömfgiov olaov dr? ävdue zü muglou nel 800 zul 
Ns unreds abro® durch die Annahme zu erkläsen, daß an dar Stelle unsprüng- 
lich ein Heiligtum der ”Agreu; Iieguole und des Zeig üguos war. K.R. 
8. Vailhe, Saint Euthyme le Grand moine de Palestine (376 bis 
478). Revuo de Orient chrötion 2. Börie t. 4 (1909) 189 202. 256269. 
Fortsetzung und Schluß der zulatzt B.Z. KVIH 267 notierten Aufsatareihe, 
Über dio letzten Lebensjahre dos Heiligen und sein Nachleben.  C. W. 
H. Lietzmann, Das Leben des hl. Symoon Stylites. (Vgl B.Z. 
XVIIE 647 und 0.8, 1401) Besprochen von Eb. Nestle, Berliner philalogische 
Wochenschrift 29 (1909) Nr. 44 Sp. 1864—1386, oW. 
Papadopulos-Kerameus und Latyiev, Sammlung paltst. und syr. 
Hilleben. (Vgl. B.Z. 17, 208), Besprochen von Ohrysost. A, Papadopu- 
los, Nie Zudv 7 (1908) 756160. P. Mo. 
Kleopas Koikylides, Bioı z0v nataıorıvöv iylav ’Aßganlou imı- 
ondmov Koarelag, Edunlov c00 Meydlov, Tadvvou 00 Kolavlag, 
Kugsaxod ro0 'Avazugnsod, Gropslov dmiondnov Bıruklov nal rd 
wagrügiov züs dv Ninoumdelg Aöpung. Jerusalem 1907. IIT, 88 8. 89, 
Vgl. B. Z. XVI 357 m.R. 
A. Sobolevskij, Die Vita des Papstes Klomens in einor alten 
kirchenslavischen Übersotzung. (nvie nanız Kamıerea m Apennenr, 
NEPRODNOCARDANCKONG NEPENOAB.) Sbornik zu Ehren des Prof. V. J. Lamins- 
x son) 294-308. DK. 
'.Nan, Histoiro de 8. Pacöme, une rddaotion inddito dos As 
tion publide avec la traduction de Ia version syringuo. Analyse dos mss. grocs 
palimpsostes Paris, Suppl. 480 et Churtres 173, 1754 (deux planches). 
Histoire do 8. Jonn Baptisto attribude h 8. Marc l’dvangöliste, torte 
greo publis avoo traduction frangaise. Miraelo do 8. Michol & Oolosses, 
toxte greo publid avoo Yancionno version Iatine avec le concours de J. Bonsquet, 
Paris, Poussielguo 1909. 10.95 Fr. Patrologia orientalis t. IV füsc. 5. Be- 
sprochen von Hugöne Tisserant, Revue de VOrient ohrdtien 2. Brio t. 4 
(1909) 3381. c. W. 
Iauriee Briöre, Histoire de Joan le Silotte. Rerue de YOrient 
Ohrötion 2. Serie t. 4 (1909) 156173. Syrischer Text ans cod. Marsh. 13 
zu Oxford und französische Übersetzung einer Erzählung von einem Antipoden 
der Styliten, d. h. einem Johannes (in dor griechischen Kirche am 29. und 
30. März gefeiert), der 10 Jahro in einem Brunnen h ©. W. 
Texts relating to Saint Möna of Egypt and Onnons of Nionen 
in a Nubian dinlect. With Facsimile. Bäited by R. A. Wallis Budge. 
London, British Museum 1909. 4 Bl, 75 8. und 86 Lichtdrucktafeln. 8°. 
12 sh. (gl. 0. 8.1531). Besprochen von (4. Maspero, Revus eritigue N. 8. 
68 (1909) No. 39 8. 1811. RK. 
FR. DL. Griffith, Some old Nubian christian texts. The Journal of 
Theological Studies 10 (1909) 545—551. Wunder des hl. Menas und Ka- 
nones von Nikaen. Vgl. die vorige Notiz © W. 
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M. Chaine, Brevi note sulle memorie di 8, Mona. Nuovo Bullettino 
di Archeologia, eristiana 15 (1909) 71—78, Mitteilungen aus der koptischen 
und Aiopschen Überlieferung ber St. Mena, die nuf die Ausgrabungen yon 
Kaufmann Licht werfen. Vgl. B. Z. XVII 2661. GW. 


D. Dogmatik. Liturgik uow. 


Adolf Harnack, Lehrbuch der Dogmengoschichte. II. Bd.: Die 
Entwicklung des kirchlichen Dogmas. 1. Teil. 4. durchgearbeitete und ver- 
mohrte Auflage. Tübingen, Mohr 1909. XVI, 588 8. gr. ®. 14 4. Die 
neue Bearbeitung enthält, (um Sohlusse des Bandes) drei wichtige Zusütze über 
don Manichkismus, die Paulikianer und den Islam. ©. W. 

Reinhold Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte. II. Bd.: Die 
Dogmenbildung in dor Alten Kirche. 2, durchweg neu ausgearh. Aufl, 
Deichert’ Nacht. (Böhme) 1910. XVT, 538 8. 8%. Behandelt im 1. Kapi 
dus Dogma von der Trinität, im 9. das christologische Dogma und im 8. die 
Gosomtanachanung vom Christentum sowio den Abschluß der Dogmenbildung 
auf griechischem Boden (Synode von Niokn 787). c.W. 

J. Mixeront, Histoiro des dogmes. t IL: De saint Athanase I 
saint Augustin (318430). Paris, Lecofire 1909. III, 5948. 8, 3.50 Fr. 
Das Buch berührt unser Gebich mit soinen beiden ersten Teilen über die grie- 
chische Theologie und über dio Theologie in syrischer Sprache, In jedem 
Teile folgen anf oine allgemeine Charakteristik eine Darlegung über die Glau- 
bensguellen, dann die Geschichte der besonders kontroversen Lehren und zum 
Schlusse die Geschichte der übrigen Dogmen. Vgl. die Besprechung von 
1. Saltet im Bulletin do littirature ecoldsiastique 1909 Nr. 7 8. 922-826. 































M. Jugie, Histoire du Canon do VAncion T 
glise Greoque et l’Üglise Russe. Paris, G. Benuchesno & Cie 
140 8. 8°, Fr. 1,50. Btudes de Thöologie orientale. I. 
Verfassers ist, nachzuweisen, daß seit dem Trullanum von 692 bis zum » 
10. Jahrhundert dio katholische Kircho mit dor orthodoxen, dor griechischen 
wie russischen, in der Anerkennung dessen, was den alttestamentlichen Kanon 
ausmacht, eins 80 Ph. Meyer in seiner ausführlichen Baspre- 
chung, Theologische Literaturzeitung 34 (1909) Nr.17 Sp. 490498. 

0.Ww, 

Ludwig Dennefeld, Dor alttestamentliche Kanon der antioche- 
nischen Schule. Gekrönte Preisschrift. Freiburg i. B, Herder 1909. VI, 
948. 8°, 2,60 „4. Biblische Studien XIV 4. Das von jüdischen Einfluß 
freie Antiochia hat richtige Kanonyerzeichnisse, das von der jüdischen Exe- 
gese stark beoinfiußto Alexandrin (und Jerusalem) hat den jüdischen Kanon, 
halt aber dabei die deuterokanonischen Schriften für inspiriert. So nach dem 
‚Referate von H. Bruders, Zeitschrift für katholische Theologie 33 son) 
734. 

Bonwetsch, Der Weissagungsbeweis aus Gen. 49 in dor aerken 
Kirche. Neus kirchliche Zeitschrift 20 (1909) 874889. Der Bogen Jakobs 
wird seit Justin auf Christus und sein Leiden gedeutet, und noch Kyrill von 
‚Alexandria (Glaphyra) und die Doctrina Jacobi aus dem Jahre 684 stehen * 
unter dem Einf dieser erogeichen Tnätion, ‚Hippeiton het Gen. 40 
eine eigene Abhandlung gewidmet. c.W. 
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Martin Grabmann, Die Geschichte der scholastischen Methode. 
Nach den gedruckten und ungedrucktan Quellen dargestellt. I. Bd.: Die scho- 
Iastische Methode von ihren ersten Anfängen in der Väterliteratur bis zum 
Beginn des 12, Jahrhunderts. Freiburg i. Breisgau, Herder 1909. XIV, 354 8. 
8°. Das gediegene Werk berührt unser Interessongebiet hauptsichlich mit dem 
zweiten die Ansätze der scholastischen Methode in der griechischen Vuterlite- 
zatur behandelnden Kapitel des zweiten Abschnittes (8. 7°—116). Es werden 
daselbst, nachdem bereits im vorausgehenden Kapitel die Ubertriebenen An- 
schauungen vom Platonismus der Kirchenväter, im Sinne “einer inhaltlichen 
Infitrierung und Uinformung des Christentums der Heiligen Schrift Aurch die 
platonische Philosophie’, eines "Synkrotismus zwischen Christentum und gri 
chischer Philosophie’ auf das richtige Maß zurückgeführt worden, 1. die An- 
fünge spokulativer Durchäringung und Systematisiorung des Offenbarungs- 
inhaltes mit Zuhilfenahme der griechischen, vornehmlich platonischen Philo- 
sophio, 9. dor Aristotalismus in der christlichen griechischen und orientalischen 
Literatur und der Scholastizismus der ausgchenden griechischen Patristik dar- 
gestellt, Von epochemachender Bedeutung als das erste System der Dogms 
tik, ja “als eino Summa der scholastischen Theologie im wahren und eigent- 
lichen Sinne des Wortes’ ist des Origenes Werk Ipl dgyör. Gregor von 
Nazianz weist in seiner theologischen Arbeitsweise "alle die schönen Züge und 
Richtungen’ auf, "die auch den Werken der mittelalterlichen Scholastiker, bo- 
sonders eines hl. Anselm, eines Hugo von St. Viktor, Bonavontura und Thomas 
von Aguin, eigen sind’. Gregor von Nysin “ist durch seine in den rechten 
Grenzen gehaltene Wertschützung des profanen Wissens, durch dio Heran- 
chung der Dinloktik zum Aufbau und aur Vorteidigung der theologischen 

Wissenschaft, durch seine rationelle Begründung und Erklärung des Glaubens- 
inhaltes und durch die Betonung der Unterordnung der Spekulation u 
überlieferte Offenbarungslehre in vieler Hinsicht ein Vorbild der scholastischen. 
theologischen Arbeitsweise", wiihrend der oft über Gebühr betonte Binfuß des 
Aroopagiten auf die Scholastik in methodischer Beaichung, in Hinsicht auf 
den ganzen Wissenschaftsbotrieb ganz erheblich hinter’ dem des Augustinus 
und des Aristoteles zurücktritt. Der hauptslichlichste Vortroter der aristote- 
lischen Richtung, die aus verschiedenen Gründen (Diskreditiorung des Pluto- 
nismus durch die Origenisten, Rntwicklung der Thoologie als Schulwissonschaft, 
aristotelische Studien dor Neuplatonikor usw.) seit Beginn den 6. Jahrhunderte 
bovorzugt wurde, ist Loontios von Byzanz, den man ja als don orsten 
. Scholastiker in der griechischen Theologie bezeichnet hat. Tatstichlich sind 
“auctoritas und ratio, die beiden treibenden Faktoren der mittelalterliche 
übenäländischen Scholastik, die methodischen Grundlagen’ seiner theologischen 
Untersuchungen. Der Mann aber, dessen Schriften ‘das entschiedenste scho- 
lastische Geprüge an sich tragen’ und der inhaltlich und methodisch die abend- 
ländische Scholastik stark beeinflußt hat, ist Johannes von Damaskos. 
‘Seine (kompilatorische) Arbeitsweise erinnert an die abendländischen S 
tenzenwerke’. Auch die Amphilochia des Photios und das bedeutendste dog- 
matische Florilegium, die Dootrina Patrum de incarnatione verbi, sind in 
dosen Zusammenhang einzugliedern, ja “cine quaostio celebris der abendlän- 
schen Scholastik, nämlich die Frage übor die Bxistenz der Allgemeinbegrife, 
ist schon? in Kap: 90 der Dootrinn “erälaiumäßig eingehend enter. 
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Luigi Tonetti, U’ anima di Oristo nella toologia del N. T. o dei 
Padri, La dotteina della proesistenzu e 1 anima di Cristo. Origene ed Ori- 
enisti. Rivista storico-eriticn delle seienze teologiche 5 (1908) 511—526. 
er die Lehre des Origenes von der Präsxistenz dor Seele in ihrer Anwen- 
dung auf die Sesle Christi. Bine schwache Spur dos Origenismus, "ridotto alla 
perfotta ortodossia’, noch bei Thomas von Aquino. \w. 
D. Placide de Meester 0. 8. B., Dtudes sur 1a Thbologie ortho- 
doxe. IV. La Providenee de Dieu, Revue Benddictine 26 (1909) 871—888, 
Handelt 1. über die Vorschung Gottes im eigentlichen Sinne, 2. über das Vor- 
horwissen Gottes, 3. über die Prädestination. Vgl. B. Z. XVIIL 649. 
a.w. 
‚Joseph Mah6 9. J., La Banctificntion d’aprds saint Cyrille d’A- 
lexandrie. Reyue Ahistoire eorldsinstiqgue 10 (1909) 30—40. 469—492. 
teht in der Lehre von der Heiligung nicht isoliert da. Tr lehrt, was 
, Basileios, Grogor von Nazianz dartiber gelehrt haben, aber or be 
dient sich dabei der ihm eigenen Ausdrucksweise, ‘en la margquant de I 
preinto do son vigoureux genie”. ©. 
Darwell Stone, A History of iha Dootrine of tho holy Bucharist, 
BA. I. London, Longmans, Groon and Co. 1909. XIL, 410 8. 8. Bohandelt 
im 8. Kopitel dio Zeit. dor großen Konzilion (8, 65—192) und im 4. die 
porgnlndnce Thoologie vom 6. Jahrhundert bis auf die Gogenwart (89. 188 
bis 198). . W. 
Report of tho Ninotoenth Rucharistio Congross, hold at Wa: 
minster from 9% to 18% September 1908. With 14 Ilustrations. Lon- 
don, Sands & Comp. (Freiburg i. B, Herder) 1909. XXIV, 684 8. 8%. dsl. 
Enthält folgende in unser Interossengobiot fallende Abhandlungen: J. Chapman 
0.8. B., La Communion fröquente dans los Premiors ügos 8. 161 
bis 168 (der Orient mit Ausnahme der Möncho ontzog sich mehr und mehr 
der in dor Zoit der großen Väter empfohlenen Praxis, {glich zu kommani- 
zieren); Th. B. Scannell, The History of Daily Communion 8. 214 bis 
227; Prinz Max von Sachsen, La Dootrino de 8. Joan Ohrysostome 
sur la Divino Hucharistio 8. 121—-159 (der große Prediger betrachtet 
die Bucharistio als don Mittelpunkt des christlichen und kirchlichen Lebens); 
A. Portescne, The Orthodox Ohurch and tho Holy Eucharist 8. 988 
bis 258 (die einzige den Glauben berührendo Differenz zwischen dor römisch- 
katholischen und der orthodoxen Kirche botrift: den Moment der Konsekration); 
J. Lebreton, Lo Dogmo de la Transsubstantiation at la Ohristo- 
logie Antiochienne du W* sidele 8. 320—846 (vgl. B. Z. XVIII 649); 
P. de Paniet, Fragments inddits Q’une Liturgie Bayptionne derits 
sur Papyrus 8. 867-401 (vgl. B. Z. XVII 6498). Vgl. das ausführ- 
liche Referat von Fr. Diekamp, Theologische Revue 8 (1909) Nr. 14/15 
Sp. 448447. ©. W. 
‚Josef Lachmayr 9. 7, Die dogmatischen Differenzen der katho- 
lischen und der griochisoh-orientalischen Kirche. Theologisch-prak- 
tische Quartalschr. 62,(1909) 289-800. Übersicht mit besonderer Berück- 
sichtigung der neueren russischen Theologie. 0. W. 
B. Vacandard, La pönitence et la oonfession A propos d’un 
ouyrage röcent, Revuo du Olergd Frangais 58 (1909) 385418. Im An- 
schluß an das B. Z. XVII 615 notierte Buch von Rauschen. o.W. 
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Bämund Bishop, Liturgica] Comments and Momoranda II. The 
Journal of Theological Studies 10 (1909) 592—603. Polemik gegen Buch- 
wald, Die Epiklese in der römischen Messe, Wien 1907. Vgl. auch 8, Sala- 
ville, ichos d’ Orient 12 (1909) 2538. aW. 
Sevörien Salaville, Etudo de liturgie comparde. L’ &piclhse dans 
le canon Romain de la messe. — A propos de 1 dpieldse. Formules orien- 
tales annlogues aux oraisons "Supra quae” ot ‘Bupplices to’ du Canon romain, 
Reyao Augustinienne 8 (1909) 303—-318. 517568. Das Gebot um An- 
nahme des Opfers ist keine Spezialität der Inteinischen Liturgien, sondern 
findet sich auch in den Liturgien. des syrischen und des ägyptischen Typus, 
cW. 





Ed. von der Goltz, Neue Fragmente aus der ügyptischen Litur- 
gie, mitgoteilt nach der Voröffontlichung von Dom Pierre de Puniet, Bene 
Üiktiner von Solesmes, auf dem eucharistischen Kongreß im Soptember 1908. 
Zeitschrift fr Kirchengeschichte 30 (19U9) 359—361. Würdigung des 
B. 2. XVII 649. besprochenen Fundes. Dor aufgefundene Taxt stellt die 
ülteste liturgische Urkunde dar, die wir aus der Zeit nach dem ersten Klemens- 
brief und vor den Texten des vierten Jahrhunderts besitzen, ©. W. 

Anton Baumstark, Ägyptischer oder antiochenischor Liturgie- 
typus in AK I—VII? Orions christianus 7 (1907) 388407. "Auf der 
ganzen Linie ist es Agyptischer L(iturgie)-Typus, was uns in A(postı) K(onst). 
T—-VIT entgogentritt‘. o.W. 

R. Engdahl, Beiträge zur Konntnis der byz. Liturgie. (Val. 
B. Z. XVII 208.) Dosprochen von E. von Dobschlitz, Berliner phil. 
Wochenscht. 29 (1909) Nr. 45 Sp. 14121415. GW. 

Anton Baumstark, Rom odor Jorusalem? Bine Revision der Trage 
nach der Herkunft des Lichtmoßfostas. Theologie und Glaube 1 (1909) 90 
bis 105. "Lichtme ist und zwar mitsamt der Korzenprozassion scht und aus- 
schließlich orientalischen Ursprunges: ein bia ins d. Jh. hinaufreichendes Lokal- 
fost Jorusaloms, das in Rom erst nach Ausbruch dus Bildorstreits Eingang 
fand 0. W. 
Dionys Stiefenhofer, Die Goschiohte dor Kirchweihe vom 1. bis 
7. Jahrhundert. München, Lontner 1909. VIIT, 1418. 8°. 3,20 d. Vor- 
öffontlichungen aus dem kirchenhistorischen Seminar München. TIL. Reihe Nr. 8. 
Behandelt 8. 894. die Kirchweihe vom Maildnder Bäikt bis zum 7, Ih., zu- 
erst nach ihrer rechtlichen, dann nach ihrer liturgischen Seite (1. Eutwiok- 
lung und Charakteristik des Weiheritas im allgemeinen, 2. dio Zeremonien 
des Weiheritus im einzelnen). Die erste Quelle für den (wenigstens bis zur 
Mitte des viorton Ih. “nur im orstmaligen feierlichen Vollzug der damals ib- 
lichen Liturgie’ bestehenden und erst in der Folgezeit, als der Märtyrerkultus 
on gewaltigen Anfschwung nahm, mit einem Depositionsritus, d. I. der 
Rekondition von Reliquien verbundenen) orientalischen Kirchweihritus und zu-, 
gleich das orsto geschichtliche Dokument für die Konsckration der christlichen 
Tempel ist der Bericht des Kirchenhistorikers Busebius von Cäsnren über 
die Einweihung der (vom Bischof Paulinus erbauten) Kathedrale zu Tyrus im 
7. 314 (h. ocel. 10,3). In der zweiten Hälfte des 4. Ih. taucht in der ost- 
syrischen Kirche auch der spezifisch orientalische Taufritus, die Salbung des 
Ältares mit Chrisma, auf, der mur langsam und allmählich in der übrigen 
morgenländischen Kirche Ringang und Verbreitung fand.” vw. 

10% 
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Adolph Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter. 
2 Bde. Freiburg i. B., Herder 1909. XXXVIII, 646 und VIII, 764 8. 8°, 
Das ohne Zweifel als epochemachend zu qualifizierende Werk wird auch im 
Leserkreis der B. Z. dankbare Bentitzer finden. Wir notieren die Abschnitte 
über das Welhwasser in der alten Kirche des Orients (I 611), über dus 
Wunderwasser, d. h. das yon heiligmäßigen Personen gewoihte Wasser im 
Orient und Oksident (179), über die Mulogie in der orientalischen Kirche 
(1 229#), über den Heiligenkult in seinen Beziehungen zur Krankenheilung 
(IT 488.) und über den Exorsismus in der patristischen Zeit (II 5284.) und 
vorweisen im übrigen auf das ungemein reichhaltige Orts-, Porsonen- und 
Sachregister. 0.Ww. 
Sebastian Euringer, Die Sonntags-Theotokie, ein Marien-Hym- 
nus der koptischen Kirche. Theologisch-praktische Monatsschrift 19 (1909) 
407—412. 480—485. Deutsche Übersetzung nach der Ausgabe von R. Tuki, 
Rom 1764. .Ww. 
P. Smirmov, Das Wosen dos Bösen nach dor Lehro des hl. Basi- 
1eios dos Großen (Cymuoen, am 10 yueuim cu, Bacnia Beankaro). 
Christianskoje Öbenije 87 (1907) Fahr. 8. 238—250. B.K 
$. Zarin, Der Askotismus nach der reohtglüubig-christlichen 
Lehre, Band I. (Ackeruaus 110 1panoCKanuo-xpneriauerony Yuınıo). Pters- 
burg 1907, Das erste Kapitel gibt eine kritische Übersicht über die wichtigste 
Literatur, das zweite den Vorsuch einer systematischen Entwicklung der be- 
handolten Frage. BR. 
8. Zarin, Die Bedeutung des anketischen Prinzips in der recht- 
gläubigen Thoologie und seine Bozichung zur Gegenwart Suosenie 
ACKETMNECKANO AIPMUNNUR D LIPAROCKANMONS 6ONOCTORIM m ortomIere E10 Ih 
eonpenennocre). Christianskoje Ötenije 87 (1907) Juni 8. 882—891. 
B.K. 
P. Sokolov, Dio Agapen oder Liebosmahle in der altohristlichen 
Weit (Aramır arm nesepm awösu wm Rpenue-spucriaunenong ip). Bergiey 
Posad 1906. Bospr, von A. Petrovskij in Ohristianskoje Utenijo 87 (1907) 
April 8. 572 #. B.K. 
Anonymus, Bine alte antiochenische Liturgie er aurioxift- 
cras anryprin). Mitteilungen der Kaiserlichen Rechtgläubigen Palästina-Ge- 
sellschaft (Cooömentia Hısuep. Mpanoeranmaro Iaxeermucnaro Obeorza) 
18 (1907) 248—254. Handelt auf Grund von Novae Patrum Bibliotheoae 
ab Ang. Card. Maio colleotao tomus deeimus, editus a Josopho Cozza-Luzi, 
‚Romas, Typis Vaticanis 1905 (vgl. B,7. XVI 343) über dus Donkmal "ZH Del 
Arvrovgyla vg dv YAvmogelse üplag marguupzunig Innimlag'. KK. 
A. Neselovskij, Die Akoluthien der Handauflegung und der 
Ordination. Versuch einer histor-archologischen Untersuchung. (Yusse 
xıporenin m xnporomiim). Kumenec-Podoljsk 1906. Bespr. in Christianskoje 
Ötenije 1907. Nr. 6, B.K 
A. Michajlov, Die griechischen und altslarischen Predigt- 
bücher. Zur Frage über ihren Bestand und Ursprung. (Tpeuecsie 
m apenutecxansmesie apewifinnkn). Russischer Philologischer Bote (Vöstnik) 
58 (1907) 265—806. E.K. 
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. Vermischtes. Literaturberichte. 

U, Mannucei, Bollottino di Patrologia e di teologia positiva. 
Rivista storieo-critica delle seienze toologiche 5 (1909) 597030. Literat 
bericht, umfassend 1. Generalia, 2, Bdizioni e eriticn dei (est, 9. Studi pa 
stiei ed erasiologici, 4. Storin del dogma .W. 





5. Geschichte, 
A. Äußere Goschichte. 


Paul Herre, Der Kampf um die Herrschaft im Mittelmeer. Die 
geschichtliche Tntwieklung des Mittelmoerraums. Leiprig, Quelle und Moyer 
1909. 172 8. 8%. Geb. M. 1,50. Wissenschaft und Bildung Bd. 46. Int 
ressante Ausführungen über das Auseinanderfallen der durch griechische Kul- 
tur, römisches Imperium und Christentum herbeigeführten Einheit der Mittel- 
meerländer in die abendlAndische, byzantinische und islamische Welt (400 bis 
800), über den Vorstoß des Okzidents gegen Byzanz und den Islam in den 
Kreuzaiigen usw. Vgl. die ausführliche Besprechung von Walter Norden, 
Deutsche Literaturzeitung 80 (1909) Nr. 81 Sp. 1963—1967. 0. W. 

N. Jorga, Der lateinische Westen und dor bysantinische 
in ihren Wechselbesichungen während des Mittelalters. Studium 
Lipsionse. Ehrengabe Karl Lamprecht dargebracht usw. Berlin, Weidmann 
1909, 8. 89— 99. Großzügige, wonn auch mehrfach zum Widerspruch herans- 
fordernde Betrachtung der stantsrechtlichen und realen Bezichungen zwischen 
dem Westreich bzw. don westlichen Reichsteilen, später den Barbarenreichen, 
endlich dem neuen westlichen Kaisertum Karls des Großen und er N: 
folger zum Ostreiche vom 5. bis zum 18. Jh., des Ursprungs und der Bedou- 
tung des Bildorsturms (als erster Ursache der kirchlichen Loslösung des 
Westens), der Konzentrierung der Kraft dos Ostreiches auf die Abwehr der 
orientalischen Völker und der Gleichgültigkoit gegen die Abbröckelungen im 
Wosten. KK. 

Albert Vogt, Basilo I“, omporour do Byzance. (Vgl. B. Z. XVII 
652). Mit kritischen Beitrügen besprochen von J. B. Bury, The English 
Historical Review 24 (1909) 548—552; von Chrysost. A. Papadopulos, 
Butanzlg 1 (non) 148-152. KK. 

Wil. Miller, The Latins.in the Lovant (vgl. B. Z. XVII 659 u.0. 
8.1658). Bospr. von Sp. P. Lampros, Nlog 'Ehhnwonv. 6,117—120. P.Me. 

A Rubiö y Lluch, La Aoröpolis de Atonas on In dpoon Cntalana. 
Academia. provincial de bel artes de Barcelona, Rede in der öffentlichen 
Sitzung vom 24. Mai 1908. Barorlonn 1908. 348. 8°. Im Anhang einige 
‚katalanische Dokumente, KK 

A. Rubiö y Lluch, Atenes en temps dols oatalans. Institut d’ estudis. 
entalans, Anuari 1907, 8. 225—254. Fortsetzung der bekannten Studien des 
Verfassers über die Geschichte der katalanischen Herrschaft in Athen. K. K. 

8. de Biazes, "Egodos ward sig Arrahelas, Zuögung zul Klafo- 
uevöv vö 1472. Minguawrwdv Husgohöyiov. Samos 1907. 1170-176, 
Über den Angriff der vereinigten päpstlichen und venezianischen Flotte aur 
die genannten Küstenstädte inı J. 1472. EEK. 

Stephanos A. Xanthudides, "Extronos Torogla zis Konens dxd 
zov üggmordan gedvan wege rüv #u0 Nuäs. Merk mpolöyeu umd Zeug. IL 
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‚Adpregov. Athon, "Eldv. Zudorush Erangela 1909, 3 + 1738. 8° mit 30 Ab- 
bild. und 1 Karte. Das im vergangenen April bis Juni in der Erwartung 
der Vereinigung Kretas mit Griechenland niedergeschriebene Büchlein schildert 
auch die Zeiten der byzantinischen und der vonetianischen Herischaft. P, Me. 
Carl Predrich, Aus Samothrake. Athenische Mitteilungen 84 (1909) 
23-—-28. Während die publizierten Terrakotten und Bronzen aus altgriecht- 
cher Zeit stammen, interessieren uns die von Fr. hier zusammengostellten 
Rogesten „zur splitaren Goschichte"‘, die von 769 bis zur Neuzeit führen, 
P. Me. 
Tr. E. Ruangelides, ‘3 vnoog Zegigog (vgl. B. Z. 18, 661). Bo- 
aprochen von Joh. Dräseke, Wochenschrift für klass, Philologie 26 (1909) 
Nr. 29, Sp. 804—-808, P. Mc. 
N. Jorga, Geschichte des osmanischen Reiches I (vgl. B. Z. 18, 
5784). Besprochen von E. Gerland, Deutsche Literaturzeitung 1909, 
Nr. 24, Sp. 15261630, dor bei aller Anorkennung mancherlei Binwände 
erlebt, P. Mo, 


B. Innere Geschichte, 


Heinrich Gelzer }, Byzantinische Kulturgeschichte. Tübingen, 
7.0. B. Mohr 1909. VII, 198 8. 8%. Aus dem Nachlaß des großen Konnors 
‘von seinom Bohne horausgegebene, in sieben Kapitel gegliederte Skinzo, die 
ursprünglich für das Sammalwerk „Kultur der Gegenwart“ bestimmt gewesen 
war, Tino Bosprechung soll folgen, KR. 

Fritz Schemmel, Die Hochsohulo von Aloxandria im IV. und 
V. Jahrhundort p. Oh. n. Neue Jahrblicher für das klassische Altertum usw. 
24 (1909) 488—457. In dinsor Fortsetzung soiner früheren Studien (vgl. 
B. 2, XVII 979) schildert der Vorf. unter Anführung reicher Bologstellen 
dus Leben, Leruen und Lehren an den Hochschulen Aloxandria und Borytos. 

KR. 

F. Aussarosses, Larmdo byzantine A la fin du VI® sidelo dapris lo 
Stratogioon do Yomperour Maurice. Bordeaux, Faret & Fils und Paris, A. Fonte- 
moing, 4 ruo Lo Goit 1909. 116 8. 8%. 10 fr. (= Bibliothdgue ds Universi- 
tds du Midi, fasc. XIV). Wird besprochen. KR. 

Andr. M, Andreades, Über die Finanzen von Byzanz. Aus dem 
Neugriechischen übersotzt von Dr. Hans Mertol. Finunzarchiv 26 (1909) 
11463490. Die Studio wurde ursprünglich in französischer Sprache in der 
Ecole frangaise in Athen vorgetragen, dann in neugriechischer Bearbeitung 
und mit einom bibliographischen Anhang versehen in der ’Erdsdondig 
namovndv nal vonndv dm rd. A’ (1909) veiy, 4 veröffentlicht, 
endlich für das Finanzarchiv ins Doutsche übersetzt und dabei um zahlreiche 
orklirendo Anmerkungen boreichert. Anlaß und Ursprung der Abhandlung 
sich gegenwirtig zu halten, ist für eine billige Würdigung der Arbeit, die in 
erster Linie Anregungen geben will, nicht überflüssig. Der Verfasser stellt 
in essayistischer Schilderung unter den zwoi Gesichtspunkten „Voranso 
der Ausgaben“ und „Voranschlag der Binnahmen“ im wosontlichen die vor- 
einzelten Angaben über voreinnahmte und verausgabte Geldsummen zu- 
sammen, die in den byzantinischen Quellen sich finden; durch Umrechnung 
in moderne Währung und durch die übliche Multiplizierung mit 5 wird der 
tatsächliche Wert dieser Dyzantinischen Summen ermittelt. Daß dabei vor- 























Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 231 


schiedene Rechenfehler unterlaufen, ist nicht sehr vertrauenerweckend, mag 
aber durch die verschiedenen Umarbeitungen des Vortrages mitveranlaßt sei 
Die Zahlenreihen sagen uns leider nicht viel mehr, als daß der byaantinische 
Staatsetat eine respektable Höhe erreichte und nach modernen Begriffen in 
die Milliarden ging. Reden würden die Zahlen erst, wenn sie aus don all- 
gemeinen volkswirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen heraus interprotiort 
würden; es fehlt vor allem der agrarische und merkantile Hintergrund. Auch 
äie Organisation des byzantinischen Tinanzwesens wird nur im Rahmen der 
allgemeinen Verwaltungsgeschichte aufgebellt werden können. Ohne Hypo- 
thesen wird es dabei nicht abgehen; aber daß der Verf. beim heutigen Stande 
der Forschung sich solcher noch strikt enthält, darf ihm sehr zum Verdienst 
angerechnet werden. Überhanpt bildet die am Schluß beigegebene Biblio- 
‚graphio seine beste Rechtfertigung; es gibt bisher zur inneren Geschichte von 
Byzanz nur allgemeino Rxpektorationen und nur ganz spezielle Detailunter- 
suchungen, es fehlen die fachmännischen Monographien. P. Me. 
"Eiaqvınd nelneva yoioına rü Ioroglg ehe Pouovulug ovllaplvru 
nal rbıdönava werd mgohöyou sel rlvenas dvonuonno) Im) "A Haradoxovrov- 
Kegayıtag (Obertitel: Documonto privitonze 1a istoria RomÄnilor). "Ev Bowov- 
Quoclp 1909. we, 6198. gr. 4°, Griechische Urkunden, Briefe usw., welche 
die Hospodarenherrschaft im 17, und 18. J. beleuchten, Viele Stticke sind 
sprachlich und kulturhistorisch sehr interessant KK 
Themist, Bolides, Torogırd Iyygapa megl eis dv Odyyooßlagie 
‚Howe 00 Magrfivunlou. Aehslov vis Tocop. mel Ldvolap. Öruplus ee 
"Eihddog VI (1906) 487—452. Vordffontlicht die griech. Übersetzung von 
wei Ohrysobullen, die im 18. Jh. von den Woiwoden der Walachei dem ge- 
nannten Kloster verliehen wurden. B.K 














©. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


Diotionnajre d’ histoire ot de göographie aooldsiastignes publid 
par Alfred Bandrillart, Albert Vogt et Urbain Rouzits, avec lo concours 
@ un grand nombro de collaborateurs. Fasc. 1. Anchs-Achot. Paris, Leton- 
z0y et And 1909, 820 Kol. 4°. 6 Fr. Das Riosenunternehmen der franzbs 
schen katholischen Rnzyklopädie, das 1899 mit dem Dictionnaire de 1a Bible 
und dem Dictionanire de thöologie ontholique einsetate, hat unseren Studien 
in dom Dictionnairo 4’ archöologio chrötienno et de liturgie von Cabrol bereits, 
ein voratigliches Hilfsmittel bescheert (vgl. B, Z. orstmalig 12, 428 und zu- 
letzt 15, 410), das mun ein für uns nicht minder wichtiges kichenhistorisches 
und «geographisches Seitonstück erhält; als Abschluß der Enzyklopiidie ist oin 
Dietionnaire de dreit canonigus in Aussicht gestellt, Die verschiedenen Ab- 
teilungen sind nach denselben Grundsätzen und in derselben Methode aus- 
gearbeitet nnd erscheinen im selben Format, in derselben Ausstattung und zu 
densolben Bezugsbodingungen im gleichen Verlag; das bildet für die hior an- 
gektindigte nene Reihe die beste Empfehlung. Während die deutschen Enzy- 
klopidien von Wetaor-Welte und Horzog-Hauck mit ihren monographieartigen 
Artikeln stets etwas dio Bedürfnisse des kirchlichen Praktikers im Auge haben 
und gerade hierin Vorbiläliches leisten, kommt die statistische Art des Cabrol- 
schen und des kirchenhistorischen Dietionnaire mit der knappen Registrierung 
möglichst vieler Einzelorscheinungen (Personen, Orte usw.) den Wünschen der 
allgemeinen Gesohichtsforschung nach theologischen Repertorien weiter ent- 
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gegen. Wenn wir etwas an dem neuen Lexikon bedauern, so ist es die Bo- 
schrünkung anf diejenigen Erscheinungen „qui ont eu des relations avec 
Y Eglise oatholique“ (nach dem beiliegenden Prospekt); vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus wire eine chronologischo Abgrenzung (etwa mit dem 
Jahr 1500) vorzuziehen gewesen. Immarhin hoffen wir, daß wenigstens bis 
zur Kirchentronmung auch die rein byzantinischen Dinge berticksichtigt worden; 
in die vorliegende bis Achot reichendo Reiho fallen zu wenig byzantinische 
Namen, um ein Urteil zu gestatten. Mit don rendigsten Hoffnungen erfüllt 
uns dabei die Liste der Mitarbeiter, die oino Reiho auch in der B. Z. oft ge- 
nannter Namen bringt, in arster Linie die der vielbewührten Assomptionisten 
vom po, Im perl baninischen Interesse möchte ich au die vazig- 
lichen Artikel „Abrahamites“ (monastäre des A, h Ople) von 8, Vailhd, 
„Ahyssinie“ von J. Guidi und „Acdmbtes“ von 8. Wailhe und auf die lange 
Reihe von 57 Abrahamen hinweisen. Auffallend ist das Horvortreten der 
orientalischen Dingo, worin das Dietionnairo ganz auf der Höhe der neuesten 
Forschung sich zeigt und über alle Konkurrenz sich erhebt, Der wissunschaft- 
lich internationale Stil des Werkes wird Ioider etwas entstellt darch die fran- 
zösische Namensform in den Schlagworten: Abonde statt Abundius, Acnco statt. 
Akakcios, Aodmbtas statt Akoimotoi, Achille (für Achilles) und Achillde (für 
Achilleios) neben Achillus und Abibo ganz inkonsequent neben Abibus. Auch 
dus Prinzip in der Aufreihung der spnonymen Personen ist nicht immer ein- 
heitlich oder genügend durchsichtig. P. Mc. 
Dem. Simos Mpalanos (Beinno), "Ersknoia wal Olargov. Atlıon, 
Druck der Zeitung "Afwas 1909, 288, 8%. Der Vorf, gibt in diesem aus 
an Schriftohen zuerst einen geschichtlichen Überblick 
zwischen Kirche und Thonter und zeigt dann, daß sich 
rüche und Kanones nicht sowohl gogen die 
drunatische Kunst als solche, als gegen deren mißbriuchliche Anwendung 
richten. C. W. 
E. Ch. Babut, ‘Bröguo du dohors’, Rovuo aritique N. 8. 68 (1909) 
Nr, 45 8. 809—364. Der von den nouoron Kirchenhistorikern öfters ge- 
brauchte Ausdruck beruht auf dom Mißvorständnis einer Stelle des Huso- 
bios, Vit, Oonst. 4, 24, wo Konstantin sngt 'üA Yueiz ubv rau eleu rig du- 
rinplog, dyb A rOv dncbs rd DuoO waßroraulvog Imlonomog dv ulm. 
Hier sind aber 'röv alo’ und "röv derdg’ Ganative zu ‘of else” und 'oL dards', 
nicht zu 'rd es’ und “rd Öxeds' und der Kaiser will sich nur als den Bischof 
der Heiden bezeichnen, nicht als den Bischof für die Angelogenheiten außer- 
halb der Kirche, ©. W. 
Grogor Schwamborn, Das ültoste patristische Zongnis über die 
Sonntagsruhe. Theologie und Glaube 1 (1909) 381. Dasselbe Aindet sich 
in dem koptisch orkaltenen Osterbriefe des Martyrerbischofs Petros von 
Alexandria vom J. 312. 0. W. 
Adolf Harnack, Die angebliche Synode von Antiochia im 
Jahre 9245. 2. Artikel, Sitzungsber. d. preußischen Akademie 1909, 8. 401 
bis 425. Abermalige Erörterung und Verneinung dor Frage nach der Existenz. 
der bezeichneten Synode und der Hehtheit des Synodalschreibons gegenibor 
der Verteidigung durch Schwartz, Nachr. v. d. Göttinger Gesellsch. d. Wiss. 
Phil-hist. C. 1908, 8. 805—374. Vgl. B. Z, XVII 624. c. w. 
P. Joannes Maria Pfättisch 0. 8. B., Zur Anfangsgeschiohte des 
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arianischen Streites. Historisch-politische Blätter 144 (1909) 596—612. 
Ergänzt und berichtigt die Ausführungen 8. Rogalas (B. Z. XVIL267) in 
einigen Punkten (Entstehung des arianischen Streites, Nachkomail von Nikta, 
Tod des Arius), eW. 
Ferdinand Cavallera, Le prötendu schisme oriental de 343 3 308 
Touruai, Etablissements Casterman 1909. 158. 8%. Sonderabäruck aus der 
"Nonyelle Revue Ihöologigue'. Weist die Behauptung Turmols, dnß seit 
dem Konzil von Sardika (343) bis 398 ein Schism, d. h. ein Albruch dar 
kirchlichen Beziehungen zwischen Orient und Olkvident bestanden habe, als 
unbegründet, zurück. o.W. 
. Fr. Raymond Genier, Vie do Saint Batıyme le Grand (877 bis 
478), Les moines ot V dgliso en Palestine au V° sidele. Paris, Viotor Leooffre, 
‚Rue Bonaparte 90, 1909. XXXII, 305 8. 12° mit einer Karte == tudes 
palostinionnes ot orientalos 1. Wird besprochen. KR. 
F. Nau, Les suffragants @’ Antioche au milien du VI sidele 
Roruo de } Orient chrötien 2. Sörie t. 4 (1909) 209-219. Ergänzt und 
berichtigt die von Papa dopulos Koramous edierte und von Vailhe (lichos 
@ Oriont 10) eingehend behandelte Liste aus ood. Paris suppl. gr. 1226 
s. KIL °.W. 
Jean Maspero, Thöodore de Philae. Revuo de Yhistoire des ro 
ion 88 (1908), 8.119 den 8A. In obonso aniehnder Born als gründ- 
licher quellenmißiger Boweisführung entwirft M. eine Biographie des Bischofs 
Theodor auf der Nilinsel Philas, dessen Lebenszeit fast über dus ganze 6. Mi. 
sich erstreckt und der um die Mitte des Jh. als Apostel Nubiens und Suule 
der monophysitischen Partei in der Kirche Ägyptens eine horvorragendo Stel- 
lung einnimmt, s0 daß dus Labonsbild zum Zeitbild sich erweitert und die 
biographischen Daten, die M. feststellt, sich für dio allgumeine Chronologie, 




















als fruchtbar orweisen. PM. 
N. Popov, Die byzantinischen Patriarchen (Brmanrificxio narpi- 
apsn). Bogoslovakij Vöstnik 1907, April 8. 6621. E.K. 


Y, Der byaantinische Patriarch (Bnsamrifterit uarpiapxn). Mit- 
teilungen (Soobkdenija) der rochtglüubigen Palstinngesellschaf XVII, 71. 
Durch Beispiele aus dem Leben der Patriarchen Photios, Nik. Mystikos, Mich, 
Korularios, Arsonios usw. sucht der Verf. zu bewoisen, daß dio Patriarchen 
sich faktisch der ihnen de jure zukommenden kirchlichen Gewalt ohne jede 
Schmierung erfreuten. 2.K. 

8. Pötridös, Le ohrysobulle de Manuel Comndne (1148) sur los 
biens d’ öglise. Revus de 1 Oriant chrötien 2. Börie t, 4 (1909) 209—208, 
Neue Ausgabo nach dem von der kanonistischen Tradition unabhängigen cod, 
Barocc. gr. 131 8. XIV in Oxford. GW. 

Themistokles Chatze Staurn, Afweg! z0v jougaoröv vis ıd' ine- 
Tovraernoldog nal vg drduonallag ubrav Fgides. Ev Aupla (es Brone- 
Aoudan) 1905. VIT, 202 8. 8°. Notiert im Viz. Vrem. 14 (1907) 620. BR. 

hilaretos Kurites, "’0006dokos 'Exnknala iv Köngp Iml Dou 
ongurlag. "Evalornos durrgiß. "Ev Avenolg 1907. 1008. 8%. Yal. die 
Anzeige in der Ni« Zubv 7 (1908) 906. 912—913. ER 

H. G(edeon), Eldfoeıs ix nodfso» Oegxızdv. "Emins. Ardue 
XXVI (1907) 558556. 625-628. 638-840. 068069. Gibt. a ein 
Verzeichnis der Bischöfe von Rodosto vom 8, Jh. au bis zum 3.1691. B.K. 
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Archimandrit Philotheos, younevos ggnuurlavres du 29 dv Beo- 
agwrly oraugonmyiunf, wovg zig Koıujosag rüs Osorönov zig dv 
#0 Tngopzelg. Enshne. “Aid KRYIL (1907) 283. Der Katalog der Abte 


reicht von 1310—1901. E.K. 
Archimandrit Phülotheos, %# wovi Imgoweglov. YErzins. Aijdee 
XXVIL (1907) 360. Topographische Notizen, E.K. 


Stephanos N. Dragumes, 'H dinöng dnl«knoıs rs dv Muongg 
Movis rüg Osorönov Odnpnrglag und Boovanznrund rıva du Muodgd. 
’40nua 21 (1909) 300—807. 307-310. Belogt den Namen 100 Bgovroglav, 
den in Mystras die awoi benachbarten Klöster dr Hodegetria und der hi. 
Theodoroi tragen, in der Schreibung Agovrakgou (und Sgovenzfeng) und erklärt 
ihn dementsprechend aus Bgovri-Ayag; Im zweiten Artikel gibt Dr. Verbasse, 
rungen und Nachträge zu Millets Inseriptions byz. de Misten (vgl. B. Z. IX 
307 2 P. Me. 

. Panagiotides, 'H wovh Paylov dv ıf unrgomöktı Iugawußlas 

nah Dihvarn. (0 dv Kfnbkeı Edkıw. Dikoloy. Zöhloyog XXIX (1907) 288— 
295. Notizen tiber die Lage und Goschichte des Klosters Ragiu in Epiros, 
B.K 

Nik. Mystakides Ile] fs fegäs wovns Tunis Ildrgas. 'Ennin, 
"400 XRVII (1907) 189141. Historische und topographischo Notizen 
ber dns in Albanien gologone Kloster “Tynit Ilirgu, E.K. 

Zunßohal eig ehv laroplun eng ägyuemıanomng vod Bgous Luvä dudı- 
döpevas werk moldyov Und ’4. HazxadorovAov-Kegaukag. Materialien zur 
@eschichte dosErnbistums des Borges Sinai. Aus dem Griechischen übor- 

tat von V. V.Latyiev. Potershung 1908—1909. XX, 288, XXX + II, 4058. 
gr. 8° (Minleitungen usw. russ) = Ilpanoctanunft uarecmuucilt cÖOpunic, 
msnuyerm 68, 1—2. In diesen zwei Bänden wird der griechische Text von 
Werken zur Geschichte des Brabistums Sinai aus dem 17.18. Jahrh., bes, 
des Dositheos von Jerusalem Geschichte (18. Jahrh.) mit russischer Übersetzung 
veröffentlicht. ; EX. 

D. Ohronologie Vormischten. 

Ferd. Hirsch, Byzuntinisches Reich. Berliner Jahresberichte der 
Geschichtswiss. 30 (1007) III 148—158. Reichhaltige von kritischen 
merkungen begleitete Analyse der im Jahro 1907 erschienenen Arbeiten zur 
hyzantinischen Geschichte. KK. 


6. Geographie. Topographie. Bihnographio. 
0. Raymond Beazley, The down of modern geography. I (London 
1897, 588 8.) to A. D. 900: behandelt u. a. den Kosmas Indikopleustes. — 
IE (1901, 652 S)) a. 900—1260: die Nachrichten bei Konstantin Porphyro- 
— TIL (Oxford 1906, 638 8.) a. 1960—1420: für uns einschlügig 
m dio Kapitel über die Pilger- und dio Kaufmannsberichte und über 
iontalischen Reisenden P. Me. 
Karl Meister, De itinerario Actherine abbatissae perperam no- 
mini 8, Silviae addioto, Rheinisches Muscum 64 (1909) 337—892. Auch 
sepaxat als Leipriger Habilitationsschrift (Philos. Fak.). Rückt die Pilgerfahrts- 
beschreibung, als deren Verfasserin er eine gallische, nicht eine spanische Äb- 
tssin betrachtet, aus dem 4. Jahrhundert in die erste Hulfte des 6. hinab. 
aW. 
































Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 235 


D. D. de Bruyne, Nouyeaux fragments de l’Itinerarium Euche- 
riae, Revue Bönddictine 26 (1009) 481—484, Aus dem cod. 14, 24 5. IX 
von Toledo, jetzt in der Madridor Nationalbibliothek. Zwei von den Frag- 
monten füllen Iiteken der bisher allein bekannten Hs von Arezo aus In 
einer Nachtragsbemerkung schließt sich de Bruyne dem Meistorschen An- 
sutzo dor Pilgorfahrt an cw. 

6. Brachypodes, Zusod meonsuvnuärev 19 "Aylag Pe. Torumalon 
1907. 16 8, 8%. Notizen über das Dorf Bethania, das dort befindliche Grab 
dos Lazarus und das dortige griochische Kloster. 2.K. 

Paul Lehmann, Haushaltungsaufzeichnungen eines Münchener 
Arztes aus dem XV. Jahrhundert Münchener Silzungsberichte 1909, 
5. Abh., 47 8. Der interossanten Voröffentlichung entnehmen wir 8. 44 den 
Hinweis auf eine bisher unbeachtet gebliobone, aus Ood. Barol. lat. fol. 60 von 
V. Ross, Verzeichnis der lat. Has zu Berlin IT'8 8. 1843—46 herausgegebene 
„ausführliche 1487 in München nieergeschriobene Abhandlung tiber Kpel und 
Griechenland, die wit Rücksicht auf das Basler Ooneil und die erwartete 
Kircheneinigung, aber offenbar von einem ungelehrten Reisenden und wie as 
scheint von einer Griochen, der sich damals in München aufhielt, verfaßt ist“. 
Der von Lehmann behandelte Arzt Sigmund Gotzkircher erzthlt Abrigens 
auch, daß er 1487 in Vonedig den byzantinischen Kaiser und Patrinrchen mit 
ofolge geschen habe (Lehmann 8. 221). P. Mo. 

Toaunes 2. ln los, 'EdarglBnsıs Bufuvrianöv vomosıcıan. 
BA. aus 'O dv Kröleu 'Ellnunde pidolopındz oökloyog ("Avayıdaon dv auı- 
eöglg v0D !ägywioh. zwfarog eig 97 Magrlov 1908), 7 8. Vgl. die folgende 
Notiz; P. Me. 

X. A. Siderides, "Angfvas. Sch. aus 0 dv Knöiu limeunds grüokopurde 
wöldogos (Aveywiohn dv owndgdg vod "Apyuiol. zufucros sis 10 Ang 

wi er und in der unmittelbar vorher notierten Abhandlung. 
von Meliopulos wird gleicherwoiso der bithynische Küstenplatz Aktitas mit. 
dem modernen Tuzla am Golf von Nikomedeia identifiziert und worden auf 
Grund dor byzantinischen Zeugnisse die Umgebung (didögowoı) und vor allem 
die zahlreichen Klöster auf den nahen Inseln des hl, Andreas, Demotrios, 
Tryphon u. a. behandelt, P. Mc. 

X. A, Siderides, Tonoygugırd roö Meydiou zaharlov xel 100 
Irnodgönov Kmölang. BA, aus 0 dv Kmöhau "Edlmuunds pilolopunds GÜh- 
hoyog (Aveyvahn dv auvedglg v0 ’Agyauoh. zurjuurog zig 18 Amgırlov 1908), 
6 8.: auf Grund von Nikolaos Mesarites, Die Palastrevolution des Johannes 
Komnenos ed Heisenberg. (Vgl. B. Z. XVI 1724) P. Mo. 

‚Aristoteles Pontrier }, Meg! s00 worauoo Möinrog werd romo- 
Yaugınod yägrou. Athen (lies Smyra) 1907, 44 8. 8°. Weist nach, daß 
der von Anlius Aritides erwihnte Fluß in Smyrnn identisch ist mit dom vor 
einigen Jahrzehnten noch vorhandenen breiten Fluß Potama, der jotzt infolge 
Torschiedener Veränderungen in der Stadt zu einem sich durch die Siadt hin- 
ziehenden Kanal horabgesunken ist ER. 

D. Panagiotides, Hegl x &v Oomgoslg Tluvdoslas nal röv eis 
Movoßüg ägyuuokoyınav ehgnudrov. © dv Kfnbles "Ein. Diloloy. Zöl- 
doyog SKIX (1907) 232-285. Idntifziert das alte Pandosia mit dem 
heutigen Monobar im südlichen Tpiros, E.K. 

"K. Skendores, "Terogla ung Apzalas nal aupzeövou Moozenöäcas. 
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Athen 1906, II + 47 8. 8°. Topographische und historische Notizen über die 
Stadt Moschopolis in Makedonien. \ ER 
ichael K. Stephanides, Xunelu zul Atoßog. Td Önnagzundv yu- 
wsiov Murihiung wel Beßlsoygupla Alafou. Nia "Hutge 85 (Triest 
1909) &quß. 1801, 1809, 1803, 1804 und separat ’Ew !Tegylorg rung Ad- 
orguemod Adud 1909, 83 B. 8°. Nach einem Bericht über das von ihm selbst 
begründete und geleitete chemische Laboratorium in Mytileno verzeichnet St, 
die auf Lesbos bezüglichen antiken Quellen und dio Reiseberichte seit dem 
15. Jahrhundert. P. Mo. 
L. Niederle, Zur slavischen Kolonisation Kleinasiens und Sy- 
vions (K slovanskd koloniraci M. Azio a Syrie). Aufitize (Statji) aus dam 
Gebiet der Slavistik, horansg. vom Akndomiker V, Lamanski) IL (1906) 
379—886. B.K. 
Ednard Bogustawski, Zur Frago dor Abkunft der Rumünon (K 
kwosti pochodzenia Rumundw). Sitzungsbor. d. Warschauer Gesellschaft der 
Wiss, 1909, 8. 6991 (polnisch mit einem deutschen Resume). Tirkliirt die 
‚Rumänen für Nachkommen römischer Ansiodler und Slaven (= Daken), 
die noch vor den Römern als Autochthonen die splter rumünischen Länder 


bewohnten. K.K. 
Mich, Ohnysochoos, Badyor x«l Kourooßadyon Ev WAfvaus 1909. 
72 8. 8° (mit 2 Karton), 8,50 Dr. K.R. 


M. A. Kugener, Sur Vemploi on Syrio, au VI’ sidolo de notre 
öro, Au mot „barbare@ dans lo sons de „arabe“, Orions christianus 7 
(1907) 408412. Die Syror dos 6. Jahrhunderts bezeichneten die Wüsten- 
Araber als „Barbaren“, vielleicht woil sie „Barbar = Sohn der Wiiste faßten. 
‚Auf diosen Gebrauch von „Barbar“ ala Rihnikon geht vielleicht die nicht sıl- 
Hana Verwechslung von Bneßdge» und YApdßow in unseren griochischen 
zurück, ©. 


7. Kumstgoschl 
A. Allgemeines, Quellen. Varia, 


Cornelius Gurlitt, Antike Denkmalsuulen iu Konstantinopel. 
München, Callwey, 1909. 8°8. fol. mit 5 Textillustrationen. — Der Autor 
der „Baukunst Konstantinopels“ (B. Z. XVIIT 278. 288. 662), die jetzt bis 
zur vierten Lieferung gedichen ist, gibt in diesem Separathefte die näheren 
Ausführungen zu seinem 8.14—17 des Hauptwerkes erschienenen Abschnitt 5 
über die Ehrensöulen. Hatte er dort nur kurze Angaben über die Resultate 
‚seiner Forschungen gemacht, s0 legt er hier das ganze Material vor, das zu 
seiner Verfügung gestanden hatte mit dem Endziel: „Es liegt cin eigentüm- 
licher Reiz darin, sich eine Vorstellung davon za machen, wie die Werke, die 
diesa Reste übrig ließen, ursprünglich aussahen“. G. beginnt mit der Arkadios- 
jule und gibt eine Übersetzung des Gyllins, die seino Auffassung dieser Be- 
schreibung zum Ausdruck bringen soll. Ich freue mich an dieser offenen Art, 
das Moment der persönlichen Auffassung zu betonen. G. berechnet den Fuß 
des Gyllius mit 0,914 m und somit die Höhe dieser Spiralskule auf 50,5, mit 
der Figur, die er darauf stell, dem Koloß von Barlotta, auf 56m. Die Profle 
wurden nach dem Vorbilde der Trajansstule, „dem unverkennbaren Modell“ 
gezeichnet, Diese Annahme scheint mir übereilt. Apollodoros von Damaskos, 
der die Trajansskule in Rom schuf, wurzelt in den Voraussetzungen der helle- 
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nistischen Kunst des Orients, Die Tradition wird mit der Übertragung nach 
Rom im Oriente nicht abgebrochen haben, sondern fortlaufend zu den Säulen 
von Konstantinopel führen, Ich möchte G. fragen, was er in Rom an Vorans- 
setzungen für eine solche Schöpfung in der Zeit des Arkadios nachweisen kann. 
Rom steht zum guten Teil aufrecht, während Alexandria, Antiochi, Seleukia 
Tigris vom Erdboden verschwunden sind. Die Idee den Koloß von Bar- 

Netta für den einstigen Abschluß der Stule des Arkndios anzuschen, ist ein 
aurogender Einfall, nicht mehr — vorläufig. 

Die Säule Konstantins d. Gr. berechnet G. auf 38,8, mit dar Statue auf 
45,5 m Höhe, Er nimmt für letztere als Vorbild die Münze des Helios von 
Dion. Die Säule des Justinian auf dem Augusteion nimmt G. mit 43 m an, 
Bei der Aufzeichnung dos Bronzerelisfbandes wurde berlicksichtigt, daß die 
Bornwardskule in Hildesheim eine Nachbildung der Justinianischen sein kann! 
In seiner liebenswürdigen Art fügt G. der ganzen Rekonstruktion bei: „Vor- 
icht! Meistens Phantasie“, Dio Säule des Markian berochnet er auf 21m mit 
dor Figur, die Suulo des Theodosios auf on. 84m. Din letztere scheint mir 
Aüchtiger behandelt, als sie verdient. Die ockeldarstelhungen und das eine 
Fragment einer Spiralsäulo im k. ottomanischen Museum hätten Beachtung 
vordient, — Ich hoffe, die Freude und Arbeit, die G. an die Suche wendet, 
werden dor Forschung auf diesem Boden neuo Freunde gewinnen. Wenn nur 
endlich die Türken selbst sich in ihrom historischen Empfinden allmihlich otwas 
modernisierten. Mit der Konstitution und dem militrischen Weitblick ist os 
auf die Dauer nicht getan. Ob nicht auch da von der Goltz helfend eingreifen 
Könnte? 58 

‚Josef Poppelreuter, Das Kölnische Philosophon-Mosaik. Zeit- 
schrift £. christl. Kunst 1909, Sp. 281-244 mit einer Abbildung. Eine no 
Welt tub sich in diosom Aufsatzo für dio Archlologen am Rhein auf, Wi 
antik ist, kann auch christlich und, obwohl in Köln gefunden, doch ein Glied 
der großen, Rom umschließonden Kotte hellenistisch-orientalischer Kunst sein. 
Nicht die Armston sondern dio reichsten, nicht die rohesten sondern die ge- 
bildetsten’Elomente sind am Rhein Griechen und Christen zugleich. Der Geist, 
der antiken Schulen lebt in den christlichen weiter, wir dürfen uns daher * 
nicht wundern, Darstellungen aus christlichen Hünden hervorgehen zu schen, 
ie man bisher für rein antik angoschen hat. Das Kölner Philosophenmosnik 
zeigt dem von links Horanschreitenden die Mednillonbtiste des Diogenes und zu 
beiden Seiten nach dem Schreitenden gerichtet, links Kleobulos und Sokrates, 
rechts Sophokles und Cheilon, zwischen denen der sechste, absichtlich au 
‚gebrochen, vielleicht ein Christ war. Dar siebente ist zerstört. P. hält 
für möglich, änß das Mosaik der Boden eines der Rume des viel gesuchten 
und anscheinend nie gefundenen convonticlum ritus christiani (Amm. Marc 
Rer. gest. XV 5) sei und wir uns mit ihm auf dem Boden der altesten kirch- 
lichen Gelehrtenschule Deutschlands befinden. Er möchte auch das Trierer 
Musen-Mosaik nun nicht mehr für zweifellos antik ansehen. Man sollte bei 
solchen Gelegenheiten immer des Cassiodor und seiner Beziehungen zur 
Gelehrtenschule von Nisibis gedenken. — Die Ableitung der geometrischen 
Anordnung des Kölner Mosaiks von den Gewölbedekorationen halte ich nicht 
für richtig, vielmehr vermittelt zwischen beiden ein drittes: das typisch orien- 
talische Muster ohne Ende, das mit dem Mosaik wie der Gewülbedskoration 
‘von Mesopotamien nach dem Westen gezogen ist, TB 
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Spanien. Man fingt dort an energischer als bisher den Anfängen der 
christlichen Kunst und dem Mittelalter nachzugehen. Besonders rührig. er- 
weist sich das Institut d’ostudis catalans in Barcelona. In seinen Anunri 
bringt es einzelne Aufsätze aus diesem Gebiet (vgl. Mufor unten 9. 248) 

‚end größere Gebiete, so jetzt 
in einem Bande dio Maloreien dos Mittelalters in Ontalonion. Wir kommen 
auf Aiose Publikation unter bosonderer Berücksichtigung der orientalischen 
Einflässe zurtick 1.8 

Arovvslov 10% du Dovgua Egunuala lg Boygapınng ekyung nad almigun 
adeng Avbudoroı venyal, Enbıdoulun werte mgoldyou vüv zb medrov märjens nardı 
1b mgordrumov abeng nıluvov im A. Haradomovrov-Kegaukog. 'Eu 
Tlergounöheu 1909. vf, 853 8. gr. 8%. Das erste Holt der vorliogenden Ausgabe 
war schon im Jahre 1900 in einigen Exemplaren vorteilt worden (vgl. B. Z. 
IX 7076). Äußere Umstände haben die Vollendung des Workos bis heute 
aufgehalten, Wr das sowohl für die bysantinische Ikonographio als auch für 
io hagiographischen Studien unentbehrliche Werk künftig bentitzen will, wird 
zu dieser auch die Quellen berticksichtigonden Ausgabe greifen müisson. K.R, 











B. Eingolne Orte und Zeitabschnitte, 


©. Gurlitt, Konstantinopol. — Ders, Die Baukunst Kpels. (Vgl. 
B. Z. XVIII 654. 062.) Lehrreich besprochen von F. erland, Literarisches 
jentralbint 60 (1909) Nr. 34 Sp. 1102—1104. &.W. 
‚Jean Ebersolt, Une mission kOonstantinople 19071908 (Sopurat- 
titel: Dtude sur la topographio et les monuments de Constanti- 
mople), Revus archöologique IV 14 (1909) 1—41 mit 30 Toxtabb. und 5 
Tafeln. B. war beauftragt, die Topographie und die Denkmäler von Kpel zu 
studieren, oln Architekt, Adolphe Thiors, folgte mach. Wir haben also jetzt 
moben der Gunlittschen noch eine französiche Publikation Ahnlicher Art zu or- 
warten. Was vorliogt, ist mur ein vorläufiger Bericht, Ob Frankreich nicht 
auch wie einst Vogtid etwas tun wird für die Aufnahme der christlichen Denk- 
miler im Oriente selbst? Kpol hat, scheint mir, vorläufig Zeit. Abor freilich 
dio Herren glauben noch immer an die schöpferischo Großmacht, die Byzanz 
angeblich auf dem Gebiete der Kunst gewosen sein soll. T. beschreibt zuerst, 
was ex noch yon der Markiansiulo vorfand und geht daun auf die Masse dor 
Kirchen mit Ausnahme dor Bophia ein. Mir-Achor-Djami, Kutchuk-Aya-Bofi, 
Hodja-Moustapha-Pacha-Djami, also Basilika, Oktogon und Trichoros werd 
zuerst behandelt, dann die Kirchen des krouzförmigen Typus: Kalender Djami 
und Atik-Moustapba-Pacha-Djami zuorst, dann die Gul-Djami, weiter die 
Boudroum-, Kilisse- und Eski-Imarot-Djami, endlich die Fätiyd und Zeirek 
Djami. Das Ganze wird unternommen & fniro mieux comnaitre et mieux ap- 
pröeier Yart de Constantinoplo .. „ia Wille aux sopt oollines, qui fut pendant 
dix sibeles 1a cnpitale intelleotuelle et artistique de POrient chrötien. Meine 
Meinung ist das nicht, und ich glaube, wir hätten im Augenblick Notwendi- 
geros zu tun. 5.8. 
‚Eugenios M. Autoniades, "Erpgasıs vis Aylas Zoplag. Laut Pro- 
spekt 3 Bände von zusammen 750 8. in gr. 4° mit 695 Toxtabbildungen und 
100 Tafeln, Kommissionsvorlag von B. G. Teubner in Leipzig, Preis 50 
pro Band. Vgl. die Anzeige dos 1. Bandes B. Z. XVII 635 und Strzygowskl, 
Deutsche Literaturzeitung 1910 Sp. 48. P. Me, 
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N. Kondakov, Makedonia. St Puleriburg 1009. (Val. D. Z, XVII 
664.) Bespr. von S. Sehelev, Journal des Minist. der Vollksaufklärung, Nous 
Serie XXIT (1909) Augustheft 8. 402—423. Ex 
0. Tafrali, Sur In date de l’dglise ot dos mosaigues de Saint- 
Demötrius de Sulonique. Rerae archeologique IV 13 (1909) 83—101. 
Ediert im Anschluß an die von P. N. Papageorgiu und F. Uspenskij (vgl. B. Z. 
XVIL321E.u. unten 8. 256) publizierten und besprochenen neuen Funde in Salo- 
niki ein Stück der Akten des hl. Demetrios aus (od. Paris. gr. 1817, astzt die 
Erbauung der Kirche ins 5. Jahrh., vor 441, die Restauration unter Konstan- 
tin II(642—668) und erörtert verschiedene mit der Geschichte der Kirche zu- 
sammenhlngende Fragen. In dem von T. (8. 96) nach Papageorgiu's Lesung 
(B. Z. 17, 880) voprodusierten Epigramm ist der erste Vers nach Uspenskij 
(Tavjestija des russ. arch, Instituts XIV 10) zu losen Arloras (st. Karas) 
Öragei 100 nuvendßkov Iinov (st döuons). In dem Fragmente aus den Akten 
des hl. Demebrios (8. BA#) lies lg at. Ophyav, radın and dam st. zadın, 
TI wov (80 richtig die Hs) at, Tivos, ‚lauarößkurov (Hs) st. des nicht existie- 
renden IuubxAuron; former 8. 92 Imspfauvodaug st. Ömepfavorsus, 8.98 Zupd- 
Guras (Hi) at. duplgrnen, gb zbg (Ha) st. wide mvor KK 
Hans Rott, Kleinasiatische Denkmäler. (Vgl. B. Z. XVII 634. 
Bosprochen von W. Lildtke, Berliner philologische Wochenschrift 29 Keen) 
‚Nr. 36 Sp. 11251127. 0.W. 
Georgios Lampakes, Of Imrä dordgus + \Lronukdyeus HroıLorogla, 
muqicoOvre dpelme, wwrpuebe nel vOv nurdorucız sdv 7 Iomtudv eig Aolas 
’Eploov, Zuöguns, Higydov, Ovareigov, Zdgdeor, Diradthpuias 
nal Awodinalag, mug’ 1 KoAocoal al Tugdmohig. Mirk 255 einövav, 
Vorläufig legt nur der Prospekt vor, demzufolge das auf mehr als 90 Bogen 
in gr. 80 berechnete Work magd 1B x. Dill uodligev, dv "Adrjvaug dddg 
‚Xägirog 17, für 8 Drachmen — 7,50 Fr. bestellt werden kann.  P. Me. 
Richard Hartmann, Der Felsondom in Jerusalem und seine Go- 
schichte. (Zur Kunstgeschichte des Auslandes 69). 73 8. 8° und 5 Tafeln. 
Versuch, zusammenzutragen und zugänglich zu machen, was uns die Historiker 
und Geographen, in erster Linie die muslimischen, über die Geschichte des 
Folsondomes zu sagen haben, das Ganze gedacht als Vorarbeit für die kunst- 
historische Bearbeitung. Es wird auerst die Heiligkeit der Stätte vor und 
nach Muhammed erörtert, dann der hentige Bau beschrieben mit dem Endurteil, 
er könne nur in der Zeit Justinians oder während des omajjadischen Chali- 
{ates erbaut sein. .Dio literarischen Quellen Jassen nur das letztere zu, bis zur 
Eroberung durch Propheten blieb der Platz unbebaut. Dann entstani 
erst ein kleines Bothaus, dann der jetzige Öfter restaurierte Kuppeldom, dessen 
Geschichte wir seit Vogti6 kennen. Wir miissen dem Verf. Dank wissen, daß 
er sämtliche Nachrichten einmal gründlich zusammengestellt hat. IS 
(Carl Maria Kaufmann, Der Menastempel und die Heiligtümer 
von Karm Abu Mina in der ägyptischen Mariütwüste. Kin Führer 
durch die Ausgrabungen der Frankfurter Expedition. Frankfurt, J. Bucr & Oo. 
1909. 88 8. 8° mit einer Karte und 31 Textabb. Wir haben XVI376 und 
724; XVII 6341. über die drei Berichte Kaufmanns referiert, das vorliegende 
Hoft {aßt das Material zusammen, soll es weiteren Kreisen bekannt machen 
und zugleich ein Wegweiser für Besucher der Ausgrabungstätte sein. Die nach 
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Frankfurt gebrachten Funde wurden inzwischen in der neuen Skulpfuren- 
‚gulorio im Liebighause untergebracht, T8. 


C. Ikonographie. Symbolik. Technik 

‚Theodor Schmidt, Die Landschaft in der byz. Malerei. Vortrag 
gehalten im Russ. arch. Institut in Kpel. (Nach oinem Rofrat im Osmanischen 
Lloyd vom 4. Mirs 1909.) Schmidt scheidet vier Arten von Landschafte 
1. die illusionistische, die in Horizont, Augpunkt, Licht und Perspektivo die 
Wirklichkeit vortänscht, 2. die abstrakte, bostehend in Andeutungen des Bodens 
unter den Figuren, 3. dio kartographische in der Vogelschau ohne Horizont 
und Vorktraung, dio Gestalten von der Seite gesehen, d. die amphithontralische, 
ie dus Hintereinander Aurch ein Übereinander gibt, In der byz Kunst kommen 
alle vier Arten gleichzeitig nebeneinander vor (Serai-Oktateuch), Sie sind 
verschiedenen Ursprunges 1. hellenistisch, 2, ügyptisch (alex. Weltehronik), 
3. Art dor syrischen Pavimontmosaiken, 4. Art. dar mesopotamischen Palast: 
zeliefs, Was endlich die sog. Vorkehrte Perspektive anbelangt (vgl. B. Z. XVIT 
295), s0 geho sie auf dio ostasiatische Kunst zurück: Der Standpunkt das 
Zeichnors und der dos Boschauers fallen nicht zusammen, indem dor latztero 
vor dem Bildo steht, der orstero aber als im Bildo links oben in dor Ti 
sich befindend gedacht ist 18 


D. Architektur. 
Anthes (Darmstadt), Das Prütorinm des römischen Lagers in 
seiner Entwicklung und als Vorbild. Die Donkmalpfloge XI (1909) 
8. 66—68 mit 17 Abbildungen. Das Prätorium, das schon in der heidnischen 
Zeit zu roligiösen Zwooken diente, soll oinfach vom christlichen Gottesdienst 
übernommen sein. A. stellt folgende Reihe auf: 1. dus Prütorium des Westans, 
2. dio diesem entsprechenden Prätorien, 3. Mismije, das in eine christliche 
Kirche verwandelt wurde, 4. zahlreiche frühchristliche Kirchen, die, von den 
Lagern vhumlich gelöst, doch aber die Grundform des Prätoriums beibehalten 
haben. Hütte A. dio Bibliographie der B. Z. Aurchgeschen, dann würe ihm 
XVI 799 nicht entgangen und er hätte seinen Einfall auf das richtige Maß 
gebracht: nicht die christliche Kirche, sondern der syrische Chorschluß geht 
auf dus Prütoriam zurück. 8. 
6. Lampakes, Ileg] 0» ägzırensovinav zönav nal megıödov rov 
deyalav yerosınvındv vady nal 100 Kgrı Öp' Auov wekernddvrog dv 
eyiwarı vnög &v Todklecıv Lego0 vaoO +00 dmosrölou Bıalmmou 
"Aouovla, mayugwmdv gilkov eig mgceng 00 Koug. 1907 Zuügun, 6. 17—22 
D.K. 




















Aug. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche. (Vgl. B. Z. 
XVIT 638.) Besprochen von H. Bergner, Theologische Literaturzeitung 34 
(1909) Nr. 1 Sp. 27—29; von Veietor) Kehultze), Literarisches Zenträl- 
blatt 60 (1909) Nr. 13 Sp. 439—440. AH. 

1. Parmentier, La lottro de Vomperour Constantin au sujot de 
1a construction de l’Eglise Au Saint-Söpuloro A Jerusalem. Revus 
archdologique IV 14 (1909) 42——51. Dor Brief Konstantins an den Bischof 
von Jerusalem über den Bau der Basilika vom hl. Grabe ist bei Eusobios, 
Sokrates, Theodoret, Tleodoros Anagnostes, Gelasios und Kallistos Xanthopulos 
überliefert. Von diesen gehen die drei letzteren, wie P. zeigt, auf Theodoret 
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zurtick, dieser aber und Sokrates kopierten nicht Emsebios, sondern entnahmen. 
den Brief einer selbständigen Sammlung. Daraus folgt, daß an der für dio Ro 
konstruktion der Bauten wichtigen Stelle im Leben Konstantins cd, Heikel 
III 92 nicht zu lesen ist: mio OR Fig Bamulınng nandguv mörepov hazovapler 
08 Eekgus vıvds Oppwolaz yerioden a0ı done, mugie 00 yvövar Boökopar. er 
ig kenavapla wor ehe, duvraeruu nel zguop suhlomadAvaı. zb Au- 
möwavon 1) on Öoudeng rd, sondern Auvsereu nal zguoB nunlonıca]- 
var vb Aımdnevov — Tva do arl. P. schließt sich meiner Ansicht an 
(Grabsskirche 8. 384%), die ich auch gegenüber Wulf Bedenken (vgl. B. Z. 
XVII 541) fosthalte, daß die Basilika dreischiffig war, und sicht in der Les- 
art des Gelasios rıv dR vis Baoıkınng roü adrod oluov xundgev eine Bestätigung. 
dafür, daß ich den bei Busebion II] 37 gonannten olsos richtig als Mittelachäff 
gedeutet habe, AH. 
Adolf Struck, Vior byzantinische Kirchen der Argolis. Athenische 
Mitteilungen XXXIV (1909) 8. 189—236 mit 6 Tafeln und 9 Abb. im Texte. 
Vor drei Jahren hat Struck eine Bearbeitung der mittelbyz. Kirchen Atbens in 
Aussicht gestellt und als erste die kleine Metropolis in Athen veröffentlicht 
(B.Z. XVI 729), Inzwischen hat or 1908 im Auftrage des deutschen are 
Instituts in Athen Teile dos Peloponnes boroist und greift zundchst. di 
vischen Kirchen heraus, weil sich drei von ihnen zeitlich und stilistisch zu 
einer Gruppe zusammenschließen Jasson. Die Boterkirche zu Plataniti ist nur 
cu 5,50 m im Quadrat groß und ein einfacher Kreuzkuppelbau ohne Innonstittz 
Die Koimesiskirche in Ohonika und die Panagia-Kircho zu Morbaka sind Vier- 
shulenbanten, obenso die Thootokoskirche der Hagin Moni zu Arein. Diese 
drei Kirchen stimmen auch sonst in Formen und Schmuck überein. Die Pro- 
portionen sind fast dio gleichen, 8. führt ihr Grundschema graphisch und in 
Zahlen genau vor. Es folgt ein Blick auf die Apsidenbildung, die Saulen und 
Fassaden mit ihren Ziegelkrouzen, Müandorn und Fayoncsschalen. Dio Thnotokt 
kirche der Hagia Moni ist inschriftlich 1148/9 datiert, otwas früher ist 
Panaginkirche von Merbaka anzusetzen. An don Anfang gehört jedenfalls die 
Koimesiskirohe in Ohonika. — Struck arbeitot im Toxt und in den Aufnahmen 
so genau, daß ihm darin nicht leicht jemand gleichkommen dürfte. 1. 8. 
mM 
Joseph Wilpert sprach in dor Sitzung des Arch. Instituts in Rom 
(11. Dez. 1908) über die Mosaikon von 8, Maria Maggiore (Kunstchronik 
XX 269), Ich hatte durch das Intgogenkommen Wilperts selbst Gelegenheit, 
seinem Zeichner Tabanelli bei der Aufnahme dor Langhaus-Mosaiken zuschen 
zu dürfen. Die Bilder werden erst gereinigt, dann photographiert, Diese 
Photographion werden von Tabanelli übormalt und dann reproduziert. — W. 
glaubt bei dieser Arbeit erkannt zu habon, daß die Mosniken ursprünglich 
nicht goldene, sondern gelbe Hintergründe hatten. Die goldenen seien viel- 
leicht erst, heißt es in der Kunstehronik, in dor Zeit der Ikonoklasten eingefügt, 
als man in Rom den hl Bildern den höchsten Glanz verleihen wollte. J. 8. 
Theodor Schmidt, der Verfasser der russischen Monographie über die 
Kahrijd Dschami (B. 2, XVI 734 £) schreibt uns: „Auf Tafel XLIV No. 104 
meiner Kachrid-Ausgabe ist das die Hochzeit zu Kann darstellende Mosaik ab- 
gebildet. Das Mosaik befindst sich gerade über der Eingangstür nach dem 
inneren Narthex. Mr. Pears (durch seine Arbeiten über byzantinische.Ge- 
Dyaant, Zeitschrift XIX 13 1 
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schichte genngsam bekannt) macht mich darauf aufmerksam, daß sich über 
dem Kopfo des Weinschenken auf der dargestellten Architektur folgendes Or- 
nament befindet: YMIII. Dieses Ornament ist nun nichts anderes als die ara- 
bische Ziffer 6811. Faßt man sie als Jahreszahl, so ergibt sich 6811-5508 
= 1808, das heißt also gerade oine solche Jahreszahl, welche dem historischen 
Tatbestande prüchtig entspricht: auch auf dem Ktitorbildnis des Tunennarther 
ist; Theodoros Motochites noch Aoyoßdeng 100 yevınod, nicht Aoyodteng ubyuz 
genannt, die Kachrid-Mosuiken stammen also nicht aus seinen lotzten Lebons- 
‚jahren (} 1892), sondern aus seinom reiferen Mannosalter. Mich hat die Mit- 
teilung des Mr. Ponrs schr frappiert. Ich glaube, der Horw hat Recht. Wenn 
dem s0 ist, wiren also die Kachrie-Mosaiken bis aufs Jahr genau datiert“ 
18. 
Miniaturos do Vootatouquo groo de Smyrne, manuscrit de Nöcolo 
svangeligue de Smyrne. Bäition phototypique, Pröfuco de D.-C. Hesseling. 
XVIS. 49 und 95 Tafeln, Leyde, Sijthoft 1909. 54 A. Als VI. Supplement 
der Oodicos.Öraeei et Latini, dio uns Orientalisten zuletzt den Wiener Dioskorides 
gescheni haben, Dietot nun much dus Leydener Unternehmen den Oktateuch, 
{über den ich Byz. Archiv IT 8. 118f. eine Abhandlung mit 13 Abbildungen 
(Tafel XXXI—XL) veröffentlicht habe. Die vorliegenden Photographien sind 
angefertigt von dem Wioner Dr. Bislor. Merkwitrdig, daß ich nichts davon 
orführ. Hossoling boschränkt sich anf oine drei Seiten lange Beschreibung des 
Kodex, die nichts Nouos bringt, trotzdem dio Ausgabe Usponnkijs übor dan Okta- 
teuch des Sernil heraus war. io enthielt 40 Miniaturen des Smyrnaer Exom- 
plares, wührend Eisler 334 Photographion aufnahm. H. giebt zuorst die Liste 
der Darstellungen, dann dio Lichtärucke selbst. Die Aufnahmen sind gut. 
Wir müssen der Firma Sijthoff Dank wissen für dioso Gabo, dio uns in den 
Stand sotzt, den alttostamentarischen Zyklus durch Vorgleich mit den andern 
Exemplaren auf soinen Ursprung und dio Tntwicklung hin zu prüfen. Ts wire 
Zeit, daß sich nun auch die Vaticana an die Horausgaho ihrer Redaktionen 
machte. 7.8 
Paris, Psalter 189. Man nimmt heute allgemein an, daß die Miniaturen 
gleichzeitig mit dem Toxt im 10. Jahrh. entstanden sind. Eine orneute Prüfung 
durch Rudolf Berliner scheint dahin zu führen, daß man Bild und Taxt wie 
etwa beim Btschmindsin Evangeliar trennt. Die Bilder sind dem spltaren 
Texte beigebunden und stammen selbst dom Typus nach wohl aus vorkonstan- 
Yinischer Zeit. Die vorliegende Kopie dürfte im 4. bis 6. Jahrh. entstanden 
sein. Es wäre zu wünschen, daß der Vorstand der Hss-Abteilung der Biblio- 
höque nationale, M. Omont, die Arbeiten Berlinors, die nach nicht alle Minia- 
turen umfassen, wohlwollend zulioße, ovontuell eine farbige Publikation fürderte. 
1.8. 
I. Straygowski, Die Miniaturen dos sorbischen Psulters, (Vgl. 
B. Z. XVIIL 873). Ausführlich besprochen von J. Saner, Deutsche Literatur- 
zeitung 30 (1909) Nr. 24 Sp. 1520—1525. c.W. 
joset Strzygowski, Kleinarmenische Miniaturenmalorei. Die 
Miniaturen ‚des Tübinger Byangeliars MA XII, 1 vom J. 1113 bzw. 808. 
(Vgl. B. 2. XVII 644.) Bosprochen von 8, Weber, Literarische Rundschau 
1909 Sp. 440-442. KR 
Antonio Mufioz, Alouni dipinti bizantini di Firenze. Rivista 
& arte VI (1909) 118—120 mit 9 Tafeln. Das Bild Nr. 1 der Ufiai, 
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durstellend die Blacherniotissa zwischen zwei adorierenden Engeln und 10 Pro- 
pheten im Brustbild auf dem Rahmen, datiert M. entgegen dem Katalog, der 
65 dem 10. Jahrh. auweist, ins 14. Jahrh. Ich würde es oher für noch jünger 
halten. Schule? — Dann bespricht or Ins bekannte Grab und Porträt des Pa- 
triarchen Joseph von Kpel in 8. Maria Noyella von 1439 mit einem für die 
Entstehungszeit auftallonden gotischen Tabernakel; dns Freskro selbst schreibt: 
er einem griechischen Künstlar zu. Zuletzt folgt ein gefligelter Johannes in 
der Akadeınie, den M. dem 16, Jahrh. zuschreibt, aber, von den Flügeln ab- 
geschen, einem Taufbildo des 11. Jahrh, entnommen glaubt. 3.8. 
Antonio Muhoz, Piktura romanica catalana: J paliotti dipinti dei 
Musei di Vich o di Barcellona Institut @ estudis eatalans, Anuari 1907 
(veröffentlicht: 1909) 89—118 (mit 23 Abbildungen). Genaue Beschreibung 
und photograpbische Aufnahmen der auffallond zahlreichen atalonischen 
Altarvorsbtze in den beiden Lokalmuseen. Neben französischen und byzan- 
nischen Zügen melden sich schr stark auch die einheimischen Formen, 3.8. 


F. Kleinkunst (Bfonbein. Email usw, 


‚Jean Maspero, Bracelots-amulottes d’öpoquo byzantino, An- 
nalos du service des antiquitds de ’Egypte, tome 9 (1908) 246—258 (mit 
einer Lichtärucktafel). M, publiziert hier mehrere silberne Medaillonarmbänder 
mit griechischen Inschriften und Darstellungen christlichen Inhalts (Vorktin- 
igung, Geburt, Taufe, Krouzigung, Auforstehung). Auf oinem Medaillon 
(8: 249, 7) erkennt man dio Rosto ones Reiters mit einer Lanze, darunter 
ein Tier, auf einem zweiten (8. 251,8) einen Reiter, der wit einer Lanze ein 
liegendos Doppelwosen (menschlicher Kopf und Arne, Schwoif und Tier- 
pfoten) Aurchbohrt, Tino ühnliche Darstellung findet sich noch auf einem 
Siülberamulott, das ebenfalls dem Museum in Kairo gehört (Nr. 40087). Var- 
wandt sind zwei Modaillons dor Sammlung der Grüfin Böurn (8. 258, 3), wo 
der Reiter mit der Lanzo eine liegende Frau durehbehrt. M. will in den 
orsten Darstellungen den hl. Goorg erkennen. Diese Deutung ist jedenfalls 
unrichtig; denn das Motiv des Drachonkampfes ist in der Literatur und Kunst 
erst seit dom 12, Jahrh, sicher bezeugt, also viol spiter als diese Armbänder, 
dem 6.7. Jahrh, zugeteilt werden (8. 267). Auch dio Inschriften (0 xar 
wär dv Bondelg +00 Öylocou und ühnlich) sprechen in keiner Weise für den 
hl. Gong. Auf einem der Medaillons der Gräfin Bdarn (Reiter, der die 
gende Frau durchbohrt) steht EIC ©EOC O NIKON TA KAKA (8. 268). 
Eine Ahnliche Darstellung (Soldat, der mit einor Lanze ein schneckenähnliches 
Untier äurchbohrt) befindet sich auf einem koptischen aus Bronze und Leder 
gefertigten Schreibrohrfutteral im Muse Guimet und wird dort ebenfalls irr- 
fümlih auf den kl. Georg gedeutet. Va. die kur Anzeige. Z, XVIT 678. 

Snpka Geza, Ürdekes könepkori tälak (Interessante Schtisseln des 
Mittelalters von (. Supka) Archwoologiai Ertesitö N. F. XXIX (1909) 306 
bis 314. — Meint nach Vergleichung mit der im ung. National-Muscum be- 
finälichen Krone des Konstantinos Monomachos (B. 309) zu dem Ergebnis 
au gelangen, änß die weniger hervortretenden Frauengestalten der sogen. 
Schüssel zu Amida (vgl. Falko, Monatshofte für Kunstwiss. II 5) Tänzerinnen 


seien, was demnach auf byzantinischen Ursprung vurürkmführen wine. 
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Supka Göza, Athoszi viss zonteld korosat a n. mizeumban (Tauf- 
krouz vom Athos im ung. National-Museum von 6. Supka) Archneologiai 
Üürtesitö N. F. XXIX (1909) 207—218. — Das Antiquitäten-Kabinet das 
ung. National-Museums zu Budapest enthält seit 1849 unter manchem anderen 
ein mit Perlen und Steinen besetztos Krouz von emaillierter Fassung, auf dessen 
sechseckigem Schafte die Inschrift zu Jason ist: °O TIMIOC | STOC CTAB- 


PG, | KEKOZMH; | TAI AATIÄNH | AEONTIS | IEPOMONA | X08 


BATO | TIEAINOY | TÖY EK | TTAPOY | AYAE AEKEMB |. — Das 
Kreuz, dessen Abbildung 8. 209 bringt, ist im ganzen 22,5 cm hoch, die 
‚größte Breite der Basis 8 om breit. Ts ist ein Kreur, auf welchem die Taufe 
Öhristi dargestellt ist, und welohes dem Geistlichen zu dem Zwecke diente, 
zu Epiphanias im Wasser wider Dimonen, Krankheit und unheilbringen- 
den Zauber Furchen zu ziehen. Sein Verfertiger ist der in der Aufschrift ge- 
nannte Mönch des Klosters Vatopsdi, Leontios. Verf. bespricht eingehend die 
äguralen Darstellungen des Kreuzes und ihre Abweichungen entsprochend den 
bei Didron (Manuel d’ iconographie 1845) vorzeichneten athoischen Typen 
und gibt der Ansicht Ausdruck, daß man hier slavischen, bzw. moskovitischen 
Binfuß konstatioren kann. RV. 











@. Musoon. Zeitschriften, Bibliographie us. 


Gustave Mendel, Ontaloguo dos monuments groos, romaina ot by- 
zuntins du musde Imperial ottoman de Bro Bull. de correp. 
heil. 88 (1909) 245—485. Das Museum in Brussa ist am 1. Spt. 1904 or- 
Öffnet, worden. Der Vorf. gibt eine ausführliche von zahlreichen Abbildungen 
begleitete Beschreibung, deren genußreiche Lektüre wagen der zahlreichen 
Altortüimer und Tnschriften aus der christlichen Ar auch den Freunden 
ünsorer Studien warm zu empfehlen ist, Da in dioson Blättern schon öfter 
von der Abkürzung XMT dio Rode war (gl. B. Z. XV 708 und XVII 662), 
so sei auf 8. 859 hingewiesen. Zu dem interessanten neuögsv == juudgın = 
naudgiov vgl. 8. 429. ER. 

. Straygowski, unser Jangjthriger Mitarbeiter, ist an Stelle von Pr. 
Wiclkhoff nach Wien berufen worden. Seino Adresse ist: Wien XVILR, 
Braungasse 29. Ms ist m hoffen, daß es dem führenden Gelehrten auf dem 
Gebiete der byzantinischen Kunstgeschichte durch Verlegung seiner Tätigkeit 
nach dem Reichssentrum gelingen wird, die dor geographischen und politischen 
Lage Österreichs so sehr entsprechenden Studienrichtungen neu zu bi % 
Frankreich ist durch die Tätigkeit seiner Institute in Rom und Athen längst 
vorangegangen; Rußland unterhält in Kpel ein großes Institut, über dessen 
achtunggebietende Tätigkeit diese Blättar regelmäßig berichten; Berlin hat im 
Kaiser Friedrich-Musoum die jotzt bedoutandste christlich-orientalische und 
islamische Sammlung aufgestellt; in England und Griechenland sind vor kurzom 
Vereinigungen zur Förderung der byzantinischen Studien gegründet worden. 
(Vgl. B. Z. XVII 287 und 707). Möge nun auch Österreich energisch in den 
edlen Wottbeworb eintreten! KR. 


8. Bpigraphik. 


‚Seymour de Rieei, Notos d’&pigraphie dgyptionne. Bulletin do la 
Sociötd Archbologique @’Alexandrie No. 11 (Alesandrie 1908), 8. 3—31 des 
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8.-A. Bringt neben vorwiegend ptolemlischen Stücken auch einige christliche; 
interessant ist. die Zusammenstellung von sieben Ayptischen Inschriften, die 
lediglich auf dem Zeugnis des berüchtigten Hasfülschers Simonidos beruhen. 
P.Mo, 
Seymour de Rieci, Lettros (d’lögypte). Comptes rendus dos adances 
de YAoadönıio des Taseriptions ot Belle-Lettres 1908, p. 791-804; 1909, 
p. 144165. Interessante Mitteilongen über archlologische Funde und An: 
ktufo, über Inschriften (darunter ein Totengobeb n. 1181 für die mubische 
Kirche) und über den zum gıOßten Teil vom British Museum erworbenen 
Hosfund von Mdfu mit koptischen Texten, einer griechischen Kosmas und Da- 
mian- und einer nubischen Mennslogende (ygl. die oben 8. 223 notierten Publi- 
kationen). P.Me. 
Jean Maspero, Lo roi Mercure h Täfah. Annales du Servico dos 
antiquitds de YBgypte 10 (1909) 17-20. Aus dem Museum von Kairo 
odiort M, eine griechische Buuinschrift v. , 710, dem 19, Jahre des nubischen 
Königs Merkurios, der nach der literarischen Überlieferung seinen frommen. 
Werken den Beinnmen eines „uenen Konstantin‘ verdunkte. P. Me. 
Henri Grögolve, Notes öpigraphiquon. Ravas de Linstruction pu- 
Dlique on Belgigue 52 (1909) 140106 (site; vgl, B.Z. XVIIL 680). XL. Uno 
villo möconnue: Anisa do Cnppadoce = römische Station Armaza = 
modorn Gömerek auf der Routo Kaisarein-Sivas — XI. La famille dor 
Kontostöphanes (sacc. KIL—XIT) ot Io monastore d’logmi (öv'Hllov 
Bondv Hror «dv "Elsyyön): "ion Bupol ist der anlike Lokalname, dar ent- 
heidnischt und sum modernen "Eiseval gebildet wurde; "Eisynol dagegen 
bezeichnel die Reinheitsprüfung der Theotokos (eb Gdag 200 dAszuot) und ist 
als alter Patronatename den Klosters zu betrachten, der freilich mit dem Zu- 
rücktroten des otwas bedenklichen Motivs namentlich in Kpel unverständlich. 
wurde, so dnß "Eleynol als Ortaname aufgefaßt, gelegentlich auch volksetymo- 
logisch (Eisiuds) mit der Thootokos ’Eisoden kontaminiert wurde, — XIIT. 
Piorron voyageuses: su Wiegand, Inschriften aus der Levante. (Vgl. B.Z. 
XVII 289). — XIV. Uno öpigrammo de St. Grdgoire de Nazianze 
(Anthol. Pal. 192) wurde etwa im 10, Jahrh, allerdings mit sehr verderbtem 
Text, auf dio Wand oiner Pelsenkircho bei Sinnsos (= mitialaterlich Asuna?) 
in Kappadokien gemalt, — XV. Encore KENTHEIZ, „Mossique® (vgl. 
B.2. XVII 988). PM, 
M. Paranikas, Erıygapal zul vonlauure Toanetoiveog. 'O iv 
Kfmöieı Eldov. Oilokay. Züitoyos XXIX (1907) 296-808, $ 
P.N. Papageongin, Osouulouiung drıygaph dulndoros. Tessagunav- 
wenig... Kövrov (Athen 1909) 97102. Bine amfangreiche, leider nicht, 
dntierte, auch sehr vorstöimmelte Liste griechischer nd römischer Namen, die 
eine genanero sprachliche Behandlung verdiente. aM, 
Paul Gauckler, Rapport sur dos insoriptions latines döoouyorten 
on Tunisie de 1900-1905. Nour. Archives des Missions seiont. XV (1907) 
Fasc, 4, 9. 283-803. Tafel VI (Text p. 340) anthält dio Abbildung eines spät- 
byzantinischen (otwa 11.13. Jahrh. Reliefs aus der Fassndo einer tunssischen. 
Moschee, Dargestllt sind zwei Pfanen mitten in reichen Ornamenten. Darüber 
ie Inschrift: Eunguklev u(w) ou» aum Eupgosövn. cas wonnodaus rönde 
Tov emeb» ou Bduo(») in einer Zeil. Lesezeichen nur sowoit 
keine Ligaturen. Der linke Rand des Reliefs ist abgebrochen, Da der In“ 
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schrift (wei Zwölfsilber) das Hauptverb fehlt — zu orgünzen etwa äyıe deine 
Gafmong —, ist zu vormuten, daß die ganze linke Hälfte vorloren ist, oder daß 
&io Inschrift am linken Rand begann. P.M, 


9. Fachwissenschaften. 
A. Inrispradenz. 

Theodosiani libri XVI odd, Th. Mommsen ot P. M. Meyer vol. IT. 
(Vgl. B. Z, XVI 397). Ausführlich besprochen von 0. Gradenwilz, Berliner 
Philologische Wochenschrift 29 (1909) Nr. 26 Sp. 811—815. 0.W. 

Nönog Podlov vavrındg. The Rhodian Sen-Law. Edited from 
{he manuseripta by Walter Ashburner M.A. Oxford, At iho Clarendon Press 
1909. O0XOVI, 132 8. 8°, 18. net, (Published 1909 July 16). Wird be- 
sprochon. ER 

Giannino Pervari, Di alouno loggi bixantine riguardanti il lito- 
ale marino o la poson nello acquo private. Rondiconti del R., Itituto 
Lombardo di sc. o lott, serie IT vol. 42 (1909) 888-596. Leo VI hat in 
prinzipiellem Gegensatz zur römischen Rechtsanschauung, aber in teilweiser 
Anlehnung an ültere Praxis das Privateigentum am Moeresstrand (Daldanıov 
yuglov) anerkannt und alle rechtlichen Konsequenzen, was Nutzung und Be- 
‚steuerung betrifft, darnus gezogen, Von größtem Interesse ist die Binmischung 
‚des Gosetegebers in die privatrechtlichen Verhältnisse der Fischer zu gunsten 
der kleineren Besitzer und die Normierung eines Minimalabstandes zwischen 
den am Strand aufgestellten Fischereiapparaten; die Art dieser dmoyel ge- 
nannten, stabilen Vorrichtungen ist noch nicht aufgeklärt, Ferrari Inde 
Btudie bildet einen neuen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des byzanti- 
nischen Rechta auf römisch volksruchtlicher Basis (vgl. B. Z. XVIIT 289) und 
beleuchtet zugleich die völlig unrömische Stautsfirsorge in Byzanz. P. Mo. 

Konst, Rhalles, Howtsöv Blnasov (vgl. B.Z, XVIIL 280 und 687) 
Bosprochen yon Giann. Ferrari, Rivista italiana por le scienae giuridiche, 
Dispensa 139, p. 194—127; von Hipp. Delchaye, Anal. Bollandiana 28 (1909) 
218— 914; vgl. außerdem dio folgende Notiz: P. Mo. 

Demelrios A. Potrakakos, Zuußodal eig r0 momwırdv ölnasov ing 
800086tou !4varol. Innkmolag. Leipzig, Deichert 1900, « + 114 B, 
Büchausgabo der B. Z. XVIIT 687 notiorten vollkommen ahlehnenden Kritik 
von Rhallos’ Howwndv ölkuov. P. Me. 

Dem. Pappulias, Zur Lehr von den Pfandprivilogien (vgl. B.Z. 
XVII 687). Besprochen von K.D. Triantaphıyllopulos, Bufavrk; 1 (1909) 
153—155. P.Mo.  * 

Leopold Karl Goetz, Russkaja Praväa („Das russische Recht“). Aus 
dem Altrussischen übersetzt, mit Anmerkungen. Programm zur Feier... . am 
3. August 1909... der Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität, Bonn. 36 8. 

49, Drei Redaktionen einer Sammlung von Rechtssatzungen und Urteilssprüchen 
des 11. und 12. Jahrh. P. Mc. 

A. Kasso, Das byzantinische Recht in Bessarabien (Bnsanrihienoe 
upano ws Beccapa6in). Moskau 1907. K. widerlegt die bisher gültige Mei- 
nung, daß in Bessarabien heuts noch das byz. Recht wirksam sei. Besprochen $ 
von P. Giduljanev im Viz. Vremennik 14 (1907) 591-597. E.R. 























Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 24 


Indwig Köhler, Nochmals die Kanones des Ralıbula, Bischofs 
von Edessa, Schweirerische theologische Zeitschrift 20 (1009) 1331. Einige 
ergänzende Bemerkungen zu dem B. 2. XVIIT 264 notierten Aufiatz. 

c. w. 

Odilo Stark 0. 8. B., Einigo alte Royoln für syrische Mönche. 
Studien und Mitteilungen aus dem Bonediktiner- und Cisterzienserordon 29 
(1908) 495—503. Deutsche Übersetzung der Kanones des Rabbulas yon 
Bäossn. aw. 

F. Nan, Littörature canonique Syriaque inddite. Concile d’An- 
tioche, Lettro ’Ttalie. Cunons „den Saints Phres“, de Philoxdne, de Tidodose, 
d’Anthime, d’Athanasp etc. Revue de YOrient ehrötien 2, Serie t. 4 (1900) 
1—49, 113—130. Veröffentlichung und Überselzung der bisher uncdierten. 
Stitcke des Paris. ayr. 62. Die Publikation soll don 3. Faszikel der von Nau 
heraugegehenen „Änciene ttraure cmonigne eyriagu“ bilden. 0. W. 

"N. Benekevit, Vision des Diadochos, Bischofs von Photikia 
in Epiros (Buxbuie Aintoxa, enneron Bormeidenro 1m Dmph). M 
moiren de Acad. Imp- dns Seioncos do Bt.-Pötersbourg, VIIT* sirie, vol, 8, Nr. 11. 
Petersburg 1908. 9 8. gr.8%. 25 Kop. == 60 Pf. Publisiert ohne Erklärungen 
aus mehreren Has den oben genannten griechischen Text des Dindochos von 
Photike, der auch im altalavischen orklärundan Steuerbuch vorkommt. K.R. 

A, Almazov, Das Kanonarium dos Mönchos Johannes. Zur Frage 
über das ursprüngliche Schicksal dos Nomokanons dos Johannes 
Nosteutes (Rauonapifi nonaxa Tonunt). Odessa 1907. In einer Beilage hat, 
A. nach oinom Nomokanon im Athoskloster Karakallu (Nr. 1740 Lambros) 
nt: Ardpogon dapogal nal daddauz ulg robs Konodoyoyeus agupue 
duagmjuare, ab avyygapeious Id Tadıvou uova700 sad Öuandvon, wadıeod vo0 
dylou nal waydäov Basıdalov, obrıwog ı dnavuula Tirvov Trexofjg. Besprochen 
von P.6iduljahey im Viz. Vromemnik 14 (1907) 587—591. E.K 

N. Zaozerskij, Der topographische Sinn des 84. apostolischen 
Kunons (Tonorpapmtecrift ancıs, 34-0 anperoascsaro npanıaa). Bogos- 
lovski; Vöstnik 1907 Nr. 6. — N. @luhokovskij, Der Sinn dos 34. apo- 
stolischen Kanons (Cicas 84-10 aNocroAscrare upanıa). Ebonda Nr. 7. 
— N. Zaozerskij, Dor gonauo Sinn und dio Bodoutung dos 34. apo- 
stolischen Kanons (Tounuft ccm m smascmio 34-0. Aocrosscharo 
upannan). Fbonda 1907 Nr. 12 und 1908 Nr. 1. In dieser Polmik be- 
hauptet Z, daß im genannten Kanon dus Wort vo im Sinne von Zmagzle 
gebraucht sei, G. dagegen, daß es „Volk“ bedeute. 2.K. 

N. Zaozerskij, Sinn und Bedeutung des sog. dreiachnten Ka- 
nons dos Konzils zu Laodikoia (Cumexw m aunyeuie ra manunaenaro 
13-r0 npanman ‚Inopasifickane coGopa). Bogoslovekij Vöstnik 1907, April 
8.039 ER. 

V. Jagie, Binige Bemerkungen zum 23* Kapitel des Parlor- 
schen Nomokanons betreffs der Ausdrücke Pouodkıu-Poycaanzn. 
Arch. f. slav. Philol. 30 (1909) 626—029. Gegen die Auffassung von A. St. 
Pavlov, der in seinem „Nomokanon“ (2. Aufl. Moskau 1897) die fovadisu- 
pyenasin als lebende Wesen, mythologische Erscheinungen erklärte. „Es 
dürfte keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Benennung fovodäse auf dar 
Iateinischen Bezeichnung des Pfingstfostes als pascha rosarum beraht Ich 
möchte nur abweichend von Miklosich daran festhalten, daß der Ausdruck 
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ovodäsc zu den Ohren der Byrantiner äurch das slavische Mediun. gelangto® 
& 628). Kr 
Buvorov, Umfang des Disziplinergerichts und der Jurie- 
diktion der Kirche in der Periode der ökumenischen Synoden. 
(ObzeHS AEImLIUGÄpTArO CyrA ı IOpmeUM iR MEpRDt 35 EpIORS Nce- 
Jomexuxs co6apon»). Moskau 1900. IK. 
N. Dobronravov, Dio Beteiligung des Klerus und der Laien an 
den Konzilen in den ersten neun Jahrhunderten dos Christontums, 
(Yıncrie nanpa m wipmm a coßopaxm 19 MEpma Kenn TREND xın- 
erinuernn). Bogoslovakij Vüstnik 1906 Nr. 2. B.K. 
J. Gromoglasov, Die kanonischen Definitionen der Ehe und 
ihre Bedeutung für die Untersuchung der Frage über die Form 
dor christlichen Ehoschlioßung. (Kanonnuecxin oupexhaeiin Opana m 
ungnenie am upm macahronanin nonpoca 0 dopsrb xperinuenmo Apaxo- 
ünemovenis). Bogoslovekij Västnik 1907 Nr. 1. B.K. 
St. Ostrommer, Die Frage über die Simonio in dor historischen 
Vergangenheit und im zeitgenössischen russischen kirchlichen 
Leben. (Bonpoc» 0 EnNoLIs 5 MOTOPMIECKONT IMOLAONS M Fb COBpE- 
meimoht Pycerof uepsonmnoft amsun). Öhristianskoje Ötenije 1907 Nr. 6, 
B.K, 
Konst. Rhalles, Dio Klostorklausur, baw. dio orweiterte grioch. Aus- 
gabe Hegl +00 äßdrou... (vgl. B.Z XVII 659). Bosprochen von Ph. Meyer, 
‚Theol, Literaturzeitung 34 (1909) Nr. 18, Sp. 516f. una von Hipp. Delehaye, 
‚Anal. Bollandiana 28 (1909) 214. P. Mc, 








B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriogs- 
wissenschaft uw. 


‚Franz Cumont, La plus ancioune göographie astrologique. Klio 
9 (1909) 269—278. Zieht aus dem von Hr. Boll bearbeiteten Katalog der 
in zehn deutschen Bibliotheken aufbewahrten astrologischen Has (vgl. oben 
8.178) den Hrtrag für das im Titel genannte Thema. Besonders sei hier 
hingewissen auf die Weissogungen, die Androas Libadonos i, J. 1837 für 
‚Konstantinos Lukites tedigiert hat, und auf die von dom Ägypter Rhotorios 
wohl im 6. Jahrh. verfaßte Bearbeitung der Lehre des Teukros.  K.K. 

‚Skenos Zerbos, O auyygageds dvo dvanınav dgzulav largındv 
eıulvor. ’Aönsa 21 (1909) 381—883. Weist die Texte Ilepl yeruraos 
üußgdmov al yovig und Tlegl zig neranneuijg z00 dvßgamov (Ideler, Physici eb 
medicl gr. minores 1 294—296. 303804) der hippokratischen Schrift Ziegl 
Korasneuig 100 wÄguou xal 106 dvdacnov zu (Ahnliche Autorenbestimmungen 
desselben Verfassers vgl. B, Z. XVIIT 291. 689), P. Mc. 

Sk. Zerbos, Aarlov Auidnvoo Adyog diuurog nlunrag. “Ava 21 
(1909) 8—144. Söine Ausgaben des 16. und des 18. Adyog des Abtios (vgl. 
B. Z. XI 535. und XVI 751) führt Z. hier fort durch eine auf 10 Hss auf- 
gebaute Eaitio princeps des 15. Adyog ig! olönudrav ete. (Geschwülste usw.); 
ie kritische Leistung kann in dioser Anzeige nicht untersucht werden, aber 
ie schr ungeschickte Auswahl der Siglen und die Überlastung des Apparats 
mit ortbographischen und ähnlich belanglosen Varianten erwecken ein nicht 
eben günstiges Vorurteil, P. Mo. 
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P. N. Papageorgin, J10g060sı5 als "Alrıon. "Er Besoclovian 1909. 
148. 8%, Der Verfasser gibt zahlreiche Tmendationen zu der in der vorher. 
‚gehenden Notiz angeführten Ausgabe von 8. Zerbos. Der Text wird durch 
diese zum größten Teil einleuchtenden Vorschläge erhehlich gefördert, aber 
um so mehr muß der Wunsch ausgesprochen werden, Anß sie nicht als selb- 
ständiges, nur wenigen Forschern zuglingliches Schriftchen, sondern lieber in 
einer allbekannten Zeitschrift, am besten der ’407»% selbst, wären veröfent- 
licht worden. & AR. 

E. A. Pozopulos, Koırinal wal yoannazınal magerngfanıs sis 
Tous"Erhyvag largoüs. Trocaganovrasripis ... Köveov (Athen 1909) 174— 
187. Emendationen zu dem von 8. Zerbos 1901 herausgegebenen 10. Buche 
des Autios (vgl. B. Z. XI 535 R). AM. 

6. A. Papabasilein, Koırinal wagurmgrasıg sig rdv "Aerlon reio- 
xaıdlnarov Abyov eg daxvövrov tdov. Ana 21 (1909) 868-871. 
Zu der Ausgabe von Zarbos (vgl. B. Z. XVI 751 und XVIIE 291). P. Mc. 

P. N. Papageorgiu, Auogßueıg eis cd Mapxıkhlvou mel opuy- 
wöv. Teooagaxovraernglg ,.. Kövrov (Athen 1909) 91—86. Emendationen 
zu der gleichzeitig von 8, Zorbos und H. Schöne herausgegebenen Schrift (vg). 
B. 2. XVII 2300), AH, 

Axel Nelson, Die hippokratische Schrift Tee! pusov. Tort und 
Studien, Dissert. Upsala 1909. 118 8. 8%, Aus der gründlichen Studio hebe, 
ich den Abschnitt 8. 524. horaus, der den Nachweis bringt, daß dor Verfasser 
der von N, ebenfalls mitgeteilten Übersetzung nicht Constantinus, sondern 
Janus Lascaris ist. AH. 

Michael K. Stephanides, Waunoveyınh wal zuueln. Zuußolal sig 
ihn Toroglav eig quuelag, Mylilene, runs M. Nixoleidou 1909, 62 8, 8. 
Vorfolgt dio Entwioklang der Chemie und Alchemie von ihren Anfängen durch 
das Mittelalter bis zur Neuzeit; den Ausgangspunkt bilden (nach dom franzd- 
sischen Vorwort) „los travaux mötallurgiques de or des sables (minorain) 
aurifdres on Kigypto“, Von basonderem Interesse ist die beigegebene sohr aus- 
führliche Bibliographie zur schichte der Chemie. 
Über die praktische Wirksamkeit des Verfassers vgl, oben 8.236. P. Mo. 

















10. Bibliographische Kollektimnotizon. 
Bokanrls. 

’Erudehgnaig zöv Bufuvnuonöv emovdav, Ördidoudn werk rqunnlav Krb 
wis dv A0Hfvaug „Boßavrloyunig Erwugelas. Thu A, ruüy, 1 (Athen 1909 wagt 
10 K.'Elsußegoudun), 187 8. 8%. Mit diesom Hoft tritt das B. Z. XII 707 
angeklindigte Organ der byzantinischen Gosellschaft in Athon vor, dio Öffent- 
lichkeit. Wir freuen uns, zu konstatioren, daß die Bufavris in vielen wosent- 
lichen Punkten deın Beispiel unserer Byr. Z. gefolgt ist: sie berücksichtigt die 
byzantinische Welt in allen ihren Brscheinungsformen und zieht die nen- 
‚griechischen Dinge nur insoweit heran, als sie direkt oder indirekt mit den 
rein byzantinischen Zeiten verknüpft sind; sie 1äßt alle suropkischen Sprachen 
zu mit Ausnahme der slarischen; sie bringt in drüi Abteilungen selbständige 
Artikel, dann Büchorbesprechungen und endlich Bißlioygupend anueiduere, 
Öudienze, uöfsus, die in Ausarbeitung und Einteilung ebenfalls unserem 
Schema sich anschließen, Die Ausstattung (Papier und Typen) ist gräiogen 
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und geschmackvoll. Aber in unwürdiger Weise enistellt ist das vorliegende 
Hoft durch Druckfehler, die besonders in den bibliographischen Notizen in 
einem Grade sich hiufon, für den es keine Entschuldigung gibt und der tat- 
süchlich auch in griechischen Publikationen längst überwunden ist; manche 
dieser „Druckfobler“ haben ein bedenkliche Ähnlichkeit mit sachlichen Miß- 
Verständnissen. 

Über die sulbstündigen Artikel der 1. Abteilung, die z. T. noch einen 
etwas miszellenartigen Charakter tragen, soll hier zusammenfussand referiert 
werden: 

1. A. Papadopulos-Keramens, Zuvodırk yodunara Tadvvou ro0 
!dmoneinov, unsgomoAlrov Navmdsrou (8. 3—30): aus Cod. Petersburg 
gr. 250 und Torusalom Patz, 278. 

2. Spyridon Bases, Kowsındv dmluergov als rd Iegl Agzov rn 
"Ponalor mohrelus oövsayua Todvvov Dihudelpiag 100 Avdos 
(8. 81—34): zur Ausgabe von Wünsch, Leipzig 1908 (vgl. über desselben 
Verfassers Beitrag zur Lydosüberlieferung unten 8. 258). 

3. Michael Gudas, 'H »arauirgnaıg rOv Aunogınav wiolav nal 
A vnolöynaig nal gogokoyla adrav ward sodg Bukanınvobs zedvoug. 
Zunpohi ls ww Toroglav x00 Butavenvod vavınod In Tv Hlarwanv ygaı- 
raw (8. B5—AT): der ausführliche Titel orsotzt eine Inhaltsangabe der 
interessanten Studio, die hanptsichlich die boztglichen Urkunden bei Miklosich- 
Miller, Acta ot diplomata 6 interprotiort. 

4. Nikos A. Beos, T& Hvaorevdgia wurd robs wioous alßvas 
(8. 4880): für diese noch heute in Thrakion bestehende dionysisch-orgin- 
Stische Feier bringt, B. Bulogstellen aus der Züvoyıs zgovum) 371,29 bis 
373, 27 od. Suthas (mit der volksetymologischen Umhildung ’4adewigue) und 
us Nikotas Choniates 485--486 cd. Bonn. 

5. Henri Grögoine, L’övöchd Onppadocien d’Arnpina (9. 510): 
Das von Loon VI neugoschaffene Bistum "Apuytuns ro Märdon (Gelzer, Un- 
gedruckte Notitino 8. 652) identifiziert Grögoire mit Skupi (= Amuexomj) nd. 
Yon Katsrei, Indem er ia eier Inschrift der Klorerkirehe yon Skupi (Rot 
Kleinnsiatischo Denkmiler 8, 1978) einen @uchpudog ... hyoduevos MANAHZ 
(e. snoc, IX) ontziffert und aus demselben Buch Ratis ein benachbarter Ajemas 
bologt. Die Losung der erwähnten Inschrift wird in mehreren Punkten rovidiort. 

6. Nikos A. Bees, 73 „Icgl vis srloemg rs Movanßanlag“ y90- 
vundv. Al nyal nal ı Lovogınd omuavsındung atrod (8. 67-105): Winder- 
aufnahme der Ausgabe und der Untersuchung von Lampros, Torogund welsrf- 
ra (Athen 1884) 97—128. 

7. Konst. K. Konstantopnlos, Mevdardgıos« (8. 106-107): hüb- 
scher byzantinischer Ring einer gewissen Zranınd, der Gattin eines wkisug; 
interessant ist, daß gerade anf Ringen ähnliche Gattinentitel oft begegnen. 

8. Konst. K. Konstantopulos, StopPuoeıs sis Bukavranüg dnı- 
yeapäz ‘Adnvör (8. 108—118); hervorzuheben ein Migahl Adrmgsiandg 
sneo. XI und die Auflösung K/ = »ougiirug. 

9. Konstantinos 6. Zesiü, Erıygupal ypisrıavınöv zedvav rüs 
"Erhddos. A Auzedalgovog (8.114—145): meist Aufschriften von Kirchen- 
bildern und, soweit datiert, aus nachbyaantinischer Zeit. P. Me. 
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Neo “Ehnvopaiuon. 
Teyumviadov eguodindv abyygamue Inıd. Imd Zrrvg. II, Adugov, Ba. 6 
(Athen 1908) Heft 1, 8.1—136 (sgl. zulotzt B. Z. XVIIL Dre 
1. MiyahA’Anonındson dvkndorog xarnyyruni önılla (8. 3-81): 
aus den Codd. Moskau Syn. gr. 218 und 219; in der Einleitung stellt L. dio 


seits 





Ausgabe (1879/80) publizierten Akominntos-Texto zusammen. 

2. Abo dmorohel dvapsgbpevun eis chv nesamvınhv "Pd 
(8. 32—38): aus der Formelsammlung des Vatio. Pal, gr. 867 sac. XIL. 
Den Adressaten des ersten Briefes alu dodxa vul ...yuußol 500 ... Baoıklas 
nal he Hovamard .. . Pidou nal zöv Kurkddov sicht L. in einen. der Brtider 
Gabalas Nee Joanne), den Aussteller in Hugo I oder wahrscheinlicher 
Houri I (a. 121853) Lusignan von Kypros; der zweite Brief ist an einen 
unbekannten Bischof von Rhodos und den Kykladen gerichtet. 

3. Zuußonh eis ch» loroglav öv dv Aloßp dvvaorındvrav 
Tarehoöta» (8. 89—48): auf Grund einer kurzen chronistischen Aufzeichnung 
im Ood, Paris suppl. gr. 685 saco. XVI. 

4.'0 dn Ouooukovlang olxog"Talda (8. 49—51): verschiedene His- 
schreibor und Gelehrte succ. XIT—XV warden in Ergünsung zu B, Z. III 3201. 
bekannt gemacht, 

5. Hatalov Anudgov Imoxdmov HoganvPlag zul Bovdgarov 
es VI) Hegıygaph eng üplas nlndvog eng Xquooßfzkng in Epairos 





5. 5207): nach der Dapontos-hs Athos Eigororduov 250 und dem seltenen 
druck „lkguygapn eig dy. wel Daunar. einövog al zOv Paundrav eng Ömepay. 
Brordnov Kqusoßlsins, ’Everiyaw 1794, agk Ninordg Ihunek 7ö d$ aavvlvan“ 
6.00 nadınag ıng BußAroohung eis dv Togplary Damvunig nor 
wörnrog (8. 68-70): nur für die neugriechische Philologie von Inter 
«7. Kardioyog ron wodlsov eg dv'Aßhvag Bißloohang vis 
Boväne (8. 77—101): Schluß dos zuletzt B. Z. XVIIL 699 notierien Kutalogs 
dor insgesamt 241 His; von Interesse vielleicht Nr. 229 auec. XV mit Schriften 
des Markos Hugenikos u. a. 

8. Zöuninra: Eruoroh) Mavouhi ahurolöyov meds rodg Zi- 
avaloug (8. 102—104): bereits odiert von Gins, Müller, Documenti salle ro- 
Nazioni dolle eitth Toscane coll’ Oriante, Firenze 1879, p. LATY.; daß der Kaiser 
nicht mit seinem Namen, sondern nur mit Monat und Indiktion unterzeichnet, 
worüber L. sich zu wundern scheint, entspricht genau dem Briefstil. — 2M- 
etov 8 Ougedg magk Bufavrlvoug (9. 104—105) == Wappen. — Zut- 
mov Avömagnros Mkıc (8. 105) im Gretserschen Kodinos-Glossar für ina- 
voonimov. — Zugyinre Astıvidvp (9.1058) im Ood. Madrid O 77 des 
Panarotos — ale pi vek Anukuıdup = Bir Guy de Lusignan. — 0 Aane- 
daruöviog Beßksoygdpog Amunirguog Kaßdung (8. 106E) snec. XV. — 
Doaynlonog Annldag }'Artldas (8. 107109) spielt zu Ende des 16. Ih. 
in Rom eino gewisse Rollo ala Schreiber und Importeur griechischer Has. — 
Oouäg nal Mügnog Bg@äg (8. 1098): griechische Künstler in Venedig 
saec. XVL — 4iluvdgos Zupsäntinds (8. 110): aus dem Hause des 
.. XVII 804 erwähnten Toannes Synkletikos. — Bufavruandn hgoköyiov 
(8.110): Sonnenuhr im archkologischen Museum in Theben. — Ass» 
al byı doklwov (8. 1108): in der auf das Sigma im Großen Kaiserpalast 
bezüglichen Notiz hei Theophanes contin. 142, 1 ed. Bonn. — 0 Tudgyios 
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Aitoldg üs Brßhioyedpog (8.112): des Cod. Mailand Ambros. B 9 inf. 
0 Miyay Kolopgeväg aus Athen &g BußAtoygdgos (B. 112): des 
(od. Mailand Ambros. 0.142 sup. — Nachträge zu früheren Artikeln dos 
Nas Eldpopvinov: Auögdasıg eis rhv Irahımv meguygaphr ıng di- 
G8ag (8. 112): vgl. B. Z. XVII 698. — Zipfähie 1h5 woväg Anandrav 
109 Tlrgdan in Attika (8. 119—114): vgl. B. Z. 16, 700. — Merakorol 
ügros (8. 1LAß): vgl. B. 2. KVIIT 700. — Husgohöyion züg mokrogniug 
300 Hoanäslov auf Kreta 0. 1687 (8. 115). — diogbdseig eig rüg Mo- 
vadlag dml v7 dAdası (8. 1481.): vgl. B. 2. XVIIT 098, — Seogddasıs 
eis zn» "Enpganıy sv $ukoxovragıdn (9. 110): vgl. B. 2. zum a. 








Nea Zucv. 

’Enänawnorındv weguodındv obyygaua, eh 7 = lrög E' (Jorusalem 1908) 
in 6 Doppelheften, 937 8. Für unsere Studien (vgl, muletat D. Z. XVII 668. 
kommen in Betrach 

1. Basileios von Anchlalos, MnvoR6yıov eönpyekiuplov 8" Ina- 

tovraermgldog (8. 3—10. 161176. 321-830. 481-490. 641654) 
ediert den auf die kpolitunische Kirche weisenden Pestkalender eines altan 
Trangeliars, dessen Besitzverhälfnisso vorschwiogen worden, das nbor große 
Ähnlichkeit mit einem von Anthimos von Amnsein (vgl. oben 8. 204) bo- 
schriebonen Exemplar aufweist, 
. Georgios Th. Zacharules, Ta aupyodunara WAmohkıvaplov 100 
Auodwnetag (8.5109) und Bioygaginal mingogoglur megl con '4. 
100 A. (8. 249--975. 898-416) und H Beokoyla 108 ’A. Hros f megl 
üylug Torädog dıdaonanla (8. 849—850): Fortführung der B. Z. XVII 089 
notiertn Untersuchungen. 5 

3. Jakobos Archatzikakes, AT nugiörugus fogral dv ri dpzalg 
varokıng dnknaly (8. 80-102. 198—208. 359—899. 548—588. 720 
bis 729. 890-842; Worts, folgt): vgl. B. Z. XVII 870. 

4. 8. Vailhe, AL dnsanalar #00 üylov Zrepdvov dv Tegovankfu 
(8. 122—143): von J. Phokylides besorgte Übersetzung des B. Z. XVII 269 
notiorten Aufaat 

5. Joannes Phokylides, U workäs #00 Yosapkr nal H pdgayk 
zov vlov Evvbu mul ra dv wöruig lorogına nal dbioonuelora nen 
(8. 233—248. 837—358), 

6. Georgios N. Karatzas, "Aoltu söv Tegosoldunv nal zäg Kü- 
ngov Äros odvrayna vönav ml Doaynongarlas (8. 276—285; vgl. 
B. 2. XVIT 670): behandelt die Bostimmungen tiber das Verlöbnis. 

7. Jezekiel Belanidiotes, Kugsikos 5 Aounugıg (8. 417498): 
Übersicht über seine Biographen und Bourteiler (vgl. außerdem oben 8. 216). 

8. Anthinos aus Anchialos, Teoygagınd weg! Hakaorivng (8. 445 
bis 456): Reisebericht, 

9. A. Papadopulos-Kerameus, Migahk Wrllod dmiorolal ävlndo- 
s00 (8 497—518): bereits B. Z. XVIIT 618 notiert. 

10. Chrysostomos A. Papadopulos, Arun züs Zunänsiag Tegoso- 
köuov inl :o0 M. Kovaranzivon (8. 817709). 

11. T. P. Themeles, ‘H 6öd5 00 Magrvglov (8. 769-801): Topo- 
graphie des Passionswegen. 
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12. Chrysost, A. Papadopulos, Igüruı oyfoeıs "Opdoddtov nal 
Harhvan werd ri» Hlooıv Kuölens (8. 805-601): apologetische Dar- 
stellung. 

13. Nikolaos Giakumakes, Mia imisrolh 100 Mizahk Werkoo 
(8. 895—898): zu dem Briofe T5 walsragı rüv yeinomgurlov cd. Sathas, 
Mi. Bıßl. V 428. 

14. AbendländischeWallfahrerborichte, Die B. Z. XVIL 670.28 
angekündigte Serie bringt, aber diosmal nur in griechischer Übersetzung: 
Odorrogendv eig Üylas Zußlag eig "Anumwlag cs zobs äylou zömous (8. 109 
bis 191. 209282. 88847); Iaidas nal Edoroplou Eruscol} eds Mug- 
ill mag) zöv Aylav eömav (8. 703-706); Odowmogusdv vis Haudas ind 
Tgavöuov (8. 707-716); Eöyeplov nurow) magl zevan dylav zinov (8. TIT 
bis 719). Die übrigen Itinerure sollen in einem besonderen Buch herans- 
gegeben worden, P. Mo. 


Fostschrift für Kontos. 


Teoouganovraurmols rüs nußnyeolus K. 2. Kövrov. Diäokoynal 
durgußal Tab row nadıröv nal Haunasrdv alrod mgoapepöuvei. Athen, 

Timois Zaxtkluglou 1909, 457 8, gr.8%. Die mit nem Bildnis dos inzwischen 
verstorbenen Jubilars geschmtickte Fastschrift bringt eino Reihe in den Inter- 
essenkreis unseror Zeitschrift einschlagender Artikel, über die hier (schon 
wogen des zeilenlangen Titels) zusammenfassend zeforiort wird: 

1. 6. N, Chatzidakis, Iegl «6 Imioeuovinns ävayuns Ivds Aabı- 

#00 ehs 'Ehhqwunng yAdaans (8. 7—84). Ch, vorlicht mit zublloson zum 
Teil recht instruktivon, zum Teil aber auch allzu geltufgen Belsgen die von 
keinem Sprachkenner angezweifelten Tatsachen, daß tausend Füden die ültesten 
Stadien gricchischer Sprache mit den jüngsten vorbinden, daß joder Binschnitt 
willkürlich ist und daß vor allem aus den lebenden Dinlokten hello Streif- 
lichter auf ältere und ulteste Erscheinungen fallen. Vollkommen ignoriert or 
praktischen Schwierigkeiten einor so ungeheueren Zusammenfassung in 
einzigen Loxikon, und diese allein sind es doch, die seit dom Auftreten 
Thesaurusplans zur Diskussion stehen. 

2. 8. Bases, Iogl +00 ‘Arrınoo #'Pahlelov nadınog 700 Tlegl 
ügzov rüs "Ponalav molırelag suvräynarog Tadvvov 100 Audon 
(8. 36-66). Die in Trapozunt i. J. 1768 guschriohone und jetat im Privat- 
dor Familie Rhalles in Athen befindliche Hs wurde bisher als Kopie 
aus dem Parisinns suppl. gr. 207 sacc. XT betrachtet und blieb als solche auch 
in der Ausgabe von Wünsch unberteksichtigt. B. tritt nun auf Grund vor- 
schiedoner Stollen für die Unabhängigkeit der jungen Hs ein und gibt eine 
vollständige Liste der wirklich sehr zahlreichen Abweichungen, ohne damit 
viel mehr nachweisen zu können, als daß dio Hs nicht wörtlich aus dem 
Parisinns abgeschrieben wurde. Die Abhängigkeit des Rhallianus wird außer 
Zweifel gestellt durch Lücken, die einzelnen unleserlichen Stellen des Pari- 
sinus entsprechen; der Schreiber könnte also bastenfalls eine zweite Quelle 
subsidiär herangezogen haben. Weitere Bodenken ormeckt die Beobachtung, 
daß viele der „Varianten“ mit den Emendationen späterer Herausgeber zu- 
sammenfallen. "Eine einwandfreie Lösung der Frage ist mur von einer ein- 
dringenden Interpretation und Erklärung der verschiedenen Lesarten au erwarten. 
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3. Petros N. Papageorgiu, Auogddsrıs eis rd Magretklvou Iregl 
spuyu@v (8. 91-06): vgl oben 8. 249. 

%. Stamatios Psaltes, Tgapparınd Eneinere (8. 118-181): vgl. 
‚oben 8. 207. 

5. 3. A. Pozopulos, Kersinel nal yguunasınal magarnenacız eis 
wodg"Eälnvag lurgods (B, 174—187): vgl. oben 8. 249. 

6. Achilleus Taartzanos, Mungä ouußoht eis sv alarm 100 dud- 
wurog dv ri vig 'Elivind (8, 217239). 

7. Basileios Antoniades, Eounvevrind eis öhsıv Tovorlvou 100 
PrLoadpou nal udgrugos ... (8. 2d4—238): zduov (Dinlog mit Teyphon 4) 
und Harzov in der Bedeutung von mpdregov— näher. 

8. Basil. Phabes, haousnel Insordosig dvupagönevas eis zb Bed- 
erov ilwna (8. 242—270). Der Dialekt von Skyros ist besonders durch 
seine Mischung süd- und nordgriechischer Elemente bemerkenswert. 

9. A. Papadopulos-Koramens, Imdvuns Andnaunog nal Ninrus 
Koyıdsıs (8 979--089) uch Dre im Col. Bearnbug gu, 200 (rien 
Apokaukos-Briefo vgl. oben 9. 250); Emendationen liefort P, N. PCapageorgiu), 
4önva 21 (1909) B66F. 

10. Jo.B.Kalitsunakis, Magarngtarıg eig rbv Adyov #00 Mavao- 
a1 madg röv Koyoßdenv Megan (8. 388-889): vgl.oben 8.1981. P.Me, 





‘0 Konends dads. 


Mialov Aaopgapınbv, yeagyındv al momling Uns einovoygapnulvor 
maguodındn (dv 'Hguxkalp Koifeng dx 700 runoygapelov "Ling'). "Eros A’, veüpog 
HE (Miios— Lerelußgios 1909), 160 8. gr. 8°, Auf das durchaus popullir 
gehaltene, aber seiner tolkloristischen Tendenz wegen wortvolle Organ sei 
durch Aufführung der uns intorossiorendon Artikel aufmarksum gemacht: 

1. N. 6. Polites, Auoygapla (8. 2-8. 88-35. 66-87): vgl. 
B. 2. XVII 708. 

2. 6. N. Chatzidakis, Meg 00 Egmronglrov (8. 46): tritt für 
den \retischen Ursprung der Dichtung ein; vgl. den B. Z. XVILL 708 notiorten 
Aufsatz von Politos, der dem Konrnds Ands auch zwei auf 8.49 und 65 
teprodusiorte Bilder aus der Brotokritos-hs im Britich Museum zur Verfügung 
gestellt hat, 

3. Steph. A. Xanthndides, 7& &dgre (8. 7—11): odiert mit einigen 
Emondationen dio auf dns Würelspiel besüglichen Verse im Mahngedicht dos 
Sachlikes (Wagner, Carmina gr. 8. 67— 73). 

4. Paulos 6. Blastos, 'O Aiyeväs, üpzuiog ylyag nal wlyas foog 
ns Koneng') (8. 12—16, 80). Die auf Krota siomlich zahlreichen litera- 
rischen und toponymischen Digenis-Überlieferungen haben mit dem bekannten 
byzantinischen Digonis Akritas so wenig zu tun, daß der Verl. die Vermutung 
ußert, in dem krotischen Digenis könnten alte Zeusmythen (.drös-yevrjg) fortleben. 

5. J. Chatzeloannes, Magivog Ttdve (3.86—38): vgl. dio B. Z. XVII 
5864. besprochene Publikation von Keruchakes. 

6. Paulos 6. Blastos, Nic üverahöneg Annydvov Koneınod dedrgov. 
’Amokhdvuog nal Agyuorgden?) (8.38—44): ein Ausläufer der Sage von. 
Apollonios von Tyros. Dazu 8. 101—108 ein Beitrag von A. Boreades. 


1 ’En Fig naydins oulloyg Koneishe Avoygaplas II. T. Biaerot. 
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7. Stylianos Georgiu, ’Ertoroih Kuplälov zod Anundgens (8.45 
bis 40) Taßgıhl = Ilavropdiig ef isgodumdnn ds Zurelag Korfeng 0. 1609. 
i sp % Blastos, Anoomdonera du eis Egopläng zoo Kogrärtn 
8. 10-72). 

9.N. 6. Polites, Avdsdorov Konındv molnua (8.9790): ediert 
dus von Krambacher GBL? 814® notierte Klagelied eines verlassenen Mädchens, 

10. Geor. J. Leledakis, 'H Kuga Tavıd (8. 109-114): Schreiben 
der Patriarchen Kallinikos II a, 1891 und Gregorios V a. 1797 für dus im 
Titel genannte kretische Kloster. Dazu 8.189—140. 154 ein Nachtrag von 
Steph. A. Xanthndides. P. Mc. 


Bossariono. 


Pubblicazione poriodica di studi orientali. Serie III, Anno XIT 
nor =taoeı Vol. IL Fasc. 9789; Vol, IV Fasc, 100—102; Anno XII 
1908—1909), Vol. V Fasc. 109105. In den nouen Heften (vgl. zuletzt 
B.Z. XVIL 806) kommen für unsere Studien in Betracht: 

Vol. II: 

a. Niccolö Marini, L’Immacolata Oonoeziong di Maria Vergine 
0 In Ohiosa greca ortodossa dissidente (B. 9-19; Vol. IV 179—200): 
Schluß der zuletzt B. Z. XVIL 806 notierten Untersuchung. 

9. Astorro Pellegrini, Stolo funorario copte del Museo archeo- 
1ogioo di Fironae (8, 20—48): dio Hülfte dioser durchwegs auch im Bilde 
vorgeführten Stelen ist mit griechischen Inschriften vorsehen. 

3. Aurelio Palmieri, 8. Giovanni Urisostomo nell’ antioa lotte- 
vatura russa (8. 44—68): über die altrussischen Chrysostomos-Übersotzungen 
und Homiliensammluny 

4, Aurelio Palmieri, Dositeo patriarca di Gerusalommo (B. 104 
—198; Vol. V 63108; Ports, folgt): die aus Anlaß des zwolhundertsten 
Todostages des großen Unionsgegners geschriebene Skizze ist ein bomußten 
Gegenstück zu dem in dor Nie Zidv erschienenen Panogyrikos von Chr. Papa- 
dopulos (vgl. B. Z. XVII 268 

5. Niccolö Marini, Improssioni o ricordi di un viaggio in Orionte 
(8. 177—186; Vol. IV 166—171; Ports, folgt): vgl. mulotat B. Z. XVII 306. 

Vol. 

6. Italo Pizzi, Omelin di San Giacomo di Sarugh in lode di San 
Simone Stilite (8. 1 : italienische Übersetzung des syrischen Toxton 

7. Giuseppe Turturro, EI trattato Mepl Pelov dvondrav dello P: 
Aroopagita nei mas, Laurenziani. Contributo u una fütura edizione eri- 

„tion (9. 98—138; Vol. V 1—25): untersucht nach kurzer Orientierung über 
die üteron Ausgaben und die sonstigen Hss im hesonderen dio Florentiner 
His, gibt eine riosige Liste ihrer „Varlao loctiones“ und zum Schluß ein 
Probosttick der geplanten kritischen Ausgabe, das zu prüfen Berufeneren über- 
lassen werden muß. 

vol. Vz 

8. Aurelio Palmieri, Un carme ed una preghiera di Michele Kri- 
topulo d’ Imbro (8. 107—111): die bei Krumbacher GBL? 311° erwähnten 
Zwölfsilber auf den hl. Augustin und Prosagebete werden hier nach Ood, 576 
(166) der Akademie in Bukarest mitgeteilt, P. Me. 
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‚Das Kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 


Das Institat (vgl. zuletzt B. Z. XVI 761) hat seine energische fruchtbare 
Tätigkeit auch in den letzten Jahren fortgesetzt. In rascher Folge sind von 
den „Nachrichten des russ. archäol. Instituts in Kpel (Tevjestija russkago ar- 
cheologiteskago instituta v Kpolje) erschienen: 

Band XII, Sofa 1907. Dor Kplor Sorailoodex des Oktatouch. Vgl. 
XV Galf. 

Band XIII, Sofa 1908, 4 Bl, 3718, 4° (mit 14 Tafeln), Don Inhalt 
bilden folgende Arbeiten: 

1. 7.J. Uspenskij, Dio bulgarischon Assaniden im Dienste von 
Byzanz im SIL—XV. Ih. (8. 1—16) (russ, 

2. I. Petit, Typikon du monastöre de Ia Kosmosotira prös 
@ Aonos (1182) (8. 17-77), 

3. B. A. Pandenko, Katalog der Bleibullen der Sammlung des 
Instituts (8. 78151) (mu 

4. Ohr. M. Loparev, Leben dos hl. Budokimos (6. h.) (8. 152—252). 
Mit (rus.) Einleitung herausgegeben aus Codex Athous Dionys. 228 a. 1431. 

5. 6, A, Djinskij, Dio Hss des bulgarischen Zographorklosters 
auf dem Athos (8. 253-276) (russ). Vorzeichnet-nach Mitteilungen über 
die früher gedruckten Inventarskizzen die 184 slavischen Has das Klosters, 
teils bulgarischer, teils serbischer, teils russischer Reduktion. 34 Nummorn 
stammen aus dem XIIL—XIV. Ih, dio übrigen aus den folgenden Jahr- 
hunderten, Dar Inhalt ist fast ausschließlich kirchlich 

6. P-K. Kokoveoy, Zur Archtologie und Epigruphik von Palmyra 
(8. 277—302) (ruse.). Über Grabroliefs und aramsischo Inschriften aus Pal- 
myra im Besitze dos Tustitute. 

7. Rochonschaftsberioht für 1904—1905 (8. 308—847) (russ.). 

8. Appendix I. F. J. Uspenskij, Gosohnitzte Holstafol aus einem 
alten Triptychon (8. 348-862) (ru 

9. Appondix IL. Pu. pen 
Zolltarif von Palmyra nach 

Band XIV 1, Bofla 1909. 2 Bl, 67 8. (mit 20 Tafeln). Inh 

ER IER re] Über die neuentdookten Mossiken in der 
Kirche den hl. Domotrios in Saloniki (8. 1-61) (russ.); vgl. 0. 8. 289. 

2. N. K. Kluge, Die Technik der Mosaikarboit in der Kirche des 
hl. Domotrios (8. 62—87) (rus KR. 


B. 
































): 
Überführung dor Inschrift vom 
burg (8. 363871) (ru 















Das rumlinische Seminar in Leipzig. 


Pünfzohnter Jahresbericht des Instituts für rumknische Sprache zu 
Leipzig, herausgegeben von dem Leiter des Instituts Prof. Dr. Amst. Weigand. 
Leipzig, J. A. Barth 1909. VI, 168.8. 80, 4,50 M. 

Das Institut war im Berichtsjahr (Ostern 1907—Ostern 1908) von 
20 Mitgliedern besucht, das ihm angegliederte bulgarische Institut von 10 Mit- 
gliedern. Im Wintersonester hielten außer dem Leiter auch Dr. K. Diete- 
rich und Dr. Romansky Vorlesungen und Übungen. Der lingnistische Atlas 
des dacoromknischen Sprachgebiets von 6. Weigand liegt in 67 Karten fortig 
vor (gebunden 50 #.). Über den Zweck des Atlas unterrichtet Weigand im 
vorliegenden Bericht 8. 185—14. RX. 
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P. Marc, Goneralregister (vgl. B. Z, XYIII 702). Besprodlion von 
MH. D<elehaye), Anal. Bollandiana 28 (1909) 306—807; ee von N.A. 
Beeos), Bukavit; I 167, der einen Pehler aufgestochen au haben meint: “Ev 
Gh. 288 Avaygdperau 5 Hergends üs nelntvog iv Maredovlg’; zunächst hat als 
sehr eluflußreicher Mitarbeiter der Dufavr/; der Druckfehlerteufel seine Hand 
mit im Spiel: es muß Ilergir{ög heißen statt Zlergucis, und dann hitte ein näheres 
Zusehen zeigen müssen, daß 9. 800 meines Generalregisters das bekannte 
Kloster Petritzos selbstverständlich in Thrakien lokalisiert wird und daß 
8.288 auf eine gleichnamige Lokalität in Makedonien hingewiesen wird, es 
sich also gerade um eine Feinheit handelt, P. Me. 





iu Mitteilungen und Notizen. 


Krumbachers Vermächtnis an das Mittel- und neugriechische 
Seminar dor Universität München. 

Neben der Byzantinischen Zeitschrift und der Geschichte der byzantini- 
schen Literatur ist Karl Krumbachers größtes Work das Mittel- und neu- 
griechische Seminar an der Universität München, seino liebste, nit schweren 
Borgen und unter großen fortwährenden Mühen und Opfern ins Leben ge- 
rufeno Schöpfung, 

Mit. welcher Liebe Krumbacher am Seminar hing, über dessen Geschichte 
er in der B. Z. wiederholt (vgl. zuletzt XVIIL 704) berichtete, zoiglo sein 
Tostament; er hat seine gesamte wissenschaftliche Bibliothek dem Seminar 
überwiosen. Wie or sich selbst dadurch Ans schönste Threndonkmal gesetzt 
hat, so erfährt das Tnstitut durch diese Hochheraigkeit seines Gründers cine, 
unschätabaro Boreichorung. Dann durch die etwa 2000 Blinde von Krumbacl 
Bibliothek wird der Büicherbeatand nahezu vordoppelt, von geradezu einzig- 
ürtigem Wort aber ist vor allem die Sammlung von annähernd sochstause 
Broschüren und Soparatabztigon; sio orhoben die Büchersummlung des Somi 
‚nars au einor Fachbibliothek von unvorgleichlicher Bedeutung. 

Jetzt ist der Raum des Seminars zu klein geworden, ein anstoßenden 
's Gomach aber von dor Universität zur Verfügung gestellt und mit 
gen Raum vorbunden worden. Krumbachers Bibliothek soll der 
Seminarbibliothek eingereiht und ein neuer vollständiger Zettelkatalog des 
gesamten Bücherbostandes hergestellt, ferner jeder Band, der einst dem 
Gründer gehörte, durch ein Ex-lbris als Teil seines Vermiächtnisses bezeichnet 
werden. Das Sominar besitzt mun gogen 400 Doubletten. Da Krumbacher 
‚solbst in seinem Testament verfügt hat, daß dieselben zugunsten des Seminars. 
verkauft werden könnten, glaube ich den Schülern und Freunden unseres 
Meisters einen Dienst zu erweisen, indem ich von der testamentarischen Er- 
laubnis Gebrauch mache. Es wird jetzt ein Katalog der Doubletten gedruckt, 
der allen Verchrern Krumbachers, die ein Andenken aus seiner Bibliothek zu 
besitzen wilnschen, zugestellt werden soll; ich bitte um Angabe der Adressen 
an das Seminar. 

Die prüchtigon Räume des Instituts soll ein Bild seines Grtinders schmücken ; 


mögen unsere Arbeiten auch in Zukunft von seinem Geiste geleitet sein! 
AH. 


























Dpzant Zuiichilt EIX 10.2 ar 
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Ein Lehrstuhl für byzentinische Philologie in Löwen (Louvain). 


Auf Antrag des Rector magniflcus habon die belgischen Bischöfe fu ihrer 
Plenarversammlung am 27. September 1909 in der Philosophischen Fakultit 
der katholischen Universitüt Löwon einen fakultativon Kurs für byzantinische, 
Philologie eingerichtet und habn damit oin Cogenstilck geschaffen zu dem 
wenige Monate früher begründeten hyzantinischen Lehrstuhl in Brüssel (vgl, 
B. Z. XVII 708); so darf die Byzantinistik der Rivalität der beiden bolgischen 
Univarsititen sich freuen. Dio neue Stelle ist wie die Brüsseler einem che- 
maligen Mitglied des mittel- und neugrischischon Seminars der Univansität 
München und „membro ötranger“ der, Ecole frangaise in Athen (1904), Herm 
Dr. Paul van den Ven übortragon worden, der vor allem auf hagiographi- 
schem Gebiet mit bestem Brfolge gearbeitet hat (vgl. B. Z. XI 2806; XIL 
1531. und 678; oben 8. 214) und dor eben erst von einer größeren Reise 
durch die Bibliotheken dos Orients zurückgekehrt ist, Tr wird seine Vor- 
lesungen bereits im Laufo des November aufnchmen und hat angektindigt: 
„La litt6rature byzantino des VI* ot VII® siboles, aveo exoreices pratiques.“ 
‚Wir wünschen dem neuen Dozenten von Herzen Glück und holfen auf einen 
edlen Woltstroit unserer Frounde in Belgien. P. Me. 





Eine Dosentur für bysantinische Philologie in Berlin. 


Wiederum hat sin ohomaliges Mitglied von Professor Krumbachers Sominar 
dus Fach seines Lehrers in don Lehrbeteieb einor Universität eingeführt: am 
12. Jannar 1910 hat sich unser Mitarbeiter Dr. Paul Maas, den wir den 
Lesern der B. Z. nicht mehr vorzustellen brauchen, mit der Anfrittsvorl 
„Aufgaben der byzantinischen Philologie“ als Privatdozent für ki 
und byzantinische Philologie an dor Universität Berlin niedergel 
(Adrosse: Uhlandstraße 169). Die Habilitierung erfolgte auf grund einer (noch 
nicht, gedruckten) Schrift „Untergang dor altgriechischen Metrik und Vorläufer 
der byzantinischen“ und einer am 20. Dezombor 1909 gehnltenen Proberor- 
lesung „Literarische Vorbilder dor frühbyzantinischen Kirchenpoasie“. Mit 
Nebhatfter Freude begrüßen wir es, daß unsoro Studien nun auch an der ersten 
deutschen Universität vortroton sind, und hoffen, daß damit die erst im letzten 
Hoft der B. 2. (KVIII 706.) erörterten Aussichten auf Errichtung einer 
mittel- und neugriechischen Professur in Berlin ihrer Verwirklichung nüher- 

+ gerüickt sind. Unserm Freunde wünschen wir in seiner akademischen Tütig- 
keit denselben Rrfolg, den or als Forscher und Publizist bereits in so bem 
konswortem Grade erlangt hat, P. Mo, 















Geschichte der griechischen grammatischen Termini von Platon 
bis 1904 


lautet Ans Thoma der ersten für den Kontospreis gestellten Aufgahe. Näheres 
enthält das folgende im Oktober 1909 publizierte Anschreiben des Rolktorats 
der Universität Athen: 

A) Obyn 100 mgcrov Koeleu üylvos elve “H Toropla Äror 7 ylvaaız 
al dj yanaug Töv youuuaındv Ügen dmb rod Ihdravos nu) zo0 YAgısrorlious 
ulzgı ng Imd sOv Aarlvav didscag zhg Kavaravrınavumdiag. 
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(Emulac 
mnasla), 

B) Kobvos mpds ouyyguphu nad dmoomohtv züv meayuaradv bpfkeru 5 
dd ig our» na ss 10 Yumgıklov 100 Brovs 1DIL. 

AL mayyareicı, ovvrarayulvas efre dv of} dggalar elce dv ri; weg yocpo- 
nirn Ylgvanh, yomgepshes 8 ohmupoderen zu) Hase Irma 10 vollen 
010v rumoygapındv pilkov Di dmoonukcn dv nung mpds ri Hgvravela 
Yyurndesapbvus Tv panlloıs, ko ls 08 Ömdeyum za} luppayınve btrl pipowe 
ch Övönara By ouppgaplan. "Enl 100 panflov 8 Exdoeng mgnyueralas DE de 
Bmpeygaynbron emebe zu zb & adıd nal Il 100 Hopiklav aörtt. 

A) Hnegl 1dv mgayunmedv robrov Iudenng vg Emirgomilas, oupneulung 
in röv'r. Zmveldavog Bon, Tropylov Kastıdlm nal Ildepov Iamayaapylov, 
28 Qvapvood] ind c00 alonpnrod abe xp 21 Mafov 1011 dv r] naydly al 
Posay 100 Iavruomnlov. 

E) TG äguaradooın 0& dod magk sg lpvravılap werd vv Ankyrasv 
ang noloung ss Emurgomalag yulıddgayuov Agaflılv dr zn rönav 1oD dv ci 
vauılp +00 Tlevsmiornulov nurarıdsqubvov sepakalov z00 dunpmvlanerog, rd 8" 
ar Oh Ayyuquaßg mel zb zOv rlnan Gmbloumen, ApoO derumden niv mony- 
parzlav wbroD. 

27) 0 zpikov undaprjonds zwog Divarıı vk dmoredf mgds va nOv Hg 
'Enurgomalag. 0, Hgöravıg, N, X. ANOZTOAIAHZ. 


: aiv Girouubvav Lkemv Eudorng Ol ouneherdfree h mgcem nei ägyunn, 





Die byzantihischen Altertümer in Oypem. 
‚Auf Veranlassung dos Gouverneurs von Oyporn, Sr. Exzollenz The High 
Oommissionor Bir King-Harman ist im Sommer 1909 Fürsorge getroffen 
worden, die zerstreuten cyprischen Altartüimer in einom Museum zu Nikosin 
zu voroinigen und dadurch zu erhalten und der Wissonschaft leichter zugüng- 
lich zu machen. Die Rinrichtung dos Museums ist dem durch seine Aus- 
grobungen und archäologischen Publikationen längst ausgezeichnet bewährten 
‚Rphoros Dr. G. Botoriades in Athen übertragen worden. Nach Fertigstellung 
dor Rostaurationsarbeiten wird Boteriades ein Inventar abfassen, auf grund 
dessen später ein wissonschaftlicher Katalog ausgearbeitet worden soll. Unsere 
scher 
Gold- und Silbergogenständ mit, Reliefs; sie 
stammen aus dem verlassonen byzantinischen Orte Lampusa (nicht weil von 
dem alton Lapethos beim heutigen Kloster sig "Aguugonoufrou), Soteriades, 
der schen vor einigen Jahren die byzantinischen Skulpturen in Athen in Ord- 
nung brachte, hat sich durch die liobovollo Bonchtung der byzantinischen Denk- 
miler Cyporns ein neues Verdienst um unsoro Studien erworben.  K.K, 















La bataillo do Söbastopolis. 
(®. Z. XVII [1909] 8. 184-180) 


M. E. W. Brooks, dans son artiole sur Vemplacement du champ de bataille 

de Söbastopolis, „arröte un instant  Uhypothise quo In Zeßaorimolug ol di 

inien II battit les Arabes serait la forteresse du Pont polsmoniague citse 

dans Ia 28° novelle de Justinien. „In the present state of our knowledge of 

{he north of Asia Minor this cannot be located“, remargus-til. Co scopti- 
a 
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cisme n'ost pas de mise; In gdographie historique de ces rögions nous est, an 
(ontraire, fort bien oonnue; je renvoie M. Brooks aux Sludia Ponfica de MM. 
‚Anderson et Cumont (ei. aussi BZ XVIIT [1909] p. 280—281). La Sähasto- 
polis du Pont polemoniaque dont parle Tustinien est identiide depuis long- 
temps; cost Phasis-Söbastopolis, placo maritime 4 Yembouchure du Phasis, 
aujourd’hui Poti (Anderson, Olassical map of Asia Minor, Pa). Elle est done 
tout & fait hors de cause. Ta solution du probläme est deidemment cello que 
M. Brooks, aprls do longues hesitations, fnit par indiquer, comme probable. 
Les diflrents zöeits que nous possfdons do la campagne ne permettent pas 
de songer & une autro Behastopolis quo Söbastopolis-Karana, ville situdo au 
8. de Zila (dans Yancien Pontus Galaticus, au). Soulow-Serat; Armenin I 
avant Justivien, Armenia IT selon Ia nonvelle division administrative). Thöo- 
phane confondit oette ville areo son homonyme, la forteresse maritime; de 
BB 1a füchouse glose Zußaoromdteı ri mugd Phase, qui a trompd les histo- 
Tiens ,.. et qui continuera sans doute h lo faire. 
Bruxelles. Honri Grögoire. 





Arogdarda ılg rd Ügdgov mıgl Bufavrıvav opgayldarAkuugoo 
(B. 2. XVII 502510). 
Zul. 808 orly. 16: megahuumelog 8 al (iv wel Iyeu uNos, yacmedorı Iyus 
unmos am). 
Zit. 508 oelg. Ya: Avrl plgovrau yanwelor glgovan. 
N. I. Tierwönonion 





Ugooßhxal vıveg eig vv Gosch. d. byannt. Literatur, 
yevöpevan ward mv Indoow Aulaug, 1897. 


Zeh. 78. Dobrsog. Merk rb mug) wbroD oöyyganna r00 Horgenröther mgoo- 
Derda Y Akalgerog «00 D* Zotos, Ktude sur Photios, dreing ubv walruon, dh 
molid nal ooßug& 100 Horgenzöther apdhueru demwvouge. "Ev #f Union Chrd- 
tienne. Paris 1867, VII, 0. 124—128, 131—134, 189—141, 146—148, 
155—157, 168—165, 172—174, 180—182, 198—200, 210— 218, 219— 
291, 997-999, 285-—288, 249-944, 200259, 261208, 267-208, 
75977, 284—286. 700 Horgonr. dopaludvag kvrikeg dugeoev Imorn- 
novinög al d Ipouönegog Tegdanns (Tilged) du ıö oroudulp manv omanip 
movfjwust vov: Orsam 0 cn. Borin, narpiapxh R-röasexons, ero conpewen- 
Roms u cnası © ucropiek nommaveckue naprift Buanrificnoft Pepin. 
"Er Hirgovabieı 1874. 8”, orlldes 259. 

20.79. Mnegopdung Zusgung. Tois Iudedoulvon aürod morjuecı 
mgooderdu 1% Ind Bauılelov Trngpuddov: "EnDenig mloveng (cod. Paris, 887), 
’Eynaptov elg rby iegouderugu Holdnugrov (cod. Chalcensis 18 ot cod. 
Lauras Athonie). Egunvela vis +00 Tovda dnoorökov Insorohfg (cod. 
monasterii Aiovuslou, s. XIV). Egunvela ls rd Tadvvov sdaypikıon. 
Ileoopovnrinde eis tabs, äylous dezaypläous Migada wal Tußgink 
(eod. Bodl, Auct. R, s. X). ’Ensinoworun; Anden, r.8, 1883, 0.298802, 
513—517, 541—544, 557—561, 578577. Tön. 5, 1884, 0, 11—18. 
Tieglodog deurdge, 1887, «.B’, 0. 385398. Borg, r. 4, zeiyoe B’. 

ZU. 82. Mizani Kmgouidguog. Znueuorla } mgl abroo amoudalı 
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0? ündvuung wovoygagpla Maxanrı Kepysapifi, nnpiaps R-ioaneni 
Kulßp 1854. 

'Ze1. 85. Polemik gegen die Lateiner. Kopadausdn morjuura du ıb 
Ha 10070 onuevorta vi Eröneva: Mnxanın Ueanons, Moreunka wemay 
Tpoxaaı u Tamansısanz 10 Boupocy 06% oubeuomxn mm NI-KIL siraxı. 
"Ev Hergovöksı 1879. 8%. vehldes 405 (ner mollüv dvendörov neueren, olov 
’odvvou Kiavdıoumöksog wl.). — A, Nanxons, Kpmuueczie our 
10 neropin ıpepmbiuefi Tpexo-pyccnoli nosewmeu porn ‚armani. "Er 
Tergovmöisı 1878. 80, aedeg VI 210 (park duapdgan dr 7eigoyg. sauılvan, 
olov Alovros 'Pooolus, Nıniira yagropüruxog, Aovrog Boukyuglas, 
Miqahh Kngoukaglou xal Erigav), — B.Temgyıddng, Zuußola) is ev 
Toroplav 100 aglauerog (werd diapögov nundvan du zugoyadpan, olov Abovros 
Boukyaglag, Ilegov Avtsogelag, Adoveos Boväyuplus. Exnkmaworini 
"ale 1880, 1.1, 0.821834, 869-884, 417497, 465481, 519—880. 
Tin. 2, 0.118, 49-63, 97-118, 150-162, 198200. Tin, 3, 1880, 
6. 150-188. 

Zul. 98. Teogyrog Meroyleng. Tipdoßsg x dv ri} Nova Patrum biblio- 
{hoon (1871), 7. 8, pars IT, 0.1228, Hoyu z00 Meroplton, 1) „Adyog dtudau- 
Pdvav nd vg mgoßdeng elgtvng udsov inaripev "Enxinaudv vis vo mpsoßurdgug 
Pöung nal ig viag wal Auerdgas, nal c& imemolovOnnöra nudehng“. 2) „Adyos 
üvruggmeundg dl 1D 100 Kumglov röup“, 

Zu. 108. Toohp Kahoddens. Teudyuov ouyyguptg alrod dld. Nınd- 
Imwos ‘Ayuoglens, Kos Kugkrov. 'Everiaw 1819, 0. 229. 

Zur 114. Toonp Boulvvsos. Kuguddıs regt abrod mövne d z00 
Agymandgkrou ‘Agseviou, O munum m commenkaxn iepononase Tocml 
Bpienmis, rpeneckano nponorbranka vn noumb XIV m 1epnofi uerneprn XV 
eronbrin. Möaza 1879, 89, orildeg 101. 

zu. 116. Mügxog Edyavınds. Iigdodeg Dimitry Wussilieft, Sur 
Marc mötropolitain d’liphöse, döfenseur de ’Orthodoxie, dv rf} Union Chrötienne. 
Paris 1868, , 0. 20—27, 97-38. 

Zu. 191. Tevvddıog ZgoAdgrog. TO ndvnna wöroO „Iigl eig mgdens 
100 Deo0 Aurgelas, M vöuag ehuyehundg'‘, 2548. 15 &Dov. zugang: Ninödnuos 
SAyıopleng, Kinos Kaplan, 6. 223249. 

Zeh. 181, "AgdOag. Todrov „’Epunvalav als rdv dyyadudv“ dx woid. Möozas 
A800. 5 Aoyıy. "Agabveos, yark (usontg mrapedcang, Bechnn Apeoı, amrpo- 
ozmra Kecapin Kaumarorilicof, ma mopym NAAOMMy Nepmaro eat. 
Möoyu 1891. 89, orkldes 20. 

ZeA.160. Körkıorog Tnkınodöng. „Kakllorov 100 äyuordrov murgıdogou 
egl zöv eueroubvon dx vg vorpüs nal nupduanig mgosevgig". "Ex yuugopg- Aden. 
23ldone Nındönuog “Ayıoglang, Kipmas Kaglcon, 6. 221222. 

Zu. 218. Katonen zu den Psalmen. Znusunrlog 6 dv} M. Auipg 
nirdık Brous 9B3/4, By megudyganpev Ahkkavögos Ebwopyimovkog 8 Auvgubeng, 
Indobs nal vi als zdv 06° Yahydv reudyn Brodugzon, "Adavaolou, "Amoksvaglov, 
"Ogupbvong, Audtuov, Zuuudgon, Orodorlavos, Zeßiigou, Edosplov. "Exximauorun 
Yirjorıa, 1885, 5.2, 0. 458457, 504-507. 

Zei. 311. Kosrößoviog Eis cd mag) adroO Hilfsmittel mgoodertov zb 
00 DF Döthier, Matöriaux pour Thistoire de Vartillerie en gändral et do Yotho- 
ano en partioulior tirds @un manuscrit gro inddit de Kritobonlos de ’an 1467, 





Ev 
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venformant los dix-sept premidres anndas du rögno de Mahomet: lo Congudrant, 
Constanfinople, imprimerio Confralo, 1865, in 1%, aldıg 13. 

2eA. 399, Anfegeog Kuflnou. pds rodrev agferer yadunı Nizohdov 
100 Mvorusod. Mai, Spieil. Romanum, +. 10, par IT, 6.435. Migne, P. G, 
3.111, 0.388. 

20.449. Nınnpögos Bheunlöng. Tois Indedoubvorz abrod morfuacı 
mg6des: „Tod sopmrdrov Niumpögov od Bieuyldov dndogi dx vis Auer 
BiBhov, ouläepeicu nal redeisu dguokbvrag als edv moludlson Endoeng Eogrig zo0 
1advon“. Nonrda H Emfoıog Asırougyunt orspokopla. "Eäldanen LE dergooduoplarev 
guooggdpou Kovanevtvos Kg. dovndung, Of ddduevreg 100 Hogadelsov. 'Ew 
YAbıjvuus 1885, 6. 296-820. 

Zei. 463. Ocopikunroz Boukyaglag. Obros eh nal duvorpdpos. 
adOne abro Flnpiorl ned olapıar) mgooöusın mel doSarmbn als Kärkuvra 
Bovipnplag‘ 20.01 O8 nal olaßıni) uerdppunug savdvog ubroD als rbv abrdu Ka 
jvea, ob dj dngoasyde" Maneneroy wlan ca 1m iheuo augen non. 
TEkldeme redra bw zugoypdpav T. Baancenn, Kamen, eumexons Cxopnmeu 
cayaCnmı ay no enm tonbırenm C» exun 1nors nrbna NApwLresen» TeRers 
m Oro Darcmunne, Zöpuir 1898. Buolisıog 5 Trugyuiäng dr nöd. Hagıslov 108 
dkidonev „erkgong oxhnug +00 Daogiktondsou mugod Geopvkdxcou Bouyaglus 
yaupivrag marke zb ‚spld' Kos“, 'Exrins. "Alba r. 5, 0,18. Abrödı nl 
idosypv: „„Eregor aelyon Ninoldov Kıqnögav ygaplrnz nurk 16 ‚sad Kos“, 

26h. AT6. Tedgyrog Kömpuog. Tolz moviucıv adrod mgoaderd dio 
1000 00 dx neidınog Moudyou Ü5ldox B.J.Docon (Arotin, Beyträge, München 
1807, r. 0, 0. 1940-1251), dv dyvolg dh eig dxddsung raus nal !Avıdvuog 
Moruhäg,'H edocmeıos piäosoplu mag’ "Eiknaı. Kippe 1889, 0. 115. 

Merabd xöv Imoroloygdgav vis ügyig 1d-ov alövog anusunrdog: 

Tonyderos Kagdduns, Nyoduvog vod Barone!lou dm "Andpontsov zo0 
Tigovrag. Eriorokal abrod dv wddını Xhg dv Kühn novfg wg Brordnov dm 
mahubv AquOudv 1BL, dal vOv dvumdgurp dv ale. Hhev dndodz zunbrus 
Bogddeog Edshrlöng (Zragrlov Brgırov, vvugauOlv 25 buansiasrındv nal 
syokınöv Ayav nal dunpögov mgoolalıdv .... Prag magmgmras 00 dv dyloıg 
margdg Auöv Dorlov 1g:ig dukndoror dmorolal mul veoougeg Frage Tonyoglov 
Kugddun, Ayoyulvov Buromadlov, "Ev Kovorweweunöi, ira Bovrugd 
nal Zu, good, 0. 220-229). H mgden dmaroin imeulvera rd 100 
ravırdelov Imdvun Koduvp, 2 nal 4 Giodagijep eu, 3 aöip vl val h 5, 
ürekhs dunadeicn, 1B pulosdpg Tnarp. 

Zu. 498. Tonyögcos uovaybs. Tr Brvvalov nhdınog imisroliv airoo 
?&don Bluolisuos) Aleunavdelene] Tlemeyıdöns) dv Huspodopkp zig 'Ava- 
rolf. "Eros E’. "Ev Kmbieı 1888, 6. 1Bd—188. H dmupgapi” „Thnyoolav, 
noraoh ip De 79 Ol map sßeanls has, med in ogmleoyduny 
nuplav Osodigev In 16 Bandıp +00 mavumepngurosefisrov deondron "Avant, 
'O würds wird (6.181183) deldane „Nizoldov 00 Meacglcon sp dgzeem- 
Onbmp Iigomonfcon, Kgr ngdbras dmossellaveı wörh du wegdlnnn gi, 

‚Zeh. 587. Ninfrag Zeggdv. Trredorıgov wbrod Enbygaue du yeigopg. 
Hogıo. 108 &ldune B. Tempyudöng dv 'Enaäng, “Adnbelg, r. 5, 0.18. 

Ze. 082. Teg6deog wovaybs. Torou orhpus 18 ds yugopg. Hagıs.103 
2818. B. Teogyudöns, Enäns. "AfOci, x. 5, 6. 1314. 

ZU. 682. IIgd 100 $ 279 mcooderdov zedse, Al nel 5 Aaıydpgav nel 
oönleyg Todvums Ihovındnvbs, yuaozds Goregon Id rd bvone Tnohp Ink 
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Onomos Medduns, Guvkrafe „aavdva zig öydöng(l) auvödon zig dv Dingevel 
gevondung, ob A Argoospls: "Emece sagmmofs win @ivodon yagalge Tadrın 
E36. I. Pasinus, Codiees manuseripti bibl. regii Taurinensis Athenaei, Taurini 
1749, 0. 273-275. 

Ze. 18-719. Apdßnra. 'Er’ dvöuarı Zuuebv Merupgdorov Aypd- 
Brrov, 08 # dgyı, „’Amag 8 Blog ou“, dv 2) TeupdlgPöung 1788, 6. AT—ABL. 
TO dm’ Agıd. 21 d5 Erlgov zeıgoyg. mag Hl Toradin, Kıpakkmand oön- 
ara, 0, 38. "Emuygagnj' „Ilgds Nedpurov mardı. 'O zu Ivroldv dendloyog“, 
"Ay. „’Anovcov, & mad, ig Zug ouußouklas“. "Eregov mapk K, Aumdvse, 
Kaßgkmeng vöv Tüvaunüv, 1.2, 0. 418420. "Ay „’Apeg, Yuz, rüg Adondg“, 
’Erlong „orkos ser dApdßneen“, dv ı dpyi" „Agghv dmdvrov dv Dto0 elde 
Bößon“. K. dovndung, Ol döduuwres vo0 Hngadiliov. ’Ev’40. 1885, 0.920821. 

Zul. 739. Xgsoropögog Murıknvarog. „Ilgodsnoie ur” drwrophv 
magıdgoven Dkov rö umvoldyuov. Holma Kroropögov nargnlov nal dvdundiov 
100 MunArvulov“. ’Agg. „Allan megiäuvera“. ’EE6O. B. Tenpyudöng (Husgo- 
Abyuov eig "Avaronig. "Eu Knöleı 1886, r. 6, 0.1026) „u ägzalou Rgokoplou““ 
vonrdov R zb dmb Zayaplou Zxogdurlou ingdug dndoßhy dv Bevarlg, 1569. 
TIgßr. Tigöioyov Bagoloualov Kovriounovauımod eig x Mvala, onpelacı dv 
$ 14. Legrand, Bibl. hellönique aux XV et XVI sidcles, r. 1, 0. 319. Tü Aoınd 
m9o06yona, bw. ügyh „Lunebu dvumelsde nor“, Zldonev du yugayg. ddıjkov 
Baolısog Tropyuddng dv "Ersknoiaorınd 'Husgoloylp. "Ev Kmöleı 1887, 6.113— 
186. Tlalawstga Endocıg: L. Biber, Beclosino gracene martyrologium metricum. 
Lipsine 1797, 0. 476—487. 

Zei. TTd. Mavounl Drlfg. YEruypdunere kvörupsre magde ıP Miller 
dklone M. Tidedv dx nadınog 14-0v aldvog, vhg Bißhuohjays Tungylov Maugo- 
nogddsov (Exxinaraor. Alien, 1888, 1.3, 0.2) 0, 244—255, 652— 659). 
«) „TB Baoıar \dvögovtup dge magadaßbve ev Knolıv nal Mevdagsaun 
tadenv av pögev wul wohin drama“, „Erurdgpios 1 neydäp orgu- 
tonsddgyn mavoml“. — y) „Ends ı$ Paunvß ovamkanlvrı nal dmoxrav- 
Br, — 8) „Elg zdv ndpov "Ayyllou vo0 oeßavsongdropos, yaufgod od 
Auoıdduog, dv $ yodperuu wal elnbv 100 weyaloudprugos Tenylou“. — d') „En 
zipıoı zo 100 Kuravdglrov uld 100 Zxovraglou xugß Tiopylau“, — 5’) „Em- 
räpıoı ei) 200 adrod Zuovreplov wprgl. — £) „Erirdgi ıD Touyit. — 
m) „Emurdpw 2Ö mgoruönudvg 100 Beoraglov Tudvon zö Kuvvaßoügn“. — 
9) „Emräpioı ch yuwaınl 200 Boava, Ouyargl 100 Mergaleipn“. — 1) „En- 
zdpıoı 1b Zamovvoroiip nal roig maulv abrod“. — 10’) „Emräpios ıf Bası- 
albı "Asonlon, Duyargl zo0 Basırlug“. — 18’) „TE "Aadrt. — 1) „In Bau- 
Alsoy, ıf vönpy voO Basıklug“. — 18) „Ip medep +00 “Aylov "Ogoug ydgıw 
Demon üyogüg“. — 16) „‚Elg münyo» dv Ürluero rf Ocowfroge dv = wor TOO 
neydiov ‘Aduvaslov eig rö"dyıov’Ogog NeiRog wovayds 6 Noragäg“. — 18’) „Eis 
dv wird. — 1) „TH wovagf Kom; brna mpounBaleg“. — 1) „En 
rüpuor 2 maganongndup zö Togulsy“. — 18) „En mode 100 ungono- 
Arov Mriktung Geodoolou ri weydip Aopodfen did Bußälov, B mpoofueke 7 
arod novi zig Kügug®, — %) „Too unegomoklrov Murung ri Geoufrogi“. 
— na’) „Ex mgoocmou 100 Kanvaßoien ydpiv tod zapov airoo“. — #8) „I 
Val 106 Bosıllas, rf 100 nepdläou dopzosbsou unrgl“. Aröd 6 drödng nart- 
orgase mlvaxa dipaßneındv 78 drduan, yrassv vB Difl, wi avnuovevoudvon 
8% mag v5 Miller. "Täldanev &x 100 wöroD nudınog nal duo onueuduare: 1) Er 
Tb mequdewolp yodperas bi pÄgerau bmoygagh dv rm Öeöam Tkgualou o- 
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vayoü, Äs hi ägpi: Kard rdv uEyav Bualkzov Boos pihosoplas Hi xo0 
Havdrou url. Indvung dodnus Torpäg Aoyoßdens röv olkeıandn Iren 
sy. — 2) „Erobro 16 Pußklov wedegufveuge lv (= 1 ward 2dvuntv 
Ooya de-4noubvov) du 100 Aurwınod eis rhv Üldde yarıy Anufegiös zı5 Beoon- 
Aovinedg, wereygdapero dd Mavoutt Tfunavdütns 5 Bukdvriog vard mgdscakır 
00 wörongeirogos 100 Kavranoufnvodt, ”4. -Keqaneög. 


Antonios N, Jannäris f- 


‚Auf einer Fahrt nach Amerika verschied Anfang Mai 1909 plötzlich der 
Generalinspoktor des krotischen Unterrichtswesens, der allen Neogrüzisten 
wohlbekannte Dr. Ant, Jannaris, oder, wie or sich friiher nanute, Jannaraki 
Der Vorstorbene hatte, wie vielo griechische Gelehrte, ein „fahrendes“ Leben 
geführt: am 25. Aug. 1852 in Lakkoi (Rydonia) auf Kreta geboren, absol- 
vierte er seino Gymaasialstudien in Athen, studierte dann in Deutschland 
‚en Jahre lang klassische Philologie, promovierte 1880 in Marburg, wandte 
sich nach London und Vonedig zum Studium vulgtrgriech. Hss, weilte dann 
in verschiedenen Stellungen von 1888—1889 wieder auf Kreta, habilitierte 
sich 1889 an der Athener Universität, ging aber bald wieder nach London, 
wurde Professor für hellonistisches und neuores Griochisch an dar 
Unir. öt. Andrews in Schottland, kehrte nach Kretas Bofreiung abermals 
dorthin zurück und zog sich schließlich durch dio scharfe Kritisierung der 
Statthalterschaft des Prinzen Nikolaos von Griechenland eine zweijthrige 
Fostungsstrafo zu, wihrend deren er unermüdlich in englischen Zeitungen 
gegen das prinzlicho Regiment wühlte und durch seine Korrespondonzen 
schlioßlich indirekt dessen Stura herboiführte, 

Trotz seinos unsteten Lebens gelang es Tannaris, außer zahlreichen prak- 
tischen, grammafischen und lexikographischen Werken, von denen sein Doutsch- 
neugrisch,Handwörterbach (1888) am bekanntarten at, nach einige wert 
volle wissenschaftliche Arbeiten zu liefern. Außer seinen „‚Krotischen Volks- 
Madorn“ (1876) sind hier zu nennen seine — leider wenig bakannt gewor- 
dene — Rtudio über den Rrotokritos (Athen 1889) und vor allem soino 
‚große „Historical @rook Grammar“ (London 1897); vgl.B.Z. VIT221M In 
dieser wird zum erstenmal der Versuch gemacht, die Entwicklung der grischi- 
schen Sprache von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart darzustellen. Bine 
verbosserto griechische Bearbeitung dieses Werkes wurde von der krot. Natio- 
nalyersammlung jm Jahre 1906 auf Stantskosten herzustellen boschl 

Schr wünschenswert wäre ebenfalls die Voranstaltung einer würdigen 
Ausgabe des Erotokritos, zu der J. seit Jahren dus haliche Material bereit 
hatte. Hoffentlich gelingt es dem jungen kretischen Staatswesen, diese natio- 
nalo Ehrenpflicht gogen sich selbst bald zu erftllen. 


Laipnig. 
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I. Abteilung. 


Zur Rekonstruktion von Damascius' Leben des Isidorus (I). 


Wir haben in einer früheren Abhandlung (XVIIL 8. 424. dieser 
Zeitschrift) den Aufbau. dor Isidorusbiographie dos Damaseins im 
‚Rohen wiederhorzustellen versucht, Nun gilt os, den genauen Bestand 
diesen Workes festzulegen, s0 weit or sich noch ermitteln läßt. Zu- 
nüchst handelt es sich dabei um eine rein stoffliche Abgrenzung, in 
zweiter Linie aber auch um die kritische Unterscheidung des Ursprüng- 
lichen von dem erst durch Redaktion Hinzugekommenen in der uns 
vorliegenden Fassung der einzelnen Bruchstücke. Wo diene in mehr- 
facher Prügung vorhanden sind, ist die Wiederherstellung des Originals 
anzustreben, wo nicht, doch wenigstens das Auge für die Würdigung 
der relativen Authentizitit zu schärfen. Um die Textkritik im ein- 
zelnen kümmern wir uns vorläufig nicht, Für diese wollen wir im 
Folgenden bloß eine quantitativ zuverlässige Grundlage schaffen. 

Daß die Photingexzerpte zu dem Originaltexte in einem sehr 
verschiedenen Verhältnis stehen, zeigt schon ihre mannigfaltige Form 
an und für sich. Am nächsten kommen ihm wohl die rein loxiko- 
graphischen Elemente, in welchen dem von Damascius gebrauchten 
Ausdruck der gemeinhin übliche mit oder ohne eine besondere Bı- 
klärung gegenübergestellt wird. Darnach sind zu erwähnen die aus- 
drücklich als wörtlich mitgeteilten Worte, sodann die Gesprüchsteile, 
ferner die abgerissenen, keinen vollständigen Satz bildenden Wendungen; 
außerdem’ die der Disposition dienenden Redensarten; endlich die ander- 
weitigen direkten Aussngen vom Standpunkt einer ersten Person oder 
mit Beziehung anf eine solche. Man ist jedoch auch schon hier über- 
all.da, wo.es sich um eine Bemerkung in Satzform handelt, nicht 
sicher‘ vor redaktioneller Umgestaltung. Am unverdächtigsten dürften. 
noch, die mil sei anfangenden soyie dio unvermittlt angeführten ah 
hängigen Sätze sein. 

Brrnat Zimt IX dd 1 
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Unter den ausdrücklichen Redaktionsmerkmalen ist das beschei- 
denste das eingeschobene grai(v). Mehr in die Augen fällt schon das 
stereotype Örı am Anfang ohne oder mit einem Verbum dieendi (meist, 
gmst). Hierher gehört auch der Sotzanfang mit obros, 6 d2 oder dg, 
soweit es sich im letzten Falle nicht um relativen Anschluß handelt, 
Odrog und 6 8 sind auch in Verbindung mit einem Eigennamen a0 
wenig über jeden Zweifel erhaben als die Berechtigung des Nomen 
proprium an seiner jeweiligen Stelle. Dasselbe gilt von der auffällig 
häufigen Anknüpfung mit öl, namentlich nach vorausgehendem dj oder 
einem Kompositum dieses Wortes. Am deutlichsten tritt die Redak- 
tionstätigkeit des Exzerptors zu tage in Gostalt von Parenthesen, An- 
‚gaben über den Autor bzw. über sachliche Finzelheiten und in Bozug- 
nahmen auf andere Darstellungen. Redaktionsmerkmale sind auch die 
ungeschiekte Wiederholung desselben Verbum dicendi und die störende 
Knappheit des Ausdrucks. Die Hand des Redaktore zeigt sich auch 
in denjenigen Ausztigen, wo sich zusammenfassendo Ausdrücke oder 
Infinitivkonstruktionen nach einem vorhandenen oder zu ergänzenden 
Zeitwort des Sugens, manchmal untermischt mit wirklichen Sützen, 
finden. Schließlich mahnen auch solche Fragmente zur Vorsicht, in 
welchen gehäufte Partizipien oder Appositionen, Relativsätze, präpo 
nalo Wendungen, allgemeine, farblose Ausdrücke und dergleichen auf 
eine Abänderung der Vorlage hinzuweisen scheinen. Wo keines von 
den genannten Redaktionsmerkmalon vorhanden ist, hat man, abgesehen 
von dem stets gebotenen Verdacht der Kürzung, am wenigsten 
Grund, an der Integrität zu zwoifoln. 

Für die Suidasglossen gelten im großen ımd ganzen dieselben 
Kriterien. Die Hauptmasse der Redaktionsmerkmale entfällt natur- 
gemäß auf dio Sonderviten, dio sich auch sonst auf den ersten Blick 
als willkürliche Ver- und Überarbeitungen des Damaseiustextes verraten. 
Woniger augenscheinlich ist dies in den mit einem Satz beginnenden 
als in denjenigen, wo dem ersten Satz meist mehr oder weniger zu- 
‚sammengedrängte kurze appositionelle Angaben über Stand, Nationalität, 
Verwandtschaft und Schulzusammenhang vorausgehen, die im Original- 
text erst später folgten. Den ursprünglichsten Bindruck machen die- 
jenigen Partien, wo Suidas anderweitiges Vitenmaterial bloß aus Da- 
mascius ergänzt hat. Am besten läßt er sich da kontrollieren, wo er 
mehrere ursprünglich getrennte Stellen zusammengearbeitet hat. In 
vielen Fällen, wo verschiedene aufeinander folgende Sätze mit aus- 
drücklichen Redaktionsmerkmalen beginnen, läßt sich das in die de- 
duich angezeigten Lücken passende Füllmaterial noch nachweisen. In 
einigen Viten ergibt der Zusammenhang und der Vergleich mit Photius 
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eine eigenmächtige Änderung der ehemaligen Texttolge. Hierdurch 
wird die Vermutung nahe gelegt, der Lexikograph habe zuerst einzelne 
Sätze exzerpiert und diese dann, wo er ein Ganzes bieten wollte, 
späterhin ohne nochmalige Rinsicht in seine Vorlage willkürlich wieder 
zusammengesetzt, Dies gilt auch für einige größere nicht-biographische, 
Stücke. Gelegentlich liegen für ein und dieselbe Person sogar zwei 
Viten vor, weil Suidas die Identitit ihrer Holden verkannte. Meist 
war die weite Entfernung der Fundstellen hieran schuld. In einem 
Falle, bei Zousiag II und III, ist jedoch der Zusammenhang s0 eng, 
daß die jeweils entsprechenden Mlemente bei Photius in einem und 
demselben Eixzerpt zusammengefaßt sind. 

Hiornach hat man in der nun folgenden Zusammenstellung die 
einzelnen Bruchstücke zu würdigen. Darin sind die Photiuseklogen 
mit fettgedruckten arabischen Zahlen und die Suidasglossen nach dem 
Stichwort angegeben. Den bei dem Lexikographen mittels ei 
drücklichen Lemmas dem Darhnseius zugewiesenen Bruchstlcken ist ein 
Stern, den bloß durch den Zussmmenhang und den Sprachgebrauch 
bewährten ein Kreuz beigeschrieben. Keinerlei Signatur tragen. die- 
jenigen, deren Gewähr auf Photins- oder Suidasparullalen oder auf 
Charakteristischen Bigennamen beruht, Bei Parallelstellen ist jeweils 
die zuorst genannte ala die originellere zu betrachten. Ist sie durch den 
Hxponenten ® hervorgehoben, so gibt die Adnotatio eriticn die Art und 
Weise an, wio sie aus dem ihr entsprechenden Material zu ergänzen 
bzw. zu verbessern ist. Die Hntsprechung ist durch : angedeutet, wenn 
sio eine unmittelbare, durch (:), wenn sie eine bloß mittelbare ist. Im 
letzteren Falle ist eine Wiederherstellung des Originaltextes, soweit man 
überhaupt von einer solchen reden kann, nicht mehr möglich 
Die knappen Überschriften ber den einzelnen Abschnitten sollen eine 
kurze Übersicht über den Inhalt und demen Abfolge ermöglichen. 
Für den Zusammenhang im einzelnen vorweisen wir auf unsere erste 
Abhandlung. Über die Abweichungen von dieser erteilt der Nachtrag 
Auskunft. Daß auch jetzt noch viel dunkle und strittige Punkte der 
endgültigen Erledigung harren, bedarf für den Bachkundigen keiner 
besonderen Versicherung. Möge das Maß und die Att des Rrreichten 
nach der Menge und Mannigfaltigkeit der zu überwindenden Schwierig- 
keiten bemessen und gewürdigt‘ werden. Auf jeden Fall glauben wir, 
das Untersuchungematerial quantitativ wesentlich vereinfacht und quali- 
tativ bedeutend durchsichtiger und zusummenhängender gemacht zu 
haben. E 

Es baut sich folgendermaßen auf 
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Herkunft des Isidorus. 
Dem Körper nach: 

Y. Zeige II p. 723,8. — v. Mydg- 
mg* p. 82,18. — v. Myögens* 
2.383,38. — 

Der Seele nach: 

1.— Bl. — 2. — 8. — 1.’Osov 
zoglov* p. 1181,10. — v,'Ooıpıs 
p. 1182,11. — 4 — 

v. Toparımj — p- MT, IT gawond- 
von. — 

v. Tegurunfe p.948,3 nv —6 dde- 
vuslug : 330. — 

Y. Tagusuef p. 947,17 dv — 948,8 
"Eahıjvav. — p.048,1 Br ch, 
Y. Iudaydgas* IV p. 654, 10. — 

5.0.7. — v.Kdpgovt.—8, 








Beweise. 
9.) 33() v. Zeßngog Ip. 700,18 
Popetog. — 1. — 1. — v. 





’Iotdagog II p. 1073,16 vi wei. 
Acuovig : Hdndeng. — 2. — 
235. — v.’Oowov zogiov* p.1181, 
12. — 12 — mopgilaog. — v. 
’Amfvra* p.072,10.-- 12 Elal weh. 


DB. — U. — 3. — 1. — 
harakteristik. 
1. Äußeren. 
108 y. Kıfoıwov dyuayston. — 
Tnnoren. 


18 : Wrosoplterun. — 
236. — v. Exendäst p. 868,1. — 





2. Abteilung 


w.Evayeis®:v."4uagov p. 267,5. — 
v. Godn* p. 1218,18. — 19. — 

337: v. Binxeierau® p. 905,12. — 
v. Paorbun* p. 598,6. — v.’Ayu- 





Borpylat, — 
2. — Ayadoddinet. — 
Av. Emorgepiig. — 





v. Eönolos* :v.Odsooıa* p.1064, 
1 
v. Teiaoelo*, — v. Hvelgovro# — 


Lebensart, 

20 : 288 — mormead ı v. Wogf — 
p. 1790,1 modırslan. — 

ve Wogf® p.1780,1 iv ra: 238 
Oyugs urd.:v. Pywele 1,Ip.1301, 
5 Hu. — 

v. Einragubvovt. — 7. Keiner 
II p. 1666,5. — 


Vorbild. 

v. Zaguxiov II p. 677,8 iv — 8 
äyepdoragon. — p 675,12 — 16 
Aöyov. — 

v. Zugalon" II p. 675,16 100 — 
20 ilyo :v. Adde Bubong. — 

». 675,90 oddd — 678,9 dvion. 
— 1.’Branloag* p. 861,18. — 

289 : v. Zuguxiov II p.676,9 söurı- 
adv — 12 vönog. — 

v. Taegöguov+ II p. 1840,25. — 

v. Zagaxiov Ip. 676,12 70 — 19 
dvegöero () 240. — E 

v.Zuganiov]1p.676,19 30—677,8 











Y. 'Igeriun : Degemele] org. eine negative Ursprungsbozeichnung + <ää8’) | 
ei] 018. dmd — gamelas. — 17: paruola] org. «00 vo 





— 22: nuhato] erg. 





doyıfondrov — imıßvnodvros dwaynalag n. v. 7. und nal n. 238 | geraden] 1. 
dxengerodvei 1. 288. baw. v. 1. | noggovuloms] 1. dı=noggounkuny n. 288 | onuni- 
vovau] erg. ol m. 288. — v. Yogı sudges] erg. sel — gänaı n. 288 | ddkns] erg. 
dyonıtopdumu n. 238 | ol — Bquäodnene] Lofer — dnodonen n. 238 | Boukorgemt] 
1. pingomgemg n. 288 ba. v. T. II Und erg. doulsdus — &llovans m. 288 | obre] 
bei? | Aunduenor] ung. tndvde ala n. v. D. II — 7. Zagamlar II: Eimlou] 1. 
ünlanıp'. — 
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apoßeßAnuevov. — v. donodvre, 
al — 
Weitere Charakteristik, 

1. ’Apdisıa* : v. BdOuykoreog :v. 
Iposrostea* p. 482,14: 23, 

1."Huorat” p. 828, 15: v. Elgov+ 
L- 

v.Ekdpuorog* I. — v.’Ardoaov® I 
p. 186, 10— 11 durdiuon, 12 al 
— 15 dindslag, 17 umdb ach, 
11 der — 12 meins, 16 wire 
— 17 änlaovov. — v. Tevnedog+ 
2. 1082,8. — 

M:v. Adler. — 

v. Toayrjuare +2: v. Tpopdusvogt.— 

v. Iipooemowför* p. 464,18. — 

v. Hagioraodau* p. 124, 19:7.’ 4yo- 
utogt. — 2. — 22 — 

v. Zud dvelgovt : v. Eldolovt 
p. 758,5. — 

v. Moröng* p. 284,21. — 

Ainaog I. — 











.’Angounfgt. — 

v.Enddwugog*:v.Edoxtuatenp.10, 
1.— 

ve 'Idudbeng* ıv. "Eyduudon p. 602, 
2: v. Kouplvoug p. 424, 16: 
v.'Oinw p- 1079,15: v. Mitov II 
2. 820,8. — 

v. Koowdeng IL: v.. Dkrrovaat. — 

v. Apaonjpiovt. — v. "Eifoxsit. 

’Exendinıt p. 865,14. — 









| Yfhare] org. vadra Alan. — 26 
andren] 018. wul — uengaubron. — % 
94a] 1. 60’ nv. 0b 





8: Cole Igamı). 








0. 3 
nal] org. mgookeı n. v.’E, — v. Ilveyobrau 
v. Heegogoleap(t): Ay su] 1. Eyova | Iduevos] 1. Rvranı — 


29° : One: v."Aveluugiv. Kordie 
9. 92,8: v. Auelderu. — 





"rn "Bvoranında. — v. Evoraogt 


2.275,16. — 30. — 
Philosophisches Studium und 





3" :y. Zrorgeta* I: v. Dukomovia : 
v.’Egog II: v. ’Ayglvoie* : v, 
“drgurog p- BAT, 14. — 

32:7. Keruxogf p. 108,1 
nogla* p. 021,6. — 

v.Opou:v. Texunfgiov*p. 1088, 9,— 

7. Diva I. — 3. — 34. — 

85 () v. "Zußpudloreros () v. 


iv. Bi- 














zoguef* p. 009,14. () v. "Aula 
p. 438,8. — 
v. Trspnyopav. — 38 — Haudte.— 


v.Zugravdg® p.084,13— 15 voov. 
— v. Ivgyodrutn — 9.069,92 
Tnkrave. — 36 ray (2) — di. — 

7. Iesgopotzog"(1) — p. 522,10 
woman : 36 ai — Tinon. — 

36 als zb mudlov — Aeuane. — 

1. Hrogopotzag" (2) p.522, 10 önov 
vr. : 36 Er Delov — eier. — 

B0e(1) zöv venorl — Hoppupov 
al : v. Ilvgyodra* p. 869, 3 
zolg — Hogpuoip. — 

v. Zugtavög* p. 084,18 de rd — 
985,3. Buddonadon : v. Ilvgyod- 
zeı* p. 569,3 TaußAlgo wei. — 

30°(2) nal Eilous— ovnäden Adyıı 
iv. Zuvojongt, — 


# mel] erg. ehe n. 28 | meosmoiotnewor] erg. Toklod — mabeis 
Ford] erg. Heoı weh Toupriiere : ndäc — meoodng] at. ans 


ie] erg. nardı — Alsyukov, — 88 1 yepn- 
erg. am Anfang Ob — did xal a. v. 
Inara] erg. ämdrtov n. ve". |uahan 
ToDapbgas] eng. nal n. 86 | Iüdromu] 








v. Iesgopolsog(?) : dnregaulren] 1. Delor m. 36 | yivos] eig. aldöm 1.80, — 
360) : Togpdgur] 1. Hoggvalg. — 36(8) : evidken Akya] 1. avenfenees te 
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v. Zuvayugudgt:v. Zugiavdg* p.98b, 
3 Ampdtew url. — 

36 rodg wereo rl. — 

248. — 37. — v. Hgoatgoievt p.487, 
3.— 

2. — 38. — 

v. Zxovdf:v. Ipoßeßnasar. — v. 
Tasppddwort. — 

Leben in Alexandria (I). 
Pädagogische Lehrtätigkeit. 

245. — 246. — 

v. Hokvrjeoog p. 544,10 almev vr. 
:39, — 

AD°v. Bügerfg p. 637,2. — 

v. Morupoog — p. 344,8 moAur- 
zo0g. — 

40 ana — sögeow — v. Holorl- 
005 pı 344,9 alla — dyyı- 
orögov baw. v. !Ayglamopog* + 
1. ’Augevov* p. 270,8. — 

Al». Iiodaoıro* p. 488,9. — 

v. Mugtvog® II — p. 699, 5 BußAlov 
14. — 

1. — 

Beziehungen zu hollenisti- 

schen Kreisen in Alexandria. 

4—N.— 

Der Hellenismus in Alexan- 

drin, 

Y.’Oiuuzog — p. 1088,10 Zugam- 
ddvog. — 

48: m ’Ohyunog p. 1088,15 odöhr 
— 1089, 4 Deubregov : v. "Ardp- 
wor p. 833,6. — 

v. Odölv Hareovt. — 


Verbum landandi im Imperfetum. 
oelums] erg. Cual) Beorgezoös n. 80. 








1. Abteilung 


v. "Ohuuzos p. 1088,10 dw 08 — 
15 meidoudvong : 49. — 

v.’Oiuuzog p.1089,4 Tuürd zn — 
10 dapvkdrrovam () v. Tadrd 
vor p. 1047,11 () 20. — 

v.OAuuos p. 1089,10 olbrag 72. — 

Persönlicher Umgang mit 

Hellenisten. 
50:v.4öguog 1p.1450,6: 
zog, — 

Bey. Ma. — 

v.’Exipdnog* IV—p.481,20 dup- 
ropor. — p. 481,20 zul — 482,1 
danuordoreror:v, Januoviorurog 
p. 169,9, — 

Y.’Erıpdmog* IV p. 482,1 100 — 
7 lagav. — 

v. Eripdniog* IV p. 482,7 obroı 
url. v. Exußeßrnaow. — 

Hypatia-Tradition. 

v. Eöönwodunt. — v. Trarie 
p. 1818,18 — 1814,18 odde- 
vi. — 

52 () v. Dvidme p. 1668,89. — 

58. — v. Trarie p. 1814,14 röv 
0% — 1815, 18 gıAdaopen. — v. 
Taosrupodongt. — v, Trarla 
p. 1815,18 Ayog — 1316, 1 ixyo- 
wog. — 

Philosophen und Rhotoren. 

d4° — moidvoran : v. Tegowäig — 
». 952,20 dugompdvong. — 

v. Evofßast. — v. Adyosıdrg. — 

54 Obrog urA. — v.'Tepoxäsjg p.952, 
21 dv Br ar — 55 





“Aogux- 











Y. Zuvaruguös : oldive] erg. <yüe) | dm 


4 





reine] erg. nel dwongümen. — 


41 :öyıle) org. Dre ach. — v. Maptvos I: drsogelv ze] eng. 29 Önonnfunnı | abrö] 


1. abrß | wdvron] org. oööt. 
mgeaföruug — kdyang. — 54 





51 : Aufleyker] ung. ob seh. -+ einen Sata mit 51 
‚er000] 1. drelarov. — 
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58: v. aberneog p. 425,4 — 6 o- 
ans. — 

v. “repucog p. 880, 15 : v. 'Ral- 
eneog p. 425,6 Inavı — 8 drs- 
ednovag. — 

v. Exteentog p. 425,8 dmoorgige- 
oda rh. — 

59° : 311 — vowandag. — 

BL TO Ö% arl. — v. Auuoniavdg 
— p. 285,1 geAdaopog. — 

60 :v. Aunovuendg p. 285,1 8 08 
ur — 

6°. “4rea* p. 822,20: v. Abvu- 
mg* II p. 149,9: v. 
iorov* :v.’Evdekorsgog:v.'Pud- 
it :v. Teheorougydv. — 

v. Odov VIL— p. 1154,8 dneogı- 
ag. "ER Umoyılov. — 

698 — #läog:v. Odov VII p. 154,8 
dv 88 werd. : v. Hegußaiduevos 
p 196,1. — 

02 Ad ur. — 68. — Ood. 181 
p. 196 b4l. — 


Sororus. 
v. Zeßfeos II p. 701, 














64 — iruge 
18 Au — 

64 rodrov rolvun ar. — 6b. — 
66 — dnorugon. — 

BBr dl vrA.; v. Svoyspaaudeov : v. 
Zsßipog II p. 701,19 703,1 
den — 

v. Karoßdat. —v. Zeßfgog11p.702, 
1 grAogopan ar. — 07 — 3. — 





Hormias und sein Kreis. 

MAR(1) —"Hatodibgon :v. "Equeiig® 
II 9.524,15 mario : (od. 181 
2. 127a5. — 

v. Equsiag* II p. 524,15 je 8 
Kl, — 

IB (2) oBrog — I1p6xAp::v.’Equslus 
IT — p. 525,6 Zugiaug. — 
1. 'Equelag“ III p. 525,6 gudomovig 
— 528,1. roryapodv : v. Abro- 
loreon : v. Mönos : 74 Dıjomo- 
vie — godvov. 

A lucbrov weh. v. ouslag III 
9.526,1 al cu — 15 dvarginov- 
san :v. "Eguatov I p. 524,8. — 

v. Equeiag III p. 26,15 rooürog 
.— 

v. Tonyöguos®® IV: 75. — 

Y. Aldeole — p. 18,1 Hodxaog. 
v. Twöoxo* p. 1106,18. — v. 
Aldeote p. 18,1 een — 4 Tigd- 
don, — v.’drdgvoigt D. BBh,2. 
— 1. Aldeola p. 18,4 ru — 6 
dtıododeı. — v. Arelaußdvon- 
10. v. Aldtala p.18,6 40 — 
12 wsıpduiov.,— 7%. — v. Ku- 
eaydrov — pı 147,10 agoßv- 
ul. — 

Min. Wra*ıv. Ta öra:v. Kan 
aydrav p. 147,10 dvloig weh — 

v. Aldeola p. 18,12 wubeng url. 
— 38, — v. Dosvoßkaßist. — 

79 () 0od. 181 p. 127.5 — 8. — 














59 + Buuröluon(i)] arg. dv — wugnöldacı | gnel] arg. meondden |.H 20 Hand 
mar] 1. 8 — nowonlag. — 61: brı — lorduevu] ersetze durch v.”4. | dub — 


voran] ern. d. v. Anöndoragos — yonlas 
— megıßehduenos 

ügundptyog n. v. 2. — 14(1) :'Hiwodägov] erg. den Inhalt der Ayposilion 

'E. — TAB) : Zogtavos] erg. Anror 00 nayddon n. 

Heben] erg. (00 Zueiavon Duuhögov) | Eds] erg. ober — mohnnmdlg n. Ta, 


92: ms Zoo] 1. 










"End. | Guvovs] erg. davor Crods). — 
06 + dmorugön] org. do istenderlg 


— v. Eoyalas UI 








v. Tenyögiop IV: öno0] erg. zofz Boyumols. — 
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Erster Aufenthalt: in Athen. 
Proclus und seine Schule, 
MUB ;v. Aldolog®, — 
80°: 249 : v. Eloo p. 791,10: v. 
Eldog p. 183,3 :v. Börgogov 
’Arosupodvras : ."Awkaorog, — 
Y. Eningoodev p. MT, 1. — 


Sallustius 





(Entwioklungs- 

gung). 

v. Teißovopdpog* : v. Trduwev 
2.1922,18. — 

v. Zelovoruog IIL—p.657, 11 "Euı- 
von. — 

v. Zulodöruog® TI p. 687, 11 Bore- 
gov — 20 Euksıroudvoug: 30: v. 
Divog*. — 

v. Zulodsruog II p. 657,20 cv — 
658,3 dxofg. — v.’Tusgog. — 
Zuhovoruog III p. 688,3 nal — 
7 adhdog. — 8. — 82. — 

v. Zuiovsnuog III p. 658,7 6 08 
ch — 





Lacharewund seine Schule. 
v. Zoummgundg — p. 888,5 dun- 
ie. — 


v. Zovmguandg“(1) p.893,5 dydvero 
— 884,1 dnolsunduevog : 88: v. 
Oyupadıfs. — 

Y. Zovangiaudgr (9) p- 834,1. olde 
— 5 dyevvirepog : 84. — 

v. Zovamgiavög”(B) p. 834,5 aldov 


L. Abteilung 


— T pda : v.’Avrıngd p. 472, 
%.— 

Y. Zovanpuunds (4) p.834,7 Bru url, 
:v. Auydong p- 512,8. — 

8. — v.’Bausinög* p. 402,21. — 
"Eder 1. — v. "Tnnonogt. — y. 
"Brei. — 

80% ; 7. Mirgopdung III — p. 841, 
15 Auydgov. — 

v. Mipegopdung III p. 841,15 üw 
ach — 81. — 

— 88. — v. Odatvados — p: 1080, 
2 oyumodıköuevon; 21 olxoun 
— 23 brodv; 20 dd — 21° 
'Odatvados; 23 udlıore url. —. 
Zufvon VI p. 726, 11 dw Ober. 
v’drfyevt. — v.’A0mnddapog I 
p 141,17. — v. Abzug. — 

v. Zuhodarg IV — p. 658, 14 
kom. — 

v. Iposezonjon* p. 464, 11: — v. 
Zakovarıog IV. p. 608,14 Add 
— 659, 14 or. — v. Kugusvel- 
tus”. — v. Zakovorıog IV p. 689, 
14 radra — 15 Zuiovarlov. — 

v. Zuäodoruog IV p. 659,15 xun- 
nöregov ach. (3) v. Evranıgt. — 

89 — dperig. — 

89" Treöldero wrh.:v.'Ipıxguridag* 
{v. Edlöpag p. 616,3. — 

Y. Kurgdaoug. — 2. — 





90 () v. Magueätvos p. 701,14 


248 : 00] org. (nal) dfemänferern | bit] 1. dnatvo. — 80 : nal 8] erg. davor dmel 





n. 249 | eö] erg. vob n. v. Bioo | medonmos] erg. wal eldop n. v. Bine | intoror- 

PeCe)] erg. Inanas n. v.4rh. | pulocdpou] erg. nal Hön — vranlonon m. v. "Anl. 

— 1. Teßovogögos :Trldugov] 1. ’Tnidärp | örtuuıse] erg. val rate 

— v. Zuiodoruog IT: mpös «odeg] erg. dh m. 250 | Auktroudvons] 1. do; 
v. Zovameuands(l) : dmimovos] 1 ırömoras n. v. 0, — v. Zovangiarde(e) : vo] 

— v. Zovamgiavds($) : ebsövu] erg. davor rin. — 88 : Mrgopdens] erg. den 
Inhalt der Apposition & aoguorhs | Auzdeovs] 1. Augen. — 89 : omanıda] 1: ) 
Rn. Y.’I. | megdedeubvos] eng. zoguendareu n. v.’L..| Aagnorär] 1. ve- 

n. 5. Bd. | ruduumogodnevog] 1 tercdaumagnuiros nu v. Ei. — 
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werd — 15 moAırsinerog. — V. 
Magnelätvos p. 702,1 zul — 
2 möhsuon. — 

v. Edoranjg p. 651,15. — v. Miord- 
eng p. 284, 18. — 

91 — ekidv. — 

910 8% ur). (i) v. Magxehätvog 
— p. 701,14 adronduog. — 

v. Magxslltvog p. 702,2 & url. — 
2. 


Zweiter Aufenthalt in Alexandria, 
Isidors Lehrer, Heraisous und 


Asolepindes. 
7. Toldogog I — p. 1078,11 dur 
meine ru. — 


v. Houlanog I — p. 812, 1 'Hgal- 
an05. — 

v. 'Hoatoxog" I(1) p. 872,1 6.0 
— 2 "doxinradöng : v. "Aderjuo- 
vi 

v. 'Houlonog I p. 972,2 üre — 5 
dmaefung. — 

v. Hoaloxog I p. 814,8 800» — 7 
zoidran()v.’TotdnpogI1p.1073, 
11 dv Lopotg — 18 Ömspßohfu. — 

v. Houloxog I p. 874,8 5.0 — 19 
dalyo () Odölv Aerov+ p. 1100, 
12 () v.*Apupig.t — DB. — 

94 () v. Kard omovörpo :v. Bodeu IT 
— 9. — %. — 2. — 7 — 
102. — 253 — 255. — 108. 
104. — 105 () v. "Houlonos 1 
P-874,7 wel —8 wareprvuser + 
19 6 rd — 

v. 'Houloxog I p. 812,5 5 av — 

















13 wurepduevov : v. Auapvöpom 
p. 1270,19 sursyönevon. — 

v. Houloxog" I(8) p. 872,18 dv — 
873,1 Deoxgaalav: v. Aupvapov 
». 1270,19 8 — 21 Dsonpuolar 

6. — 

Hoatonog I p. 873,1 uiiv — 5 
uepahrv : v. Auepvönav p. 1270, 
21 div — 191,3 wepaaf: 107 
— apa. — 

v.'Hoaloxog Ip. 873,5 xul — 6 dps- 
Opelag — v. Aupvonan p. 1271, 
4 mel — Apedgelug. — 

v.'Houloxog" 1(B) p. 873,8. oüre 
— 12 Horgen]: 107 Oürn — 
Beomgendv. — 

v.'Hpatonog 1 p.813, 13 dmdumiv- 
av — 14 ouviarıog. — 

v. Hoalanog® I(4) p. 873,14 Av 0% 
— 814,1 brorerunubvor: v, dia- 
yuönov p1271,5 fu Ob ara. 
107 "Ev 8° — ünorerwnuivo 

v. Howioxog I p. 874,2 Idetv — 
yerlonog : 107 ddetv — yaud- 
sung. — 

107 Adyerun wel. — 





Horaisous und dieHollenisten, 
besonders Pamprepius. 
108. — v. Aidoyua.+ — v. Tadımt 
p. 1047, 16. — 109. — v. eu 
aobmıog I p. 3410 — 8 uug. 

— 110 — Ioropet. — 

110 Aw ö° weh. () v. Haumplzuog IE 
2. 34,8 yoaumenonis — 9 Al- 
viren. — 





v. Hoalouog 1): ehe] org. sn. — v. Kurd ononäre  ävadganets] ag. 





nal eD() — robeduln") nal erh n. 


B. Vgl. 208. 
Kol) | wurd] org. ehe n. 106. — v."Hgalouas 108) 





v. "Houloxos 108) : Be] 2. 
omeen] 1. Daomgenan. — 


v. Hoclexos Ua) : Av Ok] 1 He 0° n. 107. | olon] erg. Kal). — 
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v. Haumpbnuog II p. 34,9 oAdv — 
11 Tadovr zul. — 

Y. aurgämuog II p. 34,11 Ousaddw 
— 12 xoupng:v. Kouydv p.330, 
16. 

v. Hrauzgbuog II p. 34,18 drei — 
AL mohırelg. — 

v. Ivedoogt® p. 821,1: v. Tpaupa- 
zelov.t — 

20. — 27. — 1 — 114. — 

Y. Zunetven :v.'Hgulonog II. — 

v. Toldogog II p. 1073,18 duot 
— 15 Öukaneınd. — 











Isidors Pädagog Asclepiodo- 
tus, 
Y.’40nAnmddorog — 799,4 ungen]. 
— 1. Eudlinaer* p. 209,28. — 
Y.’dosAnmddorog p. 192,4 ByAov 
— 12 dnarzpöunog. — 1b — 
118. — 

119 — plvog :v. Monänmddorog 
». 792,12 Av O8 18 pdvog. — 

110 00x url. — 

v. dosAnmuddoros p. 702, 18 rodrov 
—16 mp0P Yuan: v. did meigug.— 

v. doxanmddorog p. 792,16 wel — 
18 veroounubvon. — v.dewoidur- 
wovia p. 1285,38. — v. Ipose- 
zomdn* p. 464,15. — 

Asolepiodots Lehrer, der Arzt 

Jacobus. 

120 — Auuaonoö (1) v. Iknoßog I 
— 7. 923,6 Aunaosod. — 

120 vlg — Bduödkaro () v. Idzoßos 
11p.928, 6 eläxs — 10 Inavög.— 

120 mepl volun url. — 

v. Idxoßos IL p. 923,10 öore — 
20 zehsurig. — 











1. Abteilung 


v.’Ikroßog II p. 923,21 vu — 
drayevanuen (:) v. Eödıkig. 

v. duoßog II p. 924,1 Eeya — 8 
"dosımdv. — 121. — v. Aohi- 
yiov® 2. 1409,2. — 

28 () v. Idwoßog II p. 924,8 ol 
8 — 10 lage. — 

Y. Idwoßog IL p. 924, 10 ze} dx 
ach — 

122, — 128. — v. Konnarsonds* 
p.1668,10,—v. Xakupd* p.188, 
2. — 124 — 120. — 197 — sig. 
og. — 

197 1b ddyıorov xr2. : v. Alsow.— 

v.Kngod abnAnoröregog. — v. Kal- 
dcınotg dmrmdeduaoı. — 198. 

v. Zogavdg II p. 860,12:199. — 


Asolopiodots weitere Charak- 

toristik. 

v. doxinauödorog p. 702,19 royu- 
godv — 793,2 nayedovaa. — 
259. — 180 — davrod. — 

180 yawardv wrA.: v. Opumesran. — 

11 — wardßnodv zu wald. — 

Y.’4na0iP p. 521,2 Ol — äuewer 
:1BL dmaderz — Ardßnaav. — 

1BL Adyaı 88 — mlgurog. — 

181 0 weveon — drudnis () 260. — 

181 ’4432 na) ara. () v. Aoxanmd- 
‚dorog p. 798,4 sögurg — 6 unga- 
vinare. — Yonlnmddoros p- 78, 

+7 Aydanare — 8 ol. — 








Asolepiodots, Frau und 
Schwiegervater. 
BL. — 202. — 
v. Oöölo Ferov p. 1199,57 dmı- 
orrumv — v. Xogig II p. 1658, 
10 Eruorifun. — 


v. Uveias : gildveos] 018. äre — dudtsros. — v. Anudh : Musiven] 1. 


Avfßmuer. — 
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v. Obölv ferov p. 199,5 zwei 
#rl.: v. Xopls II p. 1688, 11 
yools wrl.: 132 — Douyon. — 

182 722° wc. — 208. — 183. — 
Asolopiodots Krankheit, 

v. Zugnopapla  v.’40urous p. 140, 
3.— 

Y. Belderot. — v. Aoumvog* 
1. 1439,18 8 — 1433, 4 adrguu.— 

v, Jouvivog* p. 1433, 4 dAld — 5 
Gnlurodog : v. Auaysovıodusvog 
— p. 1270,68 ondurodog : 184. — 

v. dowvivog* 9.1438, 6 droßlizan 
— 10 buikevang : v. Auayovı- 
oduevog p. 1270,6 dmoßkeydus- 
wog nr. — 

v. Jowwivog* p. 1433,10 redr« — 
18 Avenaooy. — 

v.douwtvog*—p. 1432,18 elzetv.— 

v. Souvivog* p. 1439, 18 rauen — 
1434,4 Opuslug —. 

v. Aouvivog* p. 1484,4 Öore uch, 
;v. Ipoododeı p. 465,12. — 
185% : v. "Aoxinmußdoros p. 708,2 

yevönevog — 4 ovuÖlalenen. — 


Bodingte Anerkennung des 
Domninus.) 
v. Mörgioı II. — v. Tidgog I — 
2 983,4 abrdg dt. — 
v. Tadguog 1 p. 983, 3 droln 
— 8 weravaardg () U4. — 





el 





vußeßlanen. — 
v. Tadgıos I p. 988,8 "Advete — 
12 Auduurereng. — 


 Tadgiog 1 p. 983,5 zul — 


Y.Brbatenoist p. 127,7. — 

26 )v. Tadgıos1 p.983,9 Ggari.— 

Y. Mäpag. — 

136. — 207. — 

28 (+) v. ’Bawuwisus* p. 36, 
1. — 






209. — 197. — 188, — 
139 €) 270. — 
140 () 201. — 
m — 4. — 





6 Dindochonfrage. 
Marinus' und Isidorus’ Kandi- 
dabur. 

Al. — v. Zifvov VI p. 720,10 

dronbrarog. — 
MDR: v.*degvrog p- 847,8. — 
od. 181 p. 196.42. — 
149° ;v. 'Oydov p. 1241, 6. — 


Ood. 181 9.197 9.10. — 

v. Afön p. 558,6. — 

v. Zusroylat. — 

276 () v. Magtvog IT p..699,5 An 
ch — 

147. — v.. indagev* p 289,1. 
— v. 'Ooov Brbonovt. — 18. 
14. — 

150°:v.’4Kfopa 1p.510,7:v. Kura- 
vorlsasdeı :v.'4geodau —p.6Bb, 
2 poprlov. 

v.’4uoden p. 086,2 wald url — 

v. Mje® 1: v. "Auaädene p. 287, 
18: v. Tßözeior, — 

v. Miiov II p. 820,10. — 161. — 
182. — v. Kot. — 











185 ı Aeruios] erg. dnror yendpevog — eirgdmelos | Fäseros — zimeudtoue] 1. 


ölsene — irrurgivove | bpilup) arg. wir eöroo eundtalenew. — 14 
lg] 1. giiohoplg. — 148 ı abebn] erg. olre dbredecu Augifas Cole). 
erg. Haloız | Eneyodpero] erg. nei” dngfas | Ipn] erg. 


ioro- 
146 zol] 
— 180: dimloui] erg. u) — 











Unirabın n.v.46.| ri ()] eng. 00 n.v.K. —v. Me T: Auelyp] 1 äneigen nn’. 
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1.’ Andwdg®: 158. — 
Y. Ilgodusvog: v. Diila* II. — 


Zweiter Aufenthalt in Athen. 
Innere und äußere Verhält- 
nisse der Akademie (Zenodo- 
tus, Marinus und Theagenos 
154 () Ood. 181 p. 1974 2 — 5. — 
v.@saydng 1 — p- 116,1 dog. — 

p- 1116,11 dv — 117,8 Degu- 

mebovrag. — v. Zuwög* p. 788, 

8. — v. Guoplumg I p. 117,4 

am — 6 pıAoadpam. — 

276°: v. Osaydung I p. 117,6 dds- 
gdneve — 7 Osaplm:v. Ob. — 

155 — v. Osupdong I p. 1117,7 nal 
— 8 dvraukn. — v. Osapdımg I 
2. 1117,8 — 16 Bovang. — 

v. Gapdng I p. 1117,16 m — 18 
imerslg : 166. — 

Y. Ouaydıng 1 p- 1117,18 Bora ar. 
- 11. — 

Y. @uaydung Ip 118,7 dv — 10 
nad. — 158 — dul- 
nude. — } 

Y. Tideoy IL —p.297,18 drolu- 
adveov : 168 adıng ar. — 

v. Iideow IL p. 297,13 rolg ur. — 

v. Odöhv Auisı* p.1197,8: 7. Auleut 
2: 438,5. — 

27. — 19. — 


Der beiden Asclepiodoti 
Absage, Isidorus bedingte 
Zusage. 

Y.!Erlonewt. — 
160.— 278. — 161. — 279. —280.— 








* 1.,Abteilung 


281 (+) v. Geepdong I p. 1116,1.91- 
Adrıyog — 5 Erinongan. — 

282. — v. doyiddag. — E 

289 — v. Osapdung p. 116,5 od 
— 6 xagoiulav: v.’Aupm p. 318, 
14.— 

Dritter Aufenthalt in Alexandria. 
Wirksamkeit im Vergleichmit 
Hypatia u.a, 

284. — 192. — v. Txaxla p.1816,4 

öre — 7 Adyan. — 

163 (3) v. Trerta p. 1816,7 ine — 
9 dmuklav. — 

v. Vnerie p. 1816,1 rodrov — 4 
orovÄr. — 

164. — v. Tawela p. 181,9 
ar — 

v.’Aydmos I. — 

v. Zeßmguandg — p. 695,20 Aa 
ordv. — 

v. Zeßnpuavdg p. 695,20 arappds 
— 696,2 dusopdin : 105. — 

Y. Xonua* II p. 1864,5. — v. S- 
Bnpuandz p. 696,2 mgoVOyufen 
— 15 dvfvuron. — 

v. Koslooovt. — v. Zeßngundg 
D. 606,18 8 — 16 dmod- 
duuyev. — 

v. Zoßnpuandg® p. 696,16 dvel — 
697,4 ümtpdgovrag:v. Exlipogos 
1285. — 

v. Zeßnguandg p. 697,5 zul — 11 
wuromgaplag. — 286. — 

v. Zeßmpuundg p. 697,20 duo) — 
». 698,3 dmpjoeig : v.’Aupilupii 
37. Bögoug. — 








v. Hindnds : dpınmetrai] erg. Mrnate. — 976 : Esgireve] erg. davor zul 
oöras 1dv n. v. O0. | Büvavcon] erg. zdv Osuyim n. v. Os. — draw TI ; chrom 
—afmos] eraotze durch 168 | A xal] eng. Eve | Anofmendvras] erg. sofnara: — 


Y. Zoßmpiundg : Brogos 443’) sr. AU”. — 
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Y. Zeßngiendg p. 698,8 du — 13 
goacrrvs. — v. Karamedist.— 
Y. Nöuog — p. 103,9 Evan. — 
v. "dllos* IV p. 246,2: v. 
'Erıjpasaev* p. 886,4. — v. 
Nöwog 1 p. 1003, 10 ıf ar. — 
166. — 


Hommung durch Pampropius 
im Gegensatz zur Förderung 
durch Sarapion. 
v.Kard afgw* v.'Entdosw p.401, 

1.— 

Y. Zuguxiov II p. 677,8 6 — 11 
due. — 

Zuganiov I p.677,11 öore 
— 18 zavedg. — 

v. Zagaxlov II p. 677,14 odro — 
678, 1 zowwürog. — 

108° — Ynvaloı :v. Hlayzpbmiog 
TI p. 86,1 Av 0b — 4 Emoujauvro. 

65.0 — 16 zoAynadlag. — 
Y.’Ex wegiovalag L — 

108 yoaunarızdv weh. = V. Tag. 
modzug II p. 85,4 ol 0 —5 
donaav. — 

v. Haurgbmog II p. 36,16 rag 
ac — 

169. — 170. 387 — 289 (s.1744), 
IM. — 1M. — v. Troviogt, — 
v. Yuplßoloı p. 299,8. — v. 
Aposwsneda p. 903,14. — 11, 
— 174. — 308. — v. Yupdmo- 
Aug*. — 20 — Zivon. — 

v. Zeßnpiavög p. 60711 dx — 
20 AAuefguog. — v. Zeßnguandg 





IL 








2m 


p. 698,13 rodıp zrı. — 290 
Migdg werk. — DI. — 


Lage nach Ilus’ Tod. 

18. — 

v. Zugaxlon II p. 678,1 8: — 10 
dmeedunuivor. — 30. — 7. 
Zugariov II p. 078,11. oto 

Zarodoruog IV p. 659,10 
5 — 14 Eupgamog. — 16. — 

y. Zuvor" p. 112,19 2 v. Exkgapıg 
:v. BonoA6zog® IL p. 1034,20. 

v. Aessovguimut. — 177. — 





Zenos Roprossalin gogen die 

alexandrinischenPhilosophen. 

v. Rganddov p. 1907,5 Alyurriog 
— 12 Toldagov. — 

v. Korareivug* p. 185,2 : v. 'Eu- 
ngisaveagt. — 18. — 


292170, — 
Flucht. 
293. — 180 — 188. — v. 4vapnutovt 
p. 320,18. 





v. Rundhdov p. 1907,18 6.08 ar. 
Be — 
"Erugraudrov*. — 185. — 180. 
310. — 


Dritter Aufenthalt in Athen. 


Autobiographisches übor Da- 
mascius. 
mM. 7 





187. 

205. — 

7. Obimavds IV — p. 1218,16 dye- 
rien. — 





Y. Kurd afgos : gihdaopos] 1. giäonopör. — 168 : Hiaumgkmos] eng. yuldmap 
— onglas ;| meivuaßleruros] ung. ron — voinnablas | meudutouea] erg. al ds 
0000zov Aupuwndfero | 0° Av nal] Org. eds molneın etguis | alu] erg. mai | wage- 


losen] ang. ward — manszogiodehn, 





= 1. Zac: 


Ar] eng. virgamilen — ung. 


gordra n. v. B. — 202 :4Burdenon] iaranlour — 
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v. Odimandg IV p. 1218,16 ac 
— drupigeiw. — 

Y. OimavögIV p. 1218,17 Iros— 
18 rdlogv. Tayıy p. 1047, 19,— 

206° ;v. Oddmuundg p- 1218, 18 me- 
gpöxuoı — 1219,15 daynuovonan 
: 7. Misorgdyuon. — 

v. Oöimavdg p. 1219,15 ög url. — 

Weitere Reprossalien. 

297. — 188 — 190. — 

298% () v. Opuöuevog () v. Terpd- 
yavog* ;v, Böldgmg p. 615,15: 
Y. Aydaıog I. — 

v. Itong — p. 1097,10 8 url. — 
5 Arodsyon — 10 Depana- 
au. — 

WR: v. Dies p. 1096,6 zul — 
11 madetug. — 

v. Tiovog p. 1096,11 grArunog — 
1097,5 eugöveon. 189,190. — 

Vierter Aufenthalt in Alexandria, 

300. — Cod. 181 p. 197 10—14. 
— 301. — 191198 (vgl. ’Ava- 
TR?) — 

Forschungsreisen. 

194()v. Nenenlovmv. Aveeegodro 
: v. Eguatov* II p. 524, 7. — 

105 — 190. — 

200 (;) od. 181 p. 125% 30. 

201 (:) Ood. 181 p.126b 41.42. 

202. — 208. — 

Y. Anundeog — p. 151,16 Quid- 
open. — 

v. vayopia* 9.328,11. — v. Yna- 
udzog p. 151,16 roro — 20 
Vepoandnon. — 














au 








: 08] 1. pp ol Außgomos | draulov] 1. Aineiondeng. — 20 
st. nach Einschiebung von airß ouxopdrsag hinter Iwanasrdvras & 


1. Abteilung 


v.Einörovt : v. MAafebrt p.190,8.— 
YAnewiriogp. 161,21 toiro x. — 
204 — 209. — v. Avrövuog Uiek, 
— p. 499,15 xaprepsraron. — 
210° v. 4vröwiog Hack, p. 409,15 
obre — 16 denuvondvon. — 
v.’4vröwiog “Alsk. p- 499,16 odre 
ur — 
All. — 302 — vuraAmboudn. — 
212: 302 dxorduveı — guow. — 
302 0 ur. — 8. — 





Bei Aselepiodotus in Karien. 

AA. — 5. — v. Aögogt. — 

v. Hoxknmuddorog p. 198,8 olovon- 
bs) moRädıv. Unoddvane.— 

v.4rovrog* p. 847,11. — v.4no- 
Diodaut. 

v. Hosınmddoros p- 793,9 dv — 
10 naruordg : v. Konueriauds 
p. 1668,9. — 

v. Hoxänauödoros p. 798, 10 Önag 
— 15 duyargda. — 

v. HosAmmddorog p- 73,15 raüru 
— nor: v. Xagloıov p. 1608,16 
— non — 

Ab: v. Hoxinmödorog p. 799, 16 
eolouı weh.:v. Kuplaıov p. 1602, 
16 yaplaıe url. — 


Weiterreise nach Athen. 
a7 — 219. — 
20 :v. Doadnıon. — 

Vierter Aufeiithalt in Athen. 
Hogias und seine Schule. 
21. — v. Hylag. — v. Eümeiduos 

— p. 692,2 "Hylov. — 


v. Eiiögos] 
chen v. T. 




















7. 1064, 18 Zinaidn» und Bere nöd [rois imenuordvres airf omopderus] roi- 
Kons rk. — 290 ı mdens] 1. indes, — 210: dopbe] erg. als — derenanison. — 
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222 :v. Eizeidios p. 632,6 5 0 
— 11 Eragog. — 

v. Eöreidiog p. 639,11 zu — 16 
Yılocopadvran. — 

223 : v. Eörelduog p. 632,3 zul — 
6 dmohsınduzvos. — 


Isidors endgültige Zusage. 
221. — 30. — 
Y. Igoompdadnaun : 304. — 
25 — 22. — 7.'Osvov zoplov+ 
p- 1181,11. — 
vAvdgazog* I p. 449,11. — v. 


v. Eözeidiog p. 632,16 dv — 18 
duzuziauivon. — 

Y.Haybvoo'®:v.Apvönuet ;v.Exu- 
daw* zv. Auakexeumj* p.1291,1 
ıv. kdvdonort, — 

v.’Eoyden duadlat. — v. Eömeldrog 
p. 682,18 zu00v url. — 

v. Zußavögt : v. Erirölmogt. — 


"dopov yednıos. — 





Isidors Abdankung. 
28. — 305. — 229. — 230. — 


Schluß. 
v. Aauvnworeot. — v. Zugk II 
». 723,5 () 800. — 807. — 


298 : don ON] 1. den O4 vu. | Kyas] org. ds — Amokaunduanos. — v. Dlaydvonı 
wörods] arg. äyvinua n. x. ’A | oddels] org. Av n. v. 1. | hrwöneen] erg. dilye — 
radg n. v.’E. mit nal hinter wegugegdumon n. v. Hdvd. — v. lgoomydoßnsen : 
neoonpdohnewe] ung. ol Aupl rn Maginon. — 





Nachtrag. 

Die vorstehende Zusammenfiigung der zum Wiederaufbau der Isi- 
dorusbiographie des Damaseius zu verwendenden Bausteine setzt eine 
Revision unserer bisherigen Aufstellungen voraus. Auf Grund sorg- 
fültiger Nachprüfung wurden ans dem a. a. 0. 9. 4784. verzeichneten 
Material folgende Suidusglossen ausgesohiodon: 

!4yeactog p. 48,16 = Tulian. Or. VIL p. 205D. — 

Aveßehlöuevog = Philostr. Vita Apoll. IV 39. — 

’Amogodvri, Arte p. 822,18, Ammougydg I p. 1248,17 (baw. 
eidehov), ’Eisvonog?) (bew. Aufn p. 428,14: Kersonimnds: Odz 
Axuore), Ilsguegyäfeode und Muönxdg: Inhaltlich nicht passend. — 

’Eönyneat p. 318,12: Kein Zitat. — 

Oriodogaiv = Aristo. (Protropt) fr. BI p. BORN) — 

Ferner die Älianfragment 

’Avunpb p. 412,7 (baw. Tarößäneog = 90H). — rpurog p. 847,12 
(— 28). — Buusregov p. 189,10 (= 89). — Bibarog I (= 42). — 
’Bvofkag (= 24T), — 'Eal tugod p. 449,2 (biw. Zleplveog II p. 215,19 

1) Auf die inhaltliche Bedenklichkeit dieses Fragmente machte uns Herr 
‚Prof. Dr. J. Bidez in Gent aufmerksam. 

3) Die von Bernhardy und Bose nicht erkannte Autorschaft des Aristoteles 
wurde uns von Herm Prof, Dr. Bd. Schwarts dahier nachgewiesen. 

















280 1. Abteilung 


— 84). — Hvalvero (= 270). — Toropla (= 43). — Afgos 1 p. 668,10 

27). — Meyaiövo 9.739,12 (= 116). — Nal ua z6w II p. 945,11 
(= 20). — Näusoıs II p. 952,8 (— 232); p. 952,9 (= 233). — 
Nsoredg II (= 318), — Hpovygdgn (bzw. Ayeigeı p. 52,17; Leiorgov; 
vol. "Hiero — 121). — Zoßapds II p. 823, 16 (= 67). — Zvoxsudter 
(= 341). — Tuörd ro p. 1047,11 (= 137); p. 1047,14 (= 327). — 
Tosovrg de p. 1177,6 (= 87). — Tipltev (baw, Maoredov — 31T), 
— Xpine II p. 1664, 17 (= 318), — 

Zweifelhaft, weil inhaltlich nicht bostimmbar, ist "4erdäog 
(gl. 193). — 

Zu erweitern war der bisherige Bostand durch: 

’Aylaı p. 488,6 (nach Photius $ 36). — 'Zungloavres (bzw. Kara- 
elvag p. 185,2 2.177). — 'Emvfpusoev p. 386, 4 (bzw. 42Aog IV p.240,2 
n. 286), — Eöoruhs (1. 90). — "Osıpıs (statt Osıov yoplov) p.1181, 
1182,11 (n. 3). — Odödv dufeı p. 1197,5 (bzw. Yulsu p. 438,5 n. 158), 
— v. Ildvöoxoı (bw. Hayıvooı; Ayvönua; Erudew; Auchseruof p.1291,1 
n. 228). — Ifgoosmoufön p. 464,11 (n. 88); p.’464, 15 (n. 119). — 
Itoßaysgus IV p. 554,19 (n. 232), — Turn p. 1064,16 (n. 108). — 
Gaadnov (m 220). — 

Anders einzureihen waren die Photiuseklogen (8. 477): 
249: n. 25. — 89. 40: m. 246. — 24T: n. 49. — 21: n. 80. — 208 — 
256: n. 109. — 279: n. 161. — 171: n. 280, — 309: n. 176. — 300. 
301: n. 190, — 305: n. 228. — 

Rbenso die Suidnsglossen: 

Aldotog: 0.248. — Undgauov ovvudög: n. 241. — "AhA0g IV p.246,2 
(baw. TEmmjgusoew p. 886, 4): n.,286. — Yuptiupi: n. 286. — Avay- 
zatov: n. 183. — vayapla p. 328,11: n. 208. — v. Yule p. 498,5: 
n. 168; p.438, 6: n. 86. — Mvrinp p. 472, 9: 1.84. — Anoddvronev: n.216. 
— 'doxinmuddorog p- 708,7 dydiueru — 8 ol: m. 181. — Megurog 
p. 847, 11: n. 215. — Bode p. 1049, 10°(bew. Kart omovör): 2. 94. 
— Tevvatog p. 1082, 8: n. 23. — Thunnarelov p. 1136, 12 (baw. 
Hvssoag): n. 111. — Lapvönov: 2. 106; 107. — Launuoveio: 
2. 305. — Awköyov: n. 121, — "Byrsıraa: n. 8. — "bei I: n. 85. 
— nbuabenang p. 197,6: 0. 265. — "Exnoxog p. 146,16: n. 85. — 
’Eußgudtsruros (baw. "Prroguf p. 609, 14): 2. 35. — "Ebgrusuevon: 
2. 238. — ES dmoplon: n. 61. —Ereiwisus p.861,15: n. 288; p: 361,17: 



























2.208. — 'Bragronivanı n. 184. — Exendäsı p. 365,14: 5. 28; p. 868,1: 
2.286. — Erueixög p. 402, 21: n. 85. — Exvriönaen: n. 159. — 'Bogden 
Auadi: n. 223. — ’Erldero: n. 189. — Bügoug: n. 280. — 'Howionos 





1 p. 874,19 8 xrA.: z. 105. — Gümeg: 2. 276. — *Ioldogog II p. 1078, 
13 duol — 15 duakswrıxd: n. 114. — "Toldopog II p. 1073, 16 ve ara. 














J. R. Anus: Zur Rekonskruktion von Damaseius’ Leben des Lidorus (IM) 281 





E Hausen): n. 11. — Küggav: n. 7. — Kuruzeidig: 
n. 286. — Kereßdc: n. 66. — Kouydy p. 380,16: n. 110, — Koauid- 
ns: u. 239. — Koeisoov: n. 168. — Adde Bubaug: n. 238. — 0g- 
nönsvog: 2.208. — Hlardeng p. 284,18: n. 90; p. 284,21: n. 25. — 
Ngooezoujn p. 464, 18: u. 24. — Zxiovsruog IV p. 659, 10 25 — 14 
&udgamog. — Zxuudg p. 783,8: n. 154. — Zink Öveigov: n. 242, — 
Zvorougla: m. 146. — Ted p. 1041,19: n. 295. — Teußawopdgos 
(bew. Tadewev): n. 249. — Tregögiov II p. 1340,25: n..239. — Txo- 
emmgosong p. 1874,5: n. 59. — Xofue II p. 1684, 8: m. 108; III 
p- 1665, 5: n. 288. — Xonueriouds p. 1668,8: m. 215. — Xi 
p. 1670,5: m. 162. — Xurgdmoug: n. 80. — 

Die Auflösung der Suidasbioi in ihre Elemente und die Ein- 
ordnung dieser letzteren hatten wir bisher nur andeutungsweise in 
Angriff? genommen. Die Rinzelausführung dieser Aufgabe liegt daher 
als etwas ganz Neuos vor. Es int der interessanteste, aber auch der 
schwierigste Teil unserer Untersuchung und zeigt am deutlichsten, wie 
viel ongero  Gronzen unsorem synthetischen Endziol im Vergleich zu 
der diesom dienenden Analyso gezogen sind, da der Lexikograph hier 
mehr wie sonst die Bruchflächen seiner Bruchstücke geglättet hat 

Zur Komposition einzelner Abschnitte ist nachzutragen: Auf 3 
folgte wohl eine Kombination der ägyptischen Osiris-Iyphon-Sage mit 
der griechischen von Dionysos-Zagreus (vgl. Houloxog I p. 872, 14; 
873,9; 874,8) als Grundlage einer Soelentheorie, die der 221R. vor- 
getragenen Lehre von den verschiedenen Lebensvorfassungen entspricht, 
wie diose von Sarapion bzw. von Pampropius ropräsentiert wurden. (Zu 
8.445.) — Die in Tagarıwf erörterten Bezichungon zwischen dieser und der ' 
Philosophie werden nochmals in 182 und 227 behandelt, jedoch handelt 
«s sich hier beidemale um die praktische Betätigung. (Zu 8. 445) — 

Da der aus OdaLvadog erhellende Agnostizitmus dieses Plutarch- 
schülers vortreflich zu der philosophischen Zurlickhaltung Sallusts 
paßt, der zudem sein Landsmann war, und da in 88 Plutarch erwähnt 
wird, so fügt sich diese Glosse gut zwischen diese und die folgenden 
von Sallustius handelnden Fklogen ein. (Zu 8. 452.) — 

253 ist von 105 zu trennen und samt 254 (vgl. 178) auf einen 
Traum dis Heraisous von dem zu erwartenden Verrat des Pamprepius 
zu "beziehen. Darauf folgen die abschließenden Sätze 255 und. 108, 
daun im 106 der Horapellon-Tranm und mitt in 108 (om. "gatene 1 
9. 874,7.:8) der Baochus-Traum. (Zu 8. 459. 

An der Selle von 110 handele os sich ursprünglich wohl Mob 
um die Forderung äs,Pumprepfu are ion, 16 de vofgrefeiden 


Elementen vgl. ITI yonanod'und 172 od Ayuaon — 
Drnan Bine XIX Such ” & 
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261; 202; 132 (bzw. Odöv fjrrov p. 199,5; Xogis I); 268 und 
133 beziehen sich auf Aie Ehegeschichte des älteren Asclepiodotus, 
und zwar ist dieser selbst das Subjekt von 261 und 262; seinen 
Schwiegervater betrifft 182 und 263, und 133 enthält eine bescheidene 
Äußerung Damianes (s. 180) gegenüber dem Philosophen. Nun folgt 
die Schilderung von Aselepiodots (d. Ä.) Krankheit, in welcher er 
sich wabrscheinlich mehr an Plutarehs als an Domninus’ Beispiel 
hielt, das in «der bloß vergleichsweise beigezogenen Vita des letzteren 
mitgeteilt wird. (Zu 8. 462) — 

297. handeln von den weiteren Schicksalen der politisch kom- 
promittierten alexandrinischen Philosophen, wobei Damaseius zurlck- 
greifond bei Agapius u. 0. auch auf Proclus’ Tod zu sprechen kommt. 
(Zu 8.470) — 

In der Chronologie sind wir mı folgenden Peststellungen ge- 
langt: 

Der aus 283 zu erschließende Vorkehr des Isidorus mit Severas 
ist, du dessen Konsulat im Jahre 470 aller Wahrscheinlichkeit nach bloß 
in einor Rückschau auf seine Vergangenheit erwähnt wurde, wohl erst 
nach diesem Breiguis in das endgültige Privatleben des Römers zu 
verlogen. Damit wäre das Jahr 470 als ungeführer terminus a quo 
für das roifere Jugendnlter des Alexandriners gewonnen. (Zu 8. 455,3.) 
— Dor in Alösole p. 19,2 genannte Synosius kann, wenn der nach 78 
mit Ammonius gleichzeitige Hierax wirklich sein Bruder gewesen sein 
soll, nicht mit dem bereits c. 418 verstorbenen Schtiler der Hypatia 
identisch sein. (Zu 8. 456) — Da Isidoras am Finde seines ersten 
sthenischen Aufenthalts mit Sallustius (s. ZuAovariog III p. 656,18) 
nach Alexandria zurlickkehrte, läßt sich diese I 
dieses Mannes annähernd feststellen. Br lebte ni 
am Hofe des 468 ermordeten Marcellinus (s. MagxeAAtvog p. 702,2), 
der ebenso wie Sororus ein Günstling des bis 472 regierenden Anthe- 
mius war. Nimmt man an, daß Sallusts Besuch in Dalmatien eine 
Unterbrechung seiner athenischen Studienzeit war, so könnte sein Ver- 
kehr mit lsidor in Athen noch in Leos End- oder bereits in Zenos 
Anfangszeit, also ums Jahr 474 fallen. Für Isidor selbst ergübe sich, 
wenn er bei seinem Aufbruch nach Athen etwa 20 Jahre all; war, als 
ungeführes Geburtsjahr 454. (Zu $. 456,3) — Isidors zweiter atheni- 
scher Aufenthalt ist durch Magtvog II p. 698,15 fixiert; denn hiernach 
wäre er noch nach dem im Jahre 485 erfolgten Tode des Prockus in 
Athen, und zwat, wie es ausdrücklich heißt, zum zweitenmale, gewesen. 
Diese Studienzeit file also ungefähr in die Wende seines zweiten und | 
duitten Jahrzehnts. Seine in 280 erwähnte Zusage war wohl an den 
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Fall von Marinus' Tod geknüpft. Da dieser aber wider Erwarten 
nicht eintrat, ging der Alexandriner wieder nach Hause. (Zu 8. 466.) 
— 169 geht wohl ebenso wie 171 rückgreifend auf das im Konsulats- 
jahr (478) des IMs auf diesen von Zeno bzw. Vorina-Hpinikos go- 
machte Attentat, (Zu 8. 468.) — Das in 172 erwähnte Ercheinen des 
Pamprepius in Ägypten hing wohl mit dem großen Mobilmachungsplan 
des Illus vor dem Jahr 484 zusammen. (Zu 8. 468.) — 45 bzw. 111 
zielt wohl auf die in "Hpafoxos I p. 875,4 und Mpzoxpäg p. 763,7 go- 
streiften Händel des Ammonius. Diese sowie die 1774. erzählten Be- 
gebenheiten begannen wohl erst nach dem Fehlschlagen des Isauri- 
schen Aufstands im Jahre 488. Das Peinliche an der Sache war für 
den Biographen dor Übertritt des ihm und seinem Helden sehr nahe 
stehenden Ammonius (s. 292; vgl. Ypaxdtdov p. 1267,18 und 46, AT) 
zum Christentum. 

Zu einzelnen Stellen sind folgendo Erlüuterungen nachzutragen: 

Physiognomonisch ist außer den 8,432 genannten Stellen auch 
die Beurteilung des Lachares und Jacohus in Zovanpravds p- 834,5 
(baw. "Aveingu p. 479,9) baw. 124. — Un Hinweis auf uns unbekannte 
Gewährsnänner findet sich auch in 120... megl ... z0d Haxdpov 
Boxeg xul Khkoı morid mugddofu Adysı. (Zu 8. 488). — Min auf 
Damascius weisendes Stichwort ist auch Ilodreinası: Vgl. Odämandg 
IV p. 1919,11 (bzw. 296: Zu 8.434). — Zu den rein loxikographi- 
schen Exzerpten bei Photius gehört auch 273 und 289. Mit dem 
letzteren Bruchstück ist 44 zu vergleichen, wonach es sich dabei um 
eine Verweisung auf eine spätere Stello handelt. Wahrscheinlich ist 
dio 1TAM. gegebene Schilderung von Pamprepius' Untergang gemeint. 
(Zu 8.435). — Ein selbstündiger Zusatz des Suidas liegt auch vor 
in Trerla p.1816,1 rodrov H woofum dr aofoum vols Yaskavdgsdsn 
— orovöre und @raplung p- 1116,10 redre ubv dfılmame zöv Osa- 
ytvoue. Dagegen ist wohl in Tdnußog II p. 024,11 al &0 dei rd 100 
ikooöpov elmetv eine ochte, auf Asclepiodotus oder Isidprus (vgl. 
dessen Seelen- und Rros-Theorie T#, und 31) verweisende Wendung 
des Biographen anzunehmen. (Zu 9.438) — Als Beleg zu Txeri« 
p- 1314, 7 Aöycı)oı dient auch Heurgdruos II p. 34,2. 15. (Zu 8. 444,1.) 
— In 234; 235 und 'Oswov yapiov p. 1181,12 ist vielleicht von einem 
Bruder des Asclepiodotus die Rede, da sich dieser Philosoph spiter 
in Karien aufhielt. — Mit 17 vgl. iexeı. (Zu 8. 446) — An der 
Authentizität des bei dem von Damascius hochgeschätzten Pindar üb- 
lichen md®r in 236 ist nicht zu zweifeln. — "Exexövdsı in 20 iet wohl 
ganz allgemein zu Tassen. Vgl. 23 und 64. (Zu 8. 447.) — Mergw- 
tige in 249 rührt wohl von Photius her; vgl. 61 Orı werplon ue- 

10. 
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. reichert worden durch Hlter, Zu Hieroklos dem Neuplatoniker (Rhein. 
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zloge zov momeındv gegenüber dem originelleren ZusAtra keru räv 
zomendv in %rre 1 p. 822,10. (Zu 8. 449,4) — 77 (baw. Deu; Tü 
ör«; Kareaydrov) bezieht sich wohl vorwiegend auf die der Ädesia 
zu teil gewordene Gnade der Epiphanie. — In 86 ist wohl der jugend- 
liche Sallustius als Subjekt zu denken. (Zu 8. 456.) — Durch Supe- 
Hianus, dor nach Zovsrngiavds p.883,4 ein Isaurer war, wurde wohl sein 
Lehrer Lachares mit Ilus und den übrigen am’ Isaurischen Aufstand 
beteiligten Persönlichkeiten bekannt; s. auch "Zyreirar. (Zu 8. 487.) 
— Im Zusammenhang von Märpıor II hatte Damascius wohl auch an 
Domninus so gut wie an Hilarius (s. Tidpuos), der ja gleichfalls nicht 
durchgehends maßhaltend war, einen Beweis von Mäßigung hervorg- 
hoben. — Das Thema von der Diadochie wird wohl erst in 141 mit 
Marinus angeschnitten. Vorher war wahrscheinlich von der durch 
Krankheit bedingten Ablehnung Aselepiodots d. A. die Rode. (Zu 8.468.) 
— In 148 handelt es sich wohl um einen später mitgeteilten Traum 
inus, in welchem Proclus diesem erschien und die Kandidatur 
des Isidorus empfahl. (Zu 8. 464) — Unter dem weyas zig To orgu- 
nädeng in 290 ist wohl Zeno, der General und Konsul vom Jahre 
448, zu vorstehen. (Zu 8. 468,4; s. Brooks, The Emporor Zenon and 
the Isaurians, The English Historical Review 8 [1898] p. 211,9 und 
Barth, Kaiser Zono, Diss. Basel 1804 8. 2,4). — Die Schwierigkeit 
in 179 hebt‘ sich sehr einfnch durch Änderung von Yhandarov in 
Maveotov. (Zu 8. 469,2) — 
Im Zusammenhang mit diesen Nachträgen sind die Anmerkungen 
8. 449,4; 450,1; 451,2; 455,3; 457,8; 469,1; 464,1; 408,4 (1. Satz); 
469,2 und 470,1 als erlodigt zu betrachten. 8.471 Abschnitt VLa. B. 
ist 191 zu tilgen, in Abschnitt VIT dagegen 801 (statt 310) und 191. 
192. 193 zu schreiben. 
Die Literatur über unsere Rekonstruktionsfrage ist neuerdings bo- 
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Das Kontakion. 
(Mit einem Txkurs über Romanos und Basileios von Seleukein.) 


Kontakion (kovedxuov oder yovddxıon) heißt eine im 6, Jahrhundert 
und dann wieder vom 9. an vielgepflegte byzantinische Literaturgattung, 
unter die zum Beispiel die Werke des Romanos und auch der berühmte 
Akathistosfallen.') Was der terminus bedeutet, läßt ich nicht sicher sagen); 
#0 lange or erat vom 9. Jahrhundert ab bezeugt ist, kommt auch wenig 
darauf an. Die Bezeichnung, die die Kontakiendichter ihren eigenen 
Werken in der Akrostichis geben, sind s0 zahlreich und farblos®), daß 
man vermuten möchte, den Vorfassern habe ein die Gattung charık- 
torisiorender Ausdruck überhaupt gefohlt, 

Wenn eine Silbe für Silbe gebundene Sprache hinreicht, einer 
Literaturform Anrecht auf dio Bezeichnung poetisch zu geben, so ist 
dus Kontakion Poesie. Ts besteht aus durchschnittlich 18—24 Strophen. 
(olxoc), die in Silbenzahl, Akzent und syntuktischer Gliederung völlig, 
kongruieren; am Kopf steht eine ullomotrische Strophe, ein xovsonjdton.‘) 
Außerdem herrscht auch innerhalb der Strophe eine gewisse Responsion 








1) Was ich hier nihor ausführe, habe ich in H. Lietemanns „Kleinen Texten 
fie th, und phil. Übungen® Hoft 829 (1010), 8. 1%, kurs angedöutet; auf die 
do publisiorien vier Kontaklon werde ich im folgenden wiederholt zu sprechen 
kommen. Über mein Material su Romano und die Zitierweise vgl. BZ XV 1 
XVI 506 

2) Die Erklhrung dxd novrod zog) röv bmoton dessen # nayfaden (ao 
= rofuluı) is mir dio wahrscheilichste; vgl. Pia, Analecta sacrn I proleg. X ag, 
dem wir die Batdeckung und eine gute Darstellung diosor Literaturgeltung dunken. 

3) Hüufg und unterschiodlos stehen Guns, Eros, monua, 81, vedads, uber, 
vereinzelt Akne, ferner mit besonderer Besiehung zum Inhalt mposeug (komanos 
Akt. 66) und. äipdßnrov (Romanos Akr. 19). doue, das in der Akrostichis der 
ülterön Kontakien fehlt, steht an einer besonders schönen Stelle im Text (Pitza 180): 

Zorunaeren oo auhe  f vengoßalan yon mov: 
um FOrlop acer Aden, mu Aoımdv als Afonw Bön 
av doutrov enbrav "can euder dyulörren. 

4) Die Ausdrücke sounotito» und olsag kehren in verwandtem Sinne in den. 
motzischen Handbiichern wieder, die die Anakreonteon des 5, und 8. Jnhrh. be- 
handeln; vgl. den Index zu Consbruchs Hephnsstion; auch Crusius in den Com» 
ientationen Ribbeckianne, 1888, 14, 
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der Kola und Perioden untereinander. Endlich ist Akvostichis und 
Refrain obligatorisch. 

Um die Gattung näher zu präzisieren, müssen wir den Gegenstand 
dieser Poesie, die Art seiner Gestaltung und die des Vortrags ins Auge 
fassen. 

Der Gegenstand ist so gut wie identisch mit dem der frühbyzan- 
tinischen Festpredigt.‘) Im Vordergrund stehen die Kontakien auf 
jene Bibelperikopen, die an den Festtagen des Weihnachts-, Oster- und 
Pfingstayklus vorlesen wurden; fast ebenso zahlreich, später sogar über- 
wiogend, sind Kontakien auf Marien- und Apostelfeste, auf die Gedenk- 
tage von Märtyrern, Heiligen, Vätern; alttestamentarische Stoffe liebt 
Romanos, uber keiner dor Späteren. Kontakion allgemeineren oder 
anderen Inhalten sind selten (vgl. meine Liste bei Krumbacher, Miscellen 
zu Romanos, 8. 1064). 

Daß auch die literarische Gestaltung des Stoffes mit der der frühe 
byzantinischen Predigt eng verwandt ist, dafür genüge vorerst ein Hin- 
weis auf die umfangreichen und tiefgreifonden Rntlehnungen des Romanos 
aus Basileios von Seloukein (gl. Hxkurs). 

Über den Vortrag gibt es kein direktes unzwoidentigen Zeugnis; 
immerbin darf an die Legende, Romanos habe sein Weihnachtskontakion 
"U mugDtvog ofusgov in plötzlicher Inspiration von der Kanzel herab 
gesungen‘), in diesem Zusammenhang erinnert worden. Viel mehr lchrt 
der Text, und da möchte ich, um der herrschenden einst auch von mir 
geteilten Ansicht, ea könne sich um Chorvortrag handeln, entgegenzu- 
treten, im Stellenausschreiben etwas freigebig sein. 

Tg Lipdg mugußoig ng dv ebuyyollp  dxodong av mapdEran 

Adorno bvdvwfaeıs wu Aopıuodg dvaxındn, 

#0 beginnt die erste Strophe des Kontakions auf die zehn Jungfrauen 

(Pitra 77, Krambacher Umarbeitungen bei Romanos 45), und 

Odxowv tnrrisowev hwelg ng Belag yoapig vaseng mv ydpım men 
zov zodron; 

#0 die zweite. Wer anders kann so anheben als der Prediger, der 

nach Verlesung der Porikope die Kanzel besteigt? Der Anschluß an 

1) Bine Zusammenstellung von Predigten des 5. und 6. Jahrh. gibt Combofl, 
Graecolat. Patrum biblioth. novum Auctarium (1648) 1—680; der einzige Prediger 
‚jener Zeit, dessen Werl ir einigermaßen übersehen, ist Basileios von Selsukein 
@igue 85). Schr nützlich ist die Übersicht über die Homilien des Monophyaiten 
Severus bei Baumstark, Röm. Quartalschz. XI (1897) 31, XIII (1899) 306; die Bdi- 
‚tion in der Patrologia Orientalis hat erst begonnen. 

2) Nikephoros Kallistos BZ II 602 (freilich ganz schwindelhaft). Was Kodinos 
de off. 7 p. 57, 10 von einem Chorvortrag desselben Stückes erzählt, bezieht sich 
ur auf das Kukulion und beweist michta für die Altere Zeit. 
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ie dudyvosıs des Evangeliums findet sich auch in den Anfängen 
folgender (noch unpublizierter) Kontakien des Romanos: 
Akr. 79.’ (auf die Frau mit den Drachmen): 
Tis vou Kguorou mupaßohjs mg dv rang eüwyehts, nv 6 
Aovndg dmpelcaı, 
xodovrag um adgepyov  opbnev rsenn .. 
69.’ 7 (auf Lazaros) duipwonev yap zoirov rov Alov dv yoapals, 
B’5 ou yap Alov rodrov rou ügmeyos dpriog duovdanres 
70 judv oxomjaagen, _daurodz dvanpkvaper.. 
814 (auf den Besessenen) 
"0 Andg 5 miordg dv dydım Kgiocod  avvelddw dypumvel dv hduls 
zer Yahwols, 
dnopdarag de Eyeı vous Ünvous dag: 
med odv Außid dueigiänee, 
zu dvayvöaeı sbrderp ypapav Iaeupoduönuen, 
audıg Kpuordv Avummjsousr ... 
Die Kontakien auf Heilige scheinen an Stelle der Prosaonkomien 
gotroten zu sein: Romanos 38’ (auf Dometrios, unpubliziert) 
Tı zov odw buvfom Anfrgis wdpev 
zorlg yag 6uod „ Ärahoug gerasrd dor... 
"001 odv nun Bow’)  Awodaure, Di»  Agedormg Umdoye, 
dere duörı _ orpov dmodlden 
ob zov dubv®), Aida rav zou dylav 
ta yap abrod  alrp Inaupkeo 
5 do rom Omoavgcn abrov,  dweudn byd mrogds ah nu adung: 
oöxovv oyodeue wÄlraveeg nor zu bra” 
au dmprloonen du tou browunfunros 
mv adanv von wdgrugog Ärmeg vunjoag Anußdve |: ko 
eyu aldwiov. 
Ähnlich in dem Kontakion auf Tryphon 7’ 4 (Krumbacher, Mis- 
cellen zu Romanos 12): 
man eb mus Oihsı re ron udprugog yuoven Dartunen, 
Ovran wundkvew 'dmo eng BißAon 
adv de öllyov DO wmuoreisu db... 
Auch die Gestaltung der Ketzerpolemik weist unbedingt auf die 
‚Rhetorik der Kanzel. Kontakion auf dio Väter n’ (Kleine Toxto 8. 24): 








3) 'Ooou nah Bo in der Prosapredigt: Asterios (um 400) Migne 40, 1674. 

2) Dieso Stello paßt seltsam gut zu der Stimmung, aus der heraus ich Krmm- 
bachers Sehltao vorwerte, um die von ihm so liebevoll geförderten Romanos- 
Studien zu einem Abschluß zu bringen. 


288 1. Abteilung 


z0g Aisvdegbhne, Mu, el um zo weine Aufn 
0 üiyıov zu wöguov; 
aödev oo: dedorm N vlodeoie; 
dawvorone: nau dmonglöne“ 
10 div yag dovian, dkfroag vadeng 
vov dedundrog  dorepmuevog ... 
Romanos 48’ (Krumbacher, Miscellen zu Romanos 20) 
nie nhandam & Kvögare 
örı yap ob olden, Öudaken 00 vo migug nu von Ipyan 7 Iußunıg 
ähnlich ap". 

Auch in einzelnen kleinen Redewendungen verräb sich der Prediger, 

der eine Gemeinde vor sich hat: Kontakion auf die Väter (I. c) 4° 
av ds Geidgev robrav amp ro Äyıov mvedue® 
ngouvoni de vis,  ögeroig, ad Bode), zur abAanus, 
s mgrov dmooröhoug, al moopirug, 
Tolrov dıöwondoug, olg 7060085 zur ylm YAmocdn, 
5 Hasiog ovumeldumee (1 Kor. 12,28). 

‚Anreden wio dösApol (Pitra 321 #) oder plc (BZ XV 26 xy 1) 
vervollständigen das Bild, 

Auf die Kontakien des Romanos über «die Taufo (BZ XV 261) 
und die Weltflucht (Pitra Nr. VII) möchte ich hier nicht nüher ein- 
gehen, da sio nicht typisch sind; sio wonden sich nicht an die Gemeinde, 
sondern an ein spozielleros Publikum, jenes an die Neugetauften, dienos 
an die Mönche eines bestimmten Klo Abor wesentlich ist, dad 
das lotztere ein durchaus persönlich gehaltenes Bekenntnis dos Dichters 
enthält, durch das er sich zu den Angerodoten in Gegensatz stellt: or 
fühle sich zu der Entsngung, die er predige, nicht fühig.’) x$ (Pitra): 











3) et Podkeı in der Prosapredigt: Origenes Hom. X nd Jorem. cap. 7, schon 
von Hieronymus mißrerstanden. — Auch die Phrase iv” ala ouseidr (Pitra 
9.4607), das hänfige ds weoefaon und viele ühnliche Wendungen sind bei Chor- 
Vortrag undenkbar. 

9) Vgl. BZ XV 98. Dr. Orphaniden wendete dagegen einmal ein, dies Be- 
kenntnis könne der Bescheidenheit des Mönches ontpringen und boweise also "| 
hicht für die Weltlichkeit des Dichters, Th notiere diese Auffassung (obwohl 
mir nicht einleuchtet), weil einzelne Stollen des Kontakions zweidentig sind (10 
t‘ Pitrö). Auch der Text (vor allem 4ß” Pitra) gibt noch Riiael auf, von deren 
Lösung die Deutung des Ganzen abhängt. — Sollten diese Zeilen Herm Dr. Or- 
Phanides, der sich vor Jahren um mein Romanormanuskript schr verdient gemacht 
hat, zu Augen kommen, so erinnert er sich vieleicht auch, daß or’ damals eine 
Ausgabe jenes Kontakions auf Grund ehmtlicher Has Krumbachers und eigener 
Kollationen fertig gestellt hat, und übergibt den Text mit theologischen Kommen-“ 
tar rocht bald der Öffentlichkeit. 
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“TR Euos vor üuels Brddyinre wurumglvew ind wor whdoveec... 
Das konnte nur von der Kanzel herab gesagt werden. 

So wäre das Kontakion also eine poetische Predigt‘): eine Literatur- 
gattung, die man im allgemeinen nur aus Schillers Wallenstein zu 
kennen pflegt. Aber zwischen Romanos und dem braven Kapuziner 
bleibt noch ein wesentlicher Unterschied: das- Kontakion wurde ge- 
sungen. Wenigstens läßt sich die Strenge der strophischen Metrik 
nicht anders als aus engster Verbindung mit einer schr fein ausgebil- 
deten Melodie begreifen.*) Dazu kommt, daß die Melodie nach Ton- 
art (fiyos) und Namen (mpög 7 ..., rosp. ldrdweAov) zu jedem Kontakion 
in jeder Handschrift vermerkt wird; und wenn anch lese Überlieferung 
verhältnismäßig jung ist, so zwingt doch die regelmäßige Richtigkeit 
jener Vermerke (auch wo es sich um ganz. seltene Metren handılt), 
schr alte Quellen anzusetzen. Wie diese Melodien geklungen haben, 
davon wissen wir nichts.) Nur läßt dor große Umfang und der epische 
Charakter vieler Kontakien vormuten, daß die Musik dem Rezitativ nahe 
gestanden habe. Dr Rofrnin wurde wohl von einem Chor oder der 
Gemeinde repetiort. 

Damit kümen wir zu der engeren Begrenzung: Iyrische Predigt. 
Und um im Anschluß daran nochmals auf die Frage nach dor Benennung 
zurlickzugreifen: da ein der Sache angemessener deutscher oder inter- 
nationaler Terminus nicht existiert („Lied“ und „Hymnus“ sind. ime- 
führend), so wird nichts übrig bleiben, als immer wieder von „Kon- 
„takion“ zu reden. 

Soviel über das Wosen des Kontakions im 6. Jahrhundert.) Die 
nächste Frage ist die nach seiner Entstehung. Wie sind in der grie- 
ischen Kirche um: 500 Poesie und Predigt. zusammen gekommen? 








1) Eu gehörte also ursprünglich ebenso wie die Prom-Predigt zu dem nicht 
iturgiach Asierten Teil des Kultus. Auf eino dem Archetypos unserer Kondakarion 
vorausliogende Periode rein literarischer Überlieferung wiesen schon gewiss Kar- 
zuptelen (BZ XVI 576). Eine liturgische Verwendung der alten Kontakien ist vor 
der Zeit unserer Hs weder thorlieferb noch anzanchmen, 

9) Romanos alı der heilige wipdd; ist zwar erst spät nachweisbar; aber 
ganz unbegründet kann das Bpitheton nicht sein. Das auf verlorene ältere Quellen 
uurtiokgehende Kontallon. auf Romanos (Pitra p. XXIX, BZ XV 30) erwähnt seine 
Melodien nur nebenbei, logt aber aıf das didaktische (d. h. erbauliche) Element. 
seiner Poesie besonderen Wert 

%) Kontakionmelodien finden sich erst in Has vom 18. Jahrh. ab und gelten 
mut für die Zeit. dieser Has. 

4) Dig Kontakien des 9. und der splteren Jahrhunderte, die aus der Nach- 
abımung der ülteren, aber aus einem ganz anderen Geiste entstanden sind; können 
'ıfer unberücksichtigt bleiben. 
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Man kann, uın dies zu beantworten, in der griechischen Literatur 
des 4. und 5. Jahrh. nach Vorstufen einer Entwicklung suchen, die mit 
dem Kontakion abschließt; und man kann fragen, ob nicht eine fremde 
Literaturform zu seiner Entstehung den Anstoß gegeben hat. Ich gehe 
den zweiten Weg zuerst, 

In den drei wichtigsten syrischen Poesieformen des 4. und 5, Jahr, 
Merra, Madrascha, Sugitha?), sind die wesentlichen Bestandteile des Kon- 
tulions sämtlich vorhanden. Der Memra ist eine motrische Predigt, im 
Grunde nur durch die Einfachheit des Metrums und den Mangel an 
Akrostichis und Refrain vom Kontakion verschieden.®) Bei der Ma- 
drascha ist Refrain obligatorisch, Akrostichis häufig, komplizierte Strophik 
Regel?); dagegen fehlt das epische Moment, Die Bugitha ist ein Wechsel- 
lied mit obligatorischer Akrostichis, in der unter andorm biblische Tpi- 
soden dinlogisch gestaltet wurden.‘) Von der Existenz ühnlicher fester, 
häufig vorwendeter Literaturformen in der gleichzeitigen griechischen 
Poesie ist keine Spur zu finden. Hierdurch scheint mir der syrische Ur- 
sprung des Kontakions gesichert, 

Damit soll nicht gesagt sein, daß um 500 irgend ein des Syrischen 
kundiger Grieche (etwa Romanos) aus den drei syrischen Literatur- 
formen das Kontakion horgestellt und neu in die griechische Literatur 
eingeführt habe. Tin solcher Vorgang ist schon an und für sich wenig 
rohrscheinlich; und dazu fehlt es nicht an Dokumenten, die dem Kon- 
takion eine Vorgeschichte auf griechischem Boden bezeugen. Die Frage 
ist nur, ob wir eine kontinuierliche Entwicklung oder frühere Wir- 
kungen syrischer Rinfltsse anzusetzen haben. 

ine der auffilligsten Higentitmlichkeiten des Kontakions ist seine 
Freiheit in der Gestaltung des biblischen Stofes. Zwar erfinden die 
Kontakiendichter keine neuen Situationen; aber sie schmücken die über- 








1) Vgl. R. Dural, Ia litt6rature syringue‘, 1007. 

%) Bin Memra des Epbreim ist denn auch das direkte Vorbild fr dus Kontakion. 
des Romans auf den Antichrist (rgl. Wehofer, Wiener Bitzungsberichte 164, 
Abb. 5 [1907). Auch aonst Anden sich Anklänge an Momre Eiphrems bei Romanos, 
besonders in den Einleitungen. 

3) Die Abhängigkeit der byzantinischen Strophik von der sprischen int seit 
Pitra anerkannt; vgl. Wilh. Meyer, Abh. d. bayar. Akad, 1886 IT 863. Sprische 
‚Nachrichten über die Vortragsweise der Madrascha in Lamys Ausgabe den Ephrem 
168 III p. V-WI; vgl. den Text bei Lamy II 880, 838. 

4) Über die Form der Sugitha vgl. Fr. Feldmann, Syrische Wechsellieder von 
Narses, Leipzig 1896, 8.4. Jüngere Sugithen bei Kirachner, Oriens Christianna VT1. 
Damit ist zu vergleichen das Kontakion auf Elias, Kleine Texte 9.20, und das 
Zwiegesprüch zwischen Hades und Tenfol (ein häufiger Sajot des Ephrem) bei 
Romanos Pitea Nr. VIIL (bie we). 
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lieferten ganz nach eigenem Gutdünken ans. Mit Vorliebe Iassen sie 
die handelnden Personen lange Monologe und Dialoge halten, denen nur 
ein kurzer Satz, oft nicht oinmal ein solcher, des biblischen Berichtes 
zugrunde liegt. Beispiele liefert fast jede Seite von Pitras Ausgabe das 
Romanos (besonders geglückt pag. 764‘); ich teile eine stark bewegte 
Strophe aus einem noch unedierten Auferstehungskontakion mit, Romanos 
72 ı£° (die Soldaten am Grabe unterhalten sich): 


“1od Eudov obdels, dv rp Aldo de zig, dv ögi 1) dond M gavedfonen; 

ziga vöß us wland — "Dis, vük 08 mAand“ 
ovv Aulv nererhlönn zus Ömvooon“ 

avenue dorl co pavıdfov ae alyu nudeidnsov” 
“Mihhov de növ üygurvdonev cds näseloe mgosczovres, 

rzus Omod Nuov vor Ömvon 

mu Üdv ahbysı rodron" au vis Svanmjacı roug [xgdtovras] 

FE Anton 5 wöguoss' il 

Diese Freiheit herrscht aber ähnlich in der Predigt des 5. Jahrh., 
ja sie ist sogar charakteristisch für diese im Gegensatz zu der strengen 
Art der ülteren griechischen Prediger, Am leichtesten kann man sio 
bei Basileios von Seleukeia studieren (Miguo gr. 85); aber much bei 
Proklos von Konstantinopel, bei Kyrillos und anderen etwa gleichzeitigen 
Kanzelrednern?) finden sich jene merkwürdigen Prosopopoeen eingestreut?). 
Diesen Reden fehlt zum Kontakion nur das Metrum; und von 
Gesichtspunkt aus ist os gar nicht, wunderbar, daß Romanos keinen 
1) Hierher rechne ich vor allem die fülschlich unter dem Namen des Chry- 

sostomos, Athunasios, Hippolytos und anderer tiberlieferten Reden, die Batiffol, 
‚Revue biblique IX 88 egq. eben auf Grund jener dramatisierenden Manier zusammen 
gestellt hat (daß er sie dem Nestorios zuschreikt, ist ganz verfehlt); zu vergleichen 
sind auch die Reden des Eusobios von Alexandrein (vgl, Hausks Renleneykl). — 
‚Auch die dem Amphilochios von Tkonion zugeschriebenen Festpredigten (Higne 80) 
(gehören wohl in diesen Kreis, dem ihr Bl ebenso naho steht, wie er sich von 
dem des sicher chten Amphllochios (Hall, Amphil. v. Ikonium, 914) entfernt. 
Gernde die Art, wie leitarer Christum redend einführt, iet«von der Manier des 
Fesipredigers wesentlich verschieden. Auch dus heorlilogische Problem stellt 
sich nen, da die Pilgerin Eiherin nicht mehr als Zeugin für eine Hypapante-Feier 
dos 4. Jahrh, auftreten darf (vgl. K. Meister, Rhein. Mud. 1909, 877). Das hand- 
schriftliche Zeugnis wiegt bei Fesiprediglen griechischer Väter des 4. Jahrh. 
federleicht; und daß auch anf den Namen des Amphilochios gehörig gefälscht 
wurde, steht längst fest. Selbst Anklänge an echte Schriften sind streng zu prüfen, 


wie der Eingang der dem Methodios untergeachebenen Hypapante-Predigt beweist: 
9) Sehr vorsichtig verwendet Asterios (um 400) einmal die Kunstmittel, indem 


er die fngierte Rode durch novovonzl (ruaden» Apfes parte & duds) einleiteh, 
Migne 40, D46a. Diesen Ausdruck liebt auch Basileion von Seleukein. Romanca 
Aagt in solchen Fällen öfters ög olnau oder eldras. 
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der uns bekannten Väter eifriger ausschreibt als den Basileios von 
Seleukein, 

° Wie kam nun diese Manier in die griechische Homilie, die bei 
den Älteren sich streng an die Exegese des biblischen Wortes hält? 
Ich erinnere daran, daß Tiphrems Memre, die schon zu seinen Lebzeiten 
im Versmaß dos Originals ins Griechische übersetzt und viel gelesen 
wurden, so die auf Abraham, Joseph, auf die Dirne, auf die 40 Mir- 
tyrer?) in jener Manier verfaßt sind, die ja der griechischen Rhetorik 
aufs innigste verwandt ist.) Sprischen Binfluß in der griechischen 
Prodigt des 5, Jahrhunderts anzunehmen, ist nicht so kühn, wie es auf 
den orsten Blick scheinen könite; denn in den alphabetisch-akrostichi- 
schen Wechsolreden zwischen Maria und Gabriel und zwischen Maria und 
Joseph, die Proklos (} 447) seiner großen Lobrede auf die Gottesmutter 
eingefügt hat, ist die Nachamung der syrischen Sugithen mit Händen 

: dio ayrische Silbenzählung ersetzt Proklos durch den Reim, 

‚ im übrigen sind die Formen identisch, wie man sich durch Vergleichung 
folgender Probe (Migne 65, 740 B) mit der Sugitha des Narsen (oder 
‚Ephrem) auf Maria und Gabriel?) überzeugen kann. 

Marin ’Ayvod rov Öruerog zo augpke, 

mau wog yubsones cou modpnarog o Duonganda; 
Gubriel "Areurels odv zu dyyuäud ryuure 

Kognre Onuosiedew Öruare; 
Murin  BadBrw Iyu za mg /dmpmnjasog, 

day ganıgody] va ıns ovaklhng; 
Gnbriel Bidzeıs zov sapyräukduevov Tüpgujh, 

cu Inbordtsig Tor unwoöevon "Eunavovit; 
Maria Tuvanılag odv For place‘) 

Tov Bsaadenn, yarıjacı ung wrlaang; 

1) Ephraem Sri opera od. Ansomani grasce ob lntine II 915 (Abraham) 91 
(Joseph) 907 (Dirne) 341 (40 Märtyrer), alle nur griechisch erhalten. Zur Motrik 
vgl. Wilh. Meyer, Gesamm. Abh. zur mittellat. Rythmik I 7. 

2) So sehr, daß man sich wundert, warum die Griechen nicht früher yon 
selbst daranf verfallen sind, War es die Hochachtung vor dem heiligen Wort, 
das wohl ausgelegt, aber nicht umgoformt werden aollie? Aber warum galt dam 

das Gleiche für die Syror? Ts gäbe dana eine merkwürdige Parallele. Die 

tdische hagadische Ausschmüokung des billischen Stoffen, die nicht in zhetorlscher 

Verarbeitung gegebenerSituationen, sondern in halblegendarer Ausfüllung und Wei 

bildung der Tradition besteht, haben die Syrer (vor allen Hphrem und Narses in 

den Josoph-Geschichter) ruhig übernommen, die Griechen und Lateiner dagegen 
abgelehnt, Nur in die Kontakion ish einiges durch eyrische Vermitllung gekommen. 
%) Bäiert und übersetzt von Franz Feldmann, Syrische Wechsellieder von 
Narsos. Leipzig, 1806, 8. 12. 
4) gccog vor dor vulg. 
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Gabriel Trftvov Eyovan podımua 

mg duo wadelv vo odginov Biken; 
Marin fAdkonas odv zo Adyov cov dvapißoror 

zer um weguegydooueı ov rönov co avoAon 

zu) Abvaraı Ev worhle yopmdıjvu 

5 rou margds un dunduevog jagıadhfven; 
Gabriel Audezörjon, bg drugs zo wvorjpton, 

draw zegıafum zepl vov mipuon. 
Maria 'Eedon yüpev Binsrousun doiyue 

um mpdregov Öekalleunv omipua; 
Gabriel "RL env Ümep gun zugdı“ 

um Er koylfou erw zure go pDogdv. 
Maria Zupdv oöddrore dBdorace dudode, 

ou a0: &o yerlodın wjenp nuudös; 
Gabriel Zirels yag ya apdsng auvodon, 

ömov dsomornig dundueog piverıı midodog;... 

In literarisch-stilistischer Beziehung alno int das Kontakion gogen- 
über der griechischen Predigt dos 5. Jahrhunderts und dem griechischen 
‚Ephrom nichts Noues, aber diese Vorstufen hängen eben selbst mehr 
oder minder direkt von den syrischen Vorbildern des Kontakions ab 
Wie steht es nun um die Vorgeschichte der Strophik, der Akrostichis 
und des Refrains? 

Eine griechische Literaturform, in der diese Elemente vereinigt 
oder teilweise obligatorisch wären, kann ich vor dem Kontakion nicht 
nachweisen. Aber,ein yoreinzoltes, glücklicherweise genauer datierbaren 
Dokument verlangt hier sorgfältige Berücksichtigung. 

Das sogen. Partheneion, mit dem Mothodios (} 312) sein Sym- 
posion schließt, int eigentlich ein Kontakion. Ta besteht aus 24 Strophen 
mit alphabetischer Aktostichis, vorgetragen von dor Führerin, während 
der Ohor den Refrain singt, der, ganz ähnlich wie bei Romanos, wieder- 
holt durch ein Vorb wio dßd« im eigentlichen Strophenkörper angekün- 

+ digt ist. Der Behandlung des Stoffes nach jst dies Stück mit den 
moralisierenden Kontakien, etwa dem des Romanos auf die Weltfucht 
(Pitra Nr. VII), zu vergleichen. Daß das Kukulion fehlt und daß das 
Metrum noch. quantitierend ist, fällt den Übereinstimmungen gegenüber 
nicht schwer ins Gewicht, 

Methodios labte zwei Menschenalter vor Ephrem; und. von einem 
Rinfuß der syrischen Poesie auf’die griechische im 3. Jahrhundert ist 
ichts bekannt. Darum ist aber ein solcher Einfluß nicht unwahrscheinlich. 
Da vielmehr die Madrascha, die dem Kontakion a nächsten verwandte 
syrische Dichtungsgattung, schon bei Bardesanes und dessen. Sohn Har- 
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wmonios (2. Jahrhundert) bezeugt ist, muß man wohl oder übel das im 
Griechischen ganz alleinstehende Stück des Methodios mit Syrien in 
Zusammenhang bringen; wobei nicht ausgeschlossen werden soll, daß 
Bardesaties und Methodios aus einer gemeinsamen hellenistischen Quelle 
‚schöpften, die auf griechischem Boden früh versiegte, während sio 
auf sprischem zu einem mächtigen Strom anschwoll, der schließlich 
noch einmal für den Heimatboden fruchtbar werden sollte. Jedenfalls 
wird es nicht zulässig sein, von Methodios über zwei Jahrhunderte 
hinweg au Romanos eine gerade Linie zu zichen‘). 

Daß sich alphabetische Akrostichis if mehreren frühbyzantinischen 
Kirchendichtungen findet, läßt sich für die Vorgeschichte des Kontakions 
nicht verwerten; die Nachahmung der alphabetischen Psalmen genügt 
zur Erklärung dieves Phänomens. Pür die Entwicklung des Refrains 
könnte man auf die primitiven alphabetischen Karwochenlieder Pitın 
p 476 u. 484 verweisen, wenn nicht das Alter des ersteren und die 
ursprüngliche Zugehörigkeit des Refrains im zweiten zweifelhaft würen; 
dagegen gehört vielleicht der Donatistenpsalm Augustins mit: seiner 
alphabetischen Akrostichis und seinem Refrain in diesen Zusammenhı 
Literarisch haben jedoch all diese Produkte nur wenig Ähnlichkeit mit 
dom Kontakion. 

Es bleibt noch zu fragen, ob sich nicht die überlieferten Kontakien 
0 ordnen Jussen, daß man wenigstens in die Entwicklung vom Beginn 
der Form bis zu ihrer Blüte einen Binblick gewinnt. Leider sind 
jedoch die ältesten datiorbaren Kontakien, die des Romanos, zugleich 
die vollendetsten. Immerhin glaube ich, daß die beiden in den Kleinen 
Texten’ $. 1320 publizierten Stücke einer früheren Epoche angehören 
müssen. Beide behandeln in höchst einfachem Stil und in Metren von 
einer sonst nicht wiederkehrenden Schlichtheit die Geschichte der ersten 
Menschen. Sie sind Iyrischer gehalten als die übrigen Kontakien, und 
nichts deutet darauf, daß sio von der Kanzel herab vorgetragen seien. 
Aber weiter hinauf kann ich die unmittelbare Vorgeschichte des Kon- 
takions nicht verfolgen. Hier ist jedoch. daran zu erinnern, daß uns* 
die griechische Kirchenposie des 6. Jahrhunderts bis auf kürmmerliche 
Reste verloren ist. 

Fassen wir zusammen: Der syrische Rinfiuß, der um 500 zur Bil- 
dung des Kontakions geführt hat,’ war schon früher wirksam und hat 
mehrere dem Kontakion verwandte Cichilde, so die rhetorisch-poetischen 
Predigten des Basilsios von Seleukeia und dio alphabetischen Dialoge 





1) Die Poesie des Apollinarios von Lnodikeia, die direkt auf die klassischen 
Vorbilder zurückgreift, steht ganz abseits, 
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des Proklos entstehen lassen, die für den Rinzug der Iyrischen Predigt 
deu Boden ebneten. Werke, aus denen sich das Kontakion organisch 
'e entwickeln können, sind in griechischer Sprache nicht erhalten. 
Die Literaturform, in der die Byzantiner ihr Höchstes leisteten, ist 
also syrischen Ursprungs; es lohnt sich wohl, bei diesem Faktum einen 
Augenblick zu verweilen. ' Wo liegt die Unache dieser Abhängigkeit der 
alten griechischen Literatur von einer jungen semitischen? Man könnte 
sie darin suchen, daß die großen syrischen Dichter Ephrem, Narses, 
Kyrillonas, Jakob von Sarug, durch die Macht ihrer poctischen Begabung. 
das Übergewicht des Orients bewirkt hätten, Aber damit ist die Frage 
nur verschoben; denn an großen Dichtertalonten hat es auch den Griechen 
des =. Jahrhunderts nicht gefehlt: ich nenne Synesios und Gregorios 
von Nazianz, Aber gerade an diesen beiden kann man die Wirkungs- 
losigkeit der griechischen christlichen Poesie jener Zeit begreifen lernen. 
Den Griechen waren Christentum und antike Kultur Gegensätze, die 
wohl zeitweise überbrückt worden konnten (so in der Rhetorik), aber 
nie definitiy verschmelzen; man merkt Gregors Poosie an, wie er sich 
zwingen muß, um den christlichen Ton festzuhalten, und Synesios hat 
ihn in seinen Hymnen kaum gefunden; so konnten beide keine Schule 
machen. Auch des Nonnos Ryangelionparaphrase konnte nicht hindern, 
dub seine Kunst fast nur bei Hoiden woiterlebte. Den Syrorn dagegen 
blieb der ungeheure Kraftverlust, den die Ablehnung christlicher Ideon 
durch die Gebildeten, die Ablehnung heidnischer Kunstformen durch 
die Christen bedeutete, erspart; ihnen war alle Kultur christlich; die 
poetischen Formen, die ihnen für ihre Ideen zu Gebote standen, wider- 
sprechen ihrem Inhalt nicht. Aus diesor Binheit heraus versteht sich 
ihre. schöpforische Kraft.) B 

Es ist Zeit, nun auch einigen über die Art und Weise zu sagen, 
wio die Byzantiner sich das fremde Erbe zu eigen gemacht haben. 
Daß sie drei streng getrennte Formen zu einer einzigen verschmolzen, 
ist nur scheinbar ein Rüickschritt. Weder Memra noch Sugitha konnten 


















1) Die Parallele der allgemeinen kultur- (sposiell kunst-geschichtlichen 
yrisch-griochiachen Beziehungen dringt sich auf, Einer Andoutung Strsygowakis. 
folgend hat sie A. Baumstark BZ XVI 056. in großen Zügen skizziert, unter 
besonderer Berteksichtigung des Kontakions (ich verzichte auf die Korrektur 
Niterarischer Details). Auch um Hoortologie und Liturgik hat sich Baumstark 
urch zahlreiche Publikationen schr verdient gemacht. Über den syrischen Ursprung 
der Antiphonen vgl. Theodoros Mopruest. bei Niketas Chon., Migne 189, 18000. Zu 
verwandten Resultaten führie such eine hagiogrsphische Untersuchung (BZ XYIT 
604). Auf dio palhographischen Beziehungen zwischen den Madraschs-Hlas das 
6.Jahrh. und den Kondakarien komme ich an anderer Stelle zu sprechen. Auf diesem 
ganzen Gebiot ist von eindringenden Monographien noch sehr viel zu echaflen. * 
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einem verfeinerten Stilgefühl zusagen, jener wegen der endlosen Wieder- 
holung der gleichen primitiven Kurzzeile, diese wagen des kaum erträg- 
lichen Zwanges einer ununterbrochenen „Strophomythie“. So haben die 
Griechen die Regeln der Madrascha mit ihrer varintionsfähigen Strophik 
und dem obligatorischen Refrain dem Kontakion zugrunde gelegt, und 
unter Verzicht auf die marklose Lyrik dieser Gattung die Neigung zur 
üinlogisierenden Manier aus der Sugitha und das opische Element aus 
dem Momra entnommen; damit war eine dem poctischen Prediger üußerst 
brauchbare Kunstform geschaffen. Byzantinische Zutat scheint das 
Kukulion, jenes mit den Strophen nicht respondierendo Prooimion, das 
den Gegenstand kurz andeutet und den Refrain, den der Ohor bei den 
olxoı mitsang, bekannt gab. Diese Kukulia sind oft schr fein, und das zu 
dem Weihnachtslied des Romanos verdient so bekannt zu sein, wie es ist: 
U mapdevog orepov?) zov bmapodsrov zixre, 
ur hy vo OnfAuov mp dmpootep mpondye 
kyyıkoı wru molvov Öwwokoyodan 
näyor de era dordgog bdonopovar“ 

De Ads yag dyevojön ‚meudlov vdov. |; 5 mp0 alıvav Dede. :| 

Tinen organischen Zusammenhang mit dem Strophenkörper hat 
dus Kukulion (manchmal sind 2 oder 8 überliefert) nie gewonnen, und 
du es sogar prosaisch sein darf (d. I. frei von jener metrischen Binnen- 
responsion, durch die sich auch vereinzelte Strophen als gebunden er- 
weisen können), liegt die Ableitung aus einer liturgischen Formel fast 
näher als die Ideo, aus ästhetischen Gründen sei den „isometrischen“ 
Strophen eine „allometrische“ xpopd6s vorausgeschickt. Ob die grie- 
chischen Kontakia von Anfang an Kukalia hatten, läßt sich nicht sicher 
entscheiden. In jenen zwei ältesten Texten (0. 8.294) sind die Kukalia 
durch ihren Stil der Interpolation verdächtig. 

Bodeutsamer ala die Zufiigung des Kukulions ist die Durchdringung 
der ganzen Form mit griechischem Geiste. Demonstrieren läßt sich 
das am besten an der Behandlung des Refrains. Dieser bestand bei den 
Syren (und Augustin) aus einem unabhängigen möglichst allgemein 
gehaltenen Satz (u. B. „Lob sei Gottes Reich!“), der sich zwischen die 
Strophen einschiebt, und den niomand vermissen würde, wenn er fehlte. 
Die Griechen (und so schon Mothodios) legen die Strophen so an, daß 
sio, möglichst ungezwungen, direkt in den Refrain münden, der so zu 
einem organischen Teil des-Ganzen wird®); dus führt oft, besonders bei 


1) Dies übertragene eruegov, das im Kukulion des Epiphanio-Kontakions 
(Pitra Nr. I) wiederkehrt, stammt ana der Predigt. 

9) Nur 3 alte Kontakien haben einen eyntaktisch ganz losgeldsten Refrain, 
aber auch von diesen nur eins, das auf die ersten Menschen (Kleine Texte 8. 18), 
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opischen Liedern und spezieller Färbung des Refrains, zu deutlich er- 
kennbaren Gewaltsamkeiten, bedeutet aber den syrischen Vorbildern 
gegenüber einen charakteristischen Fortschritt, — Sehr lchrreich ist es, 
die Art des inneren Aufbaues zu vergleichen. Den syrischen Possien 
eigentümlich ist, daß sie weder Anfang noch Ende zu haben scheinen. 
Wo sio erzählen, schweifen sie leicht aus, wo sie reflektieren, kommen 
sio nicht vom Fleck. So orklärt sich, daß bei aller Strenge der Strophik 
dos Ganze uns einen formlosen Tindruck macht.) Die Griechen da- 
gegen, an Farben und Ideon lang nicht so reich wie ihre orientalischen 
‚Nachbarn, verstehen mit ihren Mitteln hauszuhalten, den Stoff zu gliedem 
und abgerundote Werke hinzustellen; hie und da gelingt ihnen sogar 
etwas wie eine drumatische Steigerung. 

Ganz eigenartig und zugleich hochvollendet. ist schließlich die 
Motrik des Kontakions. Sie eingehend zu schildern, ist hier nicht der 
Platz; urteilen kann, wor nur einige der etwa 60 erhaltenen alten Metren 
an Hand einer die Metrik typographisch andeutenden Ausgabe mehrere 
Strophen hindurch auf sich wirken läßt. Meines Wissens hat überhaupt 
keine akzentuierende Poesio metrische Formen von solcher Großartig 
keit und solchem inneren Reichtum hervorgebracht wie die byzantinise) 
des 6, Jahrhunderts; man muß auf die indische und die antike grie- 
chische zurtickgreifen, um Vorgleichbares zu finden. 
io Entstehung dieser Motrik ist freilich so rätsolhaft — wie uns 
oben jede Entstehung von Versen und Strophen noch ist. Die syrischen 
Vorbilder waren über die Silbenzählung nicht hinausgekommen; von 
den Madrasche, die durch Zusammenstellung yon Kurzzeilen gleicher 
oder vorschiedener Silbenzahl entstehen (Tabelle in Lamys Rphrem 
IV 486), Inssen sich nur die kompliziertesten (1. B. Nr. 72: 4. 4. 4 4. 9. 
7.7.7. 7.4. 7. 10) mit Kontakienstrophen vergleichen, aber auch dieso 
eben nur für den Umfang der Strophen und dio Verschiedenartigkeit 
der Glieder. Die Regelung der Akzente und der Sinnespausen mit 
ihren Abstufungen ist griechische Arbeit. Diese nun geschichtlich ver- 
ständlich zu machen, reichen die griechischen literarischen Vorbilder 
dos Kontakions nicht aus. Gewiß sind die Isokola, in denen die Rhe- 




















durchgehend. Freilich ist dies Stick und sein Refrain so, daß die Stimmung keinen. 
Augenblick unterbrochen wird, oo daß die acheinbare Aumahme durch die höhere 
Kunst erklärt ist. Die beiden andern Kontaklen sind das auf Adam (Reine 
Texte 8.16) und das des Romanos auf Judas (Krumbacher, Romanos und Kyrinkos, 
186); in dem ersten iat oft, in dem lotzten wenigstens In der Schlußstrophe die 
Verbindung hergestellt 

1) Das soll kein Tadel sein; denn es ist der somitischen Poesie durchaus“ 
wesentlich. Vgl. z. B. Broekelmann, Geschichte der arabischen Literatur 116. 

Bra. Balchrih XIX 3.4 » 
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torik des 5. Jahrhunderts schwelgt wie keine vor ihr, und die reguliorten 
Satzschlußrhythmen, die das 4. Jahrhundert entwickelt hatte, in gewissen 
Sinne Vorläufer der Kontakienmetrik, obwohl ein innerer Zusammen- 
hang nicht feststeht‘); aber zu der Hauptsache, der Regulierung des 
Wortakzentes im Innern des Kolons, zeigt die Kunsiprosa kaum einen 
leisen Ansatz”) Und Spuren der Vergangenheit einer mit der Musik 
zweifellos eng verknüpften Rhythmik sollte man auch gar nicht in der 
Prosa suchen, sondern in der Lyrik, Ich glaube, Denkmäler einer 
älteren byzantinischen Vorskunst in jenen Kirchenliedern erblicken zu 
Qürfen, die ich in den öfters genannten „Kleinen Texten“ unter Abt, I 
und I zusammengestellt habe. Damit kann für diese literarhistorische 
Skizze die Rhythmik, als aus besonderen Quellen goflossen, ausscheiden; 
‚nur daß sie durchaus griechisch ist, sei nochmals betont, 

80 sind die klussischen Worko der byzantinischen Literatur durch 
glückliche Mischung syrischer und griechischer Elemonto entstanden. 





Rxkurs: Romanon und Basiloios von Seloukoin. 

Die Frago nach den Quellen des Romanos ist je nach der Guttung 
seiner Werke von verschiedener Bedeutung. Bei den Kontalen auf 
Heilige und Märtyrer ist die Abhängigkeit von hagiographischen Schriften 
in allem Stofflichen selbstverständlich, wenn sich auch im Binzelfall 
die Quelle nicht immer nachweisen 1Aßt?); selbständige Fortbildung 
überlieferter Logenden ist in der Atmosphäre der Kontakiondichtung 
nicht au suchen. Leider läßt sich in diesen Kontakien auch für Ge- 





1) Für den Tim, der verbunden mit Inokolio Im Kontaklon hünfig, aber nie 
zum intsgriorenden formbildenden Hloment geworden ist, darf wohl direkte Ab- 
hkogigkeit von der Kunshprom angenommen worden, wie dies bereits . Norden 
(Antiko Kunstprosm 861) orkannt hat, 

2) Bei Basileios von Seloukein. steht vereinzelt eine Periode, die in einem 
Kontakion nicht nuffalen würde (Migne 85,440 Q): 


adee warelden H wel, d un voßdaraı madnn, a. 
uldy eng ewmotens wurlgu, Pedpos ns unrods meoündegn, bb 
mudlov von aldvan Aogudeıgor. ° 


Auch dio vier alternieronden proparoxylonischen Siebensilber (441 c) 
mol zuörmg As ddon menevipnanen, 
ÄR darın Andfiw wu rou nöonon Amanru (Hebr. 11, 98); 
klingen wio Poosie. 

) Erhalten sind die Vorbilder der Kontakien auf Symeon Stylitor (gl. Pitra, 
Analeota anera I zu Romanos XXVIN), auf Kosmas und Damianos (BZ XV 14) und 
Georgios (BZ. XV 10° und Krambachers demnlichst erscheinendes Buch über den 
hl. Georg), Über dio Kontakien auf Monus, Tryphon und auf die 40 Mlrtyrer 
vgl. Krumbacher, Miscollen zu Romanos (1907) 44-104; über das auf Panteleemon 
BZRY 10R, 
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staltung und Ornamentik nicht überall Originalität erwarten, seit sich 
eine so auffällige Erscheinung, wie der Vergleich zwischen der wjrg« 
und den duo im Monolog der Mutter des einen der 40 Märtyrer als 
igentum Bphrems dos Syrers entpuppt hat.) 

Bei den Kontakien auf biblische’ Stoffe war die Möglichkeit zu 
größerer Selbständigkeit gegeben, da hier die poetische Darstellung 
sich schon ihres großen Umfangs wegen weiter von der durch die 
Schrift gegebenen Grundlage entfernen muß als bei den Heiligenviten, 
wo Kürzung ihre erste Aufgabe war. Aber auch schon für eines 
dieser Kontakien, dus auf den Antichrist, steht durchgängige Ah- 
hüngigkeit von Tiphrom dom Syrer fest?) Freilich ist dies Stück an- 
gesichts seines vorwiegend exogetischen Charakters nicht auf eine Stufe 
zu stellen mit den meisten übrigen Kontakien auf biblische Stoffe, in 
denen das literarische Wesen der Dichtungswoise des Romanos, die 
dinlogisch-dramatische Gestaltungskraft, sich am klarsten äußert, In 
diesen wenigstens glaubte ich bisher das Werk seiner Phantasie zu 
kennen. Nun hat mich ein Zufall (vgl. unten 8, 308 Aum. 1) auf die 
Prodigten des Basileios von Seleukein geführt‘), und was ich do fand, 
hat meine Hochachtung vor der schöpftrischen Kraft dos Romanen 
tief sinken Inssen. Ich fürchte jetzt, daß, wenn wir die Predigt des D. 
und des angehenden 6, Jahrhunderts volsländiger konnten, Romanos als 
Autor zweiten Ranges erscheinen müßte. 

‚Von der Tatsache, duß sich viele Predigten dos Basileios im Gogen- 
stand, im Stil und in der Ierarischen Form mit den Kontakien des 
Romanos und seiner Zeitgenossen enger berühren, ist in anderem Zu- 
sammenhange gehandelt: worden (oben 8.286); hier will ich nur die 
Fälle darlegen, in denen direkte Entlehnungen des Kontakiondichters aus 
Basileios‘) zweifellos aufzuzeigen sind. 


1) Krambacher 1. 0. 881. x 
9) wel Th Wohofer, Untorruchungen zum Lied des Roman 








muß ziemlich alt geworden sein (or. 87 inc. wel d 
’rloov dr...) Die unter seinem Namen gedruckten Schriften sind verschiedent- 
Tich verdächtigt worden, aber ohne jeden stiehhaltigen Grund. 

4) Ich zitiere den Basileios nach der Pariser Ausgabe von 1622 (Gregor 
Noocnesariensin etc, opera) und nach Migne Patr. Gr. 86, 10-47. Vgl. Fabrioius- 
Harlos IX 00. 5 





Pr 
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1. Predigt und Kontakion auf den Besessenen. 
(Marc. 5, 2-13). 
Basileios or. 23 p. 138 B-129 B (Migne 85, 273 A—276 A) 

od yäg yipovnes tod mugdvros riv dorgamjn dveßdon ol dui- 
wovag: "TE Auko mul 00) ’ngoi'; mpds cd pundnevon! rig Gagxbs ora- 
Ouifoucı, oda elddreg dv ıf) Oupal agumtondm Debmmee' mod yüp äv 
mgbs deombeyu® olxirng Bofouen rl dwol nal ol; wegupgovode rod 
Bäexoudvov wi) ögüvess row Basavifovre. 

"TE iutv nal 00l; & möooug wapudguudrreg iv uP Rip dinuloug 
Teens mag” wbrdv od memrzıgduede wdoryog. dipdoncog Aulv 5 moAk- 
wog? dudmoore wu Av rd rofeunere, mi Aulv nal ol; lodgpo- 
vov 7b vavzod wong rom ud’ Auäs Ayaıgus mörsuon" yumodg Auäg 
zOv Ausrdpov olpydan wenutron. eldbv ve wdyo reydivea xl vol 
mgodendimouv Auäz Opurernioavres‘ Haovaav peyyoudvov rehönas 
al vw Anerdgev vehoviav dwodıdpdonove möpvas‘, rd jusrepu In- 
oduera, mpbg davrdv did weravolag Ürfgevaag. Bu Aulv uovov bmilye 
To aagawußıon, xov dudgdmen rd adön‘ wel vadenm hudv riv zpv- 
piv augulomanag. bxal mugaklrovg ovnlapıykas, irit nopods tod ad- 
Vous derfiäukas, buet rupAots vodg Ahanode dervag duidwxug, drst 
vorgodg! br ripov dmtivaug.® audgdv elgydan od Dundrov rd di- 
ouoriquon, D moAlotz juers hnodowforwen uigdors. Das dudgdmorz 
Degazalug maplogxag, roovrag Aulv runoplag bafveynag. 

"rl hulv wel Bol, viR voo Do’; vldv nv Deod walodeı, Hedv 
OR rag edv vldv od« Önloravran: vlol yap Drod merken nal ol 8 
dosrtg duodeneu mv mobs Dedv &ovreg old. ode zo wpnrd- 
Toxog vidg wov 'Iopapd’ CHx. 4,2)“ zul md" “ly slzon: Deol 
dore nal vlol Öpiorou mävreg' (Ps. 81,6) mal mdam‘ Lbvreg Od ol 
lol rob Dsod zig Puyurdpag röv duögmen' «Gen. 6,2) od yap 
uövov giocas, ALAR nel oludsrog rd Bvona yrpioue. 

Tadıyu Wekev nal dr) rov Hopddvov zuugv miv Kyvov 6 did- 
Porag"", ünodov yäp E& oögenod pegaudmw yanıl 'obrds don 6 
vlg wov 6 dyanıyedg’ Eheyen dyvoov mgdg abrdv' “el vlg el zod Beod", 
Ads ocavedv irn’ (Matth. 4,6). walror el mpg Dedv dyransı pdey- 
röuevos, mög poßeiv meıpärcı Ti mgoordas rig wuranıdosog; Deod 
yüp pioıs od Bddog, ody Üyos Exisreru. 

obro nal 6 Eregos wbapyehuarhg row duo» gavds dmprjsuro: 
“ri Auiv zul 00l, Iso Nafapnwe Cuc. 4, 34)"® oöy de Tv dußgd- 
mov mom, dA g zdv Nakpkr moAlem werdlunw: “dudlopu 
mpAree, polo, "ch pawoudım uogpi“ Kvdguzov BAdrovres üs mugd 
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9200 xohaföusde: bg 3E olguvod uuraßdst, odx &e Nafupbr zgocdr 
dmupigeis rüg udarıyag" ywögıke zoig oyois riv plcw. 
Romanos 81 ı—« (noch unediort). Der Daemon spricht, 
Nov yag olda xdyb 0e Mapiug vldv row zarplda aenad- 
uevov erw Nafaper®, 
rau 5 & odgendv!® Amrdereng Au; 
Yoprindg Au HADdes moAdwog 
Tov Nuerdgon dewög Öngeurig drodtdeken 
8 mdang eng yıle ddeomöfouer, advra alyudiore elyonev" 
00 de 65 ueyag eörongdrag 
dreidov addevralz dnshubvov Nude hv neue 
|: ds advrov deondrng. :| 
"Padiog!) roug hudv wedyoug* wäurnua mög yarımdalz ix 
Tegaidog ürdonasus, 
Ooppoveiv ds vag möpvag® ueremobnsug (werdxeous Orphanides), 
aheonixeug rohdvas Köypnans", 
Toug de vexgoug" Üg' Aucv ngeroundvong iotgas 
5 roug damondvrag drlhvougt, " advron Auds dmardones, 
mag oddst; dE’Adau modkun 
Mbvnfon wort‘ Alle done um uesıydong us 
|: 8 advrov dnondeng. ı] 
"25 Bewmög Öherfp one dxdpuo oapbs row Xpiorin, ds w- 
ze dorıv 6 momei, 
da zov pawonbvov! wAundnsvos 
al yap mioero elvu duandenv? abrdn, 
od dv Aröhymoe Adye abrg" „yeu 0ol wui huloy“ 
5 une od Horı yundamowrog!!, duwep zu mpdnv dmelgafen 
tlg zo meeguyiov xguvrdtov (npdtov P9) 
zal vidg el Dev zur Önel yap äupdßaren, Deu dort 
| 5 mdvrov dtomdeng. ı 
Mn Beuudoonev DL, ei wid cov Dod!  Övondton Apuda 
ou wpton“ 
I0L yap Pod nukodveo® word 
ol Ayandvrsg Yadv merroxgdroge: 
vide mgmröronog 6 "Iopanja Ementrineo"" 
5 wu dv en weise sögloxouen, Öru vlodg drendien 
tous yumauklv imupupbvragtt 
nur ron0Vrov dvdutev elva nu vlv vor gunduvor 
ög mdrrov dsondenn. | 
Die uninnige Wort it der Akokicha uliebe gewählt, in der der ac 
stabe P oft Schwierigkeiten machte (a. B Pitra p. 16419). 
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Romanos hat in diesen vier Strophen keinen Gedanken, den er 
nicht aus Basileios entnommen hätte; und seine Umformung bedeutet 
meistens eine Verschlechterung, so gleich am Anfang, wo er die An- 
rede Nafagnvi, die Basileios aus einem anderen Wunder zitiert, kurzer- 
hand dem Legion-daemon in den Mund legt!) — Auch in einigen 
anderen Strophen benutzt Romanos den Basileios, aber nicht in solchem 
Umfang. 

2. Prodigt und Konteklon auf Hlias. 

Hier bleiben die Tntlchnungen bei Romano auf Anfang und 
Schluß des Kontakions beschränkt. Die mittlere Partie, in der die 
Geschichte von der Witwe in Sarepta behandelt ist, wird aus einer 
anderen Quelle stammen. 
leios or. 11 p. 62 A (Migno 85, 149 A). Mlins spricht 
‚ poßodym! Ö Bumg rd pıldudgomon tod Heod‘ olda yap dd- 
v0? zaylag adedv merdduenon olda ralz Inealuıg waumeduvov .... 
zb odv dpydooua’; öpup* zul win tod Deod yıhamdgamluv Budoo- 
mau... 








Romanos 56 7 (Pitrn p. 294). Mlias spricht, 
“Nov dindoo dyh Greg zov urisron, donßels de uns yıla doAodgeico 
<Rog. 20, 21) 
sea vnploonm runmplan: Elle kdowme! mv Del zan- 
arbene 
dalyoıs yap dung?  dvoorelu 6 yuldvdgamog: 
wi odv dvvofon! moog Tosasen dyaddryra; 
5 vu onjom vov Ksov 
emw wilgon Bgnp* Beßeudv, Inu zontor dvonmoiuevog 
un Ana 6 Olsog 
emw roradenv dxdpusw, did wor Beßaubon wow mm wol- 
w bg dundarng 
1: 5 udvog guiddudgnzos. :| 
Busileios ibid. pag. 62 C (Migne 86, 149 0) 

2. door ovogedels rin Aovolav 15 ’Eilg 6 Dede, olsreigon 
ulv vos dklog noAnfoutvoue‘, Ävrgenönevog d? 100 mgogırov rov 
EiAov- 59° Enardgow 08° auverduevog 6 nv BAov deadeng‘ cl mant;... 

Romanos 56 & (noch unediert) 
© Ads ode on yifv Emohıdga, wurepdelgovro BE ol dvor- 
odvrg 

Sdvpduevoı mau zus yelgus dverelvovras mgog row zuwoieig- 

nova: 





1) Derselbe Fehler bei den Horausgehern des Basileios. 
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Guvelgero de zonroig 5 dsondeng! Euerigoden‘, 
u Oridygva wer dvolyov! og abrdu zudınereioud: 
5 ua omeido» mo row Elson, 
zov de mgopienw Egußgicv! wu rov Öpxov Öuzeg Öuoos 
roug Öußgovg od ddmam, 
AIR donedaoe mo6ges owdzouser zu Dilfovaor vurfv 
mv Tov mpogrrov 

3 5 udrog pildudgomog. :| 

Romanos ist in v. 7 aus der Konstruktion gefallen, weil er sich 
in v. 36 zu eng an das Vorbild angeschlossen hatte. 

Basileios ibid. p. 65 D (Migne 85, 156 D) 

20. 6 ud odv rig zifpus vlög reis wi unrpde dyndkuug ldoro! 
"His db tal tod Dsod umyuverg mpdg yılavdonnlav wuupbslg dv 
berdv vol; dudgdmoıs idw" wul wäh odgudg vordus Zudleru, 
NDR mw Tg duugrlug yngelev dmeridero® nal mähw M wrlog did 
zov Öußgon bnlafe, ra Ob vv dvdgömon‘ wAnuusrruere nur” add 
MAurrodvro. 

Gods Oh zu 'Hilev dgov ip disuip adlın var dosov muge- 
aroduevon nal GLöHjpp rOn Yovdorgoppeon zb orkpog Daplkovea® üpnars 
avolup zöv ässodvrav whlonsı novovouyl zaöru mpdg ru mgopt- 
ev pdepkdusnog: "Bayudfo aov wov {Mlovs, 'Hala, wul riv dpariv 
drodtgou. ru 8 zbv dvdgdzen ydom mpdg duugriv öksppome, zul 
al odvögouov imdtor eng Auaprlag wir ruumglen, brästyu rd ydvog u) 
piäuvdganig papduevov. Col Bagsta' rov duagrandvrev j Da: duol 
0 dsondem vönog pıludganlag dvdygarrog” put adrbs dua- 
ou Ayaddencog Eyyodpos nurdornae (Gen. 9,9)... 

Do ubv adv dlyev murapbyov ünuprlag Hndagov" avuzolt- 
meov nerd Bupubg rolg dyplänız. Ayb Od mode dudgdzoug werd olko- 
vonlus Bevgonu' dyb mpds vv routov oormgLa Ögewjooue aan 
Iyio zöv dudgdran ünupziv dveijvonu zddu Degannion rd addy" 
dia Huvdrov Ion xöv Ddvaron. 

Romanos 56 #0’—de’ (noch unediert). 
Voraus geht die Episode von der Witwe in Sarepta. 
Doßndels odv zo modareyua Eurphe moos rov "Aydaß 6 agoprfens 

u edapyliu mpg abrdv dwopdtyyeru, ds elmen d e- 

Orkayyvos: 
OUG de al vepdiuı m moordie zov monfounros 

Byrbwoveg öde» rov Adge duenisoveot 

5. cous Bußpous ampefouocı“ 
yehludowro de h yi* mau dkufe vor möpuon- 
zov wald wer außer 
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dvaozduın 10 ybvaov!, ou mdar ()* ixeupgavero Hy) 
% aı dveugprust 
I: zo» uövov guldvögomen. :| 
"Hön yodvon zocodron wgoldvrog row dwdghmon Ehpe zw malen 
nur Aushtenoe Bagurlgev dmoptvaode "Hilus env aöaow®- 
1ddv de 6 olurlguov rn moopren dmenpluuro: 
“Tov Erjäov Önmeg Eyes"  mpog vo Obxaov dmiorauan 
5 nu oldu zw med 
dia ovundszo dungrmkol, brav Uuergu noldfovreu‘ 

ögpiker &g Eusumros 

eu od un auigeoden": dy6 de od Ankgonu  odddve droldeduu 

IE ö uovos guAdnögmnog. ı| 

Ei od Bdun ds elmov & mpopfee ovvowehr vous dvdgdmog 
amunsAovcı, 

Beipo ubrolde nun warolsı dvandpemra? yopla rov plkon vov: 

iyo 86" naraßalvo 5 zo mgößuron Öundusvog 

10 zerkanulvov dv vos buoıg wepupdpeade 

5 nu npaie zong wrulouar“ 
dpoweloı mävreg duaprohol, dedre apbs us dvenadsode: 
yb yap Enfauße 
Oö noAdanı obg Erkuse, dia vous änapeiigevrug dpmdon 
&ssßelug 

| 6 növos puAdıdpmmog. 
(es Solgt eine Schlußstrophe, in der Romanos die Himmelfahrt 
Ohristi mit der des Rlius vergleicht). 

Hier liegt die Übereinstimmung nicht so sehr in den Worten und 
Wendungen als in der Art, wie beide Prediger von der Episode in 
Saropta (1 Rag. 17,22) direkt zu der Spendung des Rogens (ihid. 18, 45) 
und von dieser zu der Entrückung den Rlins (2 Reg. 2, 11) tibergehen 
und diese motivieren. Romanos zeigt in #8°7 und A’2 eine bedenkliche 
Lässigkeit in der Führung der Handlung, wie er denn überhaupt an allen 
Stellen, wo er den Basileios nachahmt, stark hinter ihm zurtiekbleibt?) 





8. Predigt auf die Gottesmutter und Kontakien auf Öraravııj 
und edayyekunndg, 
Ein Stck der Rede Marias an Christus und der Einleitung dazu 
kehrt teilweise wörtlich bei Romanos wieder (auch die unmittelbar 
vorhergehenden Partien sind zu vergleichen). 





1) Das Kontakion des Romanos ist dann von dom Verfasser der dem Chry- 
sostomos untergeschobenen Rode auf Elias (Migne 56, 583) plagiiert worden. 
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Basileios or. 39 p. 21TD (Migne 85, 448 A) 

„re yodv ro Delov dxuro roßkeruı Bgdpos, pößoıs! zul 16d01s 
ös ol »garovueın rowdra udn diehlyero® ung" "lola® im ool 
murdlov cügo mpoanyoplav* dguörrevaun; ziv dudgdmv®; dA de- 
Bet Boyeg wi mil! rin Deo0d; dAR duöguzuniv Buße ade- 
vos. rl odv dl 000 Öiangdionar; yahırorgopian 1° dokoAopjao); 
s ufeng daganeico i &s dodin aporunjan; de vidv mepueifou 
465 Dep mgoosdkone; imidcon ydlı 1) mpoasutyo Ouulanu, dl zo 
ügpnrov vodro Dadue ul ueyuoron; d odgavbs Pgdvos vor dmdpyu, 
al 6 dus 00 nöhrog Buordteu. DAog rols ndro dmöseng” nal od” 
Bhog zOV ivo dmtamgt od ya rom) yeyover h werdßanıg", did 
daten, wingareeı oupuurdßang"" dub vo miv piAuvdgurlu, ob 
{96000 Tv olxovonlay” (Schluß der Rede Marias). 

Rom. 6y' (Pitra p. 30; Krumbacher, Studien zu Romanos, 188) 
ünep pow ywdosovse ehvan ev ya dpoßelco! xuu ipguree‘ 
5 muß” duvmfv do Aopfouun dpOdyyero? roter 

“Holen? aögw ÖId mov dm 0ol mooonyoglavt; 

ddv yag, bs PAdro, Ludgwzov vu elmo, _Ömigzes Ömep kvßgomav 

dem zupdavlan uov yuldkus ünfperov |; 6 ubvos yuAdungaros.i| 

Tirsıov EudgomovS almo oe; CAR dnloran Melev® aov mw 
nn 





oddels dvdgdzun yap mürore 
ya ovvouolus mau omopdz ovAaußcvera bang ou dvandpegre‘ 
dv dev! 08 xalloo, dayudio bpdsu vs ara advra nos Öuorov: 
5 ode yap dysıs mapmkkuyudon oddlv rau iv dvdgdrong, 
si vui Olga ünoprlus ovveripöng nu Irigäng‘. 
yahanrorgopjon M? doolopjan; Bebv yup os ra modyuere 
amgbrrouaw Kegemrov, adv ylyovag iudgmnog |: 6 u6rog yı- 
; Adv9gonog”. | 
Die vielen Pleonasmen bei Romanos erklären sich wohl damit, 
daß er längere Reden in der Regel zugleich mit einer Strophe schließen 
läßt; um die Worte yaAurorpoprem } dofokoprjoo unverändert über- 
‚nehmen zu können, hat er sich ein Asyndeton zuschulden kommen lassen. 
Ich habe den Basileios weiter ausgeschrieben, als zum Verständnis 
der eben behandelten Entlehnung nötig ist. Denn die letzten Worte 
der Maria bei Basileios sind von außerordentlicher Bedeutung für das 
berühmteste byzantinische Kontakion: sie sind das Vorbild einer 
Strophe des Akathistos®), die folgendermaßen beginnt: 
1) dofeiop. Combefie’ Has (Novam Auctarium biblioh. pair. 1048 p. 506 Q): 


Beotoyfan valg. 
2) Das hat yor kurzem Papadopulos-Kerameus gefunden (Yiaant. Vrem. XV). 
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"Olos iv du org ndro mein zur kun add’ Blog 
damjvt 5 dmeplypamvog Adyog“ 
oupnurdßuoıg!® zug Debel, od nerdßang da rom? yeyons!) 
zur zönog dr mapdEon... 
Noch zwei andere Stellen des Akathistos gehen auf Basileios zurück: 
Basileios ibid. p. 215 B Akath. str. B 
. bu 000 yüg hi adrou veydif- | yeige 88 He M zuge Örlduyen, 
Gerau yup& nal mudon rovrov | zulgs di ie dpd dakehun 
iv dgyalav dgdv... 


PA T 
tb mugddokov vilg dmepyehlag Övo- | co mupldoßh ao eng ponfs 
rugdbesrov Ic mängopoplav Buomagädessir mov m wu 

galveruu 


Zu den zahlreichen Argumenten, die für eine enge Verbindung des 
Romanos mit dem Autor des Akathistos sprechen‘), tritt also ein neuen: 
beide schreiben dieselbe Redo des Basileios von Seloukein aus.) Wie hoch 
dies Argument zu bewerten soi, das hängt davon ab, ob os gelingt, Nach- 
ühmung jener Rede auch bei anderen Schriftstellern nachzuweisen. Für 
mich steht jetzt fester ale je, daß der Akathistos in das 6. Jahrh. gehört. 


Berlin, Paul M: 











1) Über dio Ähnlichkeit dieser Stelle mit einer im Pfingstliede dos Romanon 
(Pitra p. 160 09) vol. BZ XIV GAR XV 10. Von der vom) werdfag spricht 
auch Psendo-Athanasios in einer Rede auf dio ömemase bei Combofis, Norum 
‚Auctarium p. 500 A (Migne 98, 076 A), kurz vorher fiel der Ausdruck uynurd- 
Basıs. — In dieser Rede p. 690 DE (Migno 28, 996) Andet sich auch fast wört- 
lich dieselbe Deutung der Worte ompelo» üräsyönevon (Luk, 9, 84) wie bei Ro- 
manos 6 4ß” (BZ.XV 181) und der auffällige Ausdruck fyero dopdras ray sodcov 

Fomar dance (64T E-= Migno 28,092 4) kehrt im Weihnachtalied des Romanos 

it io Rhetorik dieser Rede ist ganz dio des Basiloios von Seleukein, 

von ihm; auch zwei andero seiner Reden sind in einigen Hsa 
wugeschrieben (Oombefis 1. c. 58%agq. — Migne 26, 1074 sq0) 

9) BZ.XIV 645f; oinige andere Tatanchen, die Krypiakiewien BZ XVII 870 
in demselben Sinne zu deuten versucht hat, sind von Papadopulos-Kerameus 
8. a. 0. als beweisunkräftig zurlckgowiesen worden. 

9) Daß Romanos du zu zitieren aufhört, wo der Akathistoa zu zitieren be- 
gimnt, fat wohl so zu erklären: als Romanos sein Kontakion auf die dnameren 
schrieb, war der Akathistos schon bekannt; deshalb vormied Romancs, die charak: 
terisische Antithese nochmals zu wiederholen; er. hat sie dann im Pfngetlied 
etwas umgebogen angebracht. Diese meine Deutung soll aber ganz unverbindlich 
sein, so lang das Verhältnis von Romans und Akathistos nicht klarer is, ala heute. 

















Note sur le texte de la Vie de 8, Antoine le Jeune, 


M. A. Papadopoulos-Korameus a rendu röcemment un nouvenu ser- 
vice aux 6tudes byzantines en publiant toute une serie de pitces dun 
1öel intördt, qui constituent un notable appoint pour Thagiographie de 
Syrie et de Palestine‘) In Vio do S. Antoine le Jene est un des 
morcaux du recueil qui mörite le plus Yattontion, et parce quelle 
contient bon nombre de traits curieus, tols que Yhistoire de co brigand 
arabo qui se fit moine de 8. Sabas, ou celle de In vocation monastique 
«Antoine, alors gouyerneur dun thöme, Gchappant 1 sos administrds 
grüce Ü un subterfuge ingenieux, 06 pure quon ne poss£dait aucun 
ronseignement sur co personnage, dont Ia biographie, conserv6e dans 
Yunique manuserit hist. gracc. 28 de Vionne, nvait passd jusqu' A präsent 
Änapergue aux yeux des chercheurs do textes inddits. 

Antoine le Jeune a yöou au IX* sitele, sous le rögne des empereurs 
Michel et Thöophile. I1 est Palestinien diorigine, n6 & Phosaton, präs 
de J6rusalem. Dans les montagnes des onvirons, s'6taib 6tabli un 
anachoröte nomm6 Jean, chef de brigands arabe converti, qui avait 
dabord 6t6 moine de 8. Sabas. Encore onfant, Antoine, qui alors 
sappelait Jean, est conduit par sos parents auprös de co solitaire, loquel 
Ini prödit sa destinde. Devenu orphelin, il wen va A Attalia en Pı 
Bhylie, oh il est remarqu6 par lo commandant de Ia flotte impöriale, 
qui le signalo A Yempereur Michel le Bague. Celui-ei le nomme dx 
#g066rou du thdme des Kibyrrhdotes, fonction od il se distingue notam- 
ment par son habilet6 & 6carter Yattaque imminente dune flotte sarra- 
sino ot par son attachement A Yompereur dans Taflaire du prötendank 
Thomas. Sur un avortissement de son ancien maitre rost6 en Palestine, 
le moine Jean, il rononce au monde quand il &tait sur le point de so 
marier, ot quittant en seorof ses compatriotes, au milieu d'un banquof 
planfureux ot il rend ses hötes ivresmorts pour mieux fuir, il regoit 
1a tonsure monastique des mains d'un stylite des environs, Eustratios, 




















1) Cbopumms Unseenmcroh u Cuplicsoh aeosorin (Zuilop) maiauseırfe weh 
overanis Ayuelaplas), dans Je Iipevocanannif unzeorunezik Chopuner, t. KIX, 8, Baint 
Pstersbourg, 1907. Voir une analyse dans Analeota bollandiana, t. KXVU, p: 422. 
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et prend lo nom dAntoine. Lorsque les fumdes du rin se sont 
dissipdes, grande colbre des Attaliotes, trös attach&s A leur gouverneur. 
Dis le rejoignent ot, sans son Intervention, ils auraient jetö bas la co- 
lonne du stylite. Aprös quelque temps, Antoine, acompaga6 diun ami 
fidkle, quitte lo pays, sarr@te & Amorion, puis & Nice et pour öchapper 
ü 1a perseeution des Iconoclastes, il finit par se fixor au monastöre den 
Eunugues au mont Olymps, od il se place sous la conduite din moino 
röput£, Jacques, qui arait 66 Evöque d’Anchialos sous le patriuront de 
Tarasios. Sur con entrofaites, Thöophile avait succ6d6 a Michel sur lo 
tröne des basileis. Des partisans du prötendant Thomas qu’Antoine 
aait chätids en les privant de leurs biens du temps quil 6tait gouver- 
neur @’Attalia, so plaignent de co chef au nouvel emporeur, qui aconeille 
lours dolöanees. Inform6 du füit, Antoine se prösente devant Th6ophile, 
qui lo condamne suns Ventendre et le remet aux mains d’fitienne, fonc- 
tionnairo de Ia cour (6 dal dejseog), pour &tre emprisonng ob contraint 
% restitution. Aprös de vains efforts, Hitienme, de ses propres mains, 
fait subir & notre moine le supplico des vorges. Mais Yemperenr, dont 
les dispositions se sonk modifides touta-ooup par Yintervention divine, 
relüche Antoine qui, peu aprös, #’en retourne A YOlympe, ot il demonre 
jusqu' A In mort do P6yöque Jacques, pour aller „ötablir ensuite als rbv 
Botisw, dans uno chapelle consacrde ü 8. Pantöleimon. La charit6 de 
Y’6söquo de Pronsins?), Paul, une victime do Ia persöcution ioonoclaste, 
Yempöche d’y succombor A In faim. L’hagiographe ne dit rien des 
derniäros anndes d’Antoine, qui meurt aprds avoir pass6 quarante 
dans la vie monastique. La fagon brusque dont so termine lo rdeit 
pourrait möme fairo supposer que nous ne possödons pas le texte au 
omplet, 

V’outeur de la Vio d’Antoino est trös Iaconique sur tonb ce qui 
lo concerne personnellement. I1 a gard6 Yanonymat et rien ne dechle 
lo temps et le milieu auxguels il appartenait, ainon quil dit obeir, en 
prenant la plume, aux instructions do Clöment, son supfrieur et; pro- 
bablement Yabb6 de son couvent, ob quil fait allusion aux moinen, 
ses confröres — les at-il connus lui-mdme? — qui ont pu admirer 
les vertus d’Antoine. Les details topographiques — reellement ints- 
vessanbs — qui se renoontrenk sur Olympe donneraient A penser que 
Vhagiographe &tait membre dune des communautds de la montagne, 
peut-&tre moine de ce couyent des Tunugues od Antoine passa une 
grande partie de sa vie. 


























1) Le manuserit a ovelos, mais il ne peut Biro question que de IIpoöce 
ou Mgovsıds, an pied de YOlympe, silge Am Öröche: of. Ramaay, The historical 
Geography of Asia Minor, p. 180. 
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Parsem&e dianecdotes ourieuses et riche en renseignements de 
valeur, la Vie d’Antoine Io Jeune meritait une ddition soignde, faite 
dapres les prineipes de rigoureuse eritique que, tout r&cemment, 
le regrett6 Karl Krumbacher mettait si bien en relio? en ce qui 
concerne la publication des textes hagiographiques.) Comme il ne 
nous est parrenu gun seul manuscri, le travail &tait relativement 
facile, II ne sagissait que de donner un texte lisible, accompagne 
&un relev6 complet des Yarlantes. In prösente Gdition satisfail-eile 
& 0os exigenees? Pour le lecteur non averli, elle n’a que lo däfaut 
dötre A6pourrue de toute introduction et de toub commentaire, et 
de Iaisser, pur consequent, tout-%-fit de c6t6 los questions relatives 
au manuserit, & Yauteur de la pidco, A la date de composition, ainsi 
qu& la valeur historigue du morcem. Quant au texte lurmöme, a 
part quelquos erreurs bypographiques, il donne Yimpression d’ötre Stabli 
correotement?) et möme arco quelque minutie, puisque 14diteur, dans 
Yapparat oritique, pousse le sorupule jusquä relever des variantes d’uc- 
cent eb dorthographe sans importance.) Aussi ma d6sillusion fut-elle 
extröme, lorsque, ayant entre los mains lo manuserit hist. gr. 28 de 
Vienne, Vid6e me vint de comparer Ia Vie d’Antoine aveo le texte 
imprim6. Cet examen donna, on effet, los rösultats suivants: 

1. L’sditeur u not6, dans touto Vitendus du texte, un soul grat- 
tage. In rönlit6, lo manusorit n’a pas do grattuge & Yondroit indigu6, 
mais Jen compte soixante dixneuf ailleurs, ainsi qu/on peut le voir 
par In collation ci-apres. 

2°. De möne qu’une quoranfaine d’autros qui mo sont pus role- 
6es ici ot qui non pour but quo do rötahlir Vorthographe, cas ratures 
sont Yoeuvro dlun correoteur A peu prös contemporain du eopiste. Co 
correotour a, de plus, introduit une trentaine de corrections sans recourir. 
au grattage. L’diteur a eu le tort de passer totalement sous silence 
‚son intervention. 

3°. Ontre ces omissions, il faut inserire au passif de 14diteur soi- 
xante-cing fautes de lecture. 

Je erois utile d’sjouter que Pediteur na pas eu le manuserit sous 

















1) Mscellen su Romanos, p. 1L-18. 

9) L’säiteur a commis une errour, p. 191, 1.29, on orthographiant 16 mot 
Anudeav avec une majuscule ob on derivant dans la table des noms prapzes 
Onnare, oppidump. Lexpression dad Andro» employee ici signife simplement 
@seuglg, ainsi quo Ya d6montze lo P. Pötridde, Une präiendue oile ’Ommata en 
Palestine, dans Echos d’Orient KIT (1909) 205. 

%) A quoi pent-il serrir de noter des vötlles comme 194, 29 naremaurdr 
pour nur’ imavehn; 195, 27 dupıiele» pour Öwpläsan; 200, 29 dnausehnov ponr 
dk oureduon; 211, 4 wi deu pour under? 
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les yaux, mais soulement une copie. On lit, en offet, p. 186, en note: 
«Exseripeit v. cl. Sophronius Hustratiades, diaconus ecelesiae grascde 
Vindobonensiss. II ne m’ appartiont pas de döterminer la part qui 
tevient A co demnier dans le contingent derreurs qui d&parent Y’edition 
de la Vie d’Antoine. On ne pout que tirer du cas präsent un nouvel 
argument en fayour de Vextension de Ja photograpkie comme auzilinire 
des 6ditours de textes, aurtout quand il leur est impossible d’avoir le 
nanuscrit luismdıe entre les maine.') 

Voiei, & Pusage du prochain dditeur de la Vie d’Antoine, une 
collation complete du manuserit de Vienne, faite sur Vedition de 
M. Papadopoulos-Korameus. Je mai pas tenu compte des variantes 
orthographiques, sauf your les noms propres, et je n’ai pas signald les 
correetions de seconde main quand elles ne portent que sur Portho- 
graphe.') 

P. 186, 4 melpdmvösg : zupmwag — D dmole)usCvondv)an : ditoras- 
Houbvom — 6 wal Petog :mal Helge — Caur’yı nur! — 7 CrAum)- 
eng: mag — Aucw)‘) :Hiog - 10 Tv danyrov : mvinuüre 
(mv ost. eflncd) — fndoral — 11 Calpsruoduevoi) : BovAueron — uu- 
1a odgayu : nursmove — Muupepewiig — 12 Kvaripo) : &g olov — 
15 AkKov) : Bio xad — 21 Caldw)ov wg wnluns : [Ij/IN] danorov 
moriguns. 

P. 187, 1 rovrov :rodeov (0 pas sür; une main reoente a derit 0) 
— 4 yKamyrau : ydmean — mg0«oenrindg mpOoyeggoglvorg : 1g0Kun)ag 
Gvvspgonbvang — 5 Audenie al) dylo mal Lew) mpde Ahle dv roig 
zovoVrong dadvnnuknav dym rd) wg dperjg : dademds) Yyapı wal Ad 
ya od mpdg Akten du colg roroveong dadvmnwnco)g (did DIL co ig 
ügsehg‘) — 15 mg zul corr. (== man correotoris) in mus. — 16 Anal 
MN gookrov: pooden. 

P. 188, 14 xogudakod, aAoD corr. in zus. — 20 mpüg rbv :mpdg €... 
vorr. in ras. — 30 Croyvkanog) : äyanlaz — BB ouunakusran : ou... 
corr. in ra 








1) Bar co point, voir Arunbacher, Die Photographie im Dienste der Geistes- 
wissenschaften et Miscllen su Romans, D. 

2) Une description Astaillde du cod. his. geaec. 28 de Vienne est donnde 
par Lambocius-Kollar, Comment. de ißlioth. Caesar., VIIT, p. 648. La Vie d’Antoine 
scoupe les fouillota 1 A 17. 

3) Dans Vopparat eritigue, Vsditenr noto: Aut» soripei; cod. Aw///s>- 

4) Le dbut de la Vie d’Antoine (p. 146--187, 6) est d’une leohure peu aiste, 
par suite du mauvais 6tat du premier fenillet du manuscrit, qui a dü rester long- 
temps A6pourra de zeliure. Un examen prolonge des passagen difkeiles conduit 
toutofois & un 1öeultat certain, assez diffsrent des conjectures fantaisistes de 
Yediteur (on de son copiste). Des lettres A supplöer sont entre crochels, 
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P. 189, 10 wepadrpn:..nw com. in zus. — 17 yomikagı... a5 
corr. in ras. — 26 Außdv suppl66 dans In marge de la main du cor- 
zeoteur — 27 ulyav;...v suppl66 au-dessus de Ia ligne de la main du 
‚sorrecteur. 

P. 190, 2 eloiädon : dmiidov — 9 yupozujep :... muunro com. 

320 :... gro com. in ras. — 14 ouvelAsuse : ounjäuse. 
«m vom. im mas. — 2B 00V:..0v corr. in ras. 

P. 191, 3 dgnounevog: dpa ... vorn. in ras. — 11 cod. dmewoundvor, 
non dmaugoyudvav not6 dans Vapp- aritic. — 18 »el/ Juden — 14 UmegBokiv 
corr. in ras, — 17 zaraßdalsı :le oom. a derit 7 an-dessus de u — 
orfosı :1o corr. a 6erit y au-densus de u — 21 gosärov : yaddrov — 
28 edworppadg : 00....com. in ras. 

P. 193, 10 00d. werjwarı, non «fuer not6 dans Yapp. eritic. 

P. 108, 4 zguoho vına Aendugwz...Aw wma com. in ras, As... de 
la main du corr. en dehors de Ia ligne — 20 Kıßvgauarn : zußupe (vi 
au-dessus de 4)... corr. in ras. — Mrradsig : sooond + suppl66 nu-dessus 
de Ia ligne par lo oorr., u corrig6 de « par le com. — 28 mupundg : 
mupundg — 24 mpueınlg :.. atıxolg com. in ras. — 2D mogiteodaı : 
Es. com. in mus. — 26 dwudvrog : dvsonrog — BL pgav : 
@v cort. in ras. 

P. 194,2 0 com. in zus. — 11 Kıfupauorav:.. Bvgaum ... 
corr. in ras, — 18 14:0 — 21 mapdw : nadbn. 

P. 196, 1 duusturdonveog :nio ood. ab od, il faut lire dvaarurd- 
uveng — 18 wird, d au-dessun de & de premidre main — 15 roAum- 
Hlvran : rerokunudron — 20 Adyaaw: Adyovan, ov corr. in ran. — 21 
od. du, non Zru not6 dans Vapp. erit. — 22 mpoadm : mposdcro — 
32 dv suppl66 par le corr. au-dessus de la ligne, 

P. 196, 4 oufoere : le dernier s est corrig6 d'une autre lottre par 
lo corrocteur, eb il y a ensuite un (grattage dyune lottro; il y avait pro- 
babloment mowfaeru — 7 druuehög:dm...ost de In main du corec- 
tour; impossible de distinguer a legon primitiro -— 11 Auwaro :...ro 
suppl66 par le eorrecteur au-dessus de In ligne — 18 «Or suppl66 par 
le corr. au-dessus de Ia ligne — eöngeomadvrov ost muiri dun blane 
de deux lettres ou de deux lettres effandes — 15 «Ada :n corrig6 de 
«par le corr. 

P. 197, 1 edloplagse...oom. in zas. — 9 ward... cd suppls 
par le corr. au-dessus de Ia ligne — 13 zgoadzov : mgosdro — 14 
Zugadodöwer :...«d0 ... com. in ras,... Hauer ögalement de la main 
du com. en dehors de la ligne — 16 xgorpemänevor : ... ob vorr. in as. 

P. 198, 5 z@gaydyeı:m au-dessus de cu de la main du com? — 
8 zalzeg |} — 9 BOdoig: 50lovg — 10 sel: S interenld par le cor- 
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audessus de eu de Ia main du com. — Bvrog: 
} intercal6 par lo copiste aprös ooıp — 25 
advra ı mavıl — 29 nardrugwov com. in ras. — dmmoädtor : 0 au- 
dossus de @ de la main du corr.? 

P. 199,9 edaplduneor : eöapl® formant Voxtremit de 1a ligne, um 
u 6t6 ajout6 par le correctenr en debors de Ia ligne, eb € est sur un 
grattage d'une lettre; il y avait probablement edaguduor — 1 iiav: 
second ı com. in zus. — 11 domfesr:2.. oorr. in ras. — 32 audeneı: 

2.00 vom. in ras. 

P. 200,7 mndrmowi:...c sur grattage de premidre main? — 
Ausie:...e comige de n do premibre main? — 18 dv com. in mas 
— 30 yosıöv + nsyakoyigog. 

P. 201,6 äygeigrjoag zu au-dessus do 7 de la main du correoteur? — 
7 "4rrahalag : second r suppl66 nu-densun de la ligne do premitre main 
— 17 Asyoydvan : Aeksyulvor — 26 de: ..# corr. in rus. — 27 Bjläog 
— 28 Buoraoıv || — mveunarınjv : aveunerind — 32 duddoow: o sur 
grattage de premidre main?, o au-dessus de @ de In main du cor- 
reoteur? 

P. 202, 3 UmeAdetv : dmeAdetv — 8 065 sur gruttage de premitre 
main? — 11 dumeg: öl 8 Bxeg — 15 slodsgeru : irddgeren — dogt]) 
— 21 »00/[/j| wiov — 22 dddwon : ... #Aıvov oorr. in rus. — 27 rod 
törov :rod om. — 0edlos corr. in ran, — 28 ward njv : warabniv riv. 

P. 209, 12 zu Borov — 18 "dg:...n com. in rus. — vera] 
ubvag — 21 Poser :.. u vorrig6 den par le vorrecteur — 26 xgoumndLv: 
second 0 com. in run. — 29 wölıg:uöpıg — BI droxgedan : Bore 
pendanı. 

P. 204, 15 Andro : aundurman — 24 eb /mdhı — BI migion : v0 
— zageuß) de In main du correctenr sur un grattage de quatre lotires. 

P. 205, 8 airo //(v gratt6?) — 16 m0/00g — ham :... cu com. in 
ras. — 17 ulodoaaı dvdpiovs...cw d...corm. in as. — 2 86:0.. 
com. in ran. — serazenomnuivo/lv — 26 aird:airdı, la seconde 
moiti6 de @ eb ı de la main du correeteur sur grattage — 29 din: 

..7 com. in mas. — BI don — 32 zbvied. 

P. 206, 10 Bovde:..c corrige den par le correoteur — 13 ddr 
Gojucu — 25 dynaraklamg:..ı.. corr. in ras. 

P. 207, 6 ndgrupog:...wupog de In main du correcteur sur grat- 
tage do deux lettres — 9 dfins: © corrige de o par le correctenr? — 
12 aörb:...d in ras, com? — 18 lad : lknofov — 25 ri 

P. 208, 2 magdßa/jAs (A gratt6) — 6 aegoujläuon, 7 
de premiere main, A gratt6? — 7 ddelpev : ddsipäv — 14 99 supplds 
au-dessus de la ligne par le oorrocteur. 
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P. 209, 4 Kıfuguworöv :...ıBugwo ...corr. in ras. — 12 imöder- 
‚uov : Zvddoruov — 30 zup’ aörod:magd tod. 

P. 210, 10 dubx : dudnov — 11 ygvolov : zgval» — 20 xuru- 
ygavoAven : naragavdfe — [saragavdnlou zoig od dızulov elnaoır 
6erit une seeonde fois et exponchu. 

P. 211, 2 adrod: Zavrod — 11 adrdg: abrd — 18 oddh | — 28 
unöbv: unddre — Öuv:huov — 24 zalf|uorgde, wor com. in ras. 
— 27 koreng. 

P. 212, 10 dodg:do...com. in ras. — 21 üpfu:iplu — 28 
yigt..1.. or, in ras. — 27 Öomep: else — 29 dull. 

P. 213, 4 nadevdeı :.. cu corrig6 de 1 par le core. — 6 wouaußen : 
ok ...oorr, in ras, — 12 c0d, mgerodtsrdenv, non mgerodsordın 
not6 dans Yapp- orit. — 15 c0d. ög &re, non Öse re not6 dans Vapp. 
arit, — 17 x0ugdroge : sio premidre main, lo demier 0 corrig6 on © par 
lo corroteur (app. erit. ne note que In forme zoupdrage) — wuplag: 
22.9 suppl66 au-dessus de In ligne par lo correeteur — 21 Aug i..00.. 
vor. in ran. — M dxoideng:...mg vorm. in ras. — zoDro yandadın 
del öpplv Avel edloplag Gerit une seconde fois ot exponetu6, — 25 
sboloreohe: & final sur grattage de In main du corrootenr. 

P. 214, 6 ade : BAbruug, u comig6 de n par le comucteur — 
11 Kotanv : Boliqw — 18 dyvopiorog : dernier @ sur grattuge de In 
main du correoteur? — 25 89 10 com. in ras. — 20 aunlanıae — 
30 obxep corrig6 par le corrocteur en odamap. 

P. 215, 8 arogeia]] — 12 olmovonlun — You odrrig6 de o 
par le correoteur — 14 dmapußärfrov : dmapuskfeov — gupdv iv au- 
dessus de etw de In main du corrootour (notation inexacte dans Yapp- 
erit, qui porte gnpetvl) — 22 mod: Bpayd — 20 "dön:. .n in ras. 
corr.? (ec probablement gratis) — 32 cod. ds Are, non Bee ze mots dans 
Yapp. erit,; efr. supra. 

P. 216, 5 armpds + wovayds — meAdang: wehedeig, ug corr. in 
ras. — 12 obrog :obro — 17 cod. xuddn, non guddv not6 dans Yapp- 
erit, — wunaönede: ..o.. oorrig6 de o par lo correcteur — 22 aurör: 
irb. 


Bruxelles, P. van den Von. 

















Brsant. Zeichn XIX Und. a 


Beziehungen zur Antike in Theodoros Prodromos’ Rede 
auf Isaak Komnenos. 


(Byn. Zeitschr. XVI [1907] 8. 12-117), 

Das Enkomion des Theodoros Prodromos auf Isank Komnenos ist 
ein charaktoristisches Rrzeugnis der Blütezeit byzantinischer Renaissance. 
Das Christliche tritt darin hinter dem Antiken völlig zurück. Kaum 
ein Anzeichen verrät, daß wir uns im Mittelpunkte eines Staates mit 
hristlicher Kirche und christlichen Lebensformen befinden. In der 
eingehend geschilderten Bildung dos Komnenen wird des Studiums 
christlicher Schriften und Lehren mit keinem Worte gedacht. Aus- 
schließlich antiken Philosophen und Mathematikern verdankt der Prinz 
seinen geistigen Besitz. Der Deayoyav ist Platon, durch ihn hat die 
Di3o0opl« Isaak zum EvDsog und DsoAdyog gemacht (Z. 124. 178f.), 
Selbst am Schlusse erscheint kein intensiy christlich gefärbter Sogens- + 
wunsch, ein Bibelzitat allerdings, aber religiös so fürblos wio möglich: 
zul ylvoııd oo al udgs bs al Auges rod oögavod. Sonst sind 
biblische Reminiszenzen selten. Wo es paßt, dient einmal eine christ- 
liche Vorstellung zur Mehrung des althergebrachten Apparates der an- 
tiken Rhetorik: neben dom Ikarosftuge steht friedlich Paulus’ Ent- 
rückung zum dritten Himmel, (Z. 19. 24) Den Grundriß der ganzen 
Rede liofort die antike Rhetorik. Von den Gesichtspunkten, die sie 
für das Enkomion biotet, ist freilich nur ein Teil verwertet. Den An- 
fang macht die in antiken und byzantinischen Lobreden in hundert- 
facher Variation immer wiederkehrende «iknss (Menand. p. 368, 9 Sp 
der Redner fühlt das Mißverhältnis zwischen seiner eigenen Nicht 
keit und der Größe dessen, dem sein Lob gilt. Hecht byzantinisch und 
zugleich der eigenen Schmeichelgewohnheit des Prodromos entsprechend 
umfaßt dieser Teil mehr als die Hilfte der ganzen Arbeit (Z. 1-18). 
Auch die lobende Erwähnung der Vorfahren des Gefeiorten und seiner 
eigenen Tugenden, ebenfalls stehende Kapitel der antiken Lobrede, 
sind in diesen Abschnitt verflochten (2.88. 108 #.; vgl. Menand. 370, 11; 
373, 3#). Wie es natürlich war und z. B. auch bei Menander ge- 
schieht, ist in dem Passus über die dpera/ nach den vier Kardinal- 
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tugenden geschieden (statt der dvögei« erscheint Z. 100 die röäpe ... 
duöginp muhu viv napdiev Eyeipovan). 

Die hier nachgewiesenen Beziehungen zur rhetorischen Tradition 
ließen sich bei der Prüfung des Einzelnen leicht vormehren. Von 
größerem Interesse sind aber die der individuellen Gedankensphüre des 
Autors entstammenden Motive, mit denen er den überkommenen 
Rahmen ausfüllt, Bine wichtige Rolle spielt hier Prodromos’ Vorliebe 
für Lukian, dem er ja auch in amderen Schriften manches verdankt 
und zu dem er sich als Preund dramatischer und witziger Darstellung, 
hingerogen fühlte, Mit der dramatischen Form spielt er auch hier. 
Zunächst wird une 2. 98197 eine #eoAnpl« vorgelührt: Ares, die 
Tugenden, Grammatik, Rhetorik und Philosophie umstehen mit großem 
Gofolge huldigend den auf hohem Throne sitzenden Scbastokrator.‘) 
Bine eigentliche Prosopopdie folgt alsbald (Z. 139—216). Statt dus 
Prodromos, der vor der Größe des zu Feiernden ängstlich zurtickbangt, 
erhält die Philosophie selbst das Wort, um dem Lobe Ausdruck zu geben. 
Sie berichtet von der schmühlichen Zurlcksotzung, die ihr von Ars 
widerfahren sei, bis sich durch die Gunst, die Isaak ihr bewiesen, dns 
Blatt gewendet habe. Die Darstellung erinnert in ihrer ganzen Hal- 
tung:jeden Leser sofort an Lukian, wenn auch die unmiltelhare Vor- 
wertung lukianischer Wendungen und Situationen selten ist, Wenn 
1604, die Philosophie aus Scham Uber die ihr angetan Schmach 
unter die Tırde versinken oder zum Olymp enteilen möchte, so kann 
der Verfasser zu dioser Fiktion durch Luk. öpaeieu Bf. angorogt sein, 
wo die Philosophie aus Verdruß über das Treiben der falschen Philo-- 
sophen die Welt verlassen hat und weinend bei Zeus erscheint. Tm 
Wortlaut hat sich Prodromos freilich an Hosiod &. x. fu 198 gehalten.) 
Dasselbe Motiv?) hat: Prodromos in der "Aadönnog puAla verarbeitet, 
Die Bertihrung mit Lukians Präogopla in der Schilderung der ver- 
stoßenen @iAia (Luk. rerapayudm zul denploua, Prodt. wor du- 
#glov, oeuyun, xwengprg) erklärt sich aus der gleichen Situation und 
beweist nicht zwingend Abhängigkeit des Byzantiners von dem an- 
iken Satiriker, Immerlüin ist sie, berücksichtigt man z. B. das Ver- 
hältnis in der Biov mgasıg zomrıxöv ul moAırızöv, zum mindesten 








1) Hior'mögen Darstellungen wie die im Pinax des Kobes und dem Poimen 
des Hermas eingewirkt haben. 
®) Die Stell ist vom Herausgeber, Ed. Kurta, angemerkt. 

) Zu demgßlben int auch zu vergleichen Babrios Fab. 16 Oraa.. An die 
Fiktion der aus der Welt Bichonden Philosophie erinnert Luk. Xdg. 21: dätd d- 
Hal ale (dio Weisen) Agaaube FBn Pouksiorers mag’ Onds (in die Unterwelt) Em) 
«00 Plov: ö 


ar 
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wahrscheinlich. Von signifikanteren Ausdrücken in der Prosopopdie 
des Enkomions sind aus Lukian zu belegen: BAosvg6s Z. 141. 156, in 
ähnlicher Personalbeschreibung Luk. verg. dudl. 10, 4; das ironische 
5 yevuddag 1489, vgl. Luk. "AAdt, 41; ddumigios Z. 181, vgl. Luk, 
&heig 1, xardaa. 3) Besonders bemerkenswert ist die Übereinstim- 
mung mit Lukian in einem spezifisch lukianischen Sprachgebrauch, 
2. 141 heißt es: oöy öp&s rovront zov Angıödn, zov BAooug6v, züv 
ögdv ra ordove, röv vb dögv ra nal rihv »ögußa; Kurkz hat vor 
Tb döqu ein moAdv eingesetzt. Mit Unrecht, Es handelt sich um 
eine bei Lukian mehrfach vertretene Redeweiso) Vgl. verg. dudh, 
10, 4 5.8 riv mogpugida obrool wald dudönue 6 BAooupdg tig u 
zupgdnsıg; ebenso Xp. 14 5 zb dudönua; Als auy. 9 u. d. 

Das Lukionische beschränkt sich nicht auf diese Prosopopdie, 
Die greifburste Lukianreminiszenz Andet sich Z. 66ft, wo nach Schilde- 
rung der königlichen Paläste fortgefahren wird: Angog mgds ruurag 
A r0d Imaprıdrov dxeivov olamaug HEwog' hi uw yag vnawwrı- 
#00 usıpunlov wrpomgemelg öpDarwodg eg Ddußog daveng dpsumnd- 
Guro, al DR adv ro0g neyakomgsmeordroug 1bv mdmore ovvagadauen 
nach Luk, m. 100 olsov 8: ı dd duorßh, obx Erawos 700 olxov udvor, 
zo0ro uw yüg Long Önitup 1b anaudrn weiguxip ängeme, vv Me- 
vordov olnlav Ampenzeniigduu wel wods va dv odgend nuAd row 
Undgavru nah cbv ypvodv adrig dmeundgem, äre unödv dv yij zaäde ru 
Rio dogexör. Darnach wird man auch die Anregung zu Z. 186f. in 
einer Stelle der gleichen Schrift vermuten dürfen. Prodromos leitet 
hier zu der oben besprochenen Prosopopdie über, mit den Worten: 
Boviercı (nämlich die DrAosople) ydp se mgoosımei ds 690 nal zu 
Ümopdakeı dowev bb edv 6ödvra: wul dxovordor yE wor adeng, Te 
ur ubvor Dsar)s Paunaalov (or meint die Z. 93. mitgeteilte 
Beoimyla), Ahkü xal üngoarjg yavolunv rivriusgon. Das er- 
innert daran, wie bei Takian x. «. olxov 18 die gleichen Porsonen als 
üxgowrel und deeral erscheinen (allerdings in umgekehrter Wandlung: 
durl dngoaröw Pearal nudloravran), woran sich eine längere Brörte- 








1) Dio Berührung von Z. 109. 115 (Imwaiei) mit Luk. 9a» didh, 20, 8 (mode 
#. &nald. 6) ist wohl zufülig. 

2) Vgl. Du Mesnil, Grammatien quam Lncianus in seriptis suis serutus est 
cum antiguorum Akticorum ratione comparakur, Stolp 1867, Progr, 8.9, wo die 
‚Fälle verzeichnet sind. Die von Aug. Matthit, Ausfthrl. griech. Gramm, IP (1827) 
$ 4275 für diesen elliptischen Gebrauch aus früheren Schrifisi#lem angeführten 
Stellen sind anderer Art und ohne Annahmo einer Ellipse zu erklären. Bin ver- 
einzelten Beispiel aus Ailian s. b. W. Schmid, Atticiemus II 8.50. Über den 
Iukinnischen Gebrauch derselbe 18. 284, Kühner-Gerth, Satalehre 1 8.818 Anm. 2%. 
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rung über drgoäode: und 9eäod«ı in ihrem gegenseitigen Verhältnisse 
anschließt, 

Ziemlich ergiebig ist die Lobrede für das Unterrichtswesen des 
zwölften Jahrhunderts in seinen Beziehungen zum Altertum. Was sie 
hier bietet, wird freilich kaum über das hinausführen, was auch aus 
anderen Quellen dieser Zeit zu entnehmen ist. Di wir aber eine zu- 
summenhängende Darstellung des byzantinischen Unterrichtswesens 
‚noch nicht besitzen, so empfiehlt es sich, vorläufig bei Gelogenheit das 
dahin Gehörige aus einzelnen Literaturwerken herauszuheben und zu 
beleuchten, um so einerseits die Uixogene dieser Werke zu fördern, 
andererseits einer Geschichte des byzantinischen Studienwesens nach 
Möglichkeit vormarbeiten. 

Von dem Bildungsgange des Isaak Komnenos ist an zwei Stellen 
des Emkomions, Z. 10741. und 1624, in im wesentlichen übereinstim- 
monder Weise die Rode. Er umfaßt die üblichen Fächer Grammatik, 
Rhetorik und Philosophie, die in dieser Ordnung zeitlich einander 
ablösen. Innerhalb der Philosophie besteht die Stufenfolge: Logik, 
Physik, Theologie (Metaphysik) und Mathematik, Der Nane der 
Theologie als philosophischer Disziplin wird nicht ausdrücklich ge- 
nannt, ergibt sich aber aus der Rolle, die Pluton in dem gesamten 
Unterrichtagange zugeschrieben wird. Während Aristoteles Logik und 
Physik vertritt (Z. 118. 120, vgl. 166), ist es Platon, der Psayayar 
mal dudyer nal öpmkodg dwegyaeru: (Z. 124), und die Bräooopfa be- 
hauptet von sich (Z. 164): Ayaäud oe Adyov nad wAnne vopiag dror- 
madunv ... apöra ubv 08 ralg’Aguororshinals dußıßdoasa Außupkvdorg ı.., 
Extınd oe vol; Ilierovinols ivdsuyayrauna Aöyorg ... mal bymAdv os 
nal EvOcov nal voor" änetvo DxoA6yov deyusaudın. Daß die Mathe- 
matik in den Kreis der Philosophie einbezogen wird, zeigt Z. 116, wo der 
Mathomatiker Hukleides unter dem öftuoe 8Aog lepdv piäoadpa» (2. 113) 
erscheint. Neben ihm vertritt Z. 178 Nikomachos das Fach — neben 
den bisher schon bekannten ein weiteres Zeugnis für die praktische Ver- 
wertung der Bloayoyı] des Neupythagoreors im byzantinischen Mittelalter. 

Der hier vorausgesetzte Lehrgang findet in der Hauptsache in 
anderen Schriften des Prodromos seine Bestätigung. In den Schreiben 
an den Nomophylax Alexios Aristenos 8. 1245 B.') 1273 B°) Migne 








1) 28 obro ndo on Tonpueru) vol 'Prroguch nel ab Nopodenai nal Diie- 
Gopla, Iinadrere mqareedlnon, dnßmwaunee 

9) Toner 00 yug e3Dis dx mulder nugricfoden zo» Iuvefs zaolean v- 
drinn neh morfuacw Emuovarev ah wiegen Wake Preogusi, Di werd rain 
Blovs Aerwsobs menerfgus =) yicerp Änbunwen ... mel Nowsh verd saden» dord- 
oe nah Diiocopla Weuydynaen, 
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tritt der (nroguef die vonoderief bez. vowej zur Seite: Hingegen 
stimmt der Lehrgang in x. r. dud mevlev Bleopnu. +. mgdvorev 8.1297B)) 
genau mit-dem in unserer Lobrede. Dasselbe gilt für das von E, Kurtz 
unmittelbar vor dieser Lobrede abgedruckte Gedicht auf Isnak Kom- 
nenos) Die neu veröffentlichten Stücke sind deshalb nicht unwichtig, 
weil sio die von M. Treu, B.Z. 2 (1898) 8, 101 geäußerte Vermutung 
bestätigen, daß die Rochtskunde im zwölften Jahrhundert nicht ein 
notwendiger Bestandteil der allgemeinen Bildung war und der Studien- 
gang des Juristen Alexios Aristenos nicht als Norm angeschen 
werden darf. 

Dor Studienplan des Enkomions bogegnot uns in seinem Gesamt- 
bestande auch in Schriften der nchstvorangehenden und folgenden 
Zeit. Tinen Ditforenapunkt bildet die Stellung der Mathematik in der 
Abfolge der Fächer, einen andern der Umfang dor Grammatik, In 
dem von M. Treu B,Z, 2 (1898) 8. 97#. herausgegebenen Schulgespräch, 
dus ex der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts zuweist, ist die Ord- 
nung: Grammatik, Rhetorik, Philosophie, Gesetzeskunde. Innerhalb 
des philosophischen Unterrichtes folgt auf die Loktüre dos Organon 
dio'der übrigen aristotelischen Schriften, zunächst der Physik. Daran 
schließt sich das Studium der Mathematik im herkömmlichen Sinne, 
wonach Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie die muthemn- 
tischen Spozialwissenschaften sind. Den Schluß bilden- die Werke 
Platons, Borücksichtigt man die Auffassung, die uns schon bei Pro- 
dromos entgegentrat, daß Aristoteles der guauxdg, Platon der PeoAdyag 
ist, so erhilt damit die Mathematik in dem Schulgespräch eine Mitkel- 
stellung zwischen Physik und Theologie entsprechend einer in lotater 
Instanz auf Platon zurlickgehenden Anschauung, die uns unten noch 
beschäfigen wird. Während es die Grammatik in dem Enkomion des 
Prodromos (Z. 1074.) mit Dinlekten, Rtymologien, Analogien und der 
»eloıg xöv mowmudrou (ebenso 8.1273 B Migne, vgl. 8, 317 Anm. 9 
monjwaow dmoreret) m tun hat, fehlt die literarisch-Asthetische Seite 
in dem Schulgesprlich vollständig. Das Ziel der Grammatik ist bier 
(2. 17) nur rd edv Ayov doolinlorog wul üßapßuplorag!) mpopkgz- 

1) Towuneruehe moobrerdonnn, Öreogelan Hewurfönw ... ehe Aeusrorkiong gi 
Aosoplas, <f5 Ildemvos Opmlohoplas, wis dv yonumudz zul dgıduois Oroglas Iyn 
dv Ayo ds obdkr dpfae xueröew. Zur Verteilung der Philosophie auf Aristoteles 
und Platon vgl. auch 1280 Ildre» Ouokoya» nal Agterorting pucumanduenos. 

DJ Tour # IR uiegu molhrgoma Meswd ve Önrens 

nal Aoyınio gvasafe ce waßnerme € dal eo 
micav dugifdouven weraygosonna wlarc. 

3) Nach antiker Unterscheidung. So Sext. Emp. geg. d. Gramm. 210: der 
Eöuevon yäg rdv re Bupßagıoudn zul ıdv aokoınıaudv gası- Bagfagusuds dam 
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0d«ı, und ihren Inhalt bilden de zijv Adkıv dmokfovar. Die Beschäf- 
tigung mit Werken der Dichtkunst ist in dem Schulgespräch üher- 
haupt nicht berticksichtigt. 

In beiden Punkten, der Stellung der Mathematik und der Frage 
der Dichterbehandlung, treffen wir wioder ein neues Verkältnis, wenn 
wir ins 18. Jahrhundert zu Nikephoros Blemmydes hinabsteigen. In 
seiner Autobiographie 8. 2,9. Heisonb, erzählt dieser: audi 
odv Aaınlav üyav bru wie yoaunarınıy bureraldsuna ziyum... — 
eine nähere Angabe über den Gegenstand dieser grammatischen Studion 
erfolgt nicht — (2. 23H) werd zouuparız)v Oympızeis Bißkors zul 
Aoımadg momrınads wpooamAnaos zul zpoyunvuolug Apdoviov xal ri) 
Eguoytvoug Gmrogixf| wis dv pıAovoplg Aoyızjg Nuduv mudsiag. 
Die Dichterlektüre gehört also, wie in dom Schulgespräch, nicht zur 
Grammatik, gleichwohl bildet sie, wie in dem Enkomion, einen Teil 
des Unterrichtsplanes. In der Begrifhbestimmung der Grammatik 
stimmt Blemmydes mit dem Schulgespräche, in der Schilderung des 
tatsüchlichen Verlaufes der Ausbildung mit dem Enkomion überein. 
Die logische Unterweisung des Blemmydes erstreckt sich zunächst nur 
auf die (wbvre) yoval, die Kategorion und (die arist. Schrift) zepl ög- 
unvelag. Wir das Weiterosfehlt dor geoignote Lehrer (8. 2, 28). Das 
gleichzeitig stattfindende medizinische Studium (8. 3, 24) berührt uns 
micht, da es nicht zur allgemeinen Bildung gehört und Blemmydos 
darin nur einem durch den väterlichen Beruf geweckten Sonderinteronse 
folgt. Nach einer Unterbrechung wird das allgemeine Studium, für 
dus sich nun ein passender Führer gefunden hat, wieder aufgenommen. 
Seinen Gegenstand bilden jetzt Arithmetik, Geometrie (mit den dsdo- 
wöve, Sphärik, Optik und Katoptrik; vgl. hierzu Rukleides) und Astro- 
nomie (8. 5, 1ff). Daun: wendet sich Blemmydes der Syllogistik, also 
dem früher beiseite gelassenen Teil der Logik, und weiterhin der 
Physik zu, deren Studium uicht zum Abschluß gelangt (8.5, 27.) 
Von einem Platonstudium ist nicht die Rede. Blemmydes’ #sokopte 
gründet sich auf die biblischen Schriften (8. 6, 9.) 

In anderer Abfolge erscheinen die Lehrfächer 8. 55, 6f.: “H marglg 
zb Bufdvriov Euhbsı volz 'Trakolg zul Auels urandru mod: Budv- 
Hlav' udv ri Ipodon ulv yoaunarırv, dv Nixaig dh worum 
ul Önrogindv nel ra rg Aoyınas Bau apb rOv dvakvrındv zur 
devöusde, ovAloyıorınv dd, pvaısyv, dgiduntine, ypaue- | 

















mugdmeocıs dv imid Akeı wagd win wome aurfdue» nal coksımmds dem magd- 
mracız dovjöns ward ehe Bin» obrrafın nal dvandioudos. Ähnlich Elise, Brolag. 
5, 29 Busse. 
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nv?) Indednumudreg el Zudwevögo. Die Mathematik hat hier wie 
im Schulgespräch ihren Platz hinter der Physik, die Syllogistik tritt 
zu den übrigen Teilen der Logik. Da es sich aber nur um ‘die ört- 
liche Verteilung der Lehrfächer, nicht uın ihre zeitliche Folge handelt, 
so kommt diese Stelle fir Blemmydes’ eigenen Unterrichtsgung gegen- 
über der mit ausdrücklichen chronologischen Angaben verschenen Dar- 
stellung im Bingange der Biographie nicht in betracht. Hingegen 
wäre wohl möglich, daß Blemmydes hier die sonst übliche Reihenfolge 
der Fächer eingehalten hätte, von der er in seinem eigenen Bildungs- 
gunge aus üußeren Ursachen oder aus Gründen persönlicher Lieb- 
haberei abgewichen wäre. Immerhin will ich auf die Berihrung 
zwischen dem im Anfungo des Werkes geschilderten Lehrgange und 
der im europkischen Wosten verbreiteten Anordnung des Unterrichten 
nach Triviom und Quadrivium aufmerksam machen, ohne daran irgend 
welche Folgerungen zu knüpfen, die nur nach Prüfung des gesamten 
Materials für die Unterrichtsgeschichte des byzantinischen Mittelalters 
statthaft wären. An Grammatik, Rhetorik und Logik (hier freilich 
nur deren Mlemonte) schließen sich unmittelbar ‘die nach antiker und 
byzantinischer Wissenschaftslohre zur Mathematik gerochneten Fächer 
Arithmetik, Geometrie, Musik (diese fehlt bei Blemmydes) und Astro- 
nomie. In aller Form treffen wir Trivium und Qundrivium am Ende 
des 14. oder Anfung des 15. Jahrhunderts bei Josoph‘ Bryennios, von 
dem nach Ph. Moyor, B.Z. 5 (1896) 8. 97 al zugrınal rperz Öuvdusıg, 
yaawwarum enroguo) duedsweoj und die vier drworiueu, dguduneui) 
Yeoysrpl novove) xal dorgovoni« unterschieden worden.?) 

Zu Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderte findet sich 
die Stellung der mathematischen Wissenschaften zwischen Physik und 
Theologie — in Übereinstimmung mit dem Schulgesprich — in dor 
Enzyklopädie des Philosophen Joseph, wie die von M. Treu, BZ. 8 
(1899) 8. 41. mitgeteilten Rinleitungsverse (von dor Mathematik 
handeln V. 694) sowie die Analyse ebenda 8. 461. (s. auch N. Tor- 
zughi, Stud. ital.. di fi. class. 10 [1902] 8. 128) veigen. In den Fin- 
leitungsversen wird diese Stellung ausdrticklich begründet mit der von 
einem der Weisen im Altertum — gemeint ist Platon oder ein Neu- 
plntoniker®) — der Mathematik zugeschriebenen Bedeutung einer 

1) So Heisenberg wohl richtig für das überlieferte Yoauuarıni. 

9) Die Termini Trivium und Quadrivium gebraucht in Beziehung auf diese 
Stelle mit Recht P. Maro im Generaltogiser zu B. Z. 1-12 +. w. 

3) Unmittelbar stammt die Darstellung (insbesondere auch der Ausdruck 
xiäuak für die Mathematik, s. u. 8.328) aus späterer Quelle. Immerhin könnte, da 
Platon in letzten Grunde die gleiche Auffassung verizelen hat, bei rs rar copar 
des an ihn gedacht sein. 
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Leiter, die den Aufstieg von der materiellen zur immateriellen Welk 
ermöglicht. Die Mathematik grenzt aber bei Joseph nicht unmittel- 
bar an Physik und Theologie. Von ersterer ist sie durch die Anthro- 
pologie, die als besonderes Fach eingeschoben ist, von letzterer durch 
ie Ethik getrennt; vgl. Rinleitungsrerse Sf. TS. und die Analyse, 
Die Grammatik fehlt bei Joseph, Berührt sind die Fücher mit Ausschluß 
der Theologie auch in dem Berichte Josephs bei Treu 8, 37, „ 
Theodoros Metochites nennt in seiner Schrift auf Joseph bei Treu 
© a. 0.8.11, 1A. als die Disziplinen, mit denen sich der Philosoph 
beschäftigte, Mathematik, Physik, Logik, Metaphysik (die hier die 
Stelle der Theologie vertritt) und Ethik. Innerhalb der Metaphysik 
wird die aristotelische, platonische und christliche Lehre unterschieden. 
‚Auf oine Ordnung der Flcher nach systematischen oder chronologischen 
Gesichtspunkten ist os hior offenbar nicht abgeselien. 

Daß wir es an allen diesen Stellen mit der im byzantinischen 
Mittelalter fortlebenden antiken Unterrichtspraxis zu tun haben, liogt 
nahe zu vermuten, Tine eingehendere Untersuchung bringt die Be- 
stätigung und läßt auch erkennen, wo innerhalb des Altertums der An- 
knüpfungspunkt für den byzantinischen Studiengang zu suchen ist, 

* Wir müssen zu diesem Zwecke neben den oben erwühnten Stellen dos 
Enkomions noch eine weitere heranzichen. Z. 189 worden auf den 
Gefeiorten die archilochischen Worte angewandt: dupsregov Degdov 
dv vuuhloro Psoto al wovodor Igardv dngov Ämorduevog. Er sei, 
heißt es alsdann, dv wdzwug Inmdeng rokdmg wrA., dv Abyaıg hoyındg 
puoınds Mbındg moAırındg olsovondg wadnnarızda PeoAd- 
yog. Hier liegt eine Rinteilung der Philosophie bzw. der Philosophie 
mit.ihrer Hilfswissenschaft, der Logik, zugrunde, wie wir ihr mehrfach 
in der Aristoteliemus und Platonismus vereinigenden alexandrinischen 
Schule des 5. und 6. Jahrhunderts nach Chr. begegnen.) So Am- 
monios, Komm. z, Porphyrios' Tisag. (Comm. in Aristot, Gr. IV 8) 
8.11, 68. Auaugetru obv f gräovopla eis cd Danpyeundv zul zgaurınön. 
8.228. mdhıv cd Prognewdv duugeteu ols Psokoyındv napnuarı- 
dv nal guoiohoyındv. 8. 15,2. Öuugebreu volvun ıd mgaxmndn di; 
ze zb Ahındv nal olwovonındv zul wohrrındv. Ebenso Ammonios’ 
Enkelschüler Elias und David in ihren Binleitungen in die Philosophie; 
gl. ersteren (Comm. in Arist. Gr. XVIIL 1) 8.26, 354%; 27, 3öfl.; 31, 
27%, letzteren (Comm. in Arist. Gr. XVIIL2) 8. 55, 114; 57, 22; 
74,128. 

1) Ihre Anfnge liegen bei Aristoteles (vg. Zeller, Phil. d. Griech. IT2 6.170). 
In voller Ausbildung zeigt sie schon der mittlere Platoniemus. Vgl. Albinos elaey. 
&68. 150, 25 Hermann; „Alkinooat dudao. c.3. 1. 
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Die Logik ist in diesen Einteilungen nicht berücksichtigt, weil sie 
üblicherweise nicht als udpog, sondern als öpyavov der Philosophie 
betrachtet wurde; Ammon. a. a, 0. 8. 23,238. Anders natürlich die- 
jenigen, welche in dem Streit um das Wesen der Logik den entgegen 
gesoizten Standpunkt vertraten; vgl. Ammon, u.a. O, 10, 12%; Hlias 
& a. 0, 26, 35£. Aber auch diejenigen, die die Logik nur als Bpyamon 
anerkannten, konnten sio in das Schema aufnehmen, wenn es sich nicht 
um Philosophie in strengster Wortbedeutung, sondern überhaupt um die 
im aristotelischen Korpus vertrotenen Disziplinen handelte oder wenn 
geradezu die Einteilung der aristotelischen Schriften behandelt wurde. 
80 Bliss, Komm. 2. d. Kateg. (Comm. in Arist. Cr. XVIIT 1) $. 121, 64. 
in der Einleitung über Aristoteles’ Werke: det Ob alötm dr mivre 
all BadyoL rg pıAocopiag, Aoyım) Mn) guaue) naßnnerıs) Dsolo- 
yla; ebenso Olympiodor, Prolog, (Comm. in Arist. Gr. XIT1) 8.9, 
BI. Hlias 8, 115, 14M: H Ounlgnang zov abroxgoodzv (einer Örappe 
unter Aristoteles’ Werken) wurd mju Oralgeoıw ylverıı vis puhodoplas 
agoseWDeutvov TOD Aoyınod Aroı deanınod“ eig ydo FıAovoplas als 
Do diaupovusıng 12, udronpdanze als xola Buupetran, rodeav yüg rd 
dv sioı Dropmeind vo Ob apeoerınd vd Ob Aopınd Yecı ögpaızd; worauf 
die Unterteilung der Demgnrixd und xguxrisd nach den uns bekannten 
Disziplinen sowie auch die der Aoyınd folgt. Vgl. auch Amm. x. d. 
Katag. (Comm. in Arist, Gr. IV 4), 8. 4, 28#., Olymp. Prolog. 8. 7, 24#, 

Versuchte man die simtlichen Disziplinen, die Logik wie die 
Fücher der theoretischen und praktischen Philosophie in einer Reihe 
zu ordnen, so war dor Platz der Logik und der Theologie von vorn- 
herein gegeben: jono gehörte als Bgyavov an die orste, die Theologie 
als Krönung des ganzen Systems an die lotzte Stelle. Gegeben war 
ferner die Mittelstellung der Mathematik zwischen Physik und Theo- 
logie.. Sie beruhte auf der platonischen Anschauung von dem Mathe- 
matischen als einem Mittleren zwischen Sinnenwelt und Idee‘), einer 
Anschauung, unter deren Einfluß auch Aristoteles steht!) Bei den 
Philosophen, von denn hier die Rede ist, wird die Miklelstellung 
mehrfach in einer Weise motiviert, die den Ursprung in der plato- 
hnisch-aristotelischen Auffussüng deutlich erkennen läßt. So bei Am- 
monios zu Porph. Eisag. 9. 11, 2öf; 12, 20M. (noov 84 darı ed wa- ' 
Imuerindv elnbrag' dal yüp od dunduede didang drb zov puandv 
dm z& Dein dvdyeodeı xal dad zav wuvrdnusıy Aymplseon zig Uns 
int zo murrdann yopıcd, bössoner did vor mußmudrov cv wurd m 

1) Vgl. Zeller, Philos, d, Griech. I11* 8. 684. Überweg-Heinze, Grundr. d. 
Gesch. d. Philos, d. Alter. 8. 108 E 

2) Vgl. Zeller a a. 0. 112° 8. 179. 
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bo zogısröv nurd ru 82 dyoplocen); Olympiod. Prol. 9, 36£. (det yap 
1b zdveog [so ist wohl für mdvcav zu lesen] Erkov [Gebiet der 
Physik] mgonyelodun od wurd rı uw Eike wurd m Ob dukon [Go- 
biet der Mathematik]); Philopon. Komm. 2. d. Kategor. (Comm. in Arist. 
Gr. XUL1) 8. 5,45 0,5f5) In diesem Sinne begegnen wir nicht 
selten der Bezeichnung der Mathematik als einer «Atuat und yapvga?); 
vgl. Ammon. zu Porph. Bisag. 8. 10, 22; 13,5; Elias Pro. 8. 28, 14; 
zu d. Kateg. 121, 17; David Prolag. 8. 59,19. So bot sich ungesucht 
dio Reihe: Logik, Physik, Mathematik, Theologie. Schwierigkeit machte 
die Einordnung der praktischen Disziplinen: Tihik, Ökonomik und 
Politik. Schob man sie hinter der Physik ein, s0 erreichte man in 
dem Nebeneinander von Logik, Physik und Rthik einen Anklang an 
die in dor Ston und anderen Schulen herrschende Hintejlung der ge- 
sumten Philosophie in Logik, Plıysik und Rthik. Aber der notwendige 
Zusammenhang zwischen Physik und Mathematik war unterbrochen. 
Ein analoger Übelstand ergab sich, wenn man die Ethik, die in 
manchen Systemen der vorhergehenden Zeit das ganze Gohände krönen. 
sollte, mit ihren praktischen Schwosterwissenschaften der Theologie 
unmittelbar vorangehen ließ (so Josoph s. 0. 8. 321). Die Schwierig- 
keit fiel, wenigstens was die Ethik betrift, für diejenigen fort, die der 
Thik im Unterrichte die erste oder zwoite Stelle einräumten mit. der 
Bogrlindung: mpdregov yüg det ca MON nuranoouatv zul olrag dr) tig 
idea livaı mpayuarelug Tva u) redoAanlvon brd cov madav eb do- 
yuocındu Bones wüg mepl rOv mpayudrov nplses wi dugıßels pion- 
uev (Philop. ». d. Katog. 8. 5, 244). Vgl. Amm. m d. Kat. 8. 5, Blf.; 
6, 181%; Philop. z. d. Kat. 8. 6,28#.; Olymp. Prolog. 8, 80f; Blins 
1. d. Kat. 117, 208. So ordnet Hlins z. d. Kat, 8.121, Of; Aopuz) N 
Dur) Guam webnwarum) Poloyie. Wie unser Enkomion hingegen 
stellt Olymp. Prol. 8. 9, 3Bf.: Aoyım pusum) MPU) madnwerun Deo- 
hop), führt aber dann fort: sa) Farm App) udv f Aoyım, uerd dR 
Taderw CH) duo], werd Dh mu imo N yuonm, werd Od een H 
Waßnwaruf, werd 88 who wadnnerunv H Pzoloyia. (Vgl. auch Simpl. 
5. Phys. [Oomm. in Arist, Gr. IX] 8. 5, 20; Marinos' Leben d. Prokl, 
K&.18) 

Das alexandrinische System der philosophischen Wissenschaften liegt 
‚nun uch dem von Prodromos 7. 1124 106 vorausgesetzten Lehrgange 
zugrunde. Warum die Mathematik hier (und ebenso 8. 1297 B Mine) 
an den Schluß getreten ist, ist eine Frage, deren Beantwortung. erst 
an der Hand reicheren byzantinischen Materials unternommen werden 


1) Val auch Proklos a. Hakleid. Anfang, 
3) So much antiker Quelle bei dem Philosophen Joseph, ı. oben 8, 3204, 
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kann. Diese Stellung ist um so überraschender, als sich im Enkomion 
selbst eine Hindeutung auf die Rolle der Mathematik als Vorbereitung 
der Theologie findet. Z. 12. sagt der Verfasser: Midrev d} ir 
udn dmupgapiig Heuyoyst ul dvdysı nal Öymhobg dreppdkere. Bei 
der &riygagpi) kann mur an dio mach antiker Tradition von Platon 
über dem Eingange seinds Hauses angebrachte Inschrift. dyeoudrenrog 
undelg slotto gedacht sein. ine Bestätigung bringt David, der 
Proleg. 57, 19%. diese Inschrift anflhrt und dann fortführb: roüro dd 
Intygapen, Insıdi) elg ra moAld 6 Illdrov BeoAoyer zul mepl DsoAoylar 
naraylvsra, ovußdhheres OR als eldnow rils Peokoylag zo uadmuarı- 
dv, obrwog uigos Zorlv H yeouscola!) Auch Grammatik?) und Rhe- 
torik als Elomentarfächer, deren Betrieb dem philosophischen Studium 
unmittelbar vorangeht (Z. 1074f), bilden einen Teil des alexandrinischen 
Unterrichtsplanes. Ammonios bemerkt im Ringango seiner exogeli- 
sehen Kollege über Porph. Bisagoge (9. 1, 10f) det rom öpanin 
ig pikoooplag elneiv, Gomep xal wis ypaumarızns dpgume rov 
öpıaudv Auanddwonen ... buolog nal 6mropıniis dpzeusve zo 
ögraudv duddowen... Grammatik und Rhotorik sind also die Fächer, 
deren Kenntnis er zu Anfang des philosophischen Unterrichtes bei 
seinen Hörern voraussetzt und auf die er exemplifiziert. Damit stimmt 
David Prol. 8. 5, 12; 87, 18,,wo Grammatik und Rhetorik als Pro- 
gymnasmata der Philosophie erscheinen. Ein weiterer Beleg für den 
Zusammenhang mit dem alexandrinischen Unterrichte ist aus dem 
oben erwähnten Schulgespräch und aus Nikephoros Blemmydes zu ge- 
‚innen. Beide stimmen, wie sich oben gezeigt hat, in den wosent- 
lichsten Punkten des Unterrichtsplanes mit dem Enkomion überein. 
Andererseits werden beide mit den Alexandrinern dadurch ‚verbunden, 
daß die wEvre goval wie bei Ammonios, Elias und David den Beginn 
des philosophischen und insbesondere dos logischen Kurses bilden) 
(Schulgespr. 7. 61. Blemm. Selbstbiogr. 8. 2, 28 Hois). So lobt die 
alexandrinische Tradition des höheren Unterrichtes, von Stophanos dem 




















1) Von einer Mittelstellung der Mathemstik zwischen Physik und Theologie 

Ir allerdings nicht die Rede sein, da nach 8. 57, 1T#f. (ebenso 8. 5, Of) 
Platon die Mathematik nicht als Teil, sondern nur als Progyamasma der Philo- 
sophio angoschen haben soll. Jedenfalls aber muß dumach die Mathematik der 
Theologie vorangehen. 

9) Die Inhaltsbestimmung der Grammatik, dio in den Worten (2. 1081) werd 

Kon biakkarar arte nal ran iunolayıo mul dv Avalayıö wel eis wolnis yo 
son zomudror gelogen ist, in der Hauptsache nach Dionys. Thrax 1 (eicugron 
Bevnokoplas ebgeaıs, zdummon ünckoylas tsioniands, Euros neles momudran, DO) 
ndäiuorbn dorı märcan zän dv ef zän). 
3) Vgl. BZ. 18 (1909) 8.5201. 


kann 
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olsovuevurds Öuddoneios aus seiner Heimat Alexandreia an die Uni- 
versität von Konstantinopel übertragen‘), im byzantinischen Mittelalter 
Tort, und wenn uns einmal eine Gesamtgeschichte des byzantinischen 
Unterrichtes auf Grund des vollständigen Malerials den ganzen Verlauf 
auf byzantinischer Seite verfolgen läßt, so werden wir wohl in der 
Lage sein, eine Entwicklung zu überblicken, die sich in treuem Pest- 
halten an gewissen Grundgedanken von Plalons und Aristotales’ Zeit 
on fast zwoi Jahrtausende hindurch bis zum Ausgange der byzanti- 
nischen Periode fortgesponnen hat, 

Antike Tradition zeigt sich auch in der Auswahl der platonischen 
Dialoge Z. 171. Alle sioben hier angeführten Gespräche mit alleiniger 
Ausnahme des (ps.plat) Axiochos gehören zu den nach den anonymen 
Prolegom. c. 26 p. 219%. Horm. in der antiken Schule gelesenen Haupt- 
dinlogen. Allen voran steht der im Altertum — ganz im (ogensatz 
zur modernen Wertung — bosonders hochgehaltene Timnios, es folgt 
der erste Alkibindes, mit dem mach Tamblich u. a. das Platonstudium 
zu beginnen hatte, daran schließen sich Axiochos, Phaidon, Georgias, 
Thenitet und Politein, 

Besondere Benchtung verdienen in dem nkomion noch einige 
Stellen, die Bekanutschaft mit einer bestimmten Schrift des aristote- 
lischen Korpus verraten. 2. 16f. führt der Tnkomiast aus, wie or 
über der Größe seines Gegenstandes seine eigene Nichtigkeit vergesse, 
und führt fort: wald Öropavaßatvo udv iv pfv, Öreplmranuı 8) rd zo0 
upog ydwe BaoıAınols mwesgols ul youvols, AAN obzl amplvog zuh 
wudinole, nah duszbv vv od mupdg Anzronipsiun uerd zoo Akon 
ylvonaı nal cv korgav nal oddR wire: rodrov lad vv dvadgou, 
MAR nu) abe rg dmhmvodg ul medeng Ürspautikoua weh. Kurtz 
sotzt für zupdg in den Text d4pog. Die Konjektur ist schon an sich 
unwahrscheinlich, weil sie eine doppelte Erwähnung der Luft her- 
beiführt. Der Verfusser denkt offenbar an konzentrische Kreise, dio 
durch die Elemente gebildet werden, wobei freilich dus Wasser 
außer Betracht bleiben muß, da es keine kontinuierlich über der 
Erde gelngerte zweite Schicht bildet.) Auf die Yrd- folgt die 
Luft-, auf diese die Feuerzone; daran schließen sich die Kreise der 
Planeten (ner& rod Ailov yivoneı mul ro Korgov), das Ganze wird 
umflossen von der Fixsternsphire. Daß auch die Planeten und Fix- 








1) Val. H. Usoner, De Stophano Alesandrino, Bonner Lektionskat, Sommer 
101, 8.58. 

2) Nach gewöhnlicher Auffaaruug. Anders, wie sich zeigen wird, Pe-Ari- 
toteles z. adepov, nach dem Festland und Jascln nur Hockenweise ans dem die 
ganze Erde bedeckenden Wasser anfragen. 
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sterne ein Element, den Äther, vertreten, ist hier nicht gesagt, wird. 
sich "uns aber sogleich ergeben. Die gleiche Darstellung findet sich 
in der ps-aristotelischen Schrift wepl xdenov, und da beide Aus- 
führungen in dem Gebrauch von Asmronegns bez. Aemrongen eine 
durch den Zusammenhang nicht ohne weiteres veranlaßte wörtliche 
Übereinstimmung zeigen und uns sogleich noch eine zweite Berührung 
zwischen dem Enkomion und jener Schrift von der Welt begegnen 
wird, so ist kein Zweifel, daß wir in dieser die Quelle des Prodromos 
zu schen haben. Die pa-aristotelische Stelle lautet (9. 392 Sf): 
Oöguvod BL wal üsegov odalav ulv uldtoa zelodnen ... row ya wo 
dumeguegoulvov lorgov zd ulv dirk) z$ odımavıı obgauß ouuzgı- 
Orpiperu räg übrds Ayovrn Bögag ...& Db mlanmsd Dora olee rolg 
mgordgorg Öuororagbs wiveiodeu migun obre dAkfkorg, AAN dv ird- 
2008 nal Erkpoig wunlog Doro adrav edv udv moopsuöragov elva zdv 
Öb durepon: zb udv obv rdv dmlavdv minddg dor dvebsugerov 
dvogoaoıs nalxcsg Er) wäg wovon Erupavilas Cs Tod ounmurog 
oögavod‘ vd DL ron wlanfrav als Äned uipn napakmoduevov dv xo- 
Govroig dor) wunioug Üpakng xeruivog bare dal rov dvordgo wulto zoo 
bmoxdro el vovg vo imrk dv dAdıfdoıg mepıdyeoden, adırrag ya wu 
Erd cp röv dräavdv opalgas wegueiitpdes ... (B1) werd dd mv al- 
Higuov ul Doiov goow, Hua rerapulınv duopahonen Ir & inpe- 
ro» nal dussogolorov nal drudf, avusgfg dorw hd Bow nude) ve 
nal vpemei mal zd odumav almelv pbagej zu nal dnbogog" zwdeng db 
eörig mgden we dorw h Aewroneong nal Ylopihöng odai« Im ri 
aldeglov giscos rugovudun (sie heißt gleich darauf zupddng) ... 
(8926 5) die O8 ruseng 6 Ang ümonsgurme (vgl. zb rod ddpos yüne 
im Enkomion)... (14) äing 82 wis daplov puasng yi ra wal Ddlus- 
5« dpfeworer. Auch hier also bildet das Wasser keine Sphäre für 
sich. Anders allerdings einige Zeilen tiefer, wo die Systematik durch- 
dringt und bewirkt, daß den fünf |lementen entsprechend fünf Sphüren 
unterschieden werden !) — Rine zweite Stelle, die sich mit dem nümlichen 
Passus, hei Ps.-Aristot. borührt, ist Z. B3f. OB uiyus 6 omas Byxos : 
wie pie?) Ban re tals Mmelgoig (nal) bmdon reis vrjooıg droveniunau; 


1) Vol. 8. 009b 20M.: } 00 odumaoa od öygon ganz Anwwoldtovau nurd eı- 
vos ei Tin omllous rdg madoundug dwemiyunule olouudns His dv aim mie 
uolov udisera günsos, werd A) rudenn dv vols Podots ward rd nenuleurov c0D xd- 
uov useongunuem pi mäsa nal woran ourloenuen ... (6) mivee 8 oroıgıla 
abc ds mirse yäguıs apaıgınög Aynsluve wıgusgpukng dal eig Huderovas *f mil. 
kovı (ya OR ze ul du üdarı, Üderos dh dv Adeı, ddoas AR dv muol, augde Abd 
aldieı) rbv Dion nöauon avnracheuro. 

2) Tie 715 Öyxos Andet sich einigemale bei Aristoteles; vgl. Bonite' Index. 
1. dynon. 
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vgl. Ps-Arist. 8. 392b 20: zw adv odv olsoundumw 5 mod Adyos lg ze 
joovg wel Yrelgovs Öuetäev, womit sich der Verfasser freilich nicht 
einverstanden erklärt. Auch die Aufzählung der pdauare Z. 1214. 
(wupönss, mgnociges, Baloıoı xugevvoi, yig meiwol wrl) mag durch 
ie ‚ausführlichen Rrörterungen der Schrift von der Welt über die 
nerdoge: angeregt sein, wenngleich die Erscheinungen, die der Enkomiast 
erwähnt, auch in anderen Schriften des aristotelischen Korpus mehrfach 
genannt worden und eine unter ihnen in a. xdauov fehlt. Die ydaware in 
2.122 sind, wie die Zusammenstellung mit ß69vvor zeigt, Himmels- 
erscheinungen. In diesem Sinne erwähnt sie Arist, meteor. 1,5 8. 342 
u 35: moAld gdonere dv ıö odguuß olov yiauerd re wal B6dvvor ch, 
(vgl. auch 3426 14. 17). Das Wort findet sich auch in m. dauon, bo- 
deutet aber hier teils Erd- (8. 896.a 4), teils Moorosschlünde (9. 896 a 18). 

Auf die antike Lehre von der Sphärenmusik deuten wohl Z. A1f. 
hin: xel mög ydp od »aAdg (seil. 6 obpandg), el vols oixsloıg dvsolg 
nbvos wengeru wägeoı nal wovanng bg drlman abrolis narepgidusre; 
wo wsvog und &g Zrixev wmeinander im Gegensatze zu stehen und — 
in sprachlich allerdings recht anfochtbarer Weise — der Gedanko 
ausgedrückt zu sein scheint, daß die Teile des Himmels, die Himmels- 
körper, je für sich allein stumm sind, insgesamt nber eine Musik her- 
vorbringen, eine Auffassung dor Sphäronharmonie, die zu der gewöhn- 
lichen, wonach jeder Himmelskörper durch seine schnelle Bewegung 
einen Laut erzeugt, im Widersprüche steht und für die ich keine 
Parallele beibringen kann. 

Bin Nachklang stoischer Lehro tönt aus den unmittelbar folgenden 
Worten Z, ABfl: mn Ob od uiyag, al 1dde zb av dv davrß meguoply- 
das ondyeu zul oragyarot nal näcuv odalıw Don ze ı} piccı dor 
xeiraı uövq nal don x Fon werd picsag Frı Öb drden rö vo 
werd fong olwovonstrun nal piscog, ovulgu zul dymahkeru. Es 
worden hier unter den Naturobjekten drei Stufen unterschieden: solche 
äio nur von der pösıg beherrscht werden: die Pflanzen (und die un- 
orgenischen Substanzen); solche, die neben der pucıg noch durch os} 
geleitet werden: die Tiere; und solche über die neben gu und for} 
noch der voög gebietet: die Menschen. Die Ston unterschied vier 
Reiche von Naturdingen und für jedes ein zusammenhaltendes Prinzip: 
das Unorganische, die Pflanzen, die Tiere und die vernunfthogabten Wosen 
(die‚Menschen) und als entsprochende Prinzipien Zfıs, gusıs, vuz, 
A6yog oder vodg) Daß anstelle der Yuzy im Enkomion die go steht, 

1) Die Stellen bei Zeller, Philos. d. Griech. II1* 8.196 Anm. 1; III 2* 
8.440 Anm. 1. Vgl-auch K. Praechter, Hierokles d.. Stoiker (Leipzig. 1901), 
8. 72. « Stoic. vet. fragın. coll. Io. ab Amim II n. 458—460. 714716. T18, 
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macht keinen Unterschied, denn £fv und Yuzı sind auch nach stoischer 
Ansicht unzertrennlich und daher eben ist die yuzf für das £pov 
charakteristisch‘) Rine Abweichung vom stoischen Schema liegt im 
Fehlen der Zus. Intweder ist die entsprechende Klasso der Natur- 
dinge hier unberticksichtigt geblieben oder das Wort yuaız ist in 
einem weiteren Sinne vorstanden, so daß dus von dor puoıg beherrschte 
Gebiet Ans Reich der &ıs in sich begreift. Ein Analogon zum Fehlen 
der äıg bietet Cicero do nat. deor. 2, 12, 33?) Daß nach dem En- 
komion jeweilen neben dem höheren Prinzip noch das oder die 
niederen wirken sollen (neben der &arf die ping, neben dem voüg die 
Piss und die for), ist ebenfalls eine Abkehr vom stoischen Stand- 
punkte®) und wohl eine Wirkung der aristotelischen Lehre, nach «der 
zu der ornührenden Seele der Pflanze sich im Tiere die empfindende 
Seele, im Menschen die Vernunft hinzugesellt, Ob das dysakltera 
an Schlusse des ausgeschriebenen Passus seinen letzten Ursprung in 
einer innerhalb der stoischen Literafur mehrfuch zitierten Euripides- 
stelle“) hat, ist vorläufig nicht zu entscheiden. 





1) 80 übrigens schon Aristolelen x. Yuyls 9, 2 8. 4100 20f. Adyoper oör ... 
duogloßcı cd Yupuzov vo0 Ayizov ze fi». Daher drlickt sich der Stoiker Hioro- 
len bei Stobnios, Floril. 07, 22 8. 802, 2af. Honse (Hieroklos 8, 88, 8 v. Aral), wo 
von den Pflanzen braucht, vor- 

il. «öv Gurdn) Rayduenon Dir. 

%) Cicoro unterscheidet hier vier Stufen. Die oberste Dildet dio iiber dem 
Menschen stehende göttliche Walt, die nlichste der Mensch, die folgendo dio Tiere. 
Von der niedersten Stufo heißt os; primum enim anfmadvertimus a natura susti- 
meri on quno gignautur o terra quibus natura nihil tribuit amplius quam ut on 
alendo atquo augendo tuerobur. Die Argumentation, in der sich diene Stalle 
findet, stammt aus Klonnthos (vgl. Sext. Hmp- ads. math. 9, 864) und ist von 
Cicero wohl sunicht aus Poseidonion entnommen. Mayor führt in seinem Kom- 
mentar zu der Cioorostelle als Parallele zur Nichtborticksichtigung der Ar an 
Philon =. nognomorlag 24 $ 18. 

9) Vgl. Zeller a.a. O., Ad. Bonhöffer, Epiotet und die Ston (Stuttgart 1800) 
8.09. Aber schon im Altertum wurde das Verhältnis gelegentlich s0 verstanden, 
wie es im Tnkomion aufgefaßt ist. So von Galen, gog. Julian 5 (Stoic. vet, fragm. 
Mn. Ti9): men ıbv zäg gurde dd pöccns duomerran, min DR Köov ümb pückds 
we üna nal Yuzns, el ya di win adv 200 rolproßul ru mul aökdrıoden mu) rür 
Toiodron Iayan ulelav hvoudtouev Emanısz Ardgama: yon, vv 0 eis aledıends 
Te al E6 dawn aurfeuos Yopfe, wo der Zusatz ef ye uw. den Einfuß des 
Aristoteles verrät. Übrigens hatte schon innerhalb der Stos selbst Panaitios durch 

« die Unterscheidung von pieis und Yogı beim Menschen diese Auffassung vor- 
bereitet, Vgl. Zeller, Philon. d. Gr. IIL1* 8. 6841. Bonhölfer, Rpiet n.d. Ston 8. 87. 
4) Fragm. 941 Nauck: 
"Od Hör ioO d6nd” Axengar aldi 
mal in megık Eo10” Örgals dv äyndkeıs; 
zobron sänıze Zioc, zhrd” Ayod Debn. 
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Vielleicht bringt die Weiterarbeit: hier wie in anderen in diesem 
Aufsatz berührten Punkten die Möglichkeit, fehlende Mittelglieder zu 
ergänzen und den Lauf einzelner Gedanken durch die gesamte Literatur 
hindurch aufzuhellen. Tinstweilen, solange auf byzantinischem Gebiete 
dns noch unverarbeitete Material so gewaltig und die orientierenden 
Arbeiten so gering an Zahl sind, hat es einen Wert auf Koinzidenzen 
auch innerhalb eines engbegrenzten Kreises hinzuweisen und so der 
Verfolgung größerer Zusammenhänge vorzuarbeiten. Und damit recht- 
fertigen sich die obigen Ausführungen. 


Halle a. 8. Karl Praechter. 


Das Philosophenfragment im Codex Graseus XV 
Upsaliensis, 


Börje Knds, Ood. Grace. XV Upsal., Uppsala 1908 (akademische 
Abhandlung; vgl. Byr. Z. 18, 248£) 8. 181. berichtet über ein in der 
genannten Hs erhaltenes Philosophenfragment, dessen Schrift sich in 
sehr schlechtem 7ustande befindet und in ihren losbaren Teilen keinen 
genügenden Anhalt nur Bestimmung von Inhalt und Verfasser zu 
ieten schien. Vermutungsweise meint Knös, der Autor, den er für 
einen Christen oder Neuplatoniker hält, habo einen Vergleich zwischen 
den vernünftigen und vernunftlosen Goschöpfen zichen und beweisen 
wollen, daß der Mensch das höchste aller Geschöpfe sei. Hr gibt drei 
kleine Stellen teilweise im Wortlaut wieder: 6 ydp äw(®gnx)os rov- 
[rov] aAdov öyeı ed Aoyındv nal eb Oyneöv; ferner ist ein Vergleich 
gezogen z00 Aoyınod nal ddundzov od dyplov und red dAdyov zal 
dumeod row däöyav $6ov; endlich findet sich der Ausdruck je äyuo- 
deng obofug. Diese Stellen widerlogen Knds’ Vermutung und führen 
anf eine ganz andere Spur. Was soll bei einem Versuch, den Menschen 
als das höchste der Geschöpfe zu erweisen, die Hindeutung auf seine 
Sterblichkeit? Die Stellen gehören einer logischen Erörterung an, in 
der ausgeführt wurde, daß für die Definition des Menschen zu den all- 
gemeinen Merkmalen des &fov noch das Aopısöv und Ougrdv hin- 
zugefügt werden miissen, um den Menschen einerseits von den äloya 
(al Svne&) £gle, den Tieren, andererseits von den dörverre (ml Aoyıza) 
&5e, den Tingeln, zu unterscheiden. Man vergleiche etwa Elias, Komm. 
zu Porphyr. Eisag. (Comm. in Aristot. Grasca XVIII 1) 8. 82, ft: 
Hiapopd douw f megıereieu zb eldog vod plous. Led yag d Avägu- 
205 oldog dv 16 Aoyınd duapagk dor wegirredeı (vgl. aAdov Eguı 

Bank Zeche SIE Du. ” 
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Tb Aoyındv) 00 &glov Öreg Av airod ylag‘ zb yüg &fow olre Aopı- 
adv olre kioyov, Tva sölbeng Aupdrege j. mel u vouion vis dr, 
Exeöh elmonen Drı wegerradeı cb oldog roD ylvoug, ial ahdov vb eldog 
(d. h. das eldog ist nicht reicher an Umfang [wohl aber an inhaltlicher 
Bestimmtheit des Bogriffes]). robvavrlon yüg dr Harzon“ z& yip 
wedyuare bp mAourel mgoodıopıonols, miveru xurd vd Onumduevon 
(die Menge der den Inhalt des Begriffs bestimmenden Merkmale und 
der Umfang des Begriffs stehen im umgekehrten Verhältnis). 5 do 
90V slomuüs udvov wäslovu wepikaußdvu, ul Eyyehkov al &u- 
Og0zov nel Inmov nal vd hoıza Lpar el Öd mpoadeln ıp top 
zb Aoyındv, Ayögıoev aded dx rov dAdyan, el Öb Dunrdv, 
216g408v ix rör &davdrov. Dementsprechend wird man in dem 
Fragment nicht zouro», sondern rosrov zu ergänzen haben: der 
&vögwxog hat in dem Aopızdv und ®upedv ein Mehr nicht den ein- 
zelnen &ße, sondern dem Allgemeinbegriff des &ov gegenüber. Die 
yyeroı als {Ba Aoyızd dddvera finden sich an zahlreichen Stellen 
des Ammonios, Bias und David in ihren Kommentaren zur Bisngoge 
die Indices, Der Ausdruck wis Apwwrdeng oVolag 
macht einen christlichen ‚Verfasser wahrscheinlich. Wir haben es also 
wohl mit einem der zahlreichen byzantinischen Kommentare m Por- 
phyrios" Eisagoge oder mit einem aus der Bisngoge abgeleiteten by- 
zantinischen Lehrbuch der Logik zu tun. 


Halle a 8. Karl Praechter. 














Die Technopägnien-Scholien des Rhetors Holobolos. 


In der BZXVI (1907) 4608. glaube ich nachgewiesen zu haben, 
daß der Rhetor Manuel Holobolos eine kommentierte und illustrierte 
Ausgabe der sogenannten Tochnopägnien des Bimias, Theokritos, Dosi 
ades und Besantinos veranstaltet hat, deren Rolle in der Überlieferung 
dieser merkwürdigen Gedichte keine goringe gewesen ist. Es ergab 
sich, daß der ionische Altar und das Ei ausschließlich, der dorische 
Altar fast ausschließlich der Vermittlung dieser byzantinischen Ausgabe 
verdankt worden, — sofern man von der allerdings weit: bessoren 
ieforung aller Tochnopügnien durch die palntinische Anthologie ab- 
sicht, Das für Holobolos eruierte Verdienst war also doch nur ein 
bescheidenes; es wird größer erscheinen, wenn wir seine Scholin näher 
ins Auge fassen. 

Alte, d.h, vorbyzantinische Scholien sind überliefert in der Antho- 
logio und in einer Reihe guter Theokrit-Handschriften. Die Anthologie 
hat Scholien zum ionischen Altar, zu den drei Gedichten des Simias 
und zu Theokrits Syrinx bewahrt; die zu Boil und Flügeln stehen außer- 
dem im Ambrosiunus 0 222 inf‘, whrend die zur Syrinx im Anhang, 
der alten Ausgabe erscheinen, dio Theokrits Idyllen 1-18 in der heute 
üblichen Reihenfolge enthält, d. h. in den Vaticani 42, 1825 und ver- 
wandten Hss. Aus dem Ambrosianus sind die Scholien zu den Flügeln 
in den Laurontianus‘32, 52, die zu den Flügeln und zum Beil auf Um- 
wegen, die zu verfolgen hier nicht der Ort ist, in die Ausgabe d 
Kallierges- gelangt. In dieser ganz durchsichtigen Überlieforungsreihe 
fehlt. auffallenderweise der dorische Altar gänzlich; gibt os zu ihm 
überhaupt alte Scholien? 

Der einzige, welcher bisher diese Frage berührt hat, ist Hacberlin 
(Carmina figurata graeca® [1887] 8. 31), und seine Antwort ist be- 
jahend ausgefallen. Er stellt neben den unter dem Namen des Holo- 
bolos überlieferten Kommenter, den Isaak Voß (Pomponü Meine Do 
situ orbis libri III, ed. Abr. Gronorius® [1748] 8. 771.) zuerst benutzt 
und Valckenaer (Diatribe in Euripidis perd. dram. reliquias [1767] 8. 180%) 
ans einer der Vossischen Hes zuerst veröffentlicht hat, die namenlosen 
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Scholien, die für uns zuerst in dem venetianischen Druck des Jahres 
1543 (Zyöre zuhud als vd Geougirov eldUAAe, Venetiis ex of. Farren, 
Blatt O! v.—O? y.) auftauchen, vergleicht beide miteinander und findet 
zwischen ihnen dasselbe Verhältnis wieder, das zwischen den pala- 
tinischen und den Holobolos-Scholien zur Syrinx obwaltet; woraus sich 
ihm der Schluß ergibt, daB die venetianischen Scholien den alten zu- 
zuzühlen seien. Diese Sohlußfolgerung Hacberlins scheint mir dringend 
einer Nachprüfung zu bedürfen. 

Nach dem Stande unserer Überlieferung sind wir bei drei Figurn- 
gedichten in der Lage, palatinische, d. h. anerkannt „alte“ Scholien 
solchen des Holoholos gegenüberzustellen; bei der Syrinx, beim Beil 
und beim ionischen Altar. Den Holobolos-Kommentar zur Syrinx 
haben J. B. Gnil (Theoeriti qune oxstant omnia, T. 2 [1828] 8. 441.) 
und Duebner (Scholin in Theoeritum [1849] 8. 111f) aus der Hand- 
schrift des Triklinios, Parisinus 2832, Bergk (Opuscula phil. Vol, 2 
[1886] 8. 7716) aus dem Ambrosianus B 75 herausgegeben, den zum 
Beil Borgk (ebenda 8. 7664) aus demselben Ambrosianus, den zum 
ionischen Altar drucke ich unten zum orsten Malo aus dem Vatioanus 
434 ab. Die beiden letztgenannten Kommentare zeigen gut das Oha- 
raktoristische der byzantinischen Arbeit: was sio an sachlich Wichtigem 
bieten, stammt aus den alten Scholien; daneben dehnen sie aber die 
@lonsierung aus Streben nach Vollstindigkeit auch auf solche Worte 
aus, die dem alten Scholiasten noch nicht orklärungsbedürftig erschienen; 
im Kommenter zu Besantinos finden sich auch billige Hinweise auf \ 
erhaltene Autoren eingefügt. Der Kommentar zur Syrinx zerfällt in 
zwei Teilo, dio metrische und die Worterklärung. Der metrische Teil 
bestätigb das in den Kommentaren zum Beil und zum ionischen Altar 
beobachtete Verhältnis; Holobolos orwoitert den alten Interpreten durch 
weitläufige Definition der katalektischen und akataloktischen Verse. 
Dagegen ist die öfjpmaig Önwaru| schr viel knapper als der alte Kom- 
mentar, ja sie erwoist sich bei genauer Prüfung aur als eino Folge 
lose aneinander gereihter Glossen. So überrascht os denn auch nicht, 
duß dieser scheinbar kontinuierliche Kommentar sich nur durch die 
eingeschobenen Lemmata von den Interlinearglossen der Triklinios-Hs 
unterscheidet (herausgegeben von Gail a... 0. 8. 430ff, Ducbner a. a. 0. 
8. 109f, Omont, Revue do phil. 28 [1904] 8. 1931). Wir haben also 
gar keinen ausgeführten Holobolos-Kommentar zur Syrinx, wie wir ihn 
zum Beil und zum ionischen Altar besitzen, sondern nur Holobolos- 
Glossen, die übrigens noch mehr vorkürzt und inter lineas auch in 
Theokrit-Hss derjenigen Familie wiederkehren, die Idyll 1-18 in der 
üblichen Reihenfolge umfaßt, z. B. in den Vaticani 42 und 1825. Der 
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ausführliche Kommentar, aus dem diese Glossen exzerpiert sind, scheint 
mir jedoch auch nicht verloren zu sein; es ist nicht ein Kommentar 
des Holobolos selbst, sondern der als Bestandteil der Holobolos-Ausgabe 
überlieferte Syrinz-Kommentar des Johannes Pediasimos (vgl. die Ana- 
Iyse der Holobolos-Hes Paris, 2832, Ashburnh. 1174 und Ambr. B 75 
in BZ.XVI[1907] 8.461. und die Bemerkung über Pediasimos ebenda 
8. 464). Holobolos hat offenbar auf die Anfertigung eines eigenen. 
Kommentars zur Syrinx verzichtet, weil diesem Bedürfnis schon durch 
seinen Zeitgenossen Pedinsimos Genüge geschehen war; vielleicht dürfen 
wir sogar annehmen, daß chen der Vorgung des Pedinsimos ihm den 
Anstoß gegeben hat, eine zeitgemäße Behandlung auch der übrigen 
Figurengedichte vorzunehmen. 

Wenden wir uns nun zum dorischen Altar zurlick! Eat Holobolos, 
wie wir nach Haoberlin annehmen müßten, die Scholien der Farreana 
so behandelt, wie bei Kommentierung von Beil und ionischem Altar die 
polatinischen? Keinoswogs. Holobolos stimmt mit den venetinnischen 
Scholien fastyauf das Wort üborein; etwa zehnmal läßt or Trklärungen 
aus, einige wenige Male geht or über die Farreana hinaus, Aber auch 
dus Mehr, dus die Farreana bietet, ist Holobolos nicht; fremd, sondern 
Fleisch von seinom Fleisch. Das beweist die in den Hanptzeugen der 
Holobolos-Ausgabe unter seinem Namen überlieferte kurze Exogeno oder 
vielmehr Glossenreihe, die sich durchgängig als Exzerpt aus seinem 
Kommentar erweist und dabei doch auch den größeren Teil der sonst 
nur in der Farreana enthaltenen rklürungen mit auszicht, Diese 
@lossen sind bereits in der Ausgabe des Farrous selbst vor dem au 
führlichen Text abgedruckt (haben also mit diesem in derselben Ha 
gestanden!), aus dem Asburnhaminnus 1174 hat sie Rostagno (Studi 
ital. di Alol. class, 5 [1897] 8. 287£), aus der Triklinioa-Hs Omont 
(ü 2.0, 8.1924) herausgegeben. Dieselben Glossen beweisen aber 
auch, daß keine sachlichen Differenzen zwischen Holobolos und der 
Farreana bestehen (Haeberlin a. a, O.), daß vielmehr ursprünglich für 
Holobolos ebenso wie für jene der Wächter Krotas (m V. 6) richtig 
TiAog, nicht Ildhog hieß, und Philoktet (m V. 15) richtig auf Lemnos, 
nicht auf Kreta weilte. Hs handelt sich also bei den Parreus-Scholien 
durchaus nicht um eine alte Vorlage, sondorn lediglich um eine andere 
Rezension des Holobolos-Kommentars. 

Diese Farreus-Rezension hat mn vor der bisher aus dem Vossianus 
bekannten und von mir im Vaticanus 434 und im Ambrosianıs B 99 
wiedergefundenen Fassung vor allem eins voraus, das Prooemium. Ich 
Insso es hier folgen: 0 did zöw uirgov obrosl Bonds Amaıddov (bötd- 
6ov Farr, verb. von Stephanus) zwdg eüpnua. yeygareaı Ob dl 7B 
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Bonp, dv 6 Idomv nersoxeieoer 15 ’möikon. dv roirp 7o Bon 
z02d tive yanaudv Mvoev Hyauduvon, vodeov zul Didoxnjeng Erlunsen. 
Anelg OR mv dv zourp nergunueunn Eovosa, oby Heron DE nad zb ud 
ou Mia odv Dep rois wm) adden mowsoner (mowönev Farr, vorb. 
von Stephanus) &x meAcıod uıvog Außövreg (-ag Farr., verb. von Stephanus) 
tüg dpopudg. Wichtiger als die Angabe des Verfassers und des Inhaltes 
ist für uns das Bekenntnis des Kommentators, daß ihm zur Aufdeckung 
verborgenen Sinnes sowohl wie zum Verständnis der Motren — das 
er in kurzen Beischriften am Rande des Texten an den Tag legt — 
eine alte Hs die Mittel an die Hand gegeben hat, Wir haben also 
ein ausdrückliches Zeugnis des Holobolos selbst daflir, duß sich seine 
Erklärung des dorischen Altars auf alte Scholien stützt, und können 
darum den Verlust dieses Teiles der alten Scholien umso leichter yer- 
schmerzen. Aber die Kraft seines Zeugnisses reicht weiter. Wenn’ wir 
früher (BZ XVI [1907] 8.403) aus anderen Indizien zu Recht erschlossen 
haben, daß dor dorische Altar die Technoplignin-Ausgabe des Holo- 
bolos eröffnete, so werden wir auch nicht fehlgehen, wepu wir diesen 
an die Spitze gestellte Quellonzeugnis auf die ganze Ausgabo bezichen. 

Die Überlieferung der um das Prooomium reicheren Rezension der 
Holobolos-Scholien zum dorischen Altar bedarf- noch einiger Work 
Jene Hs, aus der Johannen Parreus sie im Jahre 1543 zuerst ve 
öffentlichte, scheint wie so-manche Hs, die als Druckvorlage gedient 
hat, verloren zu sein. Henrious Stophanus, der im Jahre 166 dieselben. 
Scholion zum zweiten Mule druckte (Poetae gracei prineipes heroi 
carminis 8. 486), sagt über seino Quelle (8. LIT): Scholin in hoc idyl- 
lium in libro ab annis non adeq multis seripto invonta eensui, qualia- 
eungue sin, lectori in caloo huius libri one exhibenda. Ob jedoch die 
junge Hs, die er danach benutzte, der vollstündigeren Rezension folgte, 
ist nicht auszumachen; denm gerade die wichtigen und notwendigen 
Änderungen, die er im Provemium (s. oben) und in dem dieser Re- 
zonsion eigentümlichen Schlußsatz (1994 für ?sos) vomahm, können 
schr wohl auf Konjektur beruhen. Er kann also auch die Farren 
zugrunde gelegt und nach einer Hs der kürzeren Fassung verbe 
haben. Yon Stephanus hat die Scholien Fortunius Lieetus abgedruckt 
(Ad aram Lemniem Dosindae eneyelopaedia [1637] 8. 114). Wir 
wissen mit Sicherheit nur von einer Hs, die außer der Vorlage des 
Farrous die vollere Fassung gehabt hat, Es ist das der von Porfirij 
Uspenkij im Jahre 1845 aufgofundene und ausführlich beschriebene, 
für uns aber verschollene Codex Athous, den Hacberlin in seiner Aus- 
gabe nach Uspenskijs Angaben verwertet hat. Uspenskij gibt, in seiner 
Reisebeschreibung: Pervoe putesostvie v Aftonskie monastyri i skity 
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srchimandrita uynje episkopa Porfrija Uspenskago v 1845 godu (Des 
P. U. erste Reiso nach den Klöstern und Rinsiedeleien des Athos i. J. 
1845), 12 (1877) 8. 219%, als Inhalt der Hs an: Syrinx, Beil, Flügel 
(diese drei wie Kallierges), Altar des Dosiades, Bi (aufrecht stehend 
wie Holobolos), über die Meiren der Syrinx (wie Kalliorges), Podin- 
simos zur Syrinx (wie Kalliorges), alte Scholion zum Beil (wie Kallier- 
808), Holobolos zum Beil, das Beil selbst zum zweiten Male, alte Scholien 
za den Flügeln (wie Kallierges), den Vers Gomg owugos ydhasros 
sw. (vgl. Ahrens, Bucol. gr. IT 8. 3), Holobolos zum dorischen Altar 
ohne Prooemium, Glossen daraus, Holobolos mit Prooemium. Diese 
Übersicht zeigt ein so buntes Durcheinander von alten Scholien und 
solchen des Holobolos, wie es in keiner guten Überlieferungsquelle 
vorkommt. Wir haben es offenbar mit einer ganz jungen Hs zu tun, 
in der ein Gelehrter für seinen Privatgebrauch alles zusammengetragen 
hat, was er über die Figurengedichte finden konnte. Tin großer Teil 
seines Materials stammt direkt oder indirelt aus Kalliorgen, das kurze 
xzorpt aus dem Holobolos-Kommentar zum dorischen Altur und der 
Kommentar selbst mit Prooemium stimmen genau zur Ausgabe des 
Farreus (nicht zu Stophanus); für den Rost ist vielleicht eino der vielen 
jungen Has mit Teilen der Holobolos-Ausgabe benutzt worden. Für 
unsere Kenntnis der volleren Fassung der Holobolos-Scholien zum Altar 
dos Dosiades kommt also ausschließlich die Ausgabe vom Jahre 1543 
in Bofracht. 

Für uns ist also der Kommentar zum dorischen Altar der wort- 
vollste Teil der Holobolos-Ausgabe, weil er uns die verlorenen alten 
Scholien ersetzen muß. Trotzdem haben auch die anderen Kommentare 
mit; Recht von jeher Beachtung gefünden, da sie die Arbeitsweise dos 
Byzantiners gut illustrieren und da für' das Verständnis der schwierigen 
Figurengedichte und ihre Textrekonstruktion selbst die Irwoge alter 
Interpreten lehrreich sein können. Ich lasse deshalb hier den letzten 
bisher noch unveröffentlichten Teil der Holobolos-Ausgabe folgen, den 
Kommentar zum Altar des Besantinos, Tr ist unsoros Wissens nur 
im Vaticanus 484 (Bl. 4r. und v.) erhalten, aus dem ich ihn kopiert 
habe. Die Punkte bezeichnen die mutmaßliche Anzahl der — meist 
durch Stookflecke — unleserlich gewordenen Buchstaben. 














Bnoavelvov Bayde. 
O8 vg A0nwäs obrool Boyd, pläor, 
Dolßov 8° dämdüg Aeipız) rıg IIvdie 
den Avalon kefugmdbeıs Adyous, 
dw udunıs abrdg TB De mov 8 Mi ydons. 
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Rs dd rod Bouod d Adyog" od reyysı wel Agkyer we Ev porwı- 
notg zul Epußgois Außddcanı zul Iuhorow duaupds nal uehug dnds 
Ayooy zo alu. al... ölg.... ro vig omalag wihav olovel Dodg.... 

7b alug Adußevs. rovrdor" od Bpkysı wal Agudguiven we rd row 
Hvadv alıa nadt ndyhyv zul mogpögen. al wuliıeg 2 zul al 
wigwigu — al öuod adrıköueven bg dv 19 Zouidg (II 129, 19 Berm- 
hardy) eöplonereu M al vols aluaom ivavkıköuenu ud huds nad aapı- 
meoo0ou } ul uuhdonovam zbv adAdra cv dv 7D 1gupilp muevuapo- 
you — al wavhueg, al Boodueras zul Doc zul öfelu, wuvoduene 
Ümegdev val imgdvo zig Nuklas wergus rüg dudvus Iupsgovong, 
abe al nigwgu peldovro al Eisog Eußov nal doyluv zov wan- 
udrov ze) urnudrov xod Iavg, rovrdorw' al udgugu od opdovar 
meößurn zul bag, dv Apogog 6 Ildv. zul adım" od weralver ne dv 
Auywöt wel nam IEdg südäng Hyow TD Duulauu röv orgoßldon, 
bÖL Außdvoug rd orpdßıld wo via‘ ob wehelven we 7d Dupiane vor 
Außdvav cd dxd cv rgsyviov ya Nvolav. önduare ade Avon, 
dv olg Ouuduere wohl Iydvoro. ds yag BOAov dog we duopks 
rg xal Bidmug dv 1 Adip rourlarıv dx Bhhov waydıra zul dyeg- 
Dvea (überl. dy. wol zay.), (und") dv mAlvdoıg raygougov Apouw 
xevood — Tiiygovgoı yüp EDvog, dv B moAdg zevass — und’ dv Ba- 
haus 'Ahußng Ayo dgyugov — Aißn (überl. AAußa) yap adrıg 
dapıny ydgovan Ügyugov — umdd agdra vw wrlaw (überl. wriow) dx 
zıgdrov unxddov Caul) Bobv dulvav, Bocı vinovrcı dv zaiz ha- 
Slaıg nal mumvais Deugaig wal lapus [0}Kuvdlas 100 Boovs, Bmov 
nugdenos Bouög, rd * wi) loöggoxog meloırd ou bxeivog 6 
Boys 5 negdrwog. dub yäp Ersvbev duyovog 100 Obgavod 6'ldonv 
obrm yäg surenen... elvdg mal h Modon. ulwäg Ob xl MoDoa zupd 
Tb elvaı del“ wonudregov yäg wow Akkov 6 Abyos Hymyerns nal 
da who yüs yevımdelsu: Movaov Yig ......... Yerslg. mov nal dv 
zwav Ayovw zOv Movaov 5 wdauus mal 6 Basıkds row Adavdron 
<ivavoan) eva miv zegunv deitpon. od 8’ dA & puAduouas d 
wibv worvnden nal dab eng apfung 100 lınövog, Hu dxbkune nal 
Avortev 6 Tvıs wis Topydvos Ayow 6 Ihfyaoos — oldas & odros 
iv Iorogien dv 75° Aunöpgon (V. 842 mit Scholiei) zul dv rf} @co- 
yortg Hocsdov (V. 280) — Hoıg wul drıomevdoıg noı srovähn 
word Au[P]eorignv xal Aaurgorigav xal yauzurigav rov Tunreldav 
Ayovv 100 Tunerlov wöhrog, rourdarı ojv du’ Umen Aopınav. nel 
iD nal EOS mpdg dumm reokın nal dvruglav nal ddav Hapsdov 
4Bdnv Ayovv merodig opddge. xadapds yap Eyb dad rüv repdav 
al onuslav Ayovv Upsov sı.ov Lv Lvrav nal meuzsveon, ola 
tigeru nal iss nönsude nal zguneu b vads Euelvog 6 dupl zuis 
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Nöaıs Opgnluug Äyovo 6 orig dv ri nur Open Ndg aöle“ roöro 
yüg Önhot vd Nluız Opgndang. aladı yodv eig Jub rbv vaı, dv adn- 
Giov Mugivns dvlßnnt 001, & Toindrog, Äyovv 6 'Anma Tor- 
Toploın — ondaı hd zd Toundrog dv) zod Toioydveue, zovrdor 
Av Aylvrmaen 6 merhp br rg olnsiug vgirodg Ayoww zepadig — dvönne 
Ob zig rbv vabv rodrov; 5 Pig nal 6 nAdreng rod zogpvgdov xgL0d, 
movrdor oO guarog Tod dr yuooudiiov dpvod, Ayo 6 Idoan. 
Eycıs nal zadınv vv Loroglav dv rd Auxdpgon (V. 13094. mit Scholien). 

Die Abenteuerlichkeiten dieses Kommentars in das Einzelne zu ver- 
folgen, lohnt nicht. Die sachlichen Abweichungen von den alten 
Scholien, die doch als Vorlage gedient haben, rühren von der starken 
Verderbnis des Textes her, den zu erklären Holobolos sich vergeblich 
bemühte, So vordarb ihm die Korruptel Zuyovog für duyövor in V.14 
das Verständnis von Grund nus; er hielt den Altar für das gemeinsame 
Werk der Muse und des Jason, während er sich doch in Wahrheit als 
Musenaltar in Gegensatz zu dem Gedicht des Dosindes stellt, das als 
Aufschrift auf dem Altar Jasons gelten will. Die alte Hs, aus der 
Holobolos die Tochnopägnien entnahm, hatte eben nicht mehr den ver- 
hältnismäßig reinen Text der palatinischen Überlieferung, sondern bereits 
einen stark verderbten; dafür hatte sie ein anderes vor allen uns er- 
haltenen Handschriften voraus: alte Scholien zu sämtlichen Figuren- 
gedichten. 

Halle a8. Carl Wendel. 


Spuren eines vororigenistischen Septuagintatextes in der 
' Vulgärparaphrase des Konstantinos Manasses, 


3 


In seinem ersten Aufsatz über die Mannssesparaphrase‘), Byz. Z. 4, „ 
8. 291, macht Praechter auf einen Passus aufmerksam, der aus Zonaras 
oder Joseph stammt, mit größerer Wahrscheinlichkeib aber aus letzterem. 
Der Passus findet sich Pol. 25a der Berner Hs und lautet: x& 8) äguara 
al zods Mouugodg nel mddav vi dnossevnv ippviv va ı Odinooa 


1) Die Manassesparaphrase, „Aloses für dio Einsicht in die populäre Go- 

schichtsauffäsnung der Bysantiner und für dio griechische Sprachforschung un- 
gemein wichtige Work“ (Krumbacher, Bya. Lit. 8. 877), 
bearbeitung der Vorschronik des Konstantinos Man. 
‚nach Thoophaner, Georgios Monachos, Kodrenon, Zonaran 
Vorarbeiten hat Karl Praschter geliefert, auf dessen Anregung auch der vor- 
Hiogende Aufsnta entstanden ist. Praschters Untersuchungen sind In der Bys. Zı 
@richionon und veien hier in Kürze aufgenthlt; Bine vulgürgriech. Paraphrase der 
Chronik des Konst. Man., Byr. Z. 4 (1806) 8. 9724; Das griech. Original. dor 
rum. Trolkı, Byz. Z. 4, 8.6194.; Zur vlg. Paraphr. des Konst. Man., Byz. Z. 
7 (1808) 8. 688#%; Die volgürgrisch. Ohroniken u. d. romlın. Trojunnge, Byn. Z. 
8 (1890) 8. 828. Dazu kommt eine Mitteilung Th. Progers, „Ohronicam Georgii 
Codini® (Zur Vulgtrparaphr. des KM), Bya. Z. 4, 8. 0164. 

Ober die Person und Lebenszeit don Verfassers it nichts bekannt. Die Frage 
nach der Entstehungszeit. unserer Chronik steht im ongsten Zusammenhango mit 
der Frage nach der schrifügrischischen Paraphrase, die Pracchter Byn. Z. 4, 8.208 . 
als Mittelstufe swischen Konst. Man. und dem vulgüren Werke annimmt. Wenn 
dienen wirklich die Existens einer schriftgriech. Prosabearbeitung vorsunetat, s0 
müssen wir mindestens bis ins 19. Jahrh. hinabgehen, Zu den Umsetzungen 
einiger Münz- und Maßverhältnisee, dio Pracchter hervorhebt, gosellt sich vielleicht 
als weiteres Indiz die Bezeichnung der Stadt Xovobmois ala Skutari: Cod. Vind, 
Pol. 1984 als zb Atyduevov onobragır, Cod. Bern. Fol. 1024 ıls «önov Asyduon 
movedgn» (über die Hos vgl. 8.040 f). Dor richtige Name der Stadt ist Uskudar 
(versisch = Postbote). Da dio Stadt ursprünglich eine altporsische ist, 10 achein 
auch dieser Name s0 al zu sein wie sie solbat. Vgl. J.v. Hammer, Constantino- 
polis u. d. Bosporus II, 8. 811. Zu welcher Zeit jedoch wurde or wieder allgemein 
gebräuchlich? Die Hilfsmittel, die mir ıu Gebote stehen, geben keine Antwort 
auf dinse Frage, 

Über den Entatehungsort erhalten wir Auskunft durch eine Notiz, die zwischen 
die Verse 997 u. 998 des Konst. Man. eingeschoben ist: orog Earıce xal rip zar- 
udene Eyyiaca ein uerdinv alpiaran öl diekvögeuer, Ood, Vind. Pol. 213, 
Bern. 18b, Mat. 6b. 
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als adv alynadv Bon Fauv ol Spule zufeusvon, wel mdvres yördgneun 
üguaru al &üpn. Das „mönöpneu“ findet sich wieder bei Joseph. Antt. 
1, 349 Gmog und Orkav dom &xopoı. Diese Worte hat Zonaras 
nicht, denn sie fehlen in der Mpitome des Jor., die seinem Berichte 
zugrunde liegt, 

Nun gibt es noch ander Stellen, die es unentschieden lassen, ob 
unser Auonymus direkt aus Joseph schöpft oder aus Zonaras. In der 
Frzählung vom Gastmahle Belsazars berichtet der Chronist: zöre Hpurf- 
veuoe row Aavıhk Hi udn rov, f yon) tod mergds Naßovgodondaog, 
Bra dnöm &ce u, xal elre vov ... entsprechend Zonaras'); dduwodvre 
5 zov Basıhda wel rerapapulvov. Bodsu j udn abrod Ay, und 
Josoph, Antt.*) dhuuoovr« 8° dl zovıp Denonuem zdv Basıkda H 
uduun aörod magubugavve Hpfaro zul Abyeın. Sonst finde ich die 
udn nirgends erwähnt. Die Bibel Daniel 5,10 hat: sel elofaden d 
Puoiiaoa alg row olsov zod mörov wal alıen.") Das Wort kommt in 
dem ganzen griechischen AT ein einziges Mal vor 4, Makk. 16,9. Bei 
‚Konstantinos Manassos, der in dem Abschnitt über Belsazar nur zum 
kleineren Teil als Quello dient, fehlt die Notiz. Rinzig der Anfang der 
Brzählung Zeile 1-14 des 8. 344. wiodergegebenen Stückes ist Manasses- 
paraphrase; anberdem Z. 80 5 Debs dusudgıse bis Z. 88 aßerrlan. 
Z. 1—14 entspricht KM v. 689-702, Z. 80-88 KM v. 707-710. 
Dor weitaus größte Toil ist Zusatz des Anonymus und ergibt sich bei 
näherer Botrachtung als Mosaik. 

In welchem Vorhältnis stehen dio übrigen byzantinischen Ohronisten 
zu unserem Abschnitt? Malalas übergeht den gunzen Vorfall. Georgios 
Monachos‘) erwähnt kurz die Profanntion der Tempelgefüße und zitiert 
fast wörtlich Dan. 5, 18--31. Kodrenos"), der in dar Erwähnung der 
Tempelgefüßo völlig mit Georgios übereinstimmt, zitiorb Dan. , 18—22. 
Die Autoren der „Loogruppe‘®) erledigen den Vorgang in wenigen 
Worten und stehen hier außerhalb des Bereiches unserer Ohronik. Sie 
stimmen alle wörtlich miteinander überein. Außer Botracht fallen forner 
Synkellos”) und Glykas.*) Mehr Raum nimmt die Bolsazarepisode ein 














1), Paria I, 8. 1205; Dindorf I, 8. 187. 

9) X, 11,2 (897); BA. IL, 9. 380, 17] boi Niese, nach dem ich im Folgenden 
sitieren werde. 

9) So nach dor Übersetzung den Theodoticn (6), die in den Soptunginta- 
ausgeben die Stelle der ursprnglichen alexandrinischen UXX-Version vertritt. 
Von diesen Toxten wird später die Rede sein. 

)o Boor I, 8.2701. 6) Paris 8. 118abo, Bonn I, 8. 207. 











D 

9) Leon Gramm., Oramer II, 8. 270. Theodosios von Melitene, Tafel 8. 89. 
Pa-Polydoukes, Hardt 9. 188. R 

7) Paris 8. 281; Bonn I, 8. 4971. 9) Paris 8. 2000d, 20Lab. 
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im Chronikon Paschale?), welches in extenso ganze Stücke aus dem 
Propheten Daniel wiedergibt. Doch bietet dasselbe nichts, was der 
Anonymus nicht schon aus dem Alten Testamente wissen konnte 

Mithin kommt neben Joseph einzig Zonaras in Frage; er entuimmb 
unser Stück der Epitome dos Joseph, die er seinerseits wiederum verkürzt, 
Wir haben zu untersuchen, ob Zonaras oder Joseph dem Anonymus 
als Quelle gedient ha 

Zur leichteren Orientierung lasse ich 8. 344—847 den Toxt unseres 
Abschnittes folgen und sende zunächst einige Bemerkungen zur hand- 
schriftlichen Grundlage und zur Texteskonstitution voraus. Verglichen 
wurden 

W = Ood, Vindob. suppl. gr. 77.2) 

B + Ood. Born. 596. 

V — Cod. Marc, app. dass, VII, 20, Die Hs ist am Anfang und 
am Schlusse verstümmelt, 

Die Gruppe WBY vertritt die von Praechter mit v bezeichnete 
derbyulgäre Rezension.) Die zweite, vermutlich aus y abgeleitete weniger 
derbe Fassung v', welche im Ood. Marc, app. class. VII, 18 (V') und 
in der Fortsetzung zu Georgios Monachos des Paris. 1708 (P) enthalten 
ist, kommt für unseren Abschnitt nicht in Betracht; denn V: beginnt 
orst mit der Regierungszeit des Ptolomaios Philadelphos und P mit 
der Einnahme von Antiochia durch die Türken. Dor Cod, Laur. 59, 18 
endlich, der eine dritte, stark verktirzte Rezension der Paraphrase dr- 
bietet, hat ebenfalls nur ein Fragment aus dor letzten Partie unserer 
Chronik. Die übrigen von Praschter verzeichneten Hıs der Mans 
peraphrase sind mir abakannt.) Bank habe ich dagegen das Werk 
des Pseudo-Dorotheos (recte Hierotheos) von Monembasin,‘) Ms besteht 
im wesentlichen aus der sog. Ohronik vom Jahre 1570, deren Grund- 
stook dio Fassung v unserer Paraphrase bildet.‘) Die Erzählung vom 

1) Paris 8. 1998 —141a. 

2) Ich gebraucho die Siglen, die Praschter Bya. 2. 4, 8. 200 eingeführt hat. 
Herr Dr. P. Mare als Redakteur der Byz. Z. hatte die Güle, meine Lesungen 
nach der Wiener Ha zu revidieren, Ich bin ihm für einige wertrolle Winke schr 
zu Dank verpfichtet, 

9) Das Nihero über diese Rezensionen bei Prucchter, a a. 0, 9. 200. 

4) Byn. 7. 8, 8.209, Anm. & 

5) Bußklow iorogındv maguigon dv aundpeı diupögous wal Üközous loroplas. 'En 
Beverig 1818. Die Editio princeps ist im Jahre 1631 erschienen. Vgl. Krumb., 
Bya. Tits 8, 01. 

6) W. Istein, Beiträge zur griech.-alav. Chronographie, Arch. f. slav. Phil. 17 
(1896) 8. 416ff. Derselbe, Journ. des Min. d. Volksaufkl. Nov. 1896. Praechter, 
Byz. Z. 8 (1800) 8, 9281. Th. Proger, Die Chronik vom Jahre 1870, Byz. Z. 11 
(1909) 8. 14. 
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Gastmahle des Belsazar findet sich bei Doroth. 8. 11O4. der Ausgabe 
von 1818. Die Anlehnung an den Anonymus ist namentlich von 8. 110 
2.28 dodvefev bis S-111 Z. 40 aößerrlav augenfällig; einzelne Sütze 
stimmen sogar wörtlich überein. Auch der Anfang Z. 6-28 verrät 
deutlich seinen Ursprung aus der Paraphrase; nur der Wortlaut ist 
hier stärker verwischt als in dem darauffolgenden Stück, und gewisse 
Züge, die der Paraphrase fremd sind, lassen den Einfluß Kedrens und 
der Bibel erkennen.t) Inwieweit solche Abweichungen dem Heraus- 
geber Apostolos Teigaras, dem Verfasser Hierotheos, dem Chronisten 
von 1570, oder dem von letzterem bentitzten Exemplare der Manassos- 
pmaphraso zuzuschreiben sind, bleibt natürlich dahingestellt. Diese 
Frage ist nur durch eine eingehende Sichtung des von Preger ange- 
führten handschriftlichen Materials zu lösen.) Wir missen uns mit 
dem Venezianer Druck begnügen, dor bis auf weiteres eino höchst wert- 
volle Textenquelle bietet, Seine Aufschlüsse sind namentlich dort. von 
Belang, wo es sich um wörtliche oder nahesa wörtliche Überein- 
stimmungen mit WBV, bzw. einer einzelnen dieser Eis handelt, wo 
also die Wahrscheinlichkeit gering iat, Anß der Herausgeber nachträg- 
lich gebessert hat 

Das Vorhilt 
folgender Statistik®) 

W hat 28 mal eine bessere Lesart und 12 mal eine weniger gute als B, 

B kongruiert 6 mal mit W gegen V und steht 4 mal hinter V’ zurtick. 

Y bietet an 10 Stellen einen besseren Text als W, 16 mal dagegen 
wird V von W übertroffen. 

Somit befindet sich keine dieser Hes in einem direkten Abhängig- 
keitsvorhältnis mu einer der beiden andern. Gänzlich außerhalb dor 
Gruppe WBY steht ferner das Exomplar, welches der Chronist von 
1570 bentzt hat. Man vergleiche: 








der Has innerhalb unseres Abschnittes erhellt aus 











1) Vol. 8.110, 2,19 r& onedn r& gqvoR nal cd Agyug& wörtl. == Da @ 6,9.8 
ind Da LXK 6,2 gegen W r& dopugä wel +ä yeuat nein; former 2.30 sul oüdtras 
{dwviön vd yroolon = Da © 6,8 ot Adövanın . .. rin otymmn yrodloaı 
gegen WBYV wei oddels Adonfön vd ü deunneden. In solchen Fällen bleibt ou 
mentschieden, ob der Archetypus von WBY oder Pa.Dor. die ursprüngliche Las- 
art bewahrt hat. In den Text gehört natürlich der Wortlaut von WBV. 
0.8.6. 
atistik erstreckt sich auch auf den kurzen 5. 968 edierten Abschnitt 
über Nebukadnerar, den ich mit II iej 
Tesarten gelten, welche mit Ps-Doroth. oder der Quelle kongruieren, voraus 
daß nachträgliche Korrektur ausgeschlossen ist. Maßgebend sind nur 
grammatische, alilistische und sachliche Varianten. Orthographische koramen in 
einem valgüron Texte nicht in Betracht, 
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Konst, Man. v. 7074.) WBVZ.OLE.  |Doroth. 8.111, Z. B8f. 

uepigov dusuägusen 8| 5 debs dusudgune riv| 6 Oeds dusudguoe viw 

niseng ou ro ngdros'| Busıhlav 00V zul nar-|Bamktiev 000, zul xur- 

dEdnovan ddEguse|Eivos mv Ag con huge wu Mon mov, 

ToDg yadvong rip dpgie|xel Ed Eguns tabs yad- |xal Enope obs 106- 

sov, | vous rg foig nel Tg |vous wg Gais vov zul 
| votes. cov. Imtv dtovalan oov. 

In der Urparaphrase war mutmaßlich entsprochend KM Zxoye zul 
#%dquoe zu losen. Davon nahm das Txemplar des Doroth. Zxoye in 
seinen Text herüber, der Archetypus von WBV £04910e.1) Daß übrigens 
auch die Glieder der Familie WBV nicht gemeinschaftlich auf dasselbe 
xemplar zurtickgehen, beweist das Verhalten von B und V. In 
unseren Abschnitt weichen beido Hss übereinstimmend durch 89 cha- 
rakteristische Varianten von W ab; von diesen Varianten kongruloren 
9 mit Doroth.; ferner ist Z. 64 bg sicher die richtige Lesart gegenüber 
dem in W vorschriobenen 6. B und V sind demnach eng miteinander 
verbunden, und Praechters Untersuchungen Byz. Z. 8, 8, B85fl. mit 
dem dort aufgestellten Stemma bewahren auch für unsorn Abschnitt 
ihre volle Gültigkeit. 

Damit ergibt sich von vorneherein, in welcher Weise unser Toxt 
zu gestalten ist: Der Vindobonensis hat die Grundlage zu bilden. Am 
deutlichsten zeigt sich die Inforiorität von B und V in dem von 
Praschter analysierten Stck über die Trojasage, welches unseren Ab- 
schnitt an Umfang bei weitem übertrifft.*) Diese beiden Hss dürfen 
nur dann in die Schrunken troten, wenn ihre Lesurt gegenüber W mit 
Doroth. übereinstimmt oder sich auffallend nahe mit der Quelle bertihrt. 
Die Stellen sind aus dem Apparat ersichtlich. Biner Besprechung be- 
darf höchstens der Schlußpassus Z. 88. Hier hat W did widdv gan) 
vedseng, B dur va umdlv pavi] Yedaens. Der Satz ist ohme Zweifel 
ein Reflex aus Joseph. Antt. X, 246 rd 8) huolopus wgiven duägds 
dyaboo neh dwnwlov, adv } oxugemd rt wldovre ouußuven obras 
Bxgıws. Man erwartet demnach an Stelle des finalen Adverbialsatzes 
einen kansalen. Vermutlich aber hat schon der Paraphrast die Joseph- 
stelle mißyerstanden, und B könnte mit due ver das Ursprüngliche bieten. 
Jedenfalls wird ein mittelgriechisches dud als kausale Konjunktion kaum 
zu belegen sein. 

Im übrigen halte ich, von Orthographika abgeschen, durchweg an 








1) Ein ähnliches Verhältnis zwischen‘ Pa,-Doroth. und WVVAB besteht in 
der auf KM 18181. bezüglichen Stelle, die Pracchter, Bjs, Z. 8, 8. 380 anführt. 
DA.n. 0. S.B078. 
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der Lesart des Vindobonensis fest.) In der Betonung der Proklitika 
vo, dev, ne u.a. folge ich dem neugrischischen Gebrauchs, schreibe 
also regelmäßig ve, Adv, ud, trotz der Inkonsequenzen unserer Has, 
forner mäodrov dov, nicht wAodedv 001.) Ziemlich folgerichtig wird 
in WBV das Pronomen conjunchum behandelt, das vor seinem Be- 
ziehungsworte meistens botont, hinter demselben fast immer enklitisch 
ist, Ich führe diese Unterscheidung auch im Texte durch und schreibe 
one zo, vi edv ld. Charakteristisch für W ist der häufige Wandel 
von sin 9, der für die Präposition us, baw. werd die Regel ist; W 
schreib6 also beinahe ohne Ausnahme pi} und wnrd#) Ich begnüge mich 
mit. diesor Vorbemerkung; nur dort, wo die Hs sonst noch s mit 7 
vertauscht, verzeichne ich die Variante in den textkritischen Anmer- 
kungen. Itazismen dagegen, Verwechslungen von e mit ar, o mit o, 
B wit v und andere Orthographika nofiere ich nur in zweifelhaften 
Füllen wio relpog:rotzog, obreg:oßres, döy: dd. Im Apparate 
figarioren also dotßnaav V duehnoev B gemeinmm als Zaißnsav BY, 
obrog W orog B als obrog WB, m&on rolg {menu B ndaı vor &1- 
tina V als z&oı volg Grewaıw BV.%) Zu den Orthographiku rechne 
ich natürlich auch die unzähligen Nachlüssigkeiten in der Schreibung 
des v „Apshxuarıxdv“, Hier zeigen B und V die größte Ungenauigkeit, 
wührend sich W im großen und ganzen der klassischen Norm anbe- 
quemt, Nuch dieser Norm habe ich ausgeglichen; denn eine jedesmalige 








3) Die Zwecklorigkeit, orthographische Barbariemen einer Ha in den Tax 
aufzunehmen, betont Krumbacher, Rin dinlogischer Threnon auf d. Fall von Kpel, 
Münchner Sitzgeb. 1901, 8. 948 #. Dern,, Bin vulgärgr, Woiberspiogel, ebnd. 1006, 
B. BOAf. 

9) In diesen Dingen fehlt für die mittelgrioch. Schreibung ein fosto Norm. 
Tnstruktiv int das Vorhalten des Bermensis, dar die Proklisis auf allo Prüpositionen, 
vogar dio mehreilbigen, ausdehnt; vgl. Schreibungen wio Öiaxaguxifsuns, ous- 
avroks, weröilyon, neraood, wagudaod; nur dr ist in B meistens hotont, in W und V 
dagegen schr oft enkliisch. Das umgekehrte Vorhältnis besteht für »&; B schreibt 
togelmißig ve, WV in vislen Füllen »d. MA ist in WBV stots unbetont, 

9) Die Lesung ist abeolut sicher; dio Ha vorwendot dns deutliche unziale A, nicht 
etwa das kursive n, welches zuweilen eine gewisse Ähnlichkeit mit einem + anf 

4) Ianismen und Schreibungen wi Nele», Eegoyer, fedaov (für Adßeuov) finden 
sich besonders häufig in B. Diese Ha hat an Stelle von Punıdeln, dkaforsia, Bapel 
u. dgl. fast ausmahmelos Baäle, diatovia, Begla; former schreibt sie ziemlich 
regelmißig Naßovzodordoog, W dagegen meistens Nafozodosdeng. Überhaupt 
könnte B diktierb sein. Dafür spricht neben den vielen Orthographika namentlich 
1, 2.9 algnatärn nel» für alguakonedersw W, wo die „fünesta litterat, wie 
Simon Portius das © nennt, dem Schreiber einen schlimmen Streich gespielt hat. 
Y ist womöglich noch flchtiger geschrieben als B, weist aber eine große Anzalı 
von Korrekturen auf. Da. dieselben ohne Aumahme erster Hand entstammen, war 
ähre Angabe im Apparat entbehrlich, 
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Notierung der Varianten hätie den Apparat in überflissiger Weise 
Termehrt,') 
Demgemäß erhält unser Text folgende Gestalt: 


Busıledg Bairdoag. "Amodeudvrog dt zod Naßougodordsup 
!Basiksuse Mupodär wal wer abrbv 6 Baltdoag, vlol nel ol Oo von 
Nußovgodoviong. 5 db Buhrdaug, ds eionidev ols =D weyedos wig 
Buokslug, Hruupve (W fol.20n B fol. 126) rods wepuorävag. wul zodg 

5 Ügzovrdg vov mul Ewolı nehdonure wepdie mal Irgope zul Ems zal 
Byalgero wer’ adeav zul Ingorärov vous elg wspdius rgundtus wel 
1volowure. MO4Anas Oh vi deitn cv Umepßolndv adeod mAourov nal 
Bovkevero els mie rauku rov ud robg äggourdg rom BAov ud yovaz 
oxsun wert Adov al wepyaplıov wokvrwfsov. bv vovrog Äpege 

10 nal rü dppup& nel x yovaa one 100 vuod raw "Tovdalon, & drigen 
5 Naßouodovicog ap&rov, Brav dnupliufe nal zuriAvan mju Tegou- 
Gau“ äuiOvoe yap db rü mgdyneru mul dd riv Oben eig Busidslug 
ipvouson nal odölv Iyvodın, Brı 6 Dedg dyavancıt zal Öppikeran, ran 
drudfovrus Quelve vo lag& oxsün. 6 ulv yüp Neßougodovdaop, dxod 

16 7A darge dE dpi dab rin Topovandılı, obrag ds Juaben, Or voD 

vaod rod Dsod rOv Eßpalow ol rd onein, due ru ubv als mw 





1 Aao’ (A über ) W, was auch fasıdela heißen kann; hinter Paärdsug vier 
Punkte. B rot Aasıiebs wegodte, am Rand ein Kreuz u. v. 1.H. ebenfalls rot 
nal Buoıkebs Buirdnug viol vaßovgodovdeng | Anoduvbvros] Anodanbrron W And 
Havbvrog BA wer’ abrdv] we zuvrod B ward OU rdv Bdivaron abrod Dorokh 110,9 
hir’ wördy Konst. Man. 600 | 4 Kragvev B | uyuoedvous B_neyuoräves EM 008 | 
Todg vor äggonvag fehlb in B | 0 dmgorlnaveo» sous W_ Ängodruudrov cous B; zum 
Medium, dns sich übrigens achon boi Thuk. 1, 88,2; 9, 40, und Xon. mom. 9, 5,8 
Andot, vgl. Hatzldakia, Binl. in d. neugr, Gram. 8.900 | T moto» abrod B | 
8 döoviadıron B| us zquoak B19 ohveluon BJ 10 r& ägydgna W ci fahlt in B | 
nal c% qqua fehlt in B, vgl. Dor. 110, 18 onein rd gaueR x. cd day. u. Dan. 6,8 | 
11 Önarlävoen B | 14 drundtowvrun B | 15 dmtom B | odrms, W obeos B | 10 +00 
9to0 fohlt in D, 600 Delou vaod Dor. 110.10 | iefeev B | ei fohlt in B 

3) Puichari, A propos du „Woiberspiegel“, Byz. Z. 16 (1007) 8. 186.4. will 
alle Lesurten unterschiedslos im kritischen Apparat eines mittelgrisch. Textes 
unterbringen. Er schreibt a... 0, 8. 189: „Lo fait qu'un ma. prösente bonucoup 
do fanten dortbographe . . . est un fait instructif en Iui-möme.“ Ich fürchte je 
doch, duß ein krit, Apparat, wie sich Ps. denselben denkt, für unsere Chronik ins 
Unermebliche anwachsen müßte. Vgl. Krumbacher, Sitasb. 1000, 9.368. Th. Proger, 
Berl. phil. Wochenschr. 1909, Sp. 897. Derselbe, Die Überlieferung der Tfirgue 
Kuötos, ein Beitrag zur Bäitionstechnik spätgriech. Texte, Byr. Z. 18 (1904) 
8. 370. Anders verhält es sich natürlich mit lautlich interessanten Lesarten. 
Hier bin ich Pricharis Anregung gefolgt und habe falscher Doppelkohsonanz, sogar 
nrichtiger Worttrennung im Apparat Rechnung getragen. 
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Baßvlöve: Duos Enped ra eis Evrmov zul dueyyiorov rözon. 5 8% 
Behrdoug dab zoll posvoßlaßelus wul dhufoveiag Einst ru eis cb 
rgardtın vov zul Üuher Era nglere yoıgwa zul uguola ze) Ede slön 
rel Oßgikd ru Buog üs Buuditero sel irgoye zul Imven dpdßns ub 20 
zo0g ägzovrdg (V fol. La) zu, xal row uepdin porania dab räs Antı- 
addas 800 eis zb muhdıw, Phdeı 5 Beirdong wiev weydinu yerga nal 
Foßsgdv And zov dorgdyaov za) durpde, Sri Ekdß eis zdv reizen nal 
Eygave yodunarı dadvo od rolgou: Elayov DR wa youpdvre” wen, 
Denöh, gugks. ade yodv 5 Paoıärüg xal Erupdydn (W fol. 20h) wa dpo- 
Brom gößov wäyev abebs nal ol Kpyovre; abrod, (B fol. 180) zul zug- 
uömaev ra ouundare, wol ämevoev ol zogol zul ra Ögyavız zul eat 
Broev mövreg als Ohlyıw zul 'dyanlav weydänw. nel dodnukev 6 Bai- 
tdoug mdvrag rodg sopodg Kuhduloug Mijdoug Baßvlonlong "Aoovglovs 
"Eßguiovs, uäyous dvverodg Eronfuovag nel dorgoAdyous, nal Deikl go 
ou 1d Yodunare, mel oddelg Aövojdn vr ra iounvevon. nal elye 
Ansnv waydinu nal Üdßahev öpıoudv Eyygapov nal Öueadinse Onuoola, 
at mug vd upon va Ägumvedon ra yadura Öueive, va cv Öldn at vu 
Green Eog zb Aus wig Paoılalug rov xul va rbv popdon noAAdgıov 
Oudyguoov dudädov Basıkındv mel va nidnrn debregos dab ziv Bust- 
Ale, (V fol. 16) ebre Äpufveuse edv Aewa Hi udum zov, di yon) Tod 
murgds Naßovgodovdang, Der duö fDoa Av, el almı con, Dru 200 
var als Evdgoxog 'Eßgutog, mgopreng ulyug dv Igyp wul A6yp, Ödneeı 





17 dla Areunon sono» wo ünkyyuorov BI AB womns B | 20 Ößeıkt va] ärluaktn 
a B, vgl. Hßtıkonbswr EM 702 | Ineddkero B] 91 äpzorsds soo B. Hier netst V 
sin mit vov | paraple] Porwuyla BV | 22 yelgu waydan» B geloc» neydins V, dn- 
gegen Dor. 110,91 mäg zuods drdederov ddurule | 28 goßkarv BV | doredyyalor 
W | dymeds BV | diOme BJ 24 #00 ralgou BV als or sotyor Dor. 110,21; W könnte 
Tier mit dbdßn als ebv retgon .. „ dndva vo0 rolgev das umprüngliche Vorhält- 
nis bewahrt haben; vgl. Jon. Antt, X, 208 dx v0 rolzoos ded zeige apotodan 
nal «6 rolgp . » tryodpovaan, a0 die oodd. MBPYR bei Niose. Zum Gonuswechsel 
der Neutra auf -og vgl. Hatz, BOAT. | vd yaupdera] v& yodımara z% yaupirra 
BV r& pad KM 704; vgl. dagegen boi Tor. AOL. dem häufigen Gebrauch 
des bloßen Part. Pf. Pass. r& yayoaundra | navi BV | 26 yoür] yäg BI 26 aöroe] 
ou B brod Dor. 110, 26 | 97 dedßnsuw BV | 29 obs copobs] robs fehlt in BV 
Tions obs Zopods Dor. 110,29 | deuplous WB ] 80 dorgnidyous] äorgondnovs 7 | 
31 oddels Advrön] oddlv Kbowfjöngu» BV oödlnas &orrjön Dor. 110,80 | vi fehlt 
in V | ioumseioou» BV | 32 uidinsan W Huuhdinem B uehdänser V Araddäne 
Dor. 110,88 | önnoola W_önpdeuw BY} 88 Alden BV | 84 neo B melan Ve 
neo] =d fehlt in W rb Aue V xd Auusv Dor. 110,86 | gogdanı BY I 85 Audgevo- 
co» B | usäldo» W öliußor BV | dd) unek W dmd Dar. 110,86 | 96 dauireune 
WV öeufsevon B | Aupdun Wi ueen BV | M yurh fehlt in Vf 97 dlmen mode 
atröv BV | 480 Inu] Öde Ircu W ve 180 BV d8d alacı Dor. 110, 40 | 38 agophens] 
nal Eve meogiiens BV | dv vor oyo fehlt in BV dv Keyp Dor. 110,41 

Bram, Zeitschrift XIX 80.4 ® 
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Aavafl. zodrog mohdug Ekdßars wel cöv zurdga 0ov Naßovzodondaug 
10 dd molg iDuniug sah zoAid Bverge Havunord wel dnbrgupe wady- 
ware zbv Bdidube, mul Bra 6 Evügoros dindınds, wel dx od orduurog 
aörod Idoyerm ydgız nel Öwnauooden, nel Ömanodeı airh 6 Deds abrod 
dv za0ı Spefwuow adrod. wbrdg duver vi Egupeion a vos Kihorg 
kyvosce nal, Könka, Brı vopla nel yuooıg wepdin dorlv dv adrg zul 
46 Brioerjun ygovlocag. dxodaug ÖL toüro Bakrdsup iydpn zupdu wepdinn 
zul dmooreliug Apege ıdv Aavın). werd rung mal mappmalus wspding 
duzgoodev vou zul elme vov, (W fol. 21a) Boa Arouoen dad ww uduum 
ou, (Bfol. 135) zul moodOnne mal roüro, Dru Adv Önabong uoı z dv 
1 rolyp yeygankva, ddon 00ı zb Auov is Baoıksla wov zul uru- 
s0 orom vs Kgyovrn Xaldalav sul Midov vl morAdv mgayueron zul 
1ogdv (V fol.20) al möhcam, wel Bon dgzusurgdeng, nel Iron Em) vov 
pdymlöv 00V soAldguov ddygvoov didiudov zaraudgyagov Basıkındv, 
al wußrlanıg aindiov uov nal Fon gov cd deursgsta eig dkovolaz wov. 
törs 6 Aamıd mgooendunas edv Bakrdonp wel dvoliaz ro ordua arod 
6 ale Barden, elz rods aidvas 601. M Busıila vov mul al dupeat 
Gov Asrooev werd 000° elol yag EAAs ol ggıkovres dopedv, dv uövor 
Heros Bode wörols ards. Imel DI mäoa aopia xul abveng zul 
Yvdoiz mug& Pod dldoru rolg dvdgdmong, Lxovaonı 6 Dadz d wyug 
al aldwiog, 6 $av zul dAndıwös More mv Basıkalav 1ö map cov 
00 Naßovgodondgog wal inhdeuve wjv ddkev nal iv dgyiv aörod dog 
dngan zig pi, mel Umerdmauv abrd vn, nal Ömbsuyav Baoılatz, wul 
Boykevoev abrd Auol nel yoga nal wörng, nal H duvaoreis abrod 
ah 70 uEyedog nal f dkovala dusyaldudn opdöge opddge, nal d Adyos 
aörod Av de Adyog Mio ul H Bovät abroo dunarf, xal rd gguolor 
05 nal 6 mAolrog abrod ümepemeploosusen Bsweg küha } mirge Uypnoron 
du af ph. ode odänes (V Fol, 26) yodv 6 mung vov Tva adßere rov 
40 mohkdis W mollhy Dor. 111,2 | modyuaru fehlt in BV, auch Dor. 111,2 
bezicht dmörgupu zu Öruge und hat wodynere nicht; aber die Lesart von W ist 
Parnphrase von Da © 5,12 ngurodeve oder Da LKX 5,11 ouynglure Ömdgone | 
41 döldafe) Köuker DV | ive oodd. | ö fehlt in B |] 48 man Fois Anefuuae BV | 
wbroD] wur» W | äiloıs] Ams V | 44 yuden nal aopl« BV | weydänw VI] 46 Ayd- 
gi» V 146 mupneiug BV | AT udumv codd. | 48 wog Kuxer V | Onkdang W | nor] 
we BV I 40 seige BV eofgon Dor. 111,10 | Aus V | 61 öison wel yogan V | 
59 mohdguov? V | duatidan WB | nurandeyagon] nal uupydgon B | 68 devregeie] 
Besregee BV | @ovalus) Basılelag BV | 54 mgds venöomee V | rs] z& W br Dor. 
111,14 || 56 Auoıdebs B | &ien B Bien V, vgl. Da © 8,10 | 50 Aiioı mohiel BV 
vgl. Da @ 5,17 | 87 Oeirjong B | 69 mal aldmıos] 8 aldmıos W zul aldmog 
Dor. 111,18 | Nach eddviog drei Punkte u.v.1. H.a.R. ö für dmdwog V |] 60 wir 
ubeod eye V 62 ir fehlt in W abrdv Dor. 111,21 | Amol mörıg nal gigaus B 
haol wölolz wel yhgeu V | 64 ds] d W | 66 mergaus B |] 66 otamißehen W öln Alin- 
ev Dor. 111,28 | 7006] de B 
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debv ro odgavod nal vg yis, dAAd dad moliig dlatuvelus Eeorolnaen 
Zuvrbv nal Gwoudadn Bess, Boregov DR ransmddn, zul hi Avdgunlm 
Bustvov wogpi wereßinn eis Suoloue fov, zul Eueıwev odrag dm) 
long mohhds, Eos od nerendnoe (B fol. 14a) za) Eyvo zul buohsynas 10 
zov dimdwov Dedv ovalen Egovra (W fol. 216) mrogeion zul mäov- 
zisuı, foDocı zul Duverdon. zul mel Maße rhv noppiv uörod zul 
iv Puorhelev. obro yodv nal av, Busıkeo, Aumore el zu Foumvedovon 
z& yodunara va ylnaaı elg wog Aydgodg zul dvrudbzong wg Buoıksiaz 
sov. duog rod Deod rd Hmm zz Öbveru vä dvurp&um; nal Aueks 6 
Zmeidi vv AAOeav iradesönusn zul rig Önuoadıng Muse piäo, 
elzonEv 001 nal wiv dAnfderev. dasıdN y&p xerspgdınas tod Dsod zul 
dulavus vö legd vod vaod onen sul Üßpiwas rd dvsßguore, Beıkt oo. 

5 deds onuelov wya. wol Adyovaı wi yodunare rubra war, Der), 
yapds, Myovv 5 Bebs dusudgiss vw Auoıisiav vov za nariivoe ziw 80 
üpafw vov ul Eäguos voög yabvous wg Lofle mal zig Abovalag cov 
al Dihsı Ödaı dv mAodrov ou zul mie Öunworelev sov nal wir 
dba vov mal vv Dpdvov vou als All abdewrlen. tedru ame 6 
ngopreng Ivdmov rod Busıkdos Bekrdoug yupl; rınog pößov } deuklay. 
xul d Buoıhedg dykvero Yanaoubros zal mepliunos nal wersnehjdn moAkd 86 
nal Imeoev als yößov uiyav nal delunse rdv Aavna Hurgoodın advrav 
raue weydann wel Iond vov vüg sbegyeniag, Doug umeoydon, xal rd 
1uploneea, Hit va undv yavfı Yadoeıg. 





08 äauebv] Aurds V 109 duslrou] wöroO BV duabrov Dor. 111, 90 | werofäsken W | 
10 molds V | Auerevönev BTL weogstaun] a0 ist zu schreiben mit WY; mroglauı 
inB scheint nachtriigl. Korrektur nach 1. Bam. 9, 7 usgros wraglter val mioveigu. Zu 
dor transitiven Bedeutung von wragedsıw vgl. Hata, 8.200 f.; Dor. 111,29 hat mro- 
zulon, was sowohl trans, als intrans, gebraucht wird; vgl. B. Logrand, Nous, Diot, 
Grec. mod. ». v. | 18 odrag V | 74 ad ıla vods duıdlkons B nal rols dwrudluons 
V | Banıielacov WV | 76 druratpe BV | 18 Hudu BVL TB voD mad cü Id V| 
drößcunug B| 79 udyen V | eoöru W | Nach vedr« müssen in V otwa 4 Folien ans- 
gefallen sein; Fol. 8a setzt mitten in der Erzählung von Gygen’ Thronbesteigung 
Gin | nord Dehcd B | 81 Aovolanov W | 82 dan B | dunduloeov W vgl. KM 100 
xaradwvaorıla; hier war die Levart von B in den Text aufzunehmen, da W durch 
keine andere Textquelle goatütat wird | 5 dydımro W | Irvonuautros W Eviunndvos 
B | unrtueisön WI BT Gmoagdön W|88 did sä] va fehlt in W. 














Nun läßt sich aus einer Anzahl von Stellen mit Bestimmtheit 
schließen, daß unser Chronist nicht aus Zonaras, sondern unmittelbar 
aus Joseph schöpft. 

1 Z. 161. dmige bis römov ist Paraphrase von Jos. Antt. X, 9, 3, 
8:23 (Niese II, 382, 25.) odx &gofeo win, eig 6} röv abrod nadv zar- 


&0nxev. Der Gegensatz, den öung in unserem Texte kennzeichnet, 
ar 


348 1. Abteilung 


ist bei Zonaras nicht ausgedrückt; diesor hat einfach 8. 123a & 2 
Tegosoizuon 5 Naßouzodondaog dovänsen mel zolg olnsloıs Deolg dva- 
r6dewee. Auch die Bibel kann hier nicht Quelle sein. 

I. 2. 118. 8 0% bis lufovelog entspricht Jos. 233 (382, 31) erde 
2 db Dgdsoug mpouydeis. Die Betonung der Verwegenheit fehlt 
bei Zon.; or begnügt sich 8. 123a mit den Worten adrds dusgpnro ror- 
os. Die Bibel hat keinen entsprechenden Ausdruck. 

I. 2. 28. «al dovvakev bis dorgoldyovg klingen genau wie eine 
Poraphrase von Jos. 234 (399, GA) ouvendässe zog udyoug wel rodg 
Xakdaloug, man todro vd ydvog boov du dv rols Baßvhovioıg ıdre 
Gnustu wal ra Övelpurn xplvew Duwdwevont) Zon. 8.128b hat al 

1) Ba gehört zu den stilisischen Merkmalen der Valghrparaplruse, daß dar 
Ausführlichkeit halber einaelne Begriffe in ihre Bestandteile zerlogt oder durch 
Hüufung von Synonymen zetdehnt werden. Mir d Hubs d Spiorog Dan. 5,18 hat 
der Anonymus 7. 681. ö Dede 6 ulyas mul uldmas, d &av nal dindında, fr abrdv 
4Ocomoles Konst. Man. 084 schreibt or IL, Z. 161. nal &bsomohnaev davrdv nal vonder, 
al &vogdodn wa dmgoowuerön ds Deds. In dem Abschnitt über die Trofka, den 
Prnechter Byz. 7. 4, 8.519 f. odiert hat, bogegnen wir aolchen Weitschweifigkeiten 
auf Schritt und Trüt, Ich greifo beinpielswoise einige Stellen her 

ine Zerdehnung durch Synonyme findet statt 8. 591, Z, 4 (bei Praochter) 
er sv o0paw nal närsay entspr. KM 1196 soßz näreanı; 1.6 dm nehb vi Irau 
el zorjaneor wbrotg ontapr. EM 1197 zeramor and yuwladau; 9. 628, Z. 2Lf, di 
dwolnez wolas ebgwes wel ylas nokmelus entapt. KM 1909 adv mollats zoren 
ats wohenelwus; D. 24. werd dmnifg wel drupdag weydäns ontapr. KM 1208 ein 
demunats; 8.694, 2,0%. ul eis nogla vos nal ub rü ponadira song entspr, EM 1910 
Wdlons adyamn, 1.8 nerinucer wel magenbmaa» ontapr. EM 1221 ovumeldoven; 
8.026, 2.16 &ikovs moldobe delerous degnyeis nal yervalous ontapr. EM 1248 
war Aoloror don, 

Mine Zerlegung einzelner Begriffe in ihre Bestandteile ist wahrzunehmen 
8.690, 7.7 vlobs nel Oupurägeg moikds onlapr. KM 1120 mollä» zulton; 8. 521, 
2.16 Keawpan ned Eugen vor wol algen cov ale cd ander vov ontapr. EM 1148 
aunderton abrdn zugedanfiäru; 8. 82%, 7. 6 d yig Mevlinos Hlßne dd ehe yaga 
«oo sel dudfn äädeyod entapr. KM 1180 ämodnwer Mivliaos; 7. 1Of. nal dgdön 
# sapöla 00 nal Apkayledı ümb «06 ödow entspr. EM 1108 dälenerau; 8. 628, 
2. 108. als Avßgumov uiyan, Imov oa dpikoktenu wol dmolnad cu euefo entapr, KM 
1190 mepl edv edegpleme; 8.816, Z. IT. vol Apdruser jügus nel wurderguven 
olnlag wtydins wel Äyuehbreusev Ladv dwuglduneon entspr. KM 1260 Aurolßousn 
Üsu cüw woktulon. Charakteristisch ist namentlich die Beschreibung des Scheiter- 
haufens, den Sardanapal errichten läßt, Fol. 10b der Berner Ha: wel Apıcer wa 
Aipea» np wolle, Ayovo She, mlouv, ferien, cudpnw, Dadtw nal dtodyyun, 
ul fpper Autırede udyev gegenüber KM 638 mugdo üpfye Aimagdır Ölaıs dpinons 
Veives. Dieselbe Bowandinis hat es mit der Auflösung eines zusammengesetaten 
Adjektive in seine Komponenten; vgl. in unsorm Abschnitt Z. Bf. yeuoz ein nerd 
Aldev sel uapyegison für Audopgsceis EM 690, oder in den Troika 3. 096 bei Pr. 
2.118. db nogdlas zo) werd mgoßunlas drägufs für drdgonagdios EM 1871, 
oder 9.525, 2.2 M dgunj soo row äh Aorros. Dieser Passus ist nicht ein Zusatz, 
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modg Kuhdulovs zul rods wäyous wullong, die Bibel Da ® 8,7 udyous 
Xuhöwiovg yafugmvoig, (LXX 5, T rodg Emaoıdodg zul paguazods zul 
KXuröulovg mul yafapıvods.) 

IV. 2.311. eige Adam wepdinv vergleiche man mit Jos. 235 (882, 
108) dr dyovius d Baoıkedg wel moAlig rig dal 7B mapudötp Auzng. 
Weder Zon. noch die Bibel wissen.von der Ava und dyavla. Letztere 
wird von dem Anonymus Z, 28 auf alle Anwesenden bezogen. 

V. 7.82 Öwidimoe Onuosig entspricht Jos. 285 (392, 118) zurd 
wüsav dunjguße riv göger. Die Vorbreitung des königlichen Ediktes 
im ganzen Lande wird von Zon. 8. 1285 nicht ansdriicklich erwähnt; 
auch die Bibel schweigt darüber. 

VI. Z.BAf, vd zdv popdan bis Basılundv zeigt den Tinluß von Jos, 
235 (882, 184.) ddsm Umogvounevog orgertdv mepiavgevov gouacov 
al moppugkv dodijre Yogelv, bs ol röv Xurdulav Buoıkers. 
Vgl. dngegen Zon. 128b duorßds weydAag Saas dufpuke. Auch in 
der Bibel fehlt der Begriff „königlich, welchen der Chronist durch 
BaoıAındv wiedergibt. 

VIL. 2. 88 zgogijeng bis Adyp. ine ähnliche Apposition findet 
sich weder bei Zon. noch in dor Bibel; Jos. dagegen hat 287 (392, 212) 
Gods dag wel Bands. 

VI. 2. 38%. Für önduarı Sana bietet nur Jos. eine Parallele 
mit Juvinkog Bvone 237 (382, 21). 

IX. 2. 48. Överur bie Anka stimmt mit Jos. 287 (882, 214) duı- 
vbg eigehv rd Aufgene xl worp 5 Dep ywöpse. Zon. hat nichts 
Entsprechendos, auch der biblische Ausdruck ist völlig verschieden. 

X 2.48 dv adoı tiewuıw abrod geht auf Jos. 297 (982, 231) 
dlg Püg Äyays vd Enrodueva. Die Worte fehlen bei Zon. 

XI 2. Abf. dxodoug DR rodro bis Aipape orinnerk an Jos. 289, (888, 
31) radr duousag zchel ro Avimiov gogenüber Zon. 12Bb aurixe 
Tobvov nundoag cv Javufl. Die Bibel hat Dad, 18 rörs Aavın2 eio- 
Adn. "Erden yapdv ist freio Ausschmückung des Chronisten. 

XII. 2. 578. due) 88 bis du9gdmoıg scheint veranlaßt durch Jos. 
241 (883, 11) cd yag vopdv zul Detov ddagoddmrov eivaı zul mgolxe 
tod deontvoug hpeistv, Worte, von denen sich bei Zon: keine Spur 
findet, ebensowenig in der Bibel. 

XI. 2. 66 Tvu odßerou läßt sich zurückführen auf Jos. 242 (388, 
15 u. 17) roveoıg Auuden söweßet» und äy' ole Modßnee. Zon. 


wio Praschter anmerkt, sondern die genaue Paraphrase von Funokdoreas v. 1230, 
nur daß unser Chronist die Higenschaft auf Achilleus bezicht, KAM dagegen auf 
Üe Gesamtheit dar griochischen Fürsten, 
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8. 1236 hat das Substantiv 8 dodßesev. In dor Bibel steh6 kein anı- 
loger Ausdruck, 

XIV. 7.85 zul 6 Busıhedg bis wepfäumog berührt sich nahe mit 
Jos. 245 (384, 8£) röv ulv Bekraodgnv... Ada zal aumpogd zur. 
haßev. Bei Zon. 8, 1234 fehlt der Parallelismus; ex schreibt einfach 
dv Ob Basılla Adam xardoge. Der ganze Pussus ist der Bibel fremd. 

XV. 2,87 wel Zone bis Ömeoyeon entspricht Jos. 246 (384, Of) 
Od ww... zig dmgedg ds Ondayero ddasır od dldosı. on. weiß 
nichts davon; die Bibel erwähnt zwar die Gunstbezugungen des Königs, 
aber mit völlig verschiedenen Worten. 

X VI. 2. 88 du& v& bie Schluß verrät ebenfalls Josephs Binwirkung; 
vgl. unsere Bemerkung 8. 342, Die Betonung der Charakterfestigkeit 
und Wahrheitsliebe Daniels zur Motivierung der königlichen Huld ist 
ein Zug, dessn Zon. und die Bibel entbehren. Möglich ist os aller- 
dings, daß auch Konst. Man. Anteil an diesen Worten hat; vgl. v. 706 
5 Aamajk Üenfveuse rgavög nal pıAakrdog. 

in einziger Passus berührt sich näher mit Zon. als mit Jos. 
2.291. Pldxeı 6 Bakrdoag wlev weydiv zeige wel poßepav dab zov 
dorgdyakov xal durpbg gemahnt an Zon. 1285 698 rolvuv dargdyakon 
dx 100 rolgov apoldvra yeupdg dvdgonivng, wogegen Jos. 
gotodsev. Allein hier kann os sich um eine biblische Reminiszonz 
handeln, wio dies auch bei Zon. der Fall war; vgl. Da O5, 5 6 Baaıasdg 
ieögu vodg darpaydkovg rig zuıpds rüg ygapodang und 5, 34 üre- 
Grein Aorgdyakos zeugdg. Noch näher lag übrigens dem Paraphrasten 
Konst. Man. v. T0B dorgdywäov Eögexe yodıporra agdg 7G rolyp. 

Diese Übersicht berechtigt zu dem sicheren Schlusse, daß Zonaras 
für unser Sttick nicht in Frage kommt. Den zahlreichen von Pracchter 
konstatierten Nebenquellen der Manassesparaphrase gosellt sich nunmehr 
eine neue beit die Archäologie des Joseph. Ms fragt sich nur, ob der 
Chronist direkt aus dem vollen Texte schöpft, oder ob ihm jene Epi- 
tome vorgelogen hat, welcher Zonaras sein Wissen verdankt.‘) Die 

















1) Heransgegeben von B. Niese, Marburger Universitätsprogramme 1887--08. 
Der Verfusser hülh sich streng an den Wortlaut Josophs, nur gelegentlich kürzt 
er ab. Sein ültoster Zeuge ist Zonaras; vgl. Niese Praef. 8.6. Über das Vor- 
hältnis den Zonaras zur Epitome handelt Niese ausführlich in der Einleitung au 
weiner Jorophausgabe Bd. T (1887), 8. 18-97, über Kedren und Glykas ebenda 
8.61£. Die Epitome stamnt wahrscheinlich aus dem 11. oder 10. Jahrhundert. 
Einen früheren Terminus ante quem würden wir gewinnen, wenn sich ans den 
spürlichen Stellen bei Georgios Monachos, welche de Boor in seiner Ausgabe auf 
die jüd. Archologie zuräckführt, eine Benützung der Epitome ergäbe. Ich habe. 
die Stellen verglichen; allein weder ihr Wortlaut noch ihr Inhalt JAßt irgendwelche. 
Behltisse zu; und da Georgios Monachor außer der Archkologie noch den ja. 
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Tatsache, daß letzterer unberücksichtigt geblieben ist, howelst nichts 
gegen eine mögliche Benützung der Epitome; denn diese gibt uiseren 
Abschnitt in sehr wenig verkürzter Fassung wieder, während sich Zo- 
naras in‘ der Belsazarepisode nur für den Gang der Handlung an seine 
Vorlage hält, im Wortlaute dagegen stark von ihr abweicht. Bedenkt 
man nun, daß sich die Epitome in byzantinischer Zeit der größten 
Beliebtheit erfreute, duß Kodren sie benützte und wahrscheinlich auch 
Glykas, so liegt die Vermutung nahe, daß der Anonymus sich gleich- 
falls ihrer bedient hat. Allein die genauere Betrachtung einiger Stellen 
führt zu dem negativen Resultate. 

Zu VIIL Aavigkos Övone fehlt in der Epitome, 

Tu XL Teoe' dnovseg fehlt in dar Bpitome. 

Tu XVI. Joseph Worte rd 8} huoloynulve wolmmv dvdgds dyu- 
900 xal dixalov, welche die königliche Huld motivieren, sind in der 
Rpitome weggelassen. 

Hiermit ist eine Benützung dor Bpitome durch unseren Chronisten. 
ausgeschlossen. Bestärkt worden wir in dioser Annahıne durch den 
Wortlaut der von Praechter angeführten Stelle. Wenn dieselbe wirklich 
auf Joseph beruht, #0 handelt es sich auch hier um den vollen, ur- 
sprünglichen Text; denn der Passus Greg und Brkov dw Kxogot, 
auf welchen sich Prasohters Vermutung atttzt, findet sich in der Rpi- 
tome nicht, 2. 


Joseph indessen ist nicht die einzige Quelle unseres Abschnitten 
Der Anfang sowie Z. 80-83 ist Manassosparaphrase. Schr vieles 
stammt aus dem Alten Testament, das unserem Chronisten ohne Zweifel 
in einer griechischen Übersetzung vorgelegen hat; denn die Kenntnis 
der hebräischen Sprache war den Byzantinorn völlig verloren gogangen.!) 
Rs entsteht nun die Frage, auf welcher griechischen Daniolübersotzung 
unser Abschnitt beruht. Überliefert sind uns zwei Versionen, die alte 
ulexandrinische und diejenige des Theodotion.?) Aus der Prasfatio des 
Kirchenvaters Hieronymus zum Propheten Daniel wissen wir, duß die 








Krieg und die Schrift gegen Apion benützt, 10 wird or sich auch für die Archäo- 
logie dos vollen Toxtea bedient hakn. 

1) A. Fhrhard bei Krumb, Bys, Dit! 8. 1221. 

3) Fr. Buhl, Kanon u. Text dos AT (1891) 8.1098. Über Theodotion 8.1661. 
E. Nestle, Bibeltbersotzungen, Renloneykl. f. pr. Thool. u. K. IE (1807) 8.2#. 
Tischendorf-Nestle, Prolog. zur Ausg. der IKK! (IRBT) I, 8.36. (18). 
Danielkommentare yon K. Marti (1901) 8, 18. u. G. Behrmann (184) 8. 26f. 
Hauptschriften über die LKX-Version: A. Blndan, De Alor. interpr. 1. Dan. indole 
crit. ot herm. (1601). Derselbe, Die alex. Übers. des B. Dan. u. ihr Verhältn. zum 
MT, Bibl. Stud. +. Bardenhewer II, 3.n. 8. Heft (1807). 
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Version des Theodotion frih den alexandrinischen Text verdrängt hat 1) 
Scho Irenaeus benützt Theodotion, der nunmehr in die anerkannte 
griechische Bibel übergeht und so dem Inteinischen Text dor Vulgata, 
mithin auch dem Lutherschen zugrunde liegt. Origenes nimmt ihn in 
seine Hexaplen und Totroplen auf neben dem alten, der Vergessenheit 
anheimfallenden Toxt der Septunginte, Eine einzige Hs, aus der Bib- 
liothelk der Fürsten Chigi in Rom, hat uns die ursprüngliche Fassung 
erhalten, der Cod. Chisianus R. VII. 45. Diese Hs stammt nach Tischen- 
dorf aus dem 11. Jahrbundert und hat am Schlusse die Notiz: &ypdin 
du cv TergamiOv d& dw nal wapsröön, ist somit den Totraplen des 
Origenes ennommen.?) Außerdem geht auf die Soptuaginta zuriick die 
‘von dem Bischof Paulus von Tella (in Mesopotamien) nach den Hoxaplen 
angefertigte syrische Bibeltibersetzung, der sogen. Syrus hoxaplaris, 
welcher zum Vorgleiche herangezogen werden kann. Die wichtigste Ha 
dieser syrischen Version ist Cod. Ambros. 0. 318 Inf.) 

Während nım Theodotion eine möglichst genaue Übersetzung des 
masorethischen Textes zu geben versucht, bietet die Soptuaginta eine 
stark abweichende, teilweise erweiterte Textgestalt dar. Dieser Um- 
‚stand erklärt ihr frühes Verschwinden aus dem Corpus der griechischen 
Bibel.‘) Auch wundert man sich nicht, die byzantinischen Chronisten, 
wonn sie Sttcke aus Daniel wiedergeben, durchweg nach Theodotion 
zitieren zu schen. Am deutlichsten zeigt sich dies im Chronikon Pa- 
schale, welches ganze Kapitel aus dem Buche Daniel aufgenommen hat, 
u.a. das für uns wichtige fünfte.) Auch Georgios Monachos®) weiß 

1) Migne lat. XXV, 408. 

9) Heraunge n wurde die Hs zum ersten Male in Rom von Simon de 
Mügistris 1779. Hine diplomatisch genaue Wiedergabe hat erst Cozan geliefert, 
‚Snororum Bibl, vetust. fragm. gr. ot lat. Para IIL, Rom (1877). Bei Tischend. ist 
der Text anhangsweise beigefügt Bd. II, 8. 689 fl. und von Nestle in den neueren 
Ausgaben mit Oonsas Druck verglichen Bd. II, Suppl. 201. Interessant ist der 
Versuch von G. Jahn, den ursprüngl. Text des Danielbuches nach der LXX zu re- 
konstraieren; vgl. Das Buch Dan. n. d. LXX hergestellt (1904). 

9) Den Syrar berücksichtigt H. A.Hahn, davu nuta vous afdowsoree 0 cd. 
Chin, ed. ot s0c. Spr. x, rosogn. (1848), 

4) Bindon 1801, 8.02, 

5) Paris 8, 1888. Das Chron. Pasch. enthält folgende größere Stticke m 
Daniel: 9. 1990—1234 — Da @ 1,1—17 dvumvlas; 8. 1240—1270 = Da @ 2 in er- 
tenso; 8. 18161924 — Da @ 9,1—28 rd» wönuon; 8. 1824-1840 gibt den Lob-" 
gewang der drei Männer wieder; 8. 1840—1854 — Da © 8,480 Basılelg aörod; 
8. 1880—1406 = Da © 5,130 Basılslan; 1404 — Da @ 6,18 in freier Wie 
‚gabe als Übergang zu derEpisode ausDa @ Bel, 34—89, imChron. Pasch.8.1404—141 
Aus den prophetischen Kapiteln des Danielbuches folgen noch einige kürzere, 
a. T. sehr freie Zitat 6) De Boor, 8. 266 ff. 
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nichts von der Septuagintaversion, ebensowenig Kedrenos?) und Zonaras.2) 
Ts, steht also zu erwarten, daß’sich auch unser Anonymus in seinen 
Bibelzitaten an Tıeodotion anschließt, und wir werden durch folgenden 
Umstand in dieser Vermutung bestärkt: Z. 55, hält Daniel eine wort- 
reiche Strafpredigt, in welcher er dio Selbsttiberhebung und den Wahn- 
sinn Nebukadnezurs dem König als warnendes Beispiel vor Augen hält. 
Diese Strafprodigt fehlt in der LXX, findet sich aber bei Da @ 5, 18—21. 
Nun wäre es allerdings denkbar, daß sich der Anonymus hier an Joseph 
hielte; denn auch Joseph hat diesen Passus, freilich in starker Vor- 
kürkung.‘) Die Worte jedocli, mit welchen die Strafpredigt beginnt, 
sowie diejenigen, welche ihr unmittelbar vorangehen, weisen des be- 
stimmtesten auf @, 

Jos, Antt, X 241 

(883, 11), Da 05,11, Anon. 2. Bf. 

Havinkog db rds ubu|rd Ssnard vov vollh Bundle oov zul al 
dogeäg abrv Eaw|Foro, xal cv dmpedv ömgeat sov iorooer 


aklov. 08 olxiag ou Eripp|nert ood° cal yag 
123 ERAoı ot gerkoveg 
Jos, Antt, X 241 [dagsav. 
(888, 141). Da @5,18, ‚Amon. 2, B81t. 


ru und’ olg 6 mp6yovog | 5 Hadg 6 Unuorog räw|b Dedg 6 niyas nal 
aörod did rag alg Hedv| Baoıkelan wul wi we-elanuos, 6 $av al din- 
ßpeıs dxoAdopn 1od-! yurmssımw wei ziv vu-|Owös Kömae eiw Ba- 
zog Zuadev odoeßev|w wel ev dfavloıkelav rg murgi 


mai, 1doxı Naßovgodovdgog\sov Naßouzodoviong 
15 wargl von. nel dakdeve vv dd- 
av sel mv dopiv au- 

ro. 


Daß weder Georgios M. noch Kedrenos im Spiele sind, beweisen 
2.5f. Beide Chronisten geben zwar die Strafpredigt wörtlich nach @ 
wieder“), übergehen jedoch die Zurückweisung der Geschenke und be- 
ginnen erst mit Da v. 18. 

Mit © stimmt auch die Beschreibung der wunderbaren Hand als 
zeiga dd röv dorgdyuhov wel durpög; doch könnte Konst. Man. 703 
'vorgeschwebt haben (vgl. 8. 350 ünten). Sicher auf @ beruht dagegen 
7.51 die Ernennung Daniels zum degısurgdamg, Die LXX und Joseph 





1) Pario 8, 116, Bonn 18. 208 
9) Paris 18. 191, Dind, 18. 184. 

3) Antt. X, 11,8, (411), N.8. 389, 11f. 

4) Georg. Mon, de Boor 8. 270; Kedr. Par, 8.118, Bonn I 8. 207. 
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haben nichts Analoges; @ aber erzählt Kap. 3,48, wie Nebukadnezar 
den Propheten mit Geschenken überhäuft, ihm über das Gebiet von 
Babylon setzt und zum ägyev sergexöv ernennt. Es handelt sich s0- 
mit hier um eine Reminiszonz aus einem früheren Kapitel des Daniel- 
buches, aus welcher jedoch unzweifelhaft hervorgeht, daß der Chronist 
die Fassung des © gekannt hat. Auch Z. Bf. dmb rög Anumddag lßt 
sich auf Da @ 5,5 nerdveveı wg Auunddog zurückführen. 

Wio ist es nun zu erklären, daß der Anonymus an einer bedent- 
‚samen Stelle, dort nämlich, wo er die Königin-Mutter in die Handlung 
einführt, eine Wendung gebraucht, die in auffallendor Weise an die 
Septuaginta gemahnt? Zwar stammt der Ausdruck wir ohne Frage 
aus Joseph, nicht aber die Satzform. Jos. hat dhunodvre ’ Erl zounp 
Bengauem zdv Bavılde H uduum wrod zugadugasvew Hpkero zul 
Atye, Das Verhältnis des Anonymus zu @ und der LXX ergibt sich 
aus folgender Parallele: 


Da 05,10. Da LXX 5, 10. ‚Anon. 2. 361. 


wol slonidev H Paal-|edre ij Buatiıwon &-|eöre Hennfvevoe?) zu 
Auaau olg vöv olov zod|unfadn mgds adrbu|damga f uduun zov, 
nöcov nal elası Banı-|zepl rod Aumufa, de Ai yon od munpg 


Abe. du eig elywehootas vig| Naßovzodonoop, Bru 
’Iovdatag, zul elme ru rd $oce ii, nel elme 
|Basraer- 80V... 


3) 'Eounvela heißt nougr. Mahnung oder Hat; vgl. Legrand, Nou. diet. gr. 
mod. #.y. Schon im Mittelgriechischen hat das Wört dio Bedeutung; Anon. 
8.697 (bei Praochter, By. 2.4), Z. 8 Manev cos orgarnyobs Ivwosan mög vi 
Aureododen gibt der Chronist von 1570 bzw. Dorolh. 8.120, 2.30 folgendermaben 
wieder: Kdonew doumvalav röv orguenyör mas vi Avroododr. Naben seiner vol- 
gären Bedeutung hat das Wort auch den ursprünglichen Sian bewahrt. In unserem 
‚Abschnitt heißt doumreicw Z. 81 u. 88 „deuten, auslegen* entsprechend KM v. 700, 
einmal auch Z. 78 „bedeuten“, Wio ist es 2.80 zu bersoisen? DaB ca hier im 
Gegensatz zu den anderen Stellen die valglre Bedeutung hat, merkt der Schreiber. 
von B und vertauscht es daher mit dem volkstümlichen ögufrevse, das sich zu 
douneeio verhält wie öeoro m gorß, Öyrods zu dßeds; vgl. A. Thumb, Hand. 
der neugr. Volksspr. (1896) $ 8,0. Töv schreiben unsere 3 Has mit Gravis und 
fassen os demnach als Artikel zu Jasufl. Der Satz heißt alao: „Da riet sie den 
D. am, schlug den D. vor“, Es fragt sich aber doch, ob nicht Hentjssund rar 4. 
zu schreiben it — „Sie riet ihm (dem König) den D; an, erinnerte ihn an D.* 
Dann entsprüche unsere Stelle gensu dem Passus der LXX; denn auch dort ist 
dunfoon mods atedı in dem Sinne von dusrsuro aufrufassen; vgl.Jahn, a. a. 0. 
8.52 Ann. Auffallend ist die Lesart des Dorotl. 8.110, 2.36 M. Buns Ener 
&ubun ) wdnien 700 Badedong, fyov» # unzdgn vo0 mereds cbrod Nafouzodondang, 
 bmolı Hkevge rd edv weoprfenn Javunt.... nal alas so0 Ayydnon eng. 
Bollte in der Urparaphrase furnuörevoe gestanden haben, das von Doroth. in- 
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Der Passus ist deshalb nicht ohne Bedeutung, weil er eine neue 
pisode in der Erzählung einleitet; solche Übergänge aber pflegen mit 
Vorliebe im Gedächtnis haften zu hleiben.‘) igenttmlich ist die 
Mischung von Josephischem und biblischem Gut, doch scheint ein ähn- 
liches Zusammenfließen der beiden Texte auch Z, 32 stattgefunden zu 
haben. Man vergleiche 
Da@5,7. | DALXX5,T. Ponzes nz1om)| Ancn. 2.3. 
nal dBönoe 6 Ba-lröre 6 Buoıdsig|6 Aumiss ...nul dbdßuken 
suedg dv laydt..\8EEOnze mp6o-wurd wäsavlögiaubv Eyygu- 
Irayna.. neuste zünlpov zul dsad- 
Yögev...  jAnss önuoatg 
Die zweite Hälfte des Sutzes wal dueädänge xrö geht sicher auf 
Joseph zurück; die erste Hälfte ist entweder eine bloße Zerdchnung 
des Josephischen Ausdrucks, oder sie hat ihren Ursprung in der LXX,) 
Auf die letztere woisen noch einige andere Stellen: 





Da 05,11. Da LXX 5,11. Anon. 1.41. 
2 yonpdenons wal odn-|6 Avßgoxog emionf-\sil ivaı 6 ivgozos 
asıg ebglön dv word. .|uon Aw al oopdg ... |damdunde ... 





Das Wort kvdgmxog gebraucht der Chronist schon Z. B1£. Dr« 480 
dvau dla lußgomos 'Eßgutos, wo © duo und Ton. vlg hat; die Begriffe 


ransitiv aufgofaßt worden wire (so erinnerte sich == sio wußte um D), während 
der Archetypus von WBV, verleitet durch den Gleichklang des zweimal in un- 
mittelbarer Nähe vorausgehenden äqupredew, oin dritten qunwedser an dasen 
bedarf dieser Annahme nicht, um una von der aufall 
den Verwandtschaft des Passus mit Da LXX 6,10 gogen Da @ zu überzeugen. 

1) Auf das häufige Vorkommen von rdre im Danieltext dor LXX macht Jahn, 
&.0.0, Binl. 8.10 aufmerksam. In der LXX Kap.b steht «öra sechsmal, bei @ mur 
dreimal. Der Anon. hat in unserom Abschnitt röre zweimal, Z. 98 u. 4, das erste 
Mal übereinstimmend mit dar LXX gegen ®. Auch an der Z. 64 entsprechenden 
Stelle Da 6, 17 bietet die LXX ein eöre (dre Zuvufl ,.: dmanglOn), wogegen 
95,17 wa} else dasufl; doch haben der Alexandrinus und 21 andere Han bei 
Ho.-Pa. core axequÖn dawn. Damit ist natürlich nichts beissen; dem der 
Chronist verführt im Gobrauch von röre durchaus selbständig. Konst. Man. ha 
in den 368 Versen seiner Trolka ein einzigen eöre v. 1481. Dieses rire hat auch 
der Anon. an der entspr. Stollo 8.688 bei Pr, Z. 90; außerdem gebraucht er os 
aber ziemlich häufig zur Wiedergabe seitlicher oder verbindender Partikeln und 
Adrerbien seiner Quelle; vgl. 8, 597 Z.91 sh dx sodrov rolsuv KM 1906, 8. 618 
2.24 al. Guraößer KM 1388, 8.680 2. 5 at. volsun EM 1840, 8.091 2. 1 st, ode 
Eat 1807, 8.688 Z, 10 st. eidg &4 RM 1418. Völlig willkürlich sotıt der Anon. 
rbre 8.039 2.6.24, 8,500 2.10, 8.698 2.16, 8.684 Z. 6; hier hat KM nichts, 
was dem eöra des Anon. ontsprechen könnte 

%) Redakteur Dr. Maro macht mich darauf aufmerksam, daß die Worte 
wederayua und öeuauds für kaiserl. Hrlasso in der byzantinischen Urkundensprache 
sehr häufig sind und durchaus promisoue gebraucht werden. 
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Zmoefwov und sopdg gibt er wieder Z. 44f. Br oopia sel yuanıg 
weydin dorlv dv abrd mal Bmorfun ypoviisens. Doch beachte man 
die merkwürdige Anlehnung an @ in der ganzen Satzform und im 
Gebrauch von poedrmais. Da @ 5,12 übersetzt Uri avenwa meguoodr 
dv ara, nal pesomaıs ul ovenng dv abrß... ine ähnliche 
Mischung von © und LXX ist bei folgender Stelle zu konstatieren: 
Da 0 5,16. Du LXX 5,1, Anon. Z, 51f, 
al 5 wandeng 6 yov-|wel warudunv yevooovsal Oıjm dul vor 
oodgkoruı Em) rd rga- mp dom Ho, xullrpdynidv ou nod- 
1ihp vov nalrglrog dv|Fkeıg dEovolan 700 |Adgıov Oudzguoon dudhı- 
FI Buoıäelg wov Bpkeus:|rpirou wigoug rg Paoı-|90v wuraudpyagor Ba- 
Aslag wow. oiAındv, nor Radar 
ImAnstov wov xel don 
yon x& dsurepeio eng 
| dEovalag wov. 


Für die Worte dr} rdv üpdgnäd @6u kann nur © Quello sein; 
alles Übrige weist auf die LXX. Frappant ist namentlich der Gebrauch 
von d£ovola, Die Chronik bringt das Wort in unserem Abschnitte 
vorhältnismäßig häufig. W hat es nicht weniger als viermal (ZZ, 58, 
68, 71, 81), BV dreimal, während es sich z. B. in dem umfangreichen 
Abschnitb über die Troikn, der in B dio Folien 20b—B4b umfaßt, 
nirgends findet. Bei @ ist es äußerst selten in den Kapiteln, auf welche 
unser Stück Bezug hat; in Kap. 4 kommt es zweimal vor y. 28 u. 31 
(an der letzteren Stelle doppelt), in Kap. b hat os nur der Alexandrinus 
v. 4, in don tibrigen Teilen des Buches steht os noch achtmal. Schr häufig 
ist dagegen der Ausdruck in der LXX; in den Kapp. 4 und 5 kommt or 
nicht weniger als zwölfmal vor und im ganzen Buch sogar 24 mal. 

‘Von dor sonderbaren Verschmelzung der beiden Danielversionen, 
die uns hior entgegentritt, und von der Substitution des Ausdruckes 
72 deurapsta (rd devrege BV) an Stelle dos roftov uipog wird spter 
die Rede sein. Zunächst mache ich noch auf oinen weiteren Passus 
aufmerksam, dessen Wortlaut einer LXX-Stolle eigenttimlich nahe steht. 
Anon. Z. 78f. sagt Daniel zum König-2deukl wor 6 Pads onuelo» udye. 
Hier beachte man den Gloichklang in LXX 5,9 röre 6 Bauksdg dd 
has vv Buoliıosev weg) zodrov onuelov zul brddeıkev air üg 
weya dark, Das Wunder der schreibenden Hand ist nur bei Da LKX 
als omuerov bezeichnet. Jos. hat onpelov in bezug auf Nebukadnezars 
ersten Traum im Sinne von „Deutung“ — rd onuamdusvon 196 
(873, 6 u. 8); unser Wunder nennt er 232 (381,17) Payudadv ru 
wal repdonov Blaue, nur 284 (382,8) hat er onpeie == prodigia. 























ER 
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dewwsun ferner gebraucht W zweimal, BV dreimal beziglich der 
rütselhaften Schrift, © nirgends. Die LXX hat brodeuzmivei in Kap. 5 
nicht weniger als viermal und im ganzen Buche zwölfmal, wührend @ 
im Gebrauche von derrdvan und seiner Komposita äußerst sparsam ish 
und«öroderenuver überhaupt nicht kennt. Auch Jos. hat kein deuznövar 
in unserem Abschnitt. 

Gegen die Annahme einer Reminiszenz spricht nun der Umstand, 
daß der Anon. den Ausdruck in anderem Zusammenhange verwendet 
als die LXX. Diese bringt ihn dort, wo Belsazar die Königin herbei- 
zuft, um ihr die Schrift zu zeigen; der Ohronist dagegen legt die Worte 
dem Propheten solbst in den Mund und fügt sie in die große, an den 
König gerichtete Strafrode ein. Trotzdem sind wir berechtigt, an dieser 
Stelle festzuhalten, und zwar aus folgendem Grunde: In zahlreichen 
Füllen lüßt sich beobachten, wie unser Paraphrast einen bestimmten 
Wortlaut, der ihm in, seiner Vorlage begegnet, dem ursprünglichen 
Zusammenhange entreißt und in andere Beziehung selzt, Dies kam 
in doppelter Weise geschehen. Der gegebene Wortlaut wird entweder 
von einer Person auf eine andere übertragen, und es ergibt sich eine 
Verwechslung des grammatischen bzw. logischen Subjekts; oder aber 
dio Person bleibt dieselbe, und der Wechsel beteift nur die Situation. 

Auf derartige Versetzungen eines Motiys an freunde Btelle ist schon 
Praschter gestoßen in seiner Quellenanalyse des von Guster publizierten 
Abschnittes der rumänischen Woltchronik.) Gewisse Züge aus der 
Dias worden dort in der auffallendsten Weise verschoben. Den zwölt- 
igen Waffenstillstand zur Bestattung Hoktors vorwandelt der Ohronist 
in eine zwölftägige Frist vor Boginn des Kampfos. Homer vergleicht 
Achilleus mit einem Stern, der Rumäne überträgt das Bild auf Hoktor. 
Achillous erhält den mit sieben Häuten bedockten Schild des Ains. In 
Anlehnung an Homer wird vor Boginn der Schlacht die Rüstung eines 
der beiden Hauptfeldherrn geschildert und zwar die Rüstung Hektors, 
während Homer an der botreffenden Stelle diejenige des Agamemnon 
beschreibt u. a. m.?) 

Diese Verschiebungen sind somit kein spezielles Merkmal der 








1) Die rumänische Version der trojanischen Sage, Byz. Z. 3, 8.598. Als 
Hauptquelle benütıt der Rumäne die Chronik vom Jahre 1670; dies wird von 
Praschter, Byr. 2.8, 8. 328. in Übereinstimmung mit W. Isttin, Journ. d. Min. 
d. Volksaufkl. Nov, 1606, foptgestellt, nachdem Pr. in einem früheren Aufsatse, Byz. 
2. 4, 8.619, dio Mannssesparaphraso als direkte Quelle der ramln. Chrenik an- 
‚genommen hakte. Dieser Aufsatz bleibt aber im höchsten Grade werbroll durch 
ie Bäition der Trofka unserer Paraphrase und durch die eingehende Analyse der 
Zusätze, die in den Boricht der Hauptrorlage eingeschaltet sind. 

2) Bra. 2.4, 8.090M. 
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Manassesparaphrase, sondern scheinen dem gesamten Zweige der ost- 
europäischen Ohronographie eigen zu sein. Auch bei Dorotheos von 
Monembasia Inssen sie sich beobachten. In unserer Paraphrase treten 
sie besonders häufig auf. Minzelne Stellen habe ich gelegentlich 
schon erwähnt, In dem Abschnitte über die Troika!) wird der Satz 
dj Ögprj rov irov Ögui) Adovrog auf Achillous bezogen, während Konst. 
Man. dus adäquate Puwoldovreg v. 1235 von den griechischen Hoer- 
führern insgesamt gebraucht. Auf weitere Stellen in der Trojasage 
macht Praechter aufmerksam.) Zuweilen setzt sich die Verschiebung 
innerhalb desselben Werkes von einer Rezension zur andern fort. Ein 
Beispiel hierfür bietet; der Anfang der Trofka in der Manassosparaphrase. 
Wie sich aus Dorotheos ergibt, muß dieselbe in ihrer besseren Über- 
lieforung von einem Traume der Heknbe gesprochen haben; die Has 
WVV’ B jedoch weisen denselben einhellig dem Priamos zu.!) 

Die Ursache solcher Versetzungen ist die Idoomassozintion. Di- 
selbe spielt namentlich dann eine große und zuweilen verhängnisvolle 
Rolle, wenn der Chronist aus der Brinnerung schöpft und sich die 
Mühe des Nachschlagens erspart. Sie ist oin Yaktor, den man bei der 
Quellenanalyso eines vulgüren Workes nio aus dem Auge verlieren darf 
In unserem Abschnitt über Bolsazar macht sie sich besonders breit, 
Schon oben war un» eino Stelle aufgefallen (Z. 28), wo der Anon. alle 
Tischgenossen an der dyavla teilnehmen läßt, die bei Joseph den König 
allein befüllt, Auf einer Gedankenassoziation beruht auch Z, Di Daniels 
Ernennung zum dgyisrgdemg. Ich füge noch eine Anzalıl Beispiele 
hinzu und greife zunächst; diejenigen Stellen heraus, welche aus einer 
Verwechslung des Suhjekts hervorgegangen sind. 

1. Anon. Z. 56 Busiheo, eig rodg eldvag $MPı kommt woder bei 
@ noch in der LXX an dieser Stelle vor. Dem Ohronisten schwebt 
offenbar der Passus Da 0 5,10 vor Augen, wo die Königin diese Au- 
red gebraucht. Außordom findet sich die Formel Da @ u. LKX 2,4; 
3,9; ferner Da © 6,6, doch nie im Munde des Propheten. 

2.2.32 eißahev ögioubv Eyypapor. Auf die Verwandtschaft 
dieser Stelle mit Da LXX 5,7 wurde auf 8. 365 hingewiesen. Das Ad- 
jektiv Eyygapog ist entwoder eine willktirliche Ausschmückung des 
Chronisten oder es verdankt seinen Ursprung einem Passus hei @, wo 
es sich um Dareios handelt, Da © 6, 8 orfeo» rdv Öguoudv mul Ixdes 
yeapriv; vgl. Da ©, LXX 6,25. Möglicherweise spielen auch die 
Rundschreiben Nebukadnezars mit, welche DaLXX 8,98; 4,38. 84 
(airgends aber bei @) erwähnt sind, 

DBmZ4S.522 Aa. 0.8.50 m 2.10, 8.007 mZ1k 

9) By. 2. 8, 8.886, wo intümlicher Weise Paris genannt ist st, Priamon. 
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Auch andere Schriften der Bibel wirken mit: 

3. 2. 64ff. zeigen eine entfernte Ähnlichkeit mit Ezechiel 31,5. 
Vgl. 2. 60 änädevne u. Z. 68 weyedos. 

4. 2. 33%. u. 49 stammen aus Mark. 6,224. Als der Schreiber von 
V den Passus kopierte, trat auch ihm die Erzählung von Herodes’ 
Tochter ins Gedächtnis; er besserte daher &yrjey in yelac.!) Die 
Formel steht ähnlich auch im AT; vgl. Esther 5,3. Da es sich um 
dio Hälfte des Königreiches handelt, wird reirog nattilich zu deuregog. 

In all diesen Fällen liegt eine Verschiebung des Subjekts zugrunde, 
wobei der gegebene Wortlaut von einer Person auf eine andere tiber 
iragen wird, Z. 55 von der Königin auf Daniel, Z. 32 von Dareios (?) 
auf Belsuzar, Z. GA. von Pharao auf Nebukadnezar, endlich Z. 331. 
u. 49 von Herodes wiederum auf Belsnzar. 

Die zweite Art der Verschiebung, diejenige der Situation mit Bei- 
bebaltung des ursprünglichen Suhjekts, tritt in folgenden Beispielen 
schr deutlich zutage: 

5. 2. 814. ist hervorgerufen durch Jos. 241, der aber zu einem 
andern Ausspruch dev Propheten hinüberleitet bei Anlaß von Nebukud- 
nezars erstem Traum: Da LXX, ® 2,21. Der Redendo bleibt derselbe, 
nur die Situation ist verschieden. Der Wortlaut deutet eher auf die LXX. 

6. 2. 78M, beginnt Daniel die Auslegung der Schrift mit einer 
Captatio benevolantino, von der ©, LXX und Jos. nichts wissen. Der 
Passus rührt her aus Da @ 4, 16 oder LXX 4,12, wo vom zweiten 
Traume Nebukadnezars die Rede ist. Dar Wortlaut (vgl. yeryras als... 
mit 064901) steht der LXX näher. 

Bei all diesen Stellen haben wir es mit assozintiven Vorgängen 
zu tun. Rin fornerliegender Passus schiebt sich über den ursprüng- 
lichen und verdrängt ihn gänzlich, oder die beiden Stellen Nießen in- 
einander und werden kontaminiort. Min halles Licht fällt aus dieser 
Beobachtung anf die 8.856 angeführten Worte 7. 781. Hat auch dort 
eine Gedankenverbindung mitgespielt? 

Die Spur, der wir nachgehen, wird deutlicher, wenn wir das vierte 
Kapitel des Buches Daniel ins Auge fassen; denn gerade Kap. 4 gehört 
zu denjenigen Partien der LXX, welche sowohl inhaltlich als sprachlich 
am auffallendsten von ® abweichen. Q. Jahn gibt hier der LXX den 
Vorzug der Ursprünglichkeit vor aller anderen Überlieferung und hält sie 
für verständlicher und anschaulicher als den masoroth. Text, bzw. @.) 
Völlig verschieden von letzterem ist in der LXX der Schluß des Kapitels 


1) Die Lesart von B ist sicher sekundär, denn auch Doroth, 8. 110, Z. 84 


hat el cu Gneren. 
2) Aa. 0.8.41. 
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Die Schilderung der Vorgänge, die auf Nebukadnezars Genesung folgen, 
nimmt hier einen viel größeren Raum ein. V. 32 faßt der König den 
Plan einer eigentlichen Reichsreform, indom er die jüdische Religion 
zur Staatsreligion erheben und die Zuwiderhandelnden mit dem Tode 
bestrafen will. Dieser Iintschluß wird v.33 u.34 in einem königlichen 
‚Rundschreiben allen Babyloniorn kundgetan, 

Nun ist die Strafrede Daniels, die der Anonymus mit © gemein- 
sam hat, weiter nichts als eine Rekapitulation und Zusainmenfassung 
der Breignisse, die in Kap. 4 geschildert sind, Ms kann uns somit 
nicht wunder nehmen, wenn der Ohronist die beiden Berichte vertauscht 
und den einen oder andern Passus aus der ausführlicheren Partie in die 
kürzere herüiberkrägt. Schon die 8, 859 unter Nr. 6 berührte Stelle 
hatte den Einfluß dos vierten Kapitels und zudem eine gewisse An- 
lchnung an den Wortlaut der LXX gezeigt. Nun beachte man fol- 





gende Parallele: 
05,21. 0492. | LXX48#. | Anon. Z. 68. 
(Daniels Btrufrede | (Worte Da, an (Worte Ds. an | (Ds. Btrnfrede an 
an Beleaaar) Nobukad.) Nobukad,) Belsazar), 


mil yöprov belnal zögrov ig|zel dud rig dpd-wud h dupganim 
Bodv  Abwkov|Bodv vonder as, cv od oöguwonlixsivon wogpi 
ebrdv, sul dmbinul dm vis dpd-|rd vouu adronwerepindn el 
78 dgdoou rodloov vod opawon|dAA0ıadf wallnotanu Ldov, 
oögavod rb aäne adAadjey, wallimrd Irn Bo-sal Zusıven od- 
aöroD dh, Eng |ired naıgol &h-|ounN,odv au-[rog ixl hudoag 
05 iyvo Br m lAapfooveur dxlleotg, dog Avloäkde, Eng ob 
une 6 Dede Öve-\od, Eogobynggiyuß row mipuovlusreninee _ nal 
orog eig Basıkslag le wugueder 610 odgwvonllyvo nal buoAd- 
mov dudgdaon, yusrog wie Busı-\äkovalan Iyeınpmas edv Aindundv 
nal 95 dv Odin db- Alas von dvdgb-\advrov u0v dvidedv dkovalav 
o0 abe. mov, au B Aulıs odpaß zullizovre neogen- 
dökn Adam aberjv. dv dm eig yis, our zul mAouri- 
al 66« Av #tanoaı, tomaaı nal 
moısiv moist dvidanarbonı. 

aörors. 


Eine gewisse Übereinstimmung mit der LXX ist unverkennbar; es 
fragt sich nur, ob dieselbe nicht auf die Vermittlung des Joseph zu- 
rückzuführen ist; dem Joseph steht in den Partien, die das Buch 
Daniel betreffen, so gut wie anderswo auf dein Boden der LXX. Merk- 
würdigorweise findet sich mun die Strafrede an Belsazar auch in der 
Archäologie. Joseph nahm sie entweder aus dem Hebrier herüber oder 
fand sio in seinem LXX-Exemplare vor; dann hätte er eine von der 
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späteren hexaplarischen Fassung abweichende Rezension benützt. Da- 
rüber später. Antt. X, 242 (388, 164) heißt es nun: dAAd zul Naßov- 
zodovossgov nerasrdvrog eig Öluırav Inglov dp’ olz Nadßnoe zul 
werd moAhdg Ineola zul derjoeıs Ehemdkvrog Inuveldeiv els zov dvdgd- 
zuvov low nal wiv Basıkeien, nal did raüre rov Hebv bs riv Amu- 
av Eyovra Öuvanın xal mpovoouuevov dv dudghzenr uergis ob al 
Brehedenoev Öuwodvrog ... Auffallend ist namentlich die Partizipialform 
Igovra, die gegen LXX 4,10 äyew mit dem Anon. kongruiert. 
duögontn dnehrov wopgj könnte durch als zdv dußgammwor Blov 
hervorgerufen sein. Aber ein Blick auf die Verschronik des Konst. 
Man. zeigt, daß Z. 6Bf. bis £6ov nichts anderes ist als Manasses- 
paraphrase; vgl. KM v. 686 alg golpov uöppmaın rgunels &E eidous 
Avdgazelov. 

Trotzdem scheint mir eine Einwirkung der LXX nicht ausge- 
schlossen. Dafür spricht vor allem die Satzform, ferner auch der Ge- 
brauch von ovola gegenüber dem Josephischen Auveuus. Die Ver- 
bindung dovaken äyeem, die wir Z. T1 treffen, hat @ nie, mit Ausnahme 
des Aloxandrinus, Kap. 5, 4, die LXX hingegen fünfmal, 4, 10. 24; 
5,4. 16; 6,8. Drittens spricht für Binwirkung der LXX der Ausdruck 
wroyedsen wel A wel, Tr ist augenscheinlich eine Zerlegung von 
Boa äv Odin moretv woweb dw @örolg?) und berührt sich schr nahe mit 
1. Sam. 2, 6. wigios Davarot zul $ooyovst, zurdye ıls Aov xal 
Aväyer wögiog aroglfeı‘) nal mAovrigen, ramıwol xal dvuyor. Vgl. 
Deuter. 32, 39; 2. Kön. 5, 7; Psalm 80, 4. Nun hat aber die Septua- 
gintaversion zu Daniel und zwar gerade das 4. Kap, dessen Wichtigkeit 
wir hervorgehoben, einen ganz ähnlichen Passus. Da LXX 4, 32 mgt 
Nobukadnezar in seinem Hymnus: ol ydg Duol röv ddvan odn Eyov- 
S1v dv Euvrotg Logbv droorpkten Baoıkalav Busıldas als Beegov Baaıda, 
zul dxoxeeivar nel {jv more. Hier sind die vier Begriffe des 
Erniedrigens und Trhöhens, des Tötens und Belebens vollzählig ent- 
halten. Zwar findet sich ein ühnlicher Gedanke auch bei @, aber in 
anderer Form und nur zur Hälfte; vgl. Da @ 4, 14. Die weit engere 
Verwandtschaft unseres yulgiren Ausdrucks mit der LXX füllt sofort 
in die Augen. Bei der Ähnlichkeit der LXX-Stelle mit 1. Sam. 2, 6f. 
lag eine Verwechslung außerordentlich nahe. Doch wurde dadurch das 
ursprüngliche Verhältnis nicht ganz verdunkelt; denn an der Umstellung 
der beiden Wortpaare, derzufolge fmöscı zul davarbocı beim Anon. 

















1) Val. m 8,346, Nr. II dio Anmerkung. 
9) B mit wragloos verhält sich zu WV genau +0 wie oben Y mit nrlau zu 
WB Deroth. 
Dpran Zeche KIX du. k Ds 


362 1. Abkeilung 


in Übereinstimmung mit der LXX den Schluß des Satzes bilden, sowie 

an der Infinitivkonstruktion erkennt man noch deutlich die alte Spur. 
Unmittelbarer tritt der Tinfluß der LXX aus folgender Stelle 

zutage: 

05,18 | 9419 | IXX414 | Amon. Z. 60M 

vi döken Bone 

Naßouzodoudaop | 

zo nerpl ov, wol 

db rig meyalo-| Huepalmadım |h loyds wg Yig|&rädruvs mv d6- 

bung hs Eanev| oov duspaisvon nal rov FHvav|kav nal miv dg- 

wörd mdvres ol|mul ipdaoev sig|xal röv yAooav|yiv abrod Eng 

Awol guiel yAno-| rw oögavv, xal|macıı Fog rav|&xgonv eis yis, 

owı Hoav rolnov-|Haupala oo als |megdrav wäg|el ümerdymaan 

ts nal yoßolne-| rd mioura us yis zul nam alluird E0vn,..na 

vor dad agoodroV|yis- \rögaı 001 dou- BdonAsvaavan- 

brot. | |kovovar. 69 Auol wat yo- 

| ouı nal among... 














“Angav statt mepdrov mag dem Chronisten wiederum aus dem 
1. Buche Samuel yorgeschwebt haben; vgl. 1. Sam. 2, 10, kurz nach 
dem 8. 361 erwähnten Passus. Aus r0v vv macht er oinen ganzen 
Satz und zwar in Anlehnung an Da LXX, wo Kap. 11, 37 von Kyros 
gesagt wird: bmoreyfasraı aörg INun loyupd. Ein analoger Aus- 
druck steht weder bei © noch überhaupt in der grioch, Bibel. In Anof 
taucht dann wieder eine momentane Reminiszenz an © auf, während 
z6ocı und WoAsvoev «brö bestimmt auf die LXX deuten. In einem 
analogen Passus Da © 7, 14 fehlt, ebenso wie in Kap. 5, 19, das Wort 
1004, das der LXX eigentümlich ist, 

In letzter Linie vorweiso ich auf Z. 85 ö Busıieds Aykvsro Auuno- 
ulvog nal wegläumog. Die Stelle paßt zu Jasoph 245 (384, 9), wie ich 
8. 350, Nr. XIV gezeigt; der Wortlaut aber erinnert an Da LXX 2, 12 
5 Puoıdedg orupuög yevdusvog sul wepläunog. Ilnplivmog ist in der 
Bibel selten; bei © steht es nirgends, im Danieltext der LXX nur an 
dieser Stelle 

Allein mit bloß sprachlichen Kriterien kommen wir nicht weiter, 
und das einzige suchliche Indiz, welches unser Abschnitt Z. 36 rdre 
jewprevse zei. enthält, bietet eine zu schwache Stütze. Ausgiebiger ist 
das Stück über Nebukadnezar, das der Belsazarepisode unmittelbar vor- 
ausgeht, Es fehlt in V; auch Dorotheos ist nicht zu gebrauchen, da 
er hier der Paraphrase fernsteht. Ich halte mich an W und notiere 
die wichtigeren Varianten von B: 
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Basıhelu Neßovyodovdowg. Merd d} yedvous Isavoog Av Busıksdg 
Noßovgodoussug. obros Eykvero uäyag nal dunurds zuge vods age 
Buoıkelg nal zerenupievse mdvemu mov dv ci) dvarolf] Evan nal dad 
Bioug innge ren vu) ößaol.vos Kuhdalon"dosvglov Mijden Baßvkovior. 
ündrabe Ob nal vo ylvog av Tondukan, Hosine db zul iv unre6rohn 
brav Thv megıpavsordenu Tegovaakty nul Emoise rodg Basıhelg wbrig 
ümorehetg. bg ÖR mohldaıg (B fol.12n) dnsordensun, daiADev abrds were 
dvrdusog Bagelaz xal ägudrov zolA0, brı nal mp zdv Kon Fov zü 
Orgerednara adrob, zul narlorpeye nal Nydnas (W fol. 196) ziv Any- 
mgdv zul maglgpnuov möhn, nal minvas vodg dE elnerog zul ydvovg Baoı- 
Rund dmigs zovg ulquehbrong dosous als rw BußvAbve. 6bv abrofz 
OR rolg elquehonıadetow Unneye nal 8 wlyus agoprens damijl. nal ol 
üyıoı rgetg maldeg mul KAAoı moAlol eöyevelg. (er ödlyov Ob ümepug- 
Hal; 6 Naßovyodov6aop nal u) duumdels ri mohktv adrugiar Buoedon 
Eraev elg drbvoiwv zul. dwoolev dogdev zul Wsorohnaer kuvrdv zul 
Bvonioon nal bvondodn mel dmpoosvundn ds Deds. else Lrumsumdon 
mugd x0D Dod runıvaaım ypınaön zul Hasler, xal dorgdgn zul dyi- 
voro } wogpi) xal cd «dog arod als Önotape zodgov, zul tavenn Ehuße 
zuuoplav rg Ömsonpanlag vov, ing ob mdiw did mugaxineog Jewel 
To agoprrov dauyvods nal Öwodopfaug cv ubvon künre zul did 
Hodv Önwovpybv oögavod al yig xal apooxujoag adrd urn 
adhım ale ehr modem udoposw nal lid cod mgoochkov abrod mul 
ada ÜRaßs zb ugdros vg Basıhslag nal Üdßarev öpuubv Bißeron, Deu 
al zug sögeM va Alaoynujen als cv Babv av Efpalon, Devirp Du- 
verovodo. 


1 Puoı mit über ı genotetom A und Beitenstrich nach rechts oben, was auch 
Basıäeds heißon kann, in W; vgl. su I, 4. 1. B hat rot als Überschrift fasıtala 
vußoogodondang | uk rü W] 3 märron fohlt in B; vgl. EM 006 drsan | dv MM) 
üvarein B]A Gange] Imipsev B | wlin] eos Bi vgl. KM 667 mögen | devglar 
WB 1 6 aörfs] wöra B | 7 ümd roh B | molduus W | imtlOen] dmfidın Bi vpl, 
EM 018 dmeißw | 8 eön Anno» W iv dB] 10 nad plvonp fehlt in B; vgl. KM 076 
eoig AB adtrog nal ylvovs Busukelov | 11 detge W dmfetv B | dotions dyuahrong 
B | ei fohlt in B | 19 00 fehlt in B | adzuekorısdaten] alyucharoıs gmalv B | 
18 molol B | 14 vie roouörne söruglun B | Buordan fehlt in B; vgl. KM 689 wel 
ehe ef rögne ebvonen 06 Bvvndals Baordanı | 16 uvebn] äveövB | 18 H uoogi abrob 
ah eb uldos alg 6. B119 rınmolas] ehw x. Bi vgl. KM 687 sadenn dann Imoghr 
| Tas oö] das & B | 20 rl yuoßs B | 1 adeh] abrd W | naruordem B | 92 uöe- 
gocın] woggie Bi vol. EN 686 es zolgon udepnmms ranmels | 24 vußkunpn- 
nie B. 


Der weitaus größere Teil des Abschnittes Z. 1—19 imspngandas rov 
ist im engsten Anschluß an Konst. Man. gearbeitet, v.664—687. Daniels 
Fürbitte erwähnt Kedren, der diesen Zug den sog. „Vitse Prophetarum 

: r fr 
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entnommen hat.) Merkwürdig aber sind die Schlußzeilen unseres Stückes, 
Ein Bäikt infolge der Genesung Nebukadnezars kennt nur die LXX 
(4, 33.34) Der Inhalt des Rdiktes ist in der LXX und beim Anon. 
identisch; an beiden Orten werden dio Ungehorsamen zum Tode ver- 
urteilt, 

Ts fragbsich nun, ob dioses sachliche Indiz jeden Zweifel an einer LXX- 
Bentitzung ausschließt. Die Antwort lautet zunächst verneinend; denn 
königliche Erlasse sind auch bei @nichts Ungewöhnliches; vgl. Da @2, 121.; 
3, 4. 10; 3, 29; 6,9. Der Gedanke an eine Ideenassozintion liegt so- 
mit auch hier schr nuhe. Bei Da © 3,29 (=LXX 3, 96) ist die 
Situation, in welcher das Mdilt erlassen wird, der unsern zum Ver- 
wechseln ähnlich. Infolge der wunderbaren Eerettung der Tünglinge 
im Fouerofen ändert der König seine Gesinnung und huldigt dem 
jüdischen Gott. Auf Da @ 3, 29 scheinen forner gewisse Anklänge im 
Wortlaut hinzudeuten, und endlich weist die Wendung Durdrp Dava- 
200000 Uber das Danielbuch hinwog auf den Pentateuch, wo sie un- 
zählige Male vorkommt.) 

Dennoch bleibt es höchst befremälich, daß unser so wortreicher 
Chronist den breiten und anschaulichen Ausdruck lg driAsun Isovrau 
auch ol ’olaoı wbrdv als dunpzupfv Da © 3, 29 mit dem knappen du- 
v&rp Davarovcdo vertauscht. Den Schlüssel dazu gibt die Vergleichung 
folgender Stellen: 

Da @3,99 | DaLXX 3,96 | DuLXX 4,32 | Anon. Z, 241. 
Nach der Errettung|) (Ebenfalls) | (Nach Nebs. do- (Ebenfalls) 

der 3 Fngl.) nesung) 
mag Audg gyuAl| mäv Ewog wul zul Bao dAdan-|sl rıs eigen) 
yAOoHu H Ev sl-| cu pulal wel |oavsigrovnedvvd Buopnuf- 
an luapnulev \xascı yAhssen, ds\o0 odguwod nallen eis zw 
nurd od BsoD Ze dv Blmopnunon 800: Av zura-|dedv rov 'E- 
dodq Miody ’AP-\eig vv augeov Anponcı Au-Agulav, Da- 
devapb, eig dm-|rdv Hebv ZU M.|konvrigre, zoi-|vdrp Duva- 
Asıav Boovraı vol |'4., Öaushıodrjoe-|roug xaranpıva| roVcho. 
ol ol airöv als | nel if olala|Dundrg. 
Buugmayıi...  \aörod Önweunf- 

vr..." | 


Die nahe Beziehung des Ohronisten zu den LXX-Stellen ist frappant. 





1) H. Gelner, Soxtos Julius Afr. u. d. bys. Ohronographie (1886), 8. 877. 
Vgl. I. Nestle, Die dem Rpiphanius zugeschriebenen Vitse Prophetarım, Margi- 
nalien und Materialien (1889), 8. 22. 

%) Die Stellen sind aufgezählt in der Boptungintakonkordanı von Hatch und 
Rodpath s. 1. Sunaroi. 
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Mit der letzteren stimmt auch die Wendung el rıs eüged], die den 
Ausdruck 00: dv xereAnpdßoı wiedergibt und im 3. Kap. kein Ana- 
logon hat. Sogar die Worte, wolche zweifellos Kap. 3 entnommen sind, 
weichen von © ab und kongruieren entschieden mit der LXX. Dem- 
mach hat nicht eine Verdrüngung des einen Passus durch den andern, 
sondern eine Kontamination beider Stellen stattgefunden. Alle An- 
zeichen deuten dabei auf den Text der LXX, kein einziges auf ©. 
Wenn dies ein Zufall ist, so hat er ein schr bertckendes Spiel mit 
uns getrieben; denn auch 2, 20f. erinnern gewisse Züge an die LXX, 
Onohoyiiras entspricht Da LXX 4,81 und 33 dwSonodoyotiueu und 4, 31 
Howokoyodueu. Oder stammt das Wort aus Kodren wie Z. 19 du zuga- 
nirjoeag Java? Man vergleiche: 

Kodr. 8.1160. | Da @4,31 |Da LXX 4, 808| 
nal werd cd AAhe-|xul al golveg|dnoxarsordon| inyvosaul öno- 
pivan vodg Ered| won dr du in-|j Baoıhsta nov| Lopjoag röv ud- 
augods dwoxur-|sorgeipnaen, nal|duol wal h dökuvor füvru zul 
dom sis dav-|rf plorp mb-\ non dredödn non|dAnd? Dedv ön- 
röv nal dxoinse|iöymou, wal ıp|rB Üvlorp dv-|wroupybvodge- 
38 Auov yodvoug|fovrı alg wow donoAoyodna voo nal yig al 
montieren nalöt-| alone fvcoo nal |nal are wei mpooxujoas ai- 


Anon Z, 20f. 








onokoyounevog|idstuse... |vuvrı zöv oö-|ıB narsordon» 
zo wel... gavdv zal wäv dam als mv mg. 
yiv nal züg dar i ... nal adlın 
Adaaag «.. Tape eb nod- 
zog ris Buoı- 

IAstag... 


Die Bezeichnung Gottes als Schöpfer von Himmel und Frde hat 
ihr Seitenstück nur in der LXX. 

80 gesellt sich zu den zahlreichen sprachlichen Indizien, die auf 
eine Kenntnis der alten alexandrinischen Danielversion schließen lassen, 
endlich auch ein sachliches Motiv. 


I. 

Damit schen wir uns mitten in die Probleme der Septunginta- 
überlieferung versetzt, und es entsteht folgende Frage: Berechtigen 
die oben erörterten Stellen zu dem Schlusse, daß hier ein anderer 
Text des griechischen Danielbuches vorliogt als der Jandläufige Theo- 
dotionische? Die Beantwortung dieser Frage setzt die genaue Prüfung 
dreier Möglichkeiten voraus: Entweder sind die Anklänge an die LXX 
rein zufälliger Art, und @ ist neben KM. und Jos. als die einzige-Quelle 
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unsorer Chronik anzuschen; oder der Anonymus kennt die hexaplarische 
LXX-Version und benützt sie neben der Theodotionischen; oder er logt 
seinom Abschnitt einen Mischtexb zugrunde, in welchem er die ver- 
schiedenen aus @ und der LXX goschöpften Elemente schon vorfand, 

Ich fasse zunächst die erste dieser drei Möglichkeiten ins Ange. 
Die Tatsache, daß ein Chronist des Mittelalters eine andere Version 
des Danielbuches gekannt haben sollte als die seit Hieronymus in allen 
Kirchen ‚gebräuchliche, scheint so wenig glaubhaft, daß man sich ernst- 
lich fragen ınuß, ob die Anklünge an die LXX' nicht auf ein bloßes 
Spiel des Zufalls zurückzuführen sind. Tine solche Annahme liegt 
außerordentlich nahe und wird durch den Umstand noch gestützt, daß 
an gewissen Stellen eine Benutzung Theodotions bestimmt nachweisbar 
ist, Z, 51 geht die Bezeichnung dgzioergdeng unzweifelhaft auf ® zu- 
rück, ebenso Z. D5#. der Bingangspassus von Daniels Strafrede. Auch 
sonst sickert da und dort Theodotionisches Gut durch, wenn auch in 
starker Trübung. Auf Z. 70 fug 05 werewönas wal Ayvo = Da © 5,21 
Zog 05 !yvo wurde schon verwiesen, ebenso auf die Theodotionische 
Herkunft der Worte derb rüg Ayurddag Z21%. Ich erwühne noch Z. 261. 
mugihößngev r& ovuxae; der Ausdruck klingt wie eine verworrene 
Reminiszonz an Da © 5,6 ol auudsauo. wi dapuos abroo duauonro 
verschmolzen mit D, 9 sul ol wepuordvos abroD ouverapdusonto, wo- 
gegen Da LXX 5, 9 ze ol ovveralgoı wrAp adrod duuugdvro, Auch 
2. 40 Bveige hat an der entsprechenden Stelle sein Seitenstüick nur bei 
Da © 5,12 ouynplvan dniavin. 2. TIL. Ereidt yag narepodımaas wei. 
stimmt der Gebrauch der 2. sg. mit: Da 5,28 Ann — five — 
866u0n; gegen Da LXX 5,23 fuisere — edAopioare. Merkwürdig 
sind schließlich Z, DIL. die Worte äml röw redynädv ou; während ge- 
wisse Ausdrücke wie das unmittelbar vorhergehande yo, ferner Z. 58 
Eon &yov und dtovolag auffallend an die LXX gemahnen, deutet dm 
zöv rodmädv con des bostimmtesten anf ©. 

Den Ausdrücken aber, die sich mehr oder weniger hahe mit @ 
berühren, läßt sich eine ganze Reihe anderer gegenüberstellen, welche 
von @ wog einmütig auf die LXX weis 

2.32 d6lßalev öpuaubn. 

2. BOf. v6re Ügunposvae rbv AawitA F wenn rov ... wul ehe zov. 

2.41 Ivan 6 dvögonog dAmdwds. 

2.514. 9oo ... morktguov ... nal Ton Eyov 72 deuregeta vis 
Kovalag wov. 

2. 608. Eos ängov zig yis- 

2.61 Ümerdynaw adrg vn. 

2.62 BbonAsudev abrd Acol wul yogeı nal möhsıg. 











E. Titche: Spuren eines vororigenistischen Soptnagintatextes 367 


2.118. Kovalav Hyov« mrogeüsen zul wAovrlou, fomaı wal Da- 
vuröse. 

2. 188. Buıhe 001 6 Debs onstov ueye, 

Z. 85 6 Busıkedg dydvero Auiwaudvos nu) meplAvzos. 

Forner in dem Abschnitt über Nebukadnezar: 

2.21 Önwougybv odgavod mal yig. 

2.241. drug eögedf] va’ Blaopnjon els zdv Dedv zöv Eßgalon, 
Handıp Oeverodade. 

Schließlich als snchlicher Beleg 

2. 23 d6dBahev öpioubv Beßuov. 

Alle diese Stellen sind im vorhergehenden Kapitel unserer Er: 
örterung ausführlich besprochen; zwei andere, die sich ebenfalls mit 
der LXX berühren, aber weniger charakteristisch sind als die obigen, 
Insso ich nachträglich folgen: Z.141. dmoD r& dafpev d& dpgig dab riw 
Tegovaaaıju = Da LXX 5,2 dd Tepovananı gegen Da © 5,2.3 du 
00 vaoD ... dv'Iap. und Jos. 283 (382, 2) du Ov Teposohuumv. Ferner 
2. 2b. elde yodv 6 BuoıAsdg nal dragdzön nel Apoßjon goßev ueyan 
— Du LXX 5,5 wel #lds yalgu yadpovaav‘ nal ı Ögasıg ubrod Ni- 
Aoddn, nal p6ßoı nal Iadvom abrbv nuriorudov gegen © 5, Di. 
nl 6 Basıkeds adps zods dorpapdioug... dra zod Busıkdog f 
wog MRRıbOn, wel ol dtlopispol airod suerdgaone adrdv. 
Jos. 234 (932, 6) hat raguydels 8% ümd eng bung. 

An einigen Orten bleibt es unentschieden, ob die LXX oder @ 
zugrunde liegt, so Z.44f. Bru oopla nal yunaız wrk, Z.BTR. atou vopia 
zul ouveaıg wel, 2. TI. Aumore el vu Epumvevoves wel; und wenn wir 
Z. 218. die Erwähnung der Auurddes aut Da © 5,6 naravı eig Anyı- 
nddog zurückführen, so kann bei dem Worte porapla, welches dem 
Ausdruck dxd ds Aaumddag 2. 21 unmittelbar vorangeht, mit gleichem 
Rochte an die LXX gedacht werden; denn diese hat d, 5 zarkrunı zoo 
porös. Sonderbar ist auch Z.40f. Die Worte moAAd Bvaigu gehen 
zwar offenbar auf ©; aber die ganze Satzform trifft auffallend mit der 
LXX zusammen. Man vergleiche 

Di 05,12 Da LXX 5,11 Anon 2. 40%. 

ovyrplvav Ivizvia \xel dv ratz husguis vod|ul moAld busıga dav- 
nal dvayylikon xgaroi-\ murgds GoV zob B. 0vp-|uaord mul dmönguge 
ueva nal Avav ovvdo-|xolneru ünigoyau bx-|mpdyueru rov Böldate 
nous &eıke N. 76 le By) 

von. 

In Anbetracht dieser zahlreichen Indizien scheint ein Zufall aur- 
geschlossen. Ich gebe freilich zu, daß keine einzige der angeführten 
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Stellen für sich allein genommen beweisond ist, abgesehen vielleicht 
von dem auf 8. 364f. besprochenen sachlichen Indiz. Hier füllt jedoch 
nicht das einzelne Argument an sich ins Gewicht, wohl aber ihro Ge- 
sumtheit. Die Tatsıche, daß in einem verhältnismäßig kleinen Ab- 
schnitte eine so beträchtliche Anzahl von Stellen auf eine und dieselbe 
Quelle weist, und daß diese Quelle trotz der vulgüren Vorschleierung 
an einigen Orten mit großer Deutlichkeit zutage tritt, läßt sich kaum 
durch einen Zufall erklüren. Die Lösung des vorliegenden Problemes 
ist somit auf anderem Wege zu suchen. 

Eine zweite Möglichkeit wäre die mehr oder weniger absichtliche 
Kontamination der beiden Texte. Der Chronist hätte neben © auch 
die LXX gekannt und lotztere nach gut byzantinischer Gepflogenheit 
mit @ vorwoben. Daß os im Mittelalter Exemplare der Hexaplon oder 
'Totraplen gegeben hat, beweist das Vorhandensein des Codex Chisia- 
us, namentlich aber Morcatis überraschende Tintdeckung der hexa- 
plarischen Psalmenfragmente.) Dadurch ist die Legende, als ob das 
Riosenwork des Origenes im Laufe der Zeit spurlos verschwunden wäre, 
für immer aus dor Welt geschaftt. 

Nun hab unsero vulgäro Rezension y, — und nur auf diese kommt 
es hier an! — ihren Entstehungsort in Ägypten, unweit von Alexandria, 
der Heimat dos Origenes und der Siobzig) Allerdings las man auch 
dort den Daniel nach @, Der von Tattum publizierte niederägyptische 
Danioltext geht, soweit ich es aus der lateinischen Übersetzung orschen. 
kann, Wort für Wort mit dem Theodotionischen.®) Auch die sahidischen 
(oberägyptischen) Texte legen ® zugrunde) Aber für die übrigen 
Bücher des Alten Testaments besaß Ägypten seine eigene Rezension, 
vermutlich diejenige des Hosychios. Ob Hesychion auch den Daniel 
bearbeitet hat, weiß ınan nicht. Daß die Verdrängung der LXX-Rezension 
des Danielbuches auch in Ägypten in früher Zeit erfolgt ist, geht aus 
dem hohen Alter der koptischen Übersetzungen hervor. Möglich aber 
bleibt es immerhin, daß in den Klöstern des hoterodoxen Landes, das 
sich dem kirchlichen Hinflusse Konstantinopels völlig entzogen hatte, 
die alexandrinische Version ein längeres Dasein fristete als in anderen 
Gegenden. Sollten sich nicht in der Klosterbibliothek oder in der Zelle 




















1) Gior. Mercati, D’un palimpsesto Ambrosiano contenente i Salmi enapli, 
Atti della R. Accademia delle Scienze di Torino XXRI (1896) 8. 6851. Die Ha 
stammt aus dem 10. Jahrh. 

2) Vgl. 8. 88 Anm. 1 unten. 

3) H. Tattam, Prophetse maiores in dialecto linguae Aog. Memphition sen 
Coptica, ed. cum vers. lat. (1852), ® Bic. 

4) Vgl. Nestle, Bibelübersetzungen, 





08.8. 
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des Chronisten Fragmente aus dem textkritischen Werke des ügyptischen 
Kirchenvaters erhalten haben? Wie feißig man noch im Mittelalter 
den Origenes exzerpierte, boweist die Katenenliteratur zur Gentige; und 
aus dem Chisianus und dem Mailinder Palimpsest ergibt sich, daB ge- 
vade die Hexaplen nicht unbeachtet blieben. 

Das Eindringen hoxaplarischer Varianten in den Text unserer 
Chronik ließe sich auf mannigfache Weise erklären. Es ist nicht un- 
denkbar, daß die Urparaphrase den biblischen Teil ausschließlich nach 
© wiedergab, un daß erst der alexandrinische Schreiber unserer Rezen- 
sion v Reminiszengen aus der LXX beimischte, weil ihm die letztero 
aus irgend einem Grunde nüher lag. Möglich auch, daß die ganze 
Daniolpartio, soweit sio aus Joseph und dem AT stammt, in der uns 
vorliegenden Fassung schon der Urparaphrase angehört, oder daß sie 
Dis auf die wenigen dem Konst. Man. entnommenen Sätze das aus- 
schließliche Werk des Rezensenten v ist, In beiden Füllen können 
wir uns den Vorgang folgendermaßen zurechtlegen: Der Chronist, sei 
es nun der Urparaphrast oder der Schreiber unseror Rezension, griff 
zu Joseph und dem Buche Daniel in der Absicht, den dürftigen 
Bericht seiner Vorlage zu erweitern. Dabei geriot er zufällig auf 
eine Abschrift der hexaplarischen LXX-Kolonne nach Art des Codex 
Chisianus. Während der Arbeit schob sich nun unverschens der Wort- 
Iaut der oben gelesenen Version über den längst bekannten Theodotion- 
text, jedoch ohne diesen gänzlich zu verdunkeln. Tndlich ließe sich 
vermuten, daß. der Chronist mit vollem Bewaßlsin darauf ausgegungen 
eine Version an der Hand der zweiten zu ergänzen; denn ge- 
rade diejenigen Theodotionstallen, für welche die LXX keine Parallele 
bietet, treten in der Paraphruse mit besonderer Deutlichkeit hervor; 
vgl. . 558. den Eingangspassus zu Daniels Strafrede. In diesem Falle 
hätte der Chronist die Hexaplen in ihrer ursprünglichen Gestalt: be- 
nütot. Dort stand die LXX-Kolonne unmittelbar neben ©. Wo dieser 
Zusätze bot, blieb das entsprechende Feld der LXX leer. Der Schreiber 
müßte kein mittelgriechischer Chronist gewesen sein, wenn er der Ver- 
suchung zu kontaminieren widerstanden hätte. Dann aber dürfte unsere 
Paraphrase dem Maillinder Palimpsest als ein wertvolles Dokument an 
die Seite gestellt werden. 

Allein gegen eine solche Annahme spricht ohne weiteres die Un- 
genauigkeit der Bibelzitate. Sie zeigt deutlich, daß hier weder eine 
systematische Korrektur des ® an der Hand der LXX noch eine un- 
bewußte oder wissentliche Verschmelzung der beiden Texte in Frage 
kommt. Der Chronist verließ sich blindlings, ohne nachzuschlagen, 
auf sein Gedächtnis und seine Uückenhafte Bibelkenntnis. Hin flüch- 
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tiger Blick in den historischen Teil des Danielbuches hätte genügt, um 
die zahlreichen Verwechslungen zu vermeiden. Statt dessen herrscht 
in den Bibelzitaten das wisteste Chaos. Aus allen Teilen des Daniel- 
buches fließen sie zusammen. Z. 61 ünerdynoav sei. stammt aus 
Da LXX 11, 87, Z. BI deyiargderng aus Da @ 2, 48. Also müßte der 
Schreiber beide Versionen nebeneinander in ihrem vollen Umfange ge- 
kannt haben und mit deren Wortlaut so vertraut gewesen sein, daß 
sich bald aus der einen, bald aus der andern ein loses Stück in seiner 
Erinnerung festgesetzt hätte. Das ist kaum denkbar. Viel eher möchte 
ich mich fragen, ob hier nicht eine einheitliche Quelle vorliegt, in 
welcher die mannigfachen ans ® und der LXX geschöpften Memente 
schon vereinigt waren. 

Damit treten wir an die letzto der drei Möglichkeiten heran, die 
wir aut 9. 365£. auseinandergehalten. Kanute unser Chronist einen 
Mischtext? 

Tatsichlich hat es in den orsten Jahrhunderten n. Ohr. solche 
Mischtexte des Buches Daniel gegeben. Ich erinnere an die viel- 
besprochene Stelle bei Justimus Martyr (} ca. 165 m. Chr.) Dial. c. 
Teyph. 31%), wo die Verse 9—28 von Da 7 teils nach der LXX, teile 
nach © wiedergegeben sind, ferner an den lateinischen Mischtext der 
Testimonia Cyprians. Aber schon im Neuen Testament stimmen einige 
Zitate auffallend mit ®, ebenso bei Clemens Romanus (ca. 95) und 
bei Hormas (um 150). Dies läßt vermuten, daß Theodotion, den Epi- 
‚phanius, Do mens. eb pond. 17%) unter Oommodus (180—192) ansotzt, 
nieht der Verfasser einer vollkommen neuen Übersetzung war, sondern 
nur dor Bearbeiter eines schon vorhandenen, dem Originale sehr nahe 
stehenden Texten) Auf eine solche Nebenübersetzung hat schon 
Oredner geschlossen‘) Am tiefsten ist in die Frage eingedrungen 
A. Mez in seiner meisterhaften Studie Die Bibel des Josephus unter- 
sucht für Buch V-VIL der Archäologie, 1895. Seine Untersuchung, 
die freilich das Buch Daniel nicht berücksichtigt, führt zu folgendem 
Resultate: Es gab für Richter und Samuel vor Origenes zwei getrennte 
griechische Bibeln; die eine ist erhalten in der Familie des Ood. Vati- 
canus, der unsern LXX-Ausgaben zugrunde liegt; die andere in der 
Peschittä, der lateinischen vorhieronymischen Übersetzung und den 
s0g. Iukianischen Hs. Joseph benützt die letztere. Für das Richter- 





1) Migne VI, 8401. 9) Migne XL, 264. 

8) Das Nähere darüber sowie die Literatur bei Bludau 1801, 8. 181.5 1897, 
S.10, mt. 
. AKA Oredner, Beiträge zur Einleitung in die bibl. Schriften IT (1888) 
Sam. 
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buch zählt sein Text „au den wertvollsten Reliquien der alttestament- 
lichen Textgeschichte<") 

Auf welcher Grundlage aber fußt Joseph in der Danielpartio? 
Das Problem wäre ohne Zweifel schon gelöst, wenn Mez auch das 
10. Buch der Archäologie behandelt hätte. Nun zwingt mich der 
Gang der vorliegenden Erörterung, selbst an diese Frage heranzutreten, 
obgleich ich die semitischen Sprachen nicht kenne. Ich bin mir hier- 
bei meiner Unzulänglichkeit wohl bewußt und begutige mich daher 
mit einigen Andeutungen, deren Berichtigung ich denjenigen an- 
heimstelle, welche mit Sprache und Text des Alten Testamentes ver- 
traut sind, 

Daß einzelne Teile der Archiologie auf das hebräische Original 
zortiekgehen, stellt Mey. in unwiderloglicher Weise fest, Freilich hat 
Joseph von dem Tixomplare des Grundtextes, das Titus für ihn aus 
den Trümmern Jorusalems gerettet, nur spürlichen Gebrauch gemacht?); 
und wenn er Prooom. D (Nioso 1, 5, 94f) sowio in unserem Abschnitt 
218 (877, 24£) ausdrücklich auf seine hobräische Vorlage hinweist, so 
zählt or dabei auf den blinden Glauben der Leser; deun „jede Seite 
der Archüologie straft diese Behauptung Lügen“) Fir die zehn ersten 
Bücher seines Werkes dient ihm vielmehr die LXX als Hauptquelle. 
In einzelnen Abschnitten, so bei Hera, Esther und dem 1. Makkabäer- 
buche, scheint er ausschließlich auf griechischem Boden zu stehen“) 
Auch in den Büchern Samuel geht er fast überall gegen den Urtexb 
mit der griechischen Bibel; nur dann und wann läßt sich hebräischer 
Einfluß nachweisen. Deutlicher tritt dieser in dem auf Josun beztig- 
lichen Sttick zutage; hier folgt er dom Hobräer auf dom Fuße nach.) 

Wenn sich dem jüdischen Goschichtsschroiber nun irgendwo Go- 
logenheit; bot, aus dem Grundtexte zu schöpfen, so war dies bei Daniel 
der Fall; denn ein beträchtlicher Teil des Buches, Da 2, 4b bis 7, 28 
ist aramäisch abgefaßt, also in Josophs Muttersprache. Es unterliegt 
aber keinem Zweifel, daß er gerade hier ein griech. Exemplar benfitzt 
hat. Dies geht aus den von Bludau angeführten Stellen mit Bestimmt- 











2) Men a. m 0.8.81. 
9) 0. Siegfried, Die hebr. Worterklärungen dos Jos. Zeitschr. 1. alttest. Wis. 





3 (1839) 8. 36. 
9) Siegfried, a. 
4) B. Schürer, (1901) 8.801. Die Lit. über die 


Benützung des Grundtextes und der LXX siche 8, 1084. Ich erwähne noch 
Dissertation von G. Hölscher, Quellen das Jos. f. d. Zeit vom Exil bis z. jüd, 
Krieg (1904), wo Alesander Polyhistor als Quelle für das 1. Makk.-Buch an- 
genommen wird. 

5) Men, a. a. 0.8.80, 
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heit hervor‘); und wenn Bludau anfänglich auch eine beiläufige Bo- 
nützung des Urtextes für möglich hielt?), so scheint er doch später 
diese Ansicht wieder aufgegeben zu haben; dem 1897 schreibt er: 
„Auffallend ist os, daß Josephus bei der Deutung der Jahreswochen, 
die er auf die Verwüstung Jerusslems durch die Römer bezieht, 'einen 
Blick in den Urtext geworfen hat’? (so Fr. Fraidl, Die Exegese der 
70 Wochen Dan, Graz 1883)” Vielleicht, so möchte man oher 
glauben, hatte die ihm vorliegende Übersetzung eine ändere Gestalt 
an dieser Stelle, oder kannte er eine andere, dem Urtoxt näher 
stehende Übersetzung?“®) 

ines jedenfalls ist klar: Tntwoder spielt in der ganzen Daniel- 
partie der Grundtext ein größere Rolle als in ingend einem Stick 
der Archtologie, oder die griechische Vorlage war von der im Und, 
Chis. und Syras hexaplaris überlieferten Passung völlig. verschieden, 
Min erster Blick auf den Josephischen Bericht genügt, um uns davon 
zu überzeugen; denn derselbe onthält gemeinsum mit dem masoreth. 
Text Angaben, die in der hexaplarischen LXX-Rezension fehlen. Jos. 
erwähnt die Zurückwoisung der königlichen Geschenke; er hat auch 
Daniels Strafrode an der entsprechenden Stelle des 5. Kapitels golosen 
und gibt sie wieder. Ferner stimmt an einigen Orten der Wortlaut 
auffallend mit MT oder @ überein; für den Belsazarabschnitt vor- 
gleiche man insbesondere Jos. 287 (392, 19M) mit MT u. © 5, 1f. 
gegen LXX 5, 10%; Jos. 239 (388, 3) mit MT u. © D,18f. gogen 
LXX 5, 18. Eigentümlich ist auch der Pussus Jos. 2431. (388, 25H) 
Die drei Worte der Inschrift wem, Pdseh, papds, welche in der 
LXX fehlen‘), sind hier wiedergegeben. Jos. transkribiert sie genau 
wie ®. Entnimmt er diese Transkription seiner griechischen Vor- 
lage? Der Schluß läge nahe, wenn wir wüßten, ob Joseph und 
der Archetypus, auf den die Jos-Ess zurückgehen, identisch sind.) 
Merkwürdig ist forner der dreifache Gebrauch von yedvog 2431. (384, 1. 
2. 4), besonders der Ausdruck rbv yodvon zig Ansiäslag, der wörtlich 
mit der LXX kongruiert, wührend der Begriff „Zeit“ im Urtexte fehlt. 
Ergänzt Jos. den LXX-Text mit Zusitzen aus dem aramäischen Ori- 








1) Bindan 1801, 8,16. 2) Bludan 1891, 8.14. 3) Bludan 1897, 8, 12 

4) Sio fehlen an der entsprechenden Stelle Da LXX 5,204. Zu Beginn von 
Kap. 5 gibt jedoch der Cod. Chis. und Spr. hex, eine kurze Inhaltsangabe 
ganzen Kapitels, und dort sind die drei Worte in der Theodotionischen Transkription 
angoführt, Aber der ganze Passus ist sehr wahrscheinlich interpaliert. Val. 
Tischendorf I, 8. 600 Anm. 

4) Niese, Ba. I der Josephausgabe, Pruel, 9.09, sotst den Archotypus der 
Jos.-Has in das 2. oder 3. Jahrh. 
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‚ginal, oder folgt er jener „anderen, dem Urtext nüher stehenden Über- 
setzung“? Aufschluß durüber gowährt vielleicht folgende Stlle: 
DaLXX 2,34. 35 | Da92,34.35. | Jos. Antt.X, 10,4 
(207), 375, 128. 
og Brov Erunfün Aldos | Eu dmeogioon Aidog|elru Adov 2E ögous 
‚36 Boovs ävau zeugäv,| d& Bgous Avev yagdu, dmopgapkvra dure- 
nal dmbrabe win elscve| nal Öxdrake wihw elndve|oeiv 7G Audpıdvrı wal 
dal vodg mödug robg 00-|dal rodg modus rods|rodrov wurußuAvre 
Ingods nal dorgantrous | mröngods nal durge-|ovnöpuie wel unödr 
ul wurfjhsoer wörd.|xivoug za Aiknruvev|abrod uegog bhdkan- 
Tore hemra dykvero Öna| wbrodg eig teRod. zdre|g0v dpervaı, ds zov 
Soldngos mal vb Barga-| ilenrindnsen clodnak|ulv yavodv zul row 
zov wa) 6 yuAndg wul| TO Borpaxon, 6 oldngos, |äpyugov zul röv gu 
5 Ügpugog wal zb ypu-|d yadads, 5 Agyupos, nv xul ziv aldngon 
olov nal äydvero boel|d zpuods, wul Eyivero|dheigo» Auzrdre- 
henröragov dyugou|due momogrds dnb|pov yardadın, zul ck 
dv üdonı, nal dgplmıen Ehovos Degwig‘ xal| adv dvdnon avevounrog 
abra 5 Uvauog Üore| ifpev abra eb wANdog|opodgordpov ind rig 
unddv  warahsupdfveı | OD avernerog, val ri-| Bias dpraplvru dw- 
4 abe, wul 6 Abos | nog ody aügden arolg‘| oxagipau, won OR Aldor 
5 mordfug ei obsöna |nul 6 Ados 5 mardfas|uiärem zonodrov, 
dylvero Bgos ulyu wal|riv elncne dyanfon d-|öncoen dostv mv ziw 
indrafe?) mäoev wiv|gos wir, ul Önkr-|üm abrod meringo- 
vi. 0006 adev riv pin. od8ı. 

"Schon Scharfonberg hat darauf hingewiesen, daß der Zusatz 4 
öpoug, der dem Urtaxte fremd ist, aus griechischer Quelle herrühren 
muß?) Auch däsupov Aszrörepov int olme Zweifel der LXX ont- 
nommen; der unzweideutige Gleichklung beweist, daß Jos. seiner Vor- 
Inge gerade hier mit besonderer Aufmerksamkeit gefolgt ist. Wie 








1) Hahn, a. a. 0. 8.11 und nach ihm Bludan 1801, 8.48 halten Indrate 
für korrapt und borufon sich Aaboi auf einen Passun aus Pirmicus Matermus, Do 
erz. prof, velig. 21 (Migno KIT, 1028), der an unserer Stelle „implonit“ Ins. Aber 
Firm. Mat. kopiert einfach die Tostimonia Oyprians; vgl. M, Bchanz, Gesch. d. 
zöm. Lit, IV (1904), 8.196. Mit Recht macht Jahn, a, a. 0. 8. 21, Anm. darauf 
aufmerksam, wie unpassend dxirpnct als Bild gegenüber Öndrafe ist, Diva fühlt 
auch Angustin, wenn ex im 105. Brief unsere Stelle folgendermaßen zitiert: La- 
pidem de monte sine manibus praceisum fregiese omnin regna tarrarum (P. Su- 
batior, Bibliorum saororum Iatinae versiones ant, seu Votus Italien (1751) IT 
8.867, Am. zu v. 34). 

3) 1... Scharfenberg, Speeimen animadvors. quibus loci nonn. Danielis ot 
interpr. vet. praes. gracc. illstrantur (1774), 8. 1. 
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kommt es nun, daß trotzdem gewisse Ausdrücke vom Wortlaut der 
LXX abweichen und auffallend mit dem Urtext, bzw. © kongruieren? 
80 zerimgdohen — MT „füllte aus“”), © Exinpone gegen LXX ändrue, 
Auch dwopgaykvra zeigt eine gewisse Ähnlichkeit mit @ dreupioon 
(MT ‚riß sich los“) gegen LXX ruf. Stammen dio Ausdrücke 
aus dem Aramler? Der Passus unödv abrod udpos dAdaAngov dyelu 
. spricht dagegen; derselbe scheint das Theodotionische eis rEAog wieder-" 
zugeben (= bis auf das letzte Sttiek) und hat nichts Entsprechende 
weder im Grundtext noch in der LXX. Ea ist kaum anzunehmen, 
daß der Passus den Jos-Hss erst nachträglich aus @ zugeflossen ist; 
ein Schreiber, welcher don Text nach letzterom ergänzen wollte, hätte 
wörtlicher zitiert, Man könnte allenfalls an einen Zufall denken; doch 
hält auch Scharfenberg eine Beziehung wwischen Jos, und dem Thoo- 
dotionischen Wortlaut für wahrscheinlicher.) Und daß eig ri2og oder 
ein sinnverwandter Ausdruck den vorhexaplarischen Danieltexten als 
ursprüngliche Variante angehört haben muß, beweist ein Passus aus 
den Testimonin des Kirchenvaters Cyprian. Dieser gibt unsere Stelle 
folgendermaßen wieder‘): quoad unque abseissus ost lapis de monte 
sine manibus coneidentium, et peroussit; imaginem super pedes farreos 
(et] etiles ot comminuit eos minutatim, ot fuotum est simul forum 
et tosta et aeramentum et argentum ot aurım — facte sunt minute 
i palon aut pulv 
ut nihil remansorit ex illis, ot lapis qui peroussit imaginem faotus ost 
mons mugnus ot implovit totam terram. 

Comminuit eos minutatim entspricht © dAfnruver abrodg alg xi- 
og. Androrseits ist umdlv arod wegog 6AdnAngov Apatvar die völlig 
sinngemiße Paraphrase von minutatim. Überhaupt fällt die nahe Vor- 
wandtschaft unserer Josephstelle mit Cyprians Mischtext in die Augen. 
Wo dieser auf der LXX fußt, folgt der letzteren auch Jos.; wo Oyprian 





















3) Nach Martie Übersetzung in E. Kautzach, Die heil. Schrift dos AT übern. 
ü. hernung., 8,880. Merr Professor Marti in Bern ist mir auch mündlich zu 
wiederholten Malen mit seinem wissenschaftlichen Rate beigenkanden, wofür ich 
ähm an dieser Stelle meinen aufrichtigsten Dank aussprechen möchte, 

9) Er schreibt a. a. 0. 8. Sit.: „Quibus (verbis) si illud als rölos eiprensit 
Fosephus), ut admodum verisimile est, non fomore profeoto quis h. 1. corruptionis, 
arguerit utramaue versionem graccam ob LKX et Thoodot. E Theodotionis versione 
Josophum hoo additamentum duxisee, diei por rationes chronologiens non potest, 
Ergo e vers, LXX hausit, cum qua oum oonsentiro satin inter viros dootos constat, 
Ab in on jam nee vola neo vestigium talin additionis exstat.“ 

9) Tost, adv. Iud. IL, 17 Migne IV, 1408). Ich zitiere mach F. C, Burkitt, 
The old Latin and the Iala, Texts and Studien ed. by J. Armitage Robinson IV 
(a800) 3, 8.20. 
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mit @ geht, bietet auch Jos. Theodotionisches Gut. Abweichend von © 
gebrauchen Jos. und Cyprian in dAsigov Asmröregov — minute quasi 
palea aut pulyis‘) ein Adjektiv wie die LXX; mit dieser kongrnieren 
sie ferner durch das Polysyndeton bei Aufzählung der Metalle, während © 
ein Asyndoton hat. Umgekehrt stimmen sie gegen die LXX mit © 
überein in den Ausdrticken droppupkra?) = abseissus, undlv abrod 
wigos xrd. = minatatim, weringdaßu — implevit. Bin einziges Mal 
zeigt Jos. eine gewisse Ähnlichkeit mit @ gegen Oyprian und die LXX: 
duduou mvedouros apodgordgov brd rig Bla arinnert einigermaßen 
an @ rb mindos od aeuwerog. Daher bemerkt Scharfenberg a. a. 
0. 88: „Ventus vehomens, quem Josephus commemorat, quomodo © 
verbis Theodotioni vulgo tributis. ortus sit, nemo non intelligit;“ Aher 
Jos, hat &vdnov wie die LXX; und wenn diese den starken Bffekt des 
Windstoßes mit den Worten schildert Gore umädv zeruleupdivu EE 
aör&», s0 ergibt sich eine Amplifikation wie das Josephische opodgo- 
tdgov bad eig Piag sehr leicht von selbst. Der Gleichklang avevoav- 
x0g Jon. mvedwarog © beweist natürlich nichts; deun auedgewrog kann 
ebenso gut auf doplmsev LXX zurückgehen. 

Daß unsero Josephstelle griechischen Ursprungs ist, bezeugen die 
Ausdrlicke e& &govs und &Anugan Aerröregov; daß die Anklünge an © 
nicht aramdischem Rinflusse zuzuschreiben sind, geht mit großer Wahr- 
scheinlichkeit aus den Worten umölv adrod wdgog wei. hervor. Folg- 
lich nahm Josephs Vorlage eine Mittelstelling ein zwischen ® und 
der hexaplarischen LXX-Faamung. War sie identisch mit der Nobon- 
übersetzung, die später der jüdische Proselyt Theodotion dem Urtext 
vollönds angeglichen hat? Also Urtheodotion? 

Nun sagt MezY): „Wo in den Büchern Richter und Samuelis Jos, 














1) Burkitt, aa. O. 8, 98 nimmt an, daß die Worko anf pulris nichts anderen 
sind ale eine nachtriglicho Randglonse aus ©. Oder war in dar Nebentbersotzung 
Atzebregon dygon } norıogrod au lesen? Burkitt gibt zu, da sich koinonwagn alle 
Eigonttmlichkeiten der Zitate Opprians durch Interpolntionen aus © erklären Iasson. 
x schreibt 8. 28f.« „In many points his toxt in passnges which predominantiy 
follow the LXX, difers both from it and from Theodotion. This fenturo, remar- 
kablo in s0 noourate a quoter as 8, Oyprian, must be taken in conjunction with 
his agreement with Justin and Tertullian in VITA, 14. Ik is orident that 
Origenian revension was not the only form in which the LXX test of Daniel was 
eiroulated in oarly times.“ 

2) Augustin in d. a. Zitato hat „praccisumt, ein Beweis, daß er nicht dms- 
xloOn las, sondern deurjön; dies ist die Lesart des Alesandrinus, des Marche- 
lianus und zweier Minuskelhss bei Ho-Pa-; äxerujön haben 12 Minuskelhes, 
Cyprian und Josoph Iasen ofenbar &wesglaßn; Abseissus hat auch die Valgata. 

An 0.8. 

















376 1. Abteilung 


P (die Peschitt6)?) und V (die Vetus Latins) übereinstimmend von 
MT abweichen, dürfen wir mit Sicherheit Urlueian konstatieren, mit 
Wahrscheinlichkeit da, wo Jos. und V zusammengehen.“ Urlukian aber 
ist identisch mit Urtheodotion?); es ist der vororigenistische Text, den 
einerseits der Märtyrer Lukian und andererseits Theodotion nach dem 
Hebräer bzw. Aramlier durchkorrigiort hat. Wenn nicht alle Anzeichen 
trtigen, so haben uns Josoph sowohl als Uyprian an unseror Stelle ein 
Stücke dieses Textes erhalten, 

Interessant ist auch die Fassung, in der Jos. die Strafrode Daniels 
wiedergibt 2418. (393, 11). Dioso fehlt in der LXX-Rezension. Man 
ist daher ohne weiteres geneigt, dio Stelle auf den Aramker zurlick- 
zuführen. Allein ihre inhaltliche Verschiedenheit von dem lotzteren 
ist augenfällig. Nebukadnezars tierischer Wahnsinn, dessen Schilde- 
rung im Urtext einen so breiten Raum einnimmt, wird mit den Worten 
nerwardeog elg Öluırev Onpiov Z. 1T abgetan; umgekehrt weiß Jos. 
über die Genesung des Babylonierkönigs Dinge zu berichten, von denen 
im MT nirgends die Rede ist; denn die Worte werd moAAdg Inlug 
zul defesig 7, 11%. entstammen sicher nicht dem Aramäer. Nebuknd- 
mezars Gebet um Wiederherstellung ist vielmehr ein der LXX eigen- 
tmlicher Zug. Diese hat 4, 24. 81. 32 detodu dreimal und dhyaıy 
einmal in Beziehung auf den König, während der Urtext auch im 
4. Kap. ein eigentliches Gebet mit keiner Silbe erwähnt; Da 4, 31 
heißt os dort nur: „anch Verlauf der Zeit aber erhob ich, N, meine 
Augen zum Himmel empor“. Folglich sind Jos. 217 (877, 198) die 
Worte danhelg od Dsod mv Buorkslev imoAußetv offenbar griochischer 
Herkunft; unser Passus aber in Daniels Strafrede int entweder eine 
bloße Wiederholung der $ 217 gegebenen Notiz, oder er geht dirokt 
auf die nämliche Quelle zurtick. Im letzteren Falle müssen wir uns 
fragen, ob nicht vielleicht Jos. die Strufrede in dieser Quelle vor- 
gefunden hat. Wenn wir erwägen, daß die Worte xD rolzov rils dg- 
ls wbrod wdpos 240 (383, 8£) entsprechend 235 (382, 15) ohne 
Zweifel aus griechischer Vorlage stammen, so liegt der Gedanke nahe, 
duß hier das alte Quellenverhältnis einfach weitergeht. Dies könnte 
man auch aus einem logischen Grundo vermuten. Jos. lüßt 218 (877, 
204) ziemlich unverhohlen durchblieken, daß er die Geschichte von 
Nebukadnerars tierähnlichem Zustand für ein Märchen hält, Ist wirk- 
lich anzunehmen, daß er seine Vorlage bei Seite geschoben hätte, um 














1) Leider bin ich nicht imstande, da Vorhältnis der Peschittä zu Joseph 
festzustellen. Das Allgemeine tiber die sprische Übersetzung bei Nestle, Bibel- 
übern, a. a 0. 8.1678. 

2) Bludan 1897, 8.2. 
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Dinge aus dem Urtext hervorzuholen, an die er selbst nicht glaubte 
und die er überdies in einer vom Urtext gänzlich abweichenden Fassung 
wiedergab?t) 

Über bloße Vermutungen kommen wir freilich bei dieser Stelle 
nicht hinaus. Ein annähernd sicheres Kriterium erblicke ich nur in 
Josephs Übereinstimmung mit der Vetus Latina Cyprians. Leider ver- 
mag ich außer der auf 8. 37341. behandelten Stelle keine weiteren Bo- 
lege beizubringen; denn für das Danielbuch fließt die altlateinische 
Quelle spärlich. Die Fragmente findet man bei Sabatier. Die Zitate 
Tertullians, Cyprians und Vietorins von Pottau hat neuerdings Burkitt 
zusammengestellt.) Die Has," der Cod. Weingarten und der Würz- 
burger Palimpsest, beide aus dem 5. Jahrh., gehen mit @ und kommen 
folglich für unsere Frage nicht in Betracht) Tertullians Zitate sind 
‚größtenteils der prophetischen Partie des Buches Däniel Kap. 7 ent- 
nommen; wo dieselben mit der LXX übereinstimmen, scheint Tert. 
direkt aus dem Griechischen zu übersetzen; wo er jedoch mit Ciyprian. 
kongruiert, wird eine lateinische (rundlage angenommen, ein sog. „afri- 
kanischer“ Text‘) Also kannte Tert. den griechischen Urtheodotion 
zu Daniel nicht? Dann gewinnen wir ein Indiz für die Lokalisierung 
von Oyprians lateinischer Bibel. Moncenux verlegt ihren Ursprung 
nach Afrika, doch ohne schlagende Beweise.‘) Andererseits schreibt 
Mez: „Für die Lokalisierung der orsten Vetus Latina ist es von einiger 
Bedeutung, daB sowohl Josephus als Justinus in Italien schrieben.“*) 
Wenn wirklich Torbullian nur die LXX-Version kannte, nicht über 
das griechische Original des altlateinischen Mischtextes, so spricht 
dieser Umstand gogen die afrikanische Herkunft der Bibel Oyprians, 
Hatte auch sie ihre Heimat in Italien?“ Die Verwandtschaft Oyprians 
mit Joseph legt eine solche Vermutung nahe. 

Es liegt jedoch nicht im Rahmen unserer Erörterung, die Schick- 

















1) Ich Ando in der ganzen Danielpartio des Jovaph eine einzige sachliche 
Noti, dio abweichend von den griechischen Versionen mit dem Grundtext über- 
einstimmt: 197 (873, 181) medancı Ygiögn xö ir dm zör amuaropukinor zoo 
Baikos äeghv memareuulnp gegen Da LXX @ 2,14 + degineyulgp 100 Aankkar 
Ygl. Scharfenberg, Proluwio de Josephi ob versionis Alox. consensu (1780), 8. 7. 
‚Aber die Stelle ist deshalb nicht von großer Bedentung, weil ou sich hier, wie bei 
dem Worte üduun, sehr leicht um ofne selbständige Konjektur des Schriftstellern 
handeln kann. DA. 0. 8.18-81. 

9) Burkitt, u.a 0.8.7. Bludau 1891, 8. 31. 

4) P. Monceaux, La Bible latine en Afrigue, Rev. des dt. juiven XLIT (1901) 
8. 1608. 

6) Moncenux, Portsetag. a. a. 0. KLIIT (1001) 8.48. 

9) A.a.0. 8.82 Anm. 

Ayant. Talmchritt XIX 80.4 ” 
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sale des vorhexaplarischen Danieltextes im einzelnen zu verfolgen. 
Uns beschäftigt allein die Frage, ob der gemischte Text der Manasaes- 
Paraphrase in irgend einer Beziehung steht zu der griechischen Neben- 
übersetzung, die Jos. gekannt zu haben scheint. Wir bedürfen der 
aus Jos. geschöpften Argumente nicht, um die Txistenz einer solchen 
Nobentbersetzung wahrscheinlich zu machen. Die Zitate der auf 8. 370 
genannten Kirchenyäter weisen deutlich genug darauf hin. Ms fragt 
sich nur, ob eine Benützung Mischtextes durch unseren Chro- 
nisten denkbar ist, und ob Indizien vorhanden sind, die darauf schließen 
lassen. H 

Dürfen wir annehmen, daß ein Kleriker des Mittelalters den Daniel 
in einer Übersetzung gelesen hat, die seit Hieronymus gänzlich ver- 
schollen war? Der Fall stünde nicht völlig vereinzelt da. Jedenfalls 
bietet der Cod. Chisinus eine gewisse Analogie. Auch hier kopiert 
ein Schreiber noch im 11. Jahrhundert einen Bibeltext, von dem mı 
seiner Zeit kein Mensch mehr otwas wußte, und der nicht länger in 
kirchlichen Gebrauche gestanden hatte als der vorhexaplarische‘) 
Wäre os so schr zu verwundern, wenn auch der Jotztere im Mittelalter 
isolierte Spur hinterlassen hätte? Was auf 8. 3684. von der Fort- 
tanz hexaplarischer Fragmente gesagt wurde, gilt natürlich auch 
für die vororigenistische Fassung. Man könnte einwenden, duß die 
vulgüre Rezension unserer Chronik aus Ägypton stammt, während die 
Nebentiborsotzung des Danielbuchen zur Zeit Josophs und Justins in 
Italien kursiorto. Aber orstens ist os möglich, daß der Mischtext 
gerade aus Ägypten nach Italien eingedrungen war, und zweitens 
wissen wir nicht, ob der Rezensent dio ganze Belsnzaropisode nicht in 
oxtenso aus der Urparaphrase übernommen hat, deren Horkunft dunkel 
ist. Wenn forner Örigenes der Nebentiborsetzung in seinen Hoxaplen 
keinen besonderen Platz zuwies, so läßt sich das leicht erklären; er 
bogntigte sich mit der endgültigen Rezension des ®, weil er Urtheo- 
dotion als Mischtext für seine Zwocke nicht gebrauchen konnte. 

Mag also auch die Tatsache befremden, daß ein Chronist des 
Mittelalters diesen verschollonen Text gelesen hütte, so ist sie doch 
nicht undenkbar. Innere Kriterien scheinen sie sogar zu bestätigen. 
Wiederum ist es die Vetus Latina, die uns Anhaltspunkte gewährt. 
Zwei Stellen unseres vulgären Textes zeigen eine merkwürdige. Über- 
einstimmung mit Zitaten afrikanischer Kirchenräter. Ich setze die 
beiden Stellen her: 

















4) Terkullian, der noch die LXX benützt, stirbt um 240 n. Chr, Oyprlan, 
der nach dem Mischtext zitiert, 268 n. Ohr. 
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a) Vig. Thaps, Contra Varim.) Anon. 2. 37. 
Eoce vir in regno tuo. Gm 380 (bde W) Ev als Audgo- 
mo. 
b) Optat. Contra Donat:*) Anon. Z. BBt. 





Dona iua tecum sint, al 6opsul vov Eoroden werd 000. 

In Anbetracht des äußerst dünn gesüten Materials, das die VL 
namentlich für das 5. Kap. des Danielbuches liefert, und des vorhält- 
nismäßig kleinen Bruchstückes, welches unser Paraphrast der Bibel 
entuimmt, müssen diese Kongrunzen in hohem Grade auffallen. Frap- 
pant ist besonders die zweite Stelle. Hier tritt in der Chronik der 
biblische Wortlaut sehr deutlich aus der vulgären Verschleierung. 
heraus; Da © 5, 17 hat rd ddnurd 00V vol Zora zul Thv dapedv 
rig olnlag 0ov Erdep dds. Optat. aber bantitat einen der Übersetzung 
Oyprians verwandten Text. Alle seine Zitate tragen speziell „afrika- 
kanisches“ Gepräge") Von diesen afrikanischen Übersetzungen sngt 
Moncenux: „En gendral, los traduotenrs ont suivi et rondu los textes 
grecs avec une minutiense ot sorvile exaetitude‘t) Die Ursprünglich- 
keit der Variante Optats wird außerdem gesichert durch die Lesart 
von vier Minuskelhss bei Holmes-Parsons: Nr. 91, 106 und 280 
haben 'ovv 001, Nr. 180 ou» von vor. Auch die kirchenslarische Über- 
setzung hat diese Variante übernommen. 

Weniger schlagend ist die Übereinstimmung mit Vigilius von 
Thapsus. Dieser folgt im allgemeinen dem Rklektizismus Augustins 
und bietet keinen einheitlichen Text. Seine Zitate zeigen oino Mischung 
„afrikanischer“ Lesarten mit „italienischen“, Varianten.) Überdies 
können ocee und 48% an unserer Stelle beiderseits auf freier Aus- 
schmtickung beruhen. Aber in anbotracht der Kongruens zwischen 
dem Chronisten und Optat bleibt doch much diesor Passus höchst be- 
merkenswert. \ 

Ein wichtiges Glied, in der Kette unsoror Beweisführung fällt frei 
lich aus: Josoph. An beiden Orten weist or eineu abweichenden Text 
auf. 237 (999,198) hat er de dgm rıg dad eig Tovdalag aizudin- 
’rog ohne ein dem eoce entsprechendes Adyerb, und 241 (388, 11) 
Aavinäog DR rüg uv dopsdg abrdu ige ıklov. Doch die zweite 
Stelle, auf die es hier hauptsächlich ankommt, ist völlig freie Para- 
phrase, und an der ersten kann dig den Wogfall des Adverbs ver- 
anlaßt haben. Die Abweichungen Josephs sind somit nicht beweisend, 

1) Sabatier, a. a, 0. 119.808. Die Valgala hat: Est vir in regno fi. 

9) A. a0. 8.808. Vgl. Corp. seript. eco). XXYI 8. 80,1. Die Vulgata hatı 
Münera tun sind tb 3) Moneswux, a. a. 0. ZI 8. 168. 


MA. a. 0. KLITS. 46, 9) Monvosur, na. O. XEIIT 8. 80. 
2 
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Zur Annahm einzigen Mischquelle führt auch die Boobach- 
tung, daß sich bisweilen in einem und demselben Satze oder Satzteile 
Bruchstücke aus © und der LXX vereinigt Anden. Die absonderliche 
Erscheinung erklärt sich am besten daraus, daß die betreffenden 
Stellen dem Ohronisten aus einem Texte vorschwebten, in welchem 
die Mischung schon vollzogen war. Merkwürdig ist in dieser Hinsicht 
der auf 9. 366 besprochene Passus Z. 514%. Falls hier Urtheodotion. 
vorliegt, so muß dieser der LXX sehr nahe gestanden sein; der Über- 
setzer hatte nur Zr ev rgdzmidv oov nach dem Grundtexte hinzu- 
gefügt. Umgekehrt Z. 44f. Hier scheint Uriheodotion sich näher 
mit © berührt zu haben als mit der LXX; aus letzterer wurde nur 
der Begriff &rworrjun beibehalten, Das Verfahren entspricht durchaus 
der Methode, die sich bei Justin, Dial. «. Tryph. c. Bi zu erkennen 
gibt. Auch dort sind gewisse Vorse fust wörtlich nach ® zitiert und 
aus der LXX bleibt nur eine einzelne Wendung oder ein vereinzeltes 
Wort, Vgl. Justin!), worgudg zupbs old dumogevbusvos dx mgoadnov 
adrod: yllmı quhddsg dAsırovgyovv @Örß ... Da @ 7,10. moraubs 
muobg slAnav Iungoodev wörod" gel yuuddeg Eheırovgyovv eich, 
Da LXX 7,10 ... moraubg mupdg Üxav, nal dfsmogevsro ward 
#0600x9v abrod morandg mugdg: zläı zulddes Üagdzuvor aber, 
In andoron Vorsen wiegt die LXX vor, und an vielen Orten hat Just 
mit @ gar nichts gemein. Vgl. Just?) wal mpooijADo» mpds Fa rüw 
dordeaw, wo der ganze Ausdruck anf die LXX zurückgeht mit Aus- 
nahme des sl, das sich nur bei @ findet. Buchstäblich trifft er mit 
der LXX zusammen u. a. in dem Da LXX 7, 21 entsprechenden Pansun 
nal marendouv zb rdpas dxaivo möhsuov svviocduenon agdg vods dylovs 
al sporouuevov abrovg; hier hat © 7,21 adpoww, wal zb adgus 
bustvo imolu wöhsnov werk cv dylov nal loguse mpds abroad. 

Ich lasse es bei diesom Hinweise bewenden und bin selbstverständ- 
lich weit davon entfernt, aus solchen Analogien bestimmte Schli 
zu ziehen. Falls wir aber die eigentümliche Textgestalt unserer Uhro- 
nik überhaupt erklären wollen, so bietet-sich wohl kein anderer Aus- 
wog als die Annahme einer einzigen, ursprünglichen Mischquelle, Tin 
kurzer Rückblick auf den Gang unserer Brörterung wird dies bestätigen. 

Die Manassosparaphrase enthält ein Stück aus Daniel, das atili- 
stisch wid inhaltlich teils mit @, teils mit der LXX übereinstimmt. 
Die Anklänge an die LXX sind so zahlreich und so frappant, daß ein 
Zufall ausgeschlossen scheint. Es ist auch nicht anzunehmen, daß der 
Chronist die beiden Texte selbst verschmolzen hat. Gegen eine beab- 














1) Migne VI, 540. 2) Migne VI, 541. \ 
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sichtigte Kontamination spricht die Ungenauigkeit, die in den Bibel- 
zitaten zum Vorschein kommt; gegen eine unbewußte der Umstand, 
daß gewisse Zitate, die einerseits auf die LXX und andrerseits auf & 
zurückgehen, den entferntesten Partien des Danielbuches entnommen 
sind. Dies läßt auf eine einheitliche Quelle schließen, die unser Chro- 
nist in ihrem ganzen Umfange kannte und deren Wortlaut ihm an 
vielen Stellen gegenwärtig war, die er jedoch nur Aüchtig aus dem 
Gedächtnis zitierte, ohne sie während des Schreibens mit seinen pro- 
fanen Vorlagen zu vergleichen. Daher die häufigen Verwechslungen 
und die Versetzung gewisser Motive an die unrichtige Stelle. Nun 
muß es vor Origenes eine griechische Danielvorsion gegeben haben, 
die ganz wie der Mischtext der Manassesparaphrase aus Elementen des © 
und der LXX zusummengesetzt war. Fragmente dieser vororigenisti- 
schen Nebenübersotzung sind erhalten bei Justin und in der Vetus 
Latina der afrikanischen Kirchenväter. Unsere Paraphrase aber trifft; 
zweimal mit derselben Votus Lätina zusammen. Ferner trägt ihr Text 
durchaus die charakteristischen Merkmale der Zitate Justins und 
Oyprians. Tritt hier ein Zusammenhang zutage oder handelt es sich 
um einen bloßen Zufall? Mir scheint das erstere näherliogend. Ich 
halte es für wahrscheinlich, daß der Chronist seine Danielkenntnis 
einem Mischtext entnahm, und daß dieser verwandt war mit der 
alten vorhexaplarischen Nobentiberselzung, die wir „Urtheodotion“ 
nennen. In diesem Falle aber gebührt der Munassesparaphrase eine 
bescheidene Stelle unter den Textesquellen der griechischen Bibel vor 
Origenes. 

Nun könnte man noch eine letzte Frage aufworfon: Hat der 
Chronist den Joseph überhaupt benützb? Liegt nicht bei Joseph und 
in unserer Chronik einfuch die gleiche Quelle vor? Dor Einwurf ist 
leicht zu widerlegen; denn an zahlreichen Stellen woicht der Paraphrast 
gemeinsam mit Jos. von den biblischen Toxten ab; ich verweise auf 
8. 3478. (Nr. V, VI, VII, VII, X, X], XU, XIII, XV, XVI). Wir stehen 
hier einer Erscheinung gegenüber, die bei byzantinischen Chronisten 
nicht selten zu konstatieren ist: Der Verfasser benützt eine Mittel- 
quelle, daneben aber noch den Originaltext, auf welchem jene beruht. 

Die Resultate, welche sich aus meinen Ausführungen ergeben, 
fasse ich in folgende Thesen zusammen: 

1. Der Abschnitt der Manassesparaphrase über Daniel, Nebukad- 
nezar und Belsazar ist ein Mosaik bestehend aus einzelnen Stücken, 
die der Verschronik des Konstantinos Manusses, der Archäologie des 
Flavius Josephus und der griechischen Bibel entnommen sind. 

I. Die aus der Bibel geschöpfte Partie ist #6lbst wiederum aus 
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Elementen zusammengesetzt, die teils der Rezension des Theodotion, 
teils der alorandrinischen Septuagintaversion angehören. 

II. Eine alte Nebenübersetzung des Danielbuches, die in der 
Mitte stand zwischen der LXX und ®, hat es ohne Zweifel vor Ori- 
genes gegeben. Es war die uriheodotionische Fassung, welche der 
jüdische Proselyt Theodotion im 2. Jahrhundert n. Chr. seiner Über- 
arbeitung zugrunde legle. Auch Josephus scheint diese Rezension im 
zehnten Buche der Archlologie benützt zu haben. 

IV. Bs ist wahrscheinlich, daß dem Verfusser der Mannssespara- 
phrase der gleiche Mischtext vorgeschwebt hat; daß folglich die vor- 
origenistische Nebenübersetzung zu Daniel an einzelnen Orten (Ägyp- 
tens?) bis tief ins Mittelalter ein verstecktes Dasein führte, 


Bern. Ed. Tiöche, 





Die Überlieferung des Asopromans. 


Der Äsoproman hat in der Literaturgeschichte lange Zeit keinen 
festen Platz gehabt: aus der Antike wurde er gern nach Byzanz ver- 
bannt und von dort an den Orient weitergegeben. Wohl sind der 
Zusammenhang der überlieferten Texte mit dem antiken Äsoproman 
und dio Beziehungen zu anderen Sagenkreisen noch schr problematisch, 
aber auf die nächstliogenden Fragen läßt sich schon aus einer einfachen. 
Betrachtung der uns vorliegenden Texte eine klare Antwort gewinnen, 
wie sie August Hausrath in dem Artikel „Fabel“ in der Real-Encyclo- 
püdie von Pauly-Wissowa- VI 1708-1714 gegeben hat, 

Dor Roman zerfällt in drei Teilo: Der orste in Samos lokalisierte 
erzählt in einer sich stets überbietenden Folge von Anekdoten in der 
Art unseres Till Eulenspiegel, wie der durch schärfen Mutterwitz aus- 

- gezeichnote Sklave Äsop seinen Herrn, den Philosophen Kanthos, 
arch allerhand lustige Streiche, durch Wortverdrehungen und ähnliche 
„Philosophische“ Scherze Äfft und ihn, den Vortroter der professionellen‘ 
Weisheit, vielfach beschämt; gegen Ende dieses Teils erhebt sich Anop 
dadurch, daß er den Samiorn in großer Volksvorsammlung sin Vogel- 
zeichen deuteb und daflr ondlich seine Freilassung orwirkt, bereits zu 
der politisch-öffentlichen Bedeutung, die ihn im dritten Teil auszeichnet, 
‚Hier spielt er eine Rolle, wie sie die griechische Phantasie den sieben 
Weisen zuerkennen mochte, als eine ohne Amt und Wirden domi- 
nieronde Persönlichkeit, eine Art Lehrer seines Volkes, der von Stadt 
zu Stndt ziehend in öfentlichen Reden Ratschläge und Ermahnungen 
erteilt; an den Äsop erinnert nur mehr dus Fabel- und Märchenkleid 
dieser Volksreden. Den Schluß dos dritten Teils und des ganzen Romans 
bildet die Rrzählung der schnöden Irmordung Äsops durch die Delphier. 

Daß diese beiden Gruppen der Logende auf altantiko Tradition zurtick- 
gehen, ist ohne weiteres klar; sowohl die samische wie die delphische 
Sage haben in der klassischen Literatur deutliche Spuren hinterlassen. 

Zwischen diese beiden hellenischen Bestandteile des Äsopromans 
ist die ganz frömdartige' Episode von den Abenteuern Asops an den 
Königshöfen in Babylon und Ägypten eingeschaltet; Äsop ist hier zu 
einem ‚orientalischen Weisen und Rätseldeuten geworden. Durch die 
neuere Forschung ist einwandfrei festgestellt, daß dieser Teil ana der 
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in zahlreichen orientalischen Versionen umlaufenden Achikarsage 
übernommen ist. Das Problgm dor Herkunft und Urform dieser orien- 
talischen Sage, das für die außerordentlich reiche moderne Achikar- 
literatur‘) natürlich im Vordergrund des Interesses steht, berührt den 
griechischen Äsoproman nicht; er stammt aus einem fertigen Achikar- 
roman, dor durch allerlei Beziehungen zu jüdischen Schriften, speziell 
alttestamentlichen Apokryphen, chronologisch einigermaßen faßbar wird 
und spätestens zu Beginn der christlichen Ära als vorhanden ange- 
nommen werden darf; auf ihn scheint Klemens Alexandrinus Strom. I 
15 (89,%) anzuspielen. Die große orientalische Welle der ersten 
christlichen Jahrhunderte scheint demnach auch in den Äsoproman 
dus Achikarmotiv hineingetragen zu haben; es darf dabei an die Paral- 
Nele des Alexanderromans?) um so mehr orinfert werden, als dieser in 
mehreren Hss mit dem Äsoproman verbunden und auffallenderweise 
in anderen Hss sogar unter den Namen des Äsop gestellt wird.) 

Bin Argument; dafttr, daß der Äsoproman, wie ihn uns die im 
Folgenden behandelte Westermannsche Redaktion bietet, in den ersten 
christlichen Jahrhunderten stilisiert worden ist, sche ich in dem an 
der Spitze den Romans stehenden „literarischen Porträt“ des Äsop. 
J. Fürst, Die literarische Porträtmanier im Bereich des griechisch- 
römischen Schrifttums, Leipzig 1002 (SA. aus Philologus 61) hat für 
diese absonderlichen Personalbeschreibungen, dis steckbriefurtig. die 

inzeinen Charakteristika anyndetisch aneinandörreihen, bestimmte Rogeln 


1) Ich begnügo mich daher, aus der Fülle der Literatur nur dio bei 
Hanptschriften anzufthren: F. 0. Conyhoars, J, Rondel Harris, and Agn 
Smith Lowis, The Story of Ahikar, London 1898 und Fr. Nau, Histoire et 
gesso d’Abikar NAssyrien, Paris 1908, woselbst eine vollstündige Bibliographie 
gegeben wird. Da für mich dio Achikarsage der Ausgangspunkt für die Beschif- 
tigung mit dem Äsoproman gewesen ist, darf ich auf meine kleine örienfierende 
Studio hinweisen „Die Achikarenge. Bin Versuch zur Gruppierung der Quellen“ 
in den Stadien zur vergleichenden Litherakurgsschichte 2 (1903) 809411. — Ganz 
neue Porspoktiven oröfliet die Abhandlung von Rud. Smend, Alter und Her- 
kanft des Achikar-Romans und sein Verhältnis su Aesop in Zeitschrift für alt- 
testamentliche Wissenschaft, Beiheft 13 (1008) 56—126. Smend nimmt einen tef- 
gehenden Einfuß der Achikarsage nicht nur auf den Äsoproman, sondern auch 
anf die grcchischen Fabelsammlungen an und bietet damit einon höchst beachtans: 
werten Beitrag zur Frage ihrer Entstehung, der von Seite der Grkzisten nun auf- 
genommen werden muß. 

9) Auf dio Bezichungen des Äsop- und des Alexanderromans hat yor allem 
0. Koller, Jahrbiicher für olass. Philologie, 4. Supplbd. (1862) 861-374 hin- 
gowi 




















) Mit den byzantinischen Romanen, wie Syntipas und Stephanitr-Ichnelates, 
dio sich albet ausdrücklich als Übersetzungen aus dem Orientalischen bezeichnen, 
hat der Äsoproman keine genatischen Zusammenhänge. 
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und eine hellenistische Blüteporiode nachgewiesen und auch gezeigt, 
wie sie in der späteren Überlieferung mißyerstanden und verdorben 
werden und dadurch ein wertvolles literarisches Kriterium für uns 
bilden können; über solche Verderbnis im Äsopporträt vgl. unten 
8. 401. Interessant ist das Äsopportrüt auch deshalb, weil hier aus- 
nahmsweise einmal ein spezifisch häßlicher Mensch, ein Scheusal, ge- 
schildert wird; daneben enthält die Äsopvita (Wostermann 8. 201- ) 
auch die Spuren eines in den üblichen Schönheitsnusdrlicken sich be- 
wegonden Porträts. 

Endlich führt auch dor Älteste Textzauge die uns in den byzan- 
tinischen Hss überlieferte Äsopvita bis ins Altertum zurtiek: ein 
Papyrusblatt von El Fajjum, aus der Sammlung des Herrn Goleniktev 
in $t. Petersburg herausgegeben von Henri Weil, Revue de philologie 
9 (1885) 19—24, wiederholt in seinen „ltudes de littörature et de 
tythmique grooques,“ Paris 1902, 119—126%) und von ihm ins 6. Jahrh. 
gesotzt?), überliefert zwei allerdings wenig umfangreiche und stark 
fragmentierte Stellen des Äsopromans, die den Zeilen der Woster- 
mannschen Ausgabe 8. 52°—53? und 56® entsprochen. Rs läßt sich 
mit gentigender Sicherheit feststellen, daß dor Text des Papyrus, wann 
er auch in einigen Nebenzügen reicher und origineller ist, doch bis 
ins Detail des Wortlauts hinein in so naher Verwandtschaft zu dem 
‚Westermannschen Texte steht, daß ein direkter Zusammenhang beider 
als sicher gelten darf.) Der Papyrus ist streng genommen freilich nur 
ein Zeuge für den dritten Teil der Vita, aber bei seinen engen Bo- 
ziehungen zu dem hslich überlieferten Text ist es höchst unwahr- 
scheinlich, ‚Inß er einen wesentlich anderen als den uns bekannten 
Äsoproman enthalten habe. 

Byzantinisch am Äsoproman ist also nichts als die hsliche Über- 
lieferung, die ihn uns in zwei Redaktionen, einer breiteren und einer 
knapperen, darbietet; ihnen gilt die vorliegende Untersuchung. Die brei- 
tere und, wie die bereits wiederholte Bezugnahme ahnen läßt, ältere ist: 














I. Die Wostermannsche Redaktion, 
so zu nennen nach ihrem ersten und ‚einzigen Herausgeber Anton 
Westermann: Vita Aosopi. Ex Vratislaviensi ae partim Monacensi et 


1) Die ofonbar auf denselben Papyrus bezügliche Publikation: G. Cereteli, 
Tine Legende über Äsop nach einem Papyrus aus Faklum. Sbornik zu Ehren des 
Prof. V. 1. Lamanskij (1907) I 41-64 ist mir nicht rngänglich. 

9) Th. Reinach, Revue des Giuden juives 38 (1890) 6° vormutet, daß der 
Papyrus sogar wesnllich Alter ist. 

9) Vol. Hausrathe Bemerkungen zum Text dos Papyrus, Panly-Wissowa VI 
aim. 











386 1. Abteilung 


Vindobonensi codieibus nune primum edidit A. W,, Brunsvigae-Londini 
1845, 59 84) Ich fand sie überliefort in den folgenden Hss, deren ‚Zahl 
kaum wesentlich vermehrt werden dürfte: 

1. Moskau, Synodalbibl. gracc. 298 (436 im Katalog von 
Vladimir), eine Miszellanhs aus dem Athoskloster röv ’Ißrjewv, enthält 
in ihrem zweiten, im 14. Jahrh, geschriebenen Teil die Geschichte von 
Stephanites und Ichnelates, dann f. 439-491 die Äsopvite, darauf 
folgend (durch den Brief eines Unbekannten getrennt) eine äsopische 
Fabelsammlung, Äsopsprichwörter (die sog. Kosmischen Komödien), 
die Fabeln des Psoudo-Syntipas und zum Schluß einen Physiologos. 
Die Ha ist demnach ein reines Volkebuch; für die Äsopvita scheint 
sie schon durch ihr Alter benchtenswert, und was von ihrem Text 
mir vorläufig zugänglich ist, gibt Grund zur Vermutung, daß in der 
Tat hier in vielen Fällen die Überlieferung am roinsten Aioßt, Leider 
't mir der Mosquensis nur aus zweiter Hand bekannt. durch die Hs: 
8 in. Bonn, Universitätsbibl. ood. 182 (90), die ich dauk 

der Bonner Bibliothoksverwaltung auf der Münchner Staatsbibliothek 
einschen konnte. Die Es besteht aus Iirzerpten aus Moskau 208, die 
im 7. 1827 der Student des Moskauer geistlichen Seminars, Johann 
Potrowitsch Malinin, für den damals in Moskau zur Untersuchung der 
Synodalbibliothek weilenden Professor Clossius von Dorpat?) ange- 
fertigt hat. Diese Daten entnehme ich dem Bogleitschreiben, mit dem 
im Mai 1835 Olossius diese Abschrift an Welcker in Bonn gesandt 
hat; Welcker hat 1837 im Rheinischen Museum 5, 3914. aus ihr die 
Kogwxel vonpdlar publiziert. Die Abschrift enthält £. 1—17 Anfang 
und Ende des Äsopromans (West. 7—11'% und p. 53"—57),, einige üso- 
pische Fabeln (Korais 177. 396. 303. 37. 400. 88), die Kosuınal xaugp- 
öleu und einige Scholien zu Homer, Ruripiden und Aristophanes. Daß 
der Abschreiber sich alle Mühe gegeben hat und sich keine groben 
Entstellungen zu schulden kommen ließ, zeigen am deutlichsten seine 
zuhllosen Ungeschicklichkeiten und Falschlesungen von Abktirzungen 
u.ä, die man bei einiger paläographischen Rrfahrung rasch durch- 
schaut. Dieses Urteil über die Abschrift wird bestätigt durch einen 
Vorgleich ihrer Koouine) xoupdfa mit den Lesarten des Mosquensis 
in den neuen Ausgaben von V. Jernstedt, Zurnal minist. narodn. pro- 
svjeiöenije 1803, Bd. 286, Abt. für klass. Philologie 8. 24—25 und 



































3) Im Folgenden schlechthin als Westermann, berw. Weat. zitiert; Eber- 
hard, besw. Eberh. dagegen bezeichnet die moderne Ausgabe der kürzeren 
Fassung, der sog. Aocursians: A. Tberhard, Fabulae Romanenses I, Leipzig 1872. 

3) Es ist dien der Jurist Walther Friedrich von Olossins (gl. Allgemeine 
Deutsche Biographie 4, 381). 











P. Marc: Die Überlieferung des Äsopromans 387 


N. Polites, Tlapoicı # (1899) 3-5: auch hier viele Verlasungen, 
aber kein grober Unfug. So bietet 8 eine gentigende Grundlage zur 
Beurteilung des Moskauer Textes; zu bedauern bleibt nur der geringe 
Umfang der Bonner Rixzerpte 

Bemerken will ich noch, da ich nun einmal die Abschrift genau 
durchgesehen habe, daß sie von zwei Hünden Alichtig durchkorrigiert 
wurde: mit Tinte, offenbar angesichts der Vorlage und zwar, wie ich 
aus dem Duktus dos Bogloitschreibens schließe, von der Hand des 
Clossius; diese Hand hat vor allem die Seiteneinteilung der Vorlage 
notiert, Und ein zweites Mal mit Bleistift von der Hand Welckers; 
denn die Bleistiftotizen in den Konad soupdlı stimmen genau 
mit dem Welckorschen Text im Rheinischen Museum 5, 3811. 

B 2. London, Brit. Mus. Add. 17018 saec. XV enthält: die Vita, 
eine Sammlung von Fabeln und Totrasticha des sog. Gabrias. Nach 
mir in Photographie vorliegenden Proben weist der Text der Vita 
verschiedene bemerkenswerte Berührungen mit 8 auf. 

L 8. Leiden, Vuloan. 93. Ich habo die Hs durch das Entgogen- 
kommen der Leidener Bibliothek in der “Münchner Staatsbibliothek 
eingehend «untersuchen können und gebe in Ergänzung der summari- 
schen Notiz. des veralteten Kataloge das Wichtigste aus meinen Auf- 
zeichnungen. Der Kodex, angeblich aus Sizilien stummend?), ist das 
Muster eines Volksbuches aus dem 15. Jahrh., von kleinem Format 
(8><14 cm Schrifffliche), aber vorzüglicher Ausstattung: fonts Papier, 
einheitliche Schrift von dem stumpfen, aber doch kalligraphischen 
Duktus dieser Volksbücher, mit roten Initialen und Kapitelüberschriften. 
am Rand ausgezeichnet; im Stephanites und Ichnelates finden si 
gar einige Pederzeichnungen (Ochs, Löwe, König mit Gefolge, Wiosel), 
die ich photographiert habe. Durch die ganze His hindurch sind einzelne 
Doppelblätter durch neue von hellerem Papier ersetzt worden, die, wio 
io Parallelhss zeigen, eine zuverlissige Abschrift der alten bioten.*) 

Durch die Quaternionenzählung wird dio Hs in drei Hofte zerlegt, 
dio freilich alle von gleichem Papier und Format sind und von der- 
selben Hand beschrieben wurden. Der Inhalt der Hs ist folgender: 
Heft I: £ 1112 Stephanites und Ichnelates,‘ von Vitt. Puntoni?) 

1) Nach einer ohne Begründung gelassonen Angabe von H. Mousel, Jahrbücher 
für elass. Philologie, 5. Supplbd. (1871) 708; auf Sizilien weist allenfalls die Wid- 
nung des Eogenios von Palermo, Puntoni (s. u) 8. VIf. 

9) Bin einziges Mal hat der Ergänzer in der Äsoprita statt zu seiner Vor- 
Inge zur Accuraiana gegrifen; diesen eine f. 116 hat Eberhard ohne nähere Er- 
Klärung für den kritischen Appsat seiner Ausgabe 8. 284°—980° herangezogen. 

9) Zeuganıens nat Igrnians. Pobblicasioni della Sociotd Asiatioa Italiana I, 
Firenze 1889. » 
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herangezogen; #. 113152 Äsoprita, von mir abgeschrieben; 1. 13— 
181" Äsopfabeln mit dem kurzen Prooimion, das Tborhard S. 3094. 
ediert hat; £. 181-182” ein Hymnos des Nikephoros Blemmydes, von 
späterer Hand auf die leor gebliebenen Seiten geschrieben (unediert und 
von mir abgeschrieben). Heft II: £ 183276 Pseudokallisthenes, 
nach eben dieser Hs herausgegeben von H. Meusel, Jahrblicher für 
class. Philologie, 5. Supplbd. (1871) 701—816; anschließend von späterer 
Hand: £.276" chronologischer Abriß von Adam his Michael III; $. 277° 
Gnomika aus Sophoklas’ Ajas (2. T. unleserlich) und Aber die hl, 
Jungfrau; 1, 277 leer. Heft III: f.278—388 die Ilias des Hermo- 
niakos, mit Benutzung dieser Ha herausgogeben von E. Legrand, Biblio- 
thöque grecque vulgairo V, Paris 1890; £. 880"-" Kommentar des Nonnos 
zu der Rode des Gregor von Nuzianz "Wueähev &ga (mit starken Ab- 
weichungen von, dem bei Migno, Patr. gr, 36, 1007 #, gedruckten Text); 
hier bricht die Hs mitten in einem Wort ab. 

F__ 4. Florenz, Laur. LVIT 30. Diese Papiorhs sacc, XVI, deren 
Äsopvita ich in der Laurenziana kollationiert habe, besitzt nicht nur 
ein ähnliches Format (Schriftfliche 9><15 om) wie L, sondern ent- 

;pricht auch in der inhaltlichen Zusammensetzung dem ersten Heft 
dieser Hs. Sie enthält £. 1—78 den Stephanites und Ichnelates (Haupths 
von Puntoni); £ 79-80 einige Novellen‘); f 81-112 die Äsoprita; 
#. 118—134° Äsopfabeln mit demselben Prooimion wie in 1; f. 184-— 
185" von späteren Händen verstreut gekritzelt einiges Gnomische, 

V 5. Rom, Vatie. graec. 695, eine Papierhs des 15. Jahrhs, von 
unwesentlich größerem Format als LF (Schriftfliche 10><16 em) und 
ziemlich eng beschrieben, enthält . 141-—161 den Äsoproman; £. 161" 
— 164" einen Text über die Synoden; f. 165sqg. Äsopfabeln. Der 
übrige ‚Inhalt der Hs (268 foll) ist mir unbekannt; mir stehen ledig- 
lich Photographien von f. 141r—143° (Wost. 8, 7129) zur Ver- 
fügung. Den Hinweis auf die Hs und dio Photographien verdanke 
ich der ligbenswürdigen Vermittlung meines Freundes Dr. A. A. Björnbo 
in Kopenhagen. 

* Im Text der Äsoprita erweisen sich die Hss LRV als eng zu- 
sammengehörige Gruppe; speziell L und F bieten einen nahezu wörtlich 
übereinstimmenden Text, ohne daß doch die eine Hs von der andern 
direkt abhängig wäre. Dagegen stellt sich V gelegentlich gegen LE zu 
einer der andern Hss und scheint dann das Richtige bewahrt zu haben, 

1) ed. Eberhard, Fabulae quosdam Aesopone (Aratulationsschzift.des Magde- 
burger an das Halberstädter Gymnasium 1870) 8, 2-3 und unabhlingig E. Rohde, 
Rhein. Museum 31, 023-890; 82, 8274. = Kleine Schriften I 108-196; für den 
Rest vgl. Hanerath, Jahrbücher für olası. Phil, 21. Supplbd., 8.290 und 20%. 
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München, Staatsbibliothek gracc. 525, die Hs des tra- 
pezüntischen Gelehrten Andreas Libadenos saec. XIV, die K. Krum- 
bacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer Sprichwörter (— 
Münchner Sitzungsberichte 1900) 8. 3824. treffend charakterisiert hat; 
daselbst sind auch zwei Seiten der Hs in Lichtdruck faksimiliert. Die 
Äsopvita steht auf £. 164°-V und £. 17-20" in ganz verwirrter Blattfolge; 
die höchst individuelle und ungleichmäßige Schrift ist nicht nur un- 
deutlich, sondern teilweise auch stark verblaßt und stellenweise, be- 
sonders am Rande, ganz verloren gegangen, so daß die genaue Fest- 
stellung des Textes besondere Mühe und Sorgfalt erheischte. Der 
Text harmoniert keineswegs so getreu mit 8, als man nach den von 
Krunbacher hervorgehobenen inhaltlichen Berührungen der beiden Has 
annehmen sollte; er steht im Gegenteil viel näher zu 

0 7. Oxford, Baroco, gravc. 194, einer rein gelchrten Hs sec. 
XV in Großquart (Schriftfläche 21,5><15 cm) mit eigentimlich vor- 
schlungener Schrift. Die Hs wird von der Äsopvita eröffnet, daran 
schließen sich ein paur Sontenzensemmlungen und dann eine Reihen- 
folge von Traktaten aus allen Wissonsgbieten.') Leider bricht der 
Äsoptext schon bei West. 8. 44% mitten im Satz und mitten auf der 
Seite der Hs unvormittelt ab. In der Textrezension erweisen sich O 
und M als eng zusammengehörig, und wenn man in Betracht sieht, 
daß diese zwei Hos sich auch durch ihren profanwissenschaftlich ge- 
lchrten Charakter deutlich von den andern Äsophss abheben, so lieg; 
die Vermutung nahe, daß hier ein Text vorliegt, wie er in gelehrten 
Kreisen umlief; im Detail der Textvarianten freilich treten keinerlei 
gelehrte, etwa puristische Tendenzen zu tage.) 

Nine Besonderheit hat der Barocoianus vor allen anderen Has, die 
ich für diesen Passus vergleichen konnte, voraus: als Rache des Äsop 
für die niederträchtige Zurticknahme der versprochenen Freilassung 
bietet diese Hs an Stelle der mehr derben und burlosken Anekdote 
von der Bloßstellung der Frau des Xanthos auf dem Speissofn 
(West. 36.9.) eine ausgesprochen obszöne Novelle, für die ich mich in 
der griechischen Literatur vergeblich nach einer Parallele umgeschen 
habe; dagegen bin ich zufällig in Balzac’s Contes drolatiques auf das- 

















1) Darunter dns nstrologische Lehrgodicht des Johannes Kamateron, 
L. Weigl, Johannes Kamataros (Leipzig, Teubner 1908) mit Benützung dieser Hs 
herausgegeben hat; ber dio Hs vgl. dessen Dissertation „Studien zu Johannes 
Kamsteros“ (Würzburg 1902) 8. 9. Weigls gleichzeitiger Arbeit verdanke ich os 
auch, daß ich die Oxforder Hs in München benutzen konnte 

9 In der Bezeichnung des Äsop als toyauudoroıds Im Anfang der Vita 
könnte an allenfalls eine gelehrte Kontamination erblicken (vgl. unten 8. Ati). 
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selbe Motiv gestoßen, wo es in eine neue reich ausgemalte Situation 
und auf andere Personen übertragen die Grundlage der Novelle Comment 
feut basty Te Ohasteau d’Aray (1A) bildet. Balzao ist jedenfalls kein 
schlechter Zeuge für den asprit der Anekdote und ich würde sie game 
einmal gesondert herausgeben und behandeln, sobald ich ihre Herkunft 
und literarischen Zusammenhänge aufzudecken vermöchte, 

Für die Klassifizierung der griechischen Hss ist die Frage äußerst 
wichtig, ob diese Anekdote im Äsoproman original oder interpoliert 
ist, Psychologisch erscheint os verständlicher, daß die anstößige Anekdote 
durch. eine harmlosere ersetzt wurde, als daß ein Redaktor, der an 
solcher Art Geschichten Gefallen fand, auf die harmlosere seiner kräf- 
tigeren zuliebe verzichtet haben sollte, während doch die beiden sich 
im Rahmen der Vita durchaus nicht gestört hütten.‘) Ferner laufen 
in den Has, die die Anstößigkeit beseitigt haben, die Varianten an 
dieser Stelle wirr durcheinander, als ob os hier nicht ganz mit rechten 
Dingen zuginge, und während in O die bewußte Anokdote mit naür- 
licher Logik in den Zusammenhang der Erzählung sich einftgt, ist 
in den andern Hes Androhung) und Ausführung der Rache durch 
die hier gänzlich unmotivierte Vogelzeichenepisode getrennt; Bine be- 
friedigende Lösung kann von den für diese Stelle noch nicht ein- 
‚gesehenen Has erhofft werden; daß die obszöne Geschichte in der Äsop- 
überlioferung doch nicht ganz singulär ist, beweist ihr Auftreten in 
einer alten lateinischen Übersetzung, die ich im Cod. Lollinianus 26 
succ. XIV der Kanonikorschule von Bellano (in Venetien) entdockt 
haba.®) 

Mine vierte Torirosonsion endlich wird durch folgende swol Has 

. repräsentiert: 
pP 8. Rom, Vatic. Palat. graoc. 209, eine Papierhs anec. XV 
kleinen Formates (Schriftfläche 10,5><15,5 cm), die zwischen theolo- 














5) Dem Redaktor dar Accursiana ist auch dio burleskg Anekdote um Opfer 
gefallen. 
9) In der Hs W (v.u) ist dio Androhung der Rache, vielleicht gerade ihrer 
isoliorten Stellung wogen, ganz weggefallen. 
%) Die weitverbreitete und den verschiedenen abendländischen Versionen zu- 
grunde liegende Übersetzung des Rimuccio d’Areızo aus der Mitte des 18. Jahrha, 
ist von der Hs W dio gitbsten Verderbnisse hinein abhängig. 
Die Übersetzung von Belluno ist vielleicht mit einer der Iateinischen Pabeltber- 
setzungen in Verbindung zu bringen, die Gräße, Lehrbuch einer allgem. Literkg. 
172, 8. 1119-1113 aufıählb und von denen verschiedene deutlich anf das vene- 
zianische Gebiet weisen. Eine Unterruchung der in zahlreichen Has (x. B. der 
Yaticans) noch völlig ungusgenützt liegenden lateinischen Äsopviten wäre eine 
lohnende, freilich mur auf ausgedehnten Reisen zu IBsende Aufgabe. B 
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gischen Schriften f. 219288 die Äsoprita und anschließend die Fabeln 
mit dem kürzeren Prooimion (Rberh. 8. 309) enthält. Mir liegen 
lediglich Photographien von £. 219-223: (- Wost. 8. T--12%) vor, 
ie ich wiederum der Freundlichkeit von A. A. Björnbo verdanke. 

Ww 9. lorenz, Laur. Conv. soppr. 627 (Badia Fiorent, 2728, 
olim 94), die berühmte klein und schwer leserlich geschriebene Sammelhs 
aus sog, Bombyzin-Papier saoc. XIII, auf der die epochemachenden 
Teile der Fabelausgabe Del Furia's (Fabulae Aesopieae, Lipsiae 1810) 
beruhen, und auf die in letzter Linie die Ausgabe Westermanns zurlick- 
geht, ja aus der schon Montfaucon (Diar. Ttalic. p. 366) die Äsopvita 
Deo favente herauszugeben gedachte — mit einem Wort, die Is, auf 
die man für den Äsoproman alle Hoflnung gesetzt hatte, Ich habe 
die Hs in der Laurenziama auf das genaueste kollationiert und glaube 
über alle ihro Lesarten in der Äsopvita Bescheid geben zu können. 
Bevor ich jedoch auf die Charakteristik ihrer Toxtrezension eingehe, 
will ich die aus ihr goflossenen Abschriften aufzählen: 

9u. Florenz, B. Nazionale Maglinbech. 31 (I. VI.6), von 
P, Raynal (a. 1726-1810) geschrieben, enthält nach meinen Notizen 
folgend Abschriften: £. 1-18 Bibliographische Notizen zur Vita und 
den Fabeln des Äsop, die, wie es scheint, gar nichts Neues bieten 
(immer wieder figuriert der Codex der Badia no. 94); f.14—44 Indivns 
zu den Fabelsammlungen vorschiedener Has; f. 46-50 fragmentarische 
Abschrift der Äsoprita ans Cod. Lmur. LYIE 80; 1. 5618 die Vita 
dus Cod. Badino 94; f. 80-96 Abschrift einer aconrsianischen Vita 
(mit der Lttcke bei Tberh. 8, 296°); £. 97—160. verschiedene Fabal- 
sammlungen, darunter aus Cod. Badian 94. \ 

9b. Florenz, B. Nazionalo Cod. ad F. de Furia speot. 62 
ist eine Abschrift der Vita aus Cod. Badiae 94 mit einigen Bemer- 
kungen, die im wosentlichen Varianten aus einom Laurentianus (wohl 
LVIL 80) wiedergeben. Dazu eine, wie mir scheint, moderne Inteinische 
Übersetzung: Pita Aesopi celebratissimi. Inc. Aesopus, qui por omnem 
vitae Sup cursum. 

96. Blorens, B. Nanionalo Cod. ad L. de Sinner speot. 24 
war, als ich nach dor Hs verlangte, nicht aufzufinden und wird, da sie 
„Aesopi vitam Inc.-O wurd mdvra cv Alov“ enthält, eine ähnliche 
Abschrift sein, wie die zwei eben beschriebenen Hss 

94. Dresden, Königl. Bibl. Da 10 ist nach dem unanfechtbaren 

\ Nachweis von R. Förster, Rheinisches Museum 50 (1805) 76-89 iden- 
isch mit, ‚der Abschrift, die, der junge Philologe Jo. Theophil Oober 
aus Sachsen: im J. 1760 aus W angefertigt hat, Ich habe die Ha in 
München ‚verglichen und kann hestätigend hinzufügen, daß ich für 
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manche ihrer Verderbnisse einen paläographischen Anlaß in W heob- 
achten konnte und daß ihre Lesarten, wo immer sie von W abweichen, 
in der Mitte stehen zwischen W und 

9da. Breslau, Universitätsbibl. IV Qu. 44, von der Frau 
Reiske im Jahre 1778 aus dem apographum Coberi (Drosden Da 10) 
für Lessing abgeschrieben, also das „apographum Reiskine“, das Wester- 
mann 8.2 verschollen glaubte, während es just die Hs ist, aus der 
sein eigener Text floß (er hatte die Hs nicht selbst vor Augen, sondem 
benutzte eine fremde Kopie). Wo also in seinem Apparat. C(ober) 
steht, ist stets das apographum Reiskine zu vorstehen. Es ist nur 
nattirlich, daß Westermann, der seine Kenntnis von W aus vierter 
Hand schöpfte, die Lesarten dieser Hs nicht immer getreu wiedergibt; 
doch sind die verschiedenen apographe, auch das des Cober, so ge- 
wissenhaft angefertigt, daß Westermann kein wesentlich entstelltes Bild 
von W bietet, 

dab. Roßlebon, Klosterschule An 48, eine von dem Philo- 
logen Benediot Wilhelm (1768-1847) aus dem apograpkum Coberi 
genommene Abschrift. Der Nachweis dieser verschiedenen modernen 
apographa ist R. Förster a. a. O. zu verdanken, 








Dio Textgestalt der Hs W ist wir lange ein Rütsel gewosen: sie 
bietet Lesarten aus allen anderen Toxtgruppen vermischt und keines- 
wegs immer die besten, dazu ihr eigentiimliche Varianten, die selten 
sehr vertrauomerweckend sind. Der unter diesen Umständen nahe- 
liegenden Vermutung, daß der Text von W aus vorschiedenen Vor- 
lagen kontaminiort sei, steht im Grunde nur das Alter der Hs ent- 
gegen; um die Autoritit der einzigen Hs des 18. Jahrhs. gegenüber 
solchen des 14,16. zu diskroditieren, müssen die Argumente verstärkt 
worden. 

Die Novelle von dem dummen Midchen steht in W an ganz un- 
passender Stelle (West, 56%--57*°) ohne Motivierung und Kinleitung, 
In dieser offenkundigen Verdorbnis berührt sich W mit der Hs $, in 
der die Novelle ebenso unpassend einige Sütze weiter oben gebracht 
wird (West. 50°). In den andern Has LFM dagegen steht. die Novelle 
an der Stelle West. 54% als Antwort des Äsop auf die Frage seines 
Freundes, wie er denn so töricht habe sein können, die Delphier in 
ihrem eigenen Lande zu provozieren; diese an sich motivierte Stellung 
wird durch das alte Zeugnis des Papyrus Goleniäev bestätigt. End- 
lich werden in W und $ an der Stelle West, 54° durch die Vor- 
setzung der hierher gehörigen Anekdote zwei Äußerungen des er- 
wähnten Freundes gegen die sonstige Gliederung. des Gesprächs un- 
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mittelbar nebeneinander gerückt ünd WS verraten sich sellst durch 
die Verlegenheitsphrase 5 od pliog add mgög abröv äpn. 

Noch unzweideutiger ist für die Beurteilung der Textgestaltung 
in W eine Reihe von Stellen, an denen die Lesarten vorschiedener 
Klassen in dieser Hs kopuliert oder gar mechanisch übereinander ge- 
schrieben sind; z. B. 

West, 107-5 
Erugev obv MO Frugev odv ward rov wugbv bnet- 
Fr. odv werde rbv nuıpbv buelvor 8 von wurd aupzvglar W 
Er. odv werd oupauplav LEVP 

Wost, 10% 

uodosusde MOLFYP mordorade ’ Farioaodeı W 
Konjaaodaı SB 

West, iin 


Beide dr duod Geguzonive BB Melde dr Auod, Gepumasudre, 


dipeg we (oder yo) MOLFVP üpes we W 
West, 25% 
yeldoaveıs LR ya 
Beyudoaveıg MO Beuudsavus W 
West, 391 
orgsßhodelg MO org ßAodels wel Bunodels W 
Bunadelg LE 
Want, 541 
öuögeove 8 ® 
önöpove MLR Suögone W 
Wort, 54 
& deigol LP ddeAgoi dllpıcı W 
. ehpoi M 
Hay 8 


ntscheidender als alles andere aber war mir die Beobachtung, 
daß dieselbe Hs W in der auf die Vita folgenden Fabelsammlung 
‚ganz unzweifelhaft wieder zwei Vorlagen in derselben äußerlichen Weise 
kontaminiert hat; vgl. darüber unten 8. 416f. 

Wenn man so die Hs mit Mißtrauen zu betrachten gelernt hat, 
gewinnt die Beobachtung an Interesse, daß sie an sich einen ganz 
singulären Typus darstellt: an der üblichen Datierung der Schrift 
(deren Züge in dem Faksimile bei Vitelli-Paoli, Collezione for. di facs. 
paleogr. I, tav. 23 zu jedermanns Prüfung stehen) in das Ende des 
13. oder den Anfang des 14. Jahrhunderts wird kaum zu rütteln sein, 


Bysant, Zuinchit XIX du.4. ED 
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aber sicher ist, daß die Hs durch die Kleinheit und zugleich Akku- 
ratesse ihrer Schrift rein paläographisch' etwas Ungewöhnliches an sich 
hat. Auch in der bunten Zusammensetzung des Inhalts fällt sie aus 
dem Rahmen der üblichen literarischen Gruppen; vielleicht könnte aus 
einer zusammenhüngenden Pritfung aller in W überlieferten Texto und 
speziell der Romane etwas für die Beurteilung ihrer überlieforungs- 
geschichtlichen Stellung gewonnen werden; für den Longos-Roman 2. B, 
ist sie nach EB. Seiler, Longi Pastoralin (Leipzig 1843) p. XXVagg. 
die älteste, vollständigste und die maßgebende Hs — und bietet doch 
einen arg verderbten Text. In der Frage der Herkunft der Hs könnten 
die in ihr überlieferten Briefe des Theodoros Laskaris und verwandte 
Schriften auf Nikaio weisen; eine andere Spur (vgl. unten 8. 398) ' 
führt in die griechischen Klöster Italiens und dazu würde gut stimmen, 
daß sie in der alten Badia Fiorentina auftauchte.‘) 

Auf jeden Fall ist W eine problematische Erscheinung und durch 
dio vorgetragenen Argumente das Unwahrscheinliche wahrscheinlich 
gemacht: daß wirklich ihre Äsoptexte aus vorschiedenen Vorlagen 
kontaminiert sind, deren Lesarten in viel jingeren Hss gesondert und 
relativ gut überliefert sind. Auf die Vorführung einer langen Varianten- 
liste verzichte ich, zumal es mir leider noch nicht gelungen ist, die 
Vorlagen von W unter den erhaltenen Hss snberlich zu scheiden. Im 
größten Teil der Vita, für den mir nur WMOLF zur Verfügung 
stehen, hält sich W in auffallonder Weise an die gerade im Detail 
sehr. charakterist Lesarten von O (z. B. West, 29% Adyı LPM: 
wesen OW), stellt sich aber auch nicht selten auf die Seite von LF 
oder kontaminiert die Lesarten von MO und LF, wie an der Stelle 
West. 88%, die oben 8. 393 'hrieben ist. In den ersten Kapiteln. 
der Vita dagegen bringt W im Gegensatz zu O und allen andern His 
manche auffellende Lesart von 8, ohne sich der Autorität‘ dieser His 
irgendwie dauernd zu unterwerfen. Hine Stelle gibt os sogar, an der 
W zusammen mit dem Papyrus Goleniäor das Richtige allen andern 
Has gegenüber bewahrt hat: Wort. 52% dfxurov W gegen dadtxeron 
MLF (0 fehlt leider). Durch diese Stelle wird die an sich sehr wahr- 


1) Die in der noueren Literatur nicht nur zu Äsop, sondern auch zu den in 
W überlieferten Romanen öfter bogognende Angabe, daß W aus Monte Casino 
atamme, und die darauf weiterbanende Redensart von einer „Redaktion von Monte 
Cassino“ int nirgends belogt und beraht lodiglich auf einem Mißvorständnie der 
"ei älteren Forschern üblichen Bezeichnung der Ha als „oodex Cnsinensis“, womit 
ın Kongregation gehörigen 
; vgl. A: Oocchi in der Prac- 
ıbo des Chariton (Amsterdam 1750) p. XV: Florontiae 

in monasterio Caseinensium quod vulgo Abatia Florentina. vocatur. 
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'heinliche Vermutung bestätigt, daß in der Hs W von der einen Seite 
ihrer Ahnen her doch ein Weniges an guter Tradition fortlebt; und 
zwar glaube ich nicht, daß dieses gute Erbteil aus der Familie MO 
stammt, denn auf dieser Seite scheint W wirklich von einer Hs ab- 
hängig gewesen zu sein, die um nichts besser war als die uns erhalte- 
nen; dagegen weisen die Lesarten, die W mit LF und $ gemoinsum 
hat, manchmal über diese Hs hinaus. Fir die Frage nach den Vor- 
lagen von W ist die nlchste Förderung von einer vollständigen Kol- 
ation von 8 und B zu erhoffen; es wird dann vor allem das Verhältnis 
von O und $ zu kontrollieren sein, wobei sich vielleicht zeigen wird, 
warum W sich allmählich der Hs O immer mehr nähert, Desgleichen 
muß die Hs P (Palat, gr. 269) noch vollständig verglichen werden, die 
nicht nur in einzelnen Varianten, wie andere Has, sondern wirklich im 
Kontext mit W zusammengeht. Dabei ist P keineswegs aus W ein- 
fach abgeschrieben, sondern steht vielmehr in mehreren Fällen zu LFV 
gegen die von 8 beeinflußte Lesarb in W; z. B. West. 8 dödsro ... öuolog 
aormauı MO: Übtero ... rodro zoıfaaı LRVP: dlsro ...Toe...todro 
aovjoooı SW; ja P scheint sogar an der für W so gravierenden Kon- 
tamination nicht teil zu haben (gl. die Stellen West. 10-2, 10m, 
110-4 oben 8. 308), 

Freilich wichtiger als alle notwendigen Kollationen und Abschriften 
wäre für den Text der Äsopvita die Aufindung der verschollenen Hs 

10, Grottaforrata 438 sacc. XI mit Miniaturen; die Nachrichten 
über die Hs und ihren Verbleib sind jetzt am besten zu finden bei 
Ant. Rocchi, Codioes Oryptenses (Tusonlani 1888) 8. 456 und bei 
0. Crusius, Babrii fabulae Aosopone, ed. maior (Leipzig 1897) p. VIIL-X. 
Den Angaben über diese alte Hs zu mißtrauen, scheint mir kein Grund 
gegeben zu sein; was vom Titel und Ineipit der Äsopvita mitgeteilt 
wird, klingt um so vertrauenerwecknder, als die Angaben nicht leicht 
anders woher zu beziehen waren; eine Variante der Anfangsworte (6 
Aoyozowds) wird sogar durch die erst von mir herangezogene Hs 0 
bostütigt. Schade ist vor allem, daß von den Apuris satis rudi calamo 
duchs so gar keine Anschauung mehr zu gewinnen ist‘) Für die 
überlieferungsgeschichtliche Stellung der Hs haben wir wenigstens ein 
Indieium: nach den in Grottaferrata Z. « 27 saoc. XVIIT vorliegenden 
Exzerpten enthielt der alte Oryptensis eine Sammlung von 224 Fabeln, 
ie nach Hausrath, Philologus 58 (1899) 2584. dem Archetypus der 
sog, Augustana schr nahe gestanden haben muß. Da nun die Ver- 























4) Ober Inteinische illnstrierte Äsophas vgl. G. Thiele, Do antiguorum Hibria 
‚piötis (Marburg 1897) 9743 und Der ill. lat. Asop in der Ha des Ademar (Oodd. 
ir. et lat. photogr. depicti duce Se. de Vries, Sappl II), Leiden 1908. 

as 


396 1. Abteilung 


bindung der Äsoprita mit augustanischen Fabeln eine auffällige Be- 
sonderheit von W ist (s. unten 8. 416£.), so Jäßt sich wenigstens auf die 
Möglichkeit hinweisen, daß die eine Vorlage von W mit jenem alten 
Cryptensis sich nahe berührt hat; das wäre der Weg zur Konstatierung 
eines altitalienischen Zweiges in der Äsopüberlieferung. Weiter helfen 
könnte zunächst hier, wie in so vielen ähnlichen Fragen, eine metho- 
dische Feststellung der Provenienz für die einzelnen Fonds griechi- 
‚scher Has. 

11. Paris graec. 2894. In diese dem 13, Jahrhundert angehörige 
Hs ist ein einzelnes wohl zwei Jahrhunderte jüngeres Blatt eingehetet, 
das West, 42°- mit einigen nicht uninteressanten Sonderlesarten 
borliofert, 


Ich muß die Charakteristik der Hss und Rezensionen abschließen, 
ohne ein eigentliches Stemma der Hss bieten zu können: ich unter- 
scheide die zwei unabhängigen Gruppen LFV und MO; eine eigene 
Stellung zum größten Teil in der Nähe von LEV nehmen SB ein; 
beide Gruppen endlich sind kontuminiert in PW, die dabei vielleicht 
manche Lesarten aus besseren Has, als es die unseren sind, erhalten 
haben. Für die Unbestimmtheit dieses Resultats lassen sich zweierlei 
besondere Gründe anführen, die eines allgemeineren Interesses vielleicht 
nicht entbehren. F 

Die Abhängigkeitsverhältnisse der Äsophss scheinen erst im wei- 
teren Verlaufe der Brzählung klarer hervorzutreten; im Anfang der 
Vita zeigt sich mehrfuch eine Verwirrung, die nicht anders als aus 
der gleichzeitigen Benützung mehrerer Vorlagen wird erklärt worden 
können. Charakteristisch ist in dieser Beziehung, daß auch in M 
(München gr. 525) sich gerade auf den ersten Blättern schr alte Kor- 
velturen mit roter Tinte finden, die, z, T. unloserlich, die Varianten 
einer andern Hs wiedergeben. Da ich mir photographische Proben 
gerndo vom den Anfangspartion der verschiedenen auswärtigen Hss 
kommen ließ, hat dieser unvorhergeschene Umstand, der in so scharfer 
Ausprägung immerhin otwas Außergewöhnliches ist, die Untersuchung 
wesentlich erschwart. 

Zweitens aber lassen sich aus der Art der Varianten keine festen 
Kriterien für eine Unterscheidung zwischen originaler und späterer 
Lesart gewinnen. Die Schreiber folgen ihrer Vorlage nicht nur stoit- 
lich bis ins kleinste Detail, sondern bleiben auch stilistisch und sprach- 
lich ganz im Banne der Überlieferung, und nur im Wortlaut und in 
den lementen der Satzkonstruktion, in der pedaig, bekunden sie 
eine totale Respektlosigkeit; in Wortyertauschung und Wortumstellung, 
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im Wechsel der Tempora und Modi, der Parlizipien und Partikeln 
schwelgt die Kunst dieser Redaktoren. So sicht man sich einer über- 
wältigenden Masse von Varianten gegenüber, die nirgends eine syste- 
matische Umarbeitung erkennen lassen und die nicht einmal mit dem 
Maßstab der größeren oder geringeren sprachlichen Korrektheit bewertet 
werden können. Dieser Tatbestand ist für die Textkritik um so ver- 
zweifelter, als die stilistische Willkür in den verschiedenen Hssgruppen 
nicht nur qualitatis, sondern auch quantitativ eine ziemlich gleich- 
mäßige ist, 

Die künftige Ausgabe der Wostermannschen Vita, die much dem 
bisher Gesngten als kritisch notwendig und nach dem Folgenden als 
iterarisch wertvoll sich erweist, wird auf keinen Fall die Masse der 
Varianten unterschiedslos in ihren Apparat aufnehmen können. Sie wird 
sich wohl die boachtensworten editionstechnischen Vorschläge zu nutze 
machen, die Th. Prager, Byz. Z. 13 (1904) 370M. den Herausgebern 
solcher „rospektlos“ überlieforter Literaturwerke empfohlen hat: der 
Text wird nach der Rezension einer Hs oder Hasgruppe konstituiert, 
und die Varianten der übrigen Hssgruppen werden in gesonderten 
Rubriken aufgeführt, eventuell auch nur eine Auswahl der inhaltlich, 
stilistisch oder sprachlich wichtigeren mitgeteilt. 


II. Die Aocursianische Vita, 

Diese zweite Redaktion der Äsopvita ist nuf Grund des unge- 
nügenden Zeugnisses jüngerer Hss vielfach unter dem Namen des 
Maximos Planudes gegangen‘) und könnte ihrer Verbreitung wegen 
auch als Vulgata bezeichnet werden; Acoursiana heißt sio nach ihrem 
ersten Herausgeber Bonus Accnrsins (Mailand 1479).) Sie ist weiterhin 
1505 von Aldus Manutius in Venedig, 1518 von Frobenius in Basel 
herausgegeben und seit dieser Zeit oft nachgedruckt worden, kaum 
je mit Bentitzung neuer Has. Im Jahre 1872 gab Altrod Rborhard 
in der Bibliotheca Teubneriana die erste kritische Ausgabe (Habulae 
Romanenses grasce conscriptae I 8. 225-306) auf Grund folgender Has, 
die mit einer Ausnahme sümtliche dem 15. Jahrhundert angehören: 
1. Florenz, Laur. Oonv. soppr. 69 (Badia 2718, olim 70).') 
1) Über den nachweirbaren Anteil des Planndes an der Kuopüberlieferung 
Y8l. Hansrath, Byz. Zeitschrift 10 (1001) 01 f; Planudes hat von den Faboln der 
Aecussiana eine mit Interlincarscholien und Kommentar verschene Schulausgabo 
Veranstaltet 

2) Zehn Exemplare dicsr seltenen editio princops sind ausführlich beschrieben 
von G.C.Keidel, The American Journal of Philology 24 (1903) 304-817. 

3) Die Ho etelt einen archnisierenden Typus dar: auf weichem Porgament 
in Großquart hat ein Kalligraph (wohl des 15, Jahrhunderts) dio Buchstabenformen 
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2. Florenz, Laur. LVIII 23. 

3. Mailand, Ambros. graco. 481 (L 43 sup). 

4. Florenz, Laur. LXX 81. 

* 5. Mailand, Ambros. graec. 7 (A 59 sup). 

6. Florenz, Riccard. graoc. 27 (K. II. 36). 

7. Bern 629. 

8. Vonedig, Mare. App. el. XI 2 ist die einzige Hs Eborhards aus 
dem 14. Jahrhundert, 

9. Paris gracc. 2899, 

10. Paris graec. 2900. 

11. Breslau, Stadtbibl. Rehdiger. 81 (9. 1.3.2). 

12. Wion philos, grasc. 192. 

13. Zürich, Stadtbibliothek C 136, 

Dazu!) kann ich noch folgende Has fügen: 

14. Modena, Est. graoc. 55 (III B 3) habe ich wie die folgende 
His in Modena selbst einsehen können. Es ist ein dicker, engbeschriebener 
Papierband dos 15. Jahrhunderts mit rhetorischen Schriften; auf den 
Dislog des Planudes über Grummatik folgen f. 800-313 der Bios Alaı- 
mov od wudorowod und unmittelbar anschließend die Pabeln. 

15. Modena, Est. graec. 35 (IA 21), eine kleine Papierhs, 
wohl auch aus dem 16. Jahrhundert, aber im Gegensatz mır vorigen 
von einer ausmehmend gerandten Hand in schr großen und schwung- 
vollen Zügen geschrieben; da auf die Zeile nur wenige Worte zu stehen 
kommen und durchschnittlich acht Zeilen auf die Seite treffen, so 
nimmt die Äsopvita fast die ganze Hs in Anspruch: f. 1—3 loer; 
1. 4—120° Biog Alocmov rod uudono10d (die aus der Hs in den Knta- 
log, Studi italiani di flologin elassica IV 403, übernommene Angabe 
„et fabulae aliquot“ ist wohl veranlaßt durch die gegen Ende der Vita 
auftretenden Randbemerkungen 10905 ete.); f.120°—128 Ioor; 1.124142 
Auszüge aus dem Philogelos. 





Textgeschichtlich gehören die beiden Modenesor Hss, besonders 


der Codex 55, mit zu den vorztiglichsten in der Überlieferung der 
Accursiana: sie sind frei von der Lücke, nach der Eberhard die Has 
in zwei großo Klassen scheidet, und stehen in vielen Losatten nahe zu 
Marc. X1 2, der besten His Eberhards. 





‚geschickt nachgenhmt. Daß die Hs, 
"vie die oben ausführlich behandelte andere Äsophs der Badin Fiorenina (W), von 
Ouber abgeschrieben wurde, besagt ein von seiner kräftig schönen Hand. sam- 
mender Eintrag auf dem Verstsblatt (vgl. Rheinischer Museum 50 

3) Die weiter von Eherhard 9. 225 aufgeführten Hs gehören der Weiter 
mannschen Redaktion an. 
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16. Oxford, Bodl. Laud. graec, 10 sacc. SIV/XV. Die Hs ent- 
hält nach Angabe des Katalogs zwischen Schriften des Nikephoros Gro- 
goras u. a. und der Accursianischen Fabelsammlung f. 104—115 den 
„Biog Alacmov 700 wudoroü. Kxstat impressa in edit, Aldina 1505. 

17. Paris grasc. 1773 a. 1498: f. 198sgg. „Aesopi vita, auctore 
Maximo Planudet, 

18. Paris gracc. 2077 sacc. XV enthält (nach Hausrath, Jahr- 
bticher für class, Philologie, 21. Supplbd., 8. 268) £. 270-285 Eixzerpte 
aus dem Äsoproman, die wie die Fabeln dieser Hs jedenfalls der 
Acvursiana angehören. 

19. Paris gracc. 2825 sacc. XVI: £. 79sgg. „Assopi fabulae, prae- 
edit vita Aesopi, auetoro Maximo Planude.“ 

20. Paris graec. 2901 saoc. XVI: „Aesopi fabulne, cum eins vita, 
anotoro Maximo Planudet‘ 

21. Rom, Vatic. grasc. 113, eine Papierhs etwa des 18. Jahr- 
hunderts, enthält: £. 521 die Acoursiana unter dem Titel Blog Alod- 
#0v 700 wvPozood und unmittelbar anschließend die Fabaln; 1.14 
enthalten nicht zur Hs gehörige Fragmente von verschiedenen Händen, 
darunter auf f. 2"-" ein weiteres Fragment der Äsopvite == Eberhard 
2262308, 

22. Rom, Vatic. gracc. 949, eine Papierhs des 15. Jahrhunderts, 
enthält £. 1-44 die Äsopvita unter dem Titel Bios Alscmov rod ww- 
doxwiod auprgagels zag& roD aopardrov zul Aopıordrov augod Mai- 
wov zod Hiavovdn (derselbe Titel fndot sich in Paris gracc. 2900); 
unmittelbar, noch auf derselben Seite f. 44", schließt die Accursianische 
Tabolsummlung an. Übor den weiteren Inhalt der Hs vgl. Hausrath, 
Philologus 58 (1899) 2611. 

23. Karlsruhe 507, von der Hand Willibald Pirkheimers im 
‚Jahre 1501 geschrichen, enthält (nach Haurath, Jahrb. etc. 8. 287) 
13-15 Teile des Äsopromans (Rberhard 227°—242'). 

24. Athos 1015 — Zraupovunfra 160 sure. XVIL 

25. Athos 1754 — Kupandälov 241 snec. XVII. 

26. Athos 5479 — z0v Tiroov 1369 sace, XVII. 

Von diesen jungen Hss wird wohl nicht viel zu erwarten sein. 

Eberhard hat demnach für seine Ausgabe nicht viel mehr als die 
Hälfte der vorhandenen Hss herangezogen, und auch aus diesen seinen 
18 Hs hat or nur eine Auswahl von Varianten gegeben; daß eine 
Sichtung durchaus angebracht war, beweist der Umfang seines kritischen 
Apparats, der schon in dieser verkürzten Gestalt ein Drittel der ganzen 
Ausgabe in Anspruch nimmt. Obwohl mir bei dem geringen Interesse 
der Varianten im accureianischen Biog das Bedürfnis einer Neuausgabe 
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zweifelhaft orscheint, so muß doch auf dio kritischen Mängel von Eber- 
hards Ausgabe hingewiesen werden. Was man vermißt, ist nicht Voll- 
ständigkeit, sondern Methode: ein bogrlndetes und festes Prinzip für 
die Auswahl unter den Hss und die Aufnahme einer bestimmten Les- 
art in den Text, Hberhard bedient sich eines schr einfachen und ab- 
‚gekürzten Verfahrens: er scheidet die Hss nach einer Lücke in zwoi 
ruppen, eine Itckenlose, und eine, die durch Homoioteleuton mehrere 
Zeilen (Eberh, 296-4) hat ausfallen lassen, und er findet, daß in 
jeder der zwei Gruppen Eine Hs (Marc. X1 2 und Wien phil. gr. 192) 
a corrigentium libidine Liber sit . in his igitur libris ommis emendatio 
posita est (Binleitung p. X). Ein so einfaches Verhältnis ist an sich 
wenig wahrscheinlich und wird auch direkt widerlogt durch die vielen 
Stellen, an denen Hss der verstümmelten Klasse gegen die führende Hs 
ihrer eigenen Klasse mit dem M(arcianus), dem Führer der ltckenlosen 
Klasse gehen (1. B. Eberh. 281%, 241%, 2431, 2881, 289%), Tiberhard 
hielt sich denn auch nicht allzustrickt an seino prinzipielle Entscheidung 
gebunden, sondern gab im allgemeinen M den Vorzug und nahm im 
übrigen jeweils dio plausibelste Losart in den Text auf. Solcher 
Bklektizismus ist ein letzter Ausweg, wenn jede objektive Norm für 
die Konstitution des Toxtes fehlt, In der Acoursiana aber war ein 
festeror Standpunkt zu gewinnen: ein Vergleich der Mberhardschen 
Varianten mit dem Text von Westermann zeigt, daB einige der 
Accursianahss in unzweideutiger Weise zwischen der Westermannschen 
Redaktion und den übrigen Hes der Accursiana atehen. Damit ist die 
‚ganze Toxtkritik der Accursiana yon der größeren Frage nach dem 
gegenseitigen Verhältnis der beiden Redaktionen abhängig gemacht. 

















IT. Das Verhältnis der Acoursianischen zur Wostermannschen Vita. 

Leider muß von vorneherein die Hoffnung zerstört werden, daß 
von der Aufhellung dieses Verhältnisses einiges Licht auf die Frage 
der Quellen und des allmählichen Zusammenwachsens des Äsopromans 
fallen könnte. Denn wenn die beiden Redaktionen auch weit genug 
differieren, um in keinem kritischen Apparat «ich zu vertragen, so sind 
sie doch durchaus voneinander abhängig und nirgends weisen die Ab- 
weichungen über sich selbst zurtick. Solbst die sprachgeschichtlichen Hofl- 
nungen werden enttäuscht: denn die nachlässigere der beiden Fassungen, 
die Westermannsche, ist weit davon enifernt, ins Vulgire auch nur zu 
schillern, sie ist vielmehr nur ungeschickt?) und schwerfällig, breit 








1) Die vollkommene Ratlosigkeit don verschiedenen griechischen Modi gegen- 
über, die Ahnlich in einigen Fabelsammlungen begegnet, spricht, für allmähliche 
Verderbnis des Textes innerhalb der Westermannschen Redaktion. 
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und: vielfach langweilig; immerhin ist ein gewisser Volkston, vor allem 
in der Einfachheit der Syntax und der häufigen Parataxe glücklich 
festgehalten. Dagegen ist die kmappere Accursiana lebendig und treffend 
und nur insofern reinsprachlicher, als sie in der Wahl der Worte und 
in der Syntax eine gewisse elegankia anstrebt, mit einem Worte pretiös 
ist, Schon das spricht sehr für die Priorität der längeren Fassung; 
denn eine Tendenz zur bloßen Amplifizierung, die Neigung zu einer 
müßigen Abschwüchung des Klnssizistischen und Pretiösen ist nicht 
recht verständlich und wäre beispiellos in dieser Literaturguttung; 
andererseits sind die Unterschiede zu prinzipiell und zu einheitlich 
durchgehend, um aus allmählich fortschreitender Verderbnis erklärt 
werden zu können. 

Das gleiche Bild bieten die beiden Redaktionen in inhaltlicher 
Beziehung: im wesentlichen ist der Stoff durchaus der gleiche; die 
kürzere Fassung enthält nichts, was nicht auch in der breiteren stünde, 
mit Ausnahme einer rhetorischen Einleitung und einiger klassischer 
Rominiszenzen, durchaus üborflüssiger Weise zur Verbrämung 
angebracht sind. Die Ansmerzung gerade dieser’ pnar Stellen wäre um 
so unverständlicher, als sonst die breitere Redaktion klassische Remi- 
niszenzen und Zitate durchaus nicht meidot. Noch bezeichnender ist 
dns, was in der Aconrsiana fehlt: neben einigen — gar nicht zahl- 
reichen — Binzelztgen und Nebenepisoden die obszönen Anekdoten. 
Wenn sich der Redaktor des Westermannschen Textes solche Erfin- 
dungen geleistet und sio so geschickt eingepaßt haben sollte, wäre sein 
sonstiger Konservatismus unverständlich. 

Daß der Westermannsche Toxt bereits im 6. Jahrhundert durch 
den Papyrus Goleniädev bezeugt ist, kann ebenfalls für seine Priorität 
der Accursiana gegenüber ine Feld geführt worden; ein wirklicher Be- 
weis jedoch kann erst aus folgenden Details goführt werden: 

1. Das am Bingange der Vita bei Westermann gegebeuo „liter- 
Tische Porträt“ des Äsop (vgl. o. $. 3841.) ist in der Accursiana ansein- 
andergerissen, die einzelnen Mpithete werden näher umschrieben und 
stilistisch variiert, die einen untereinander verknüpft, die andern von- 
einander abgehoben: es ist klar, die absonderlichen Stilgesetze der 
Porträtmanier waren dem Redaktor der Accursiana etwas Fremdartiges, 
und er sah in den monoton aneinandergereihten körperlichen Rigen- 
schaften nichts als eine stilistische Unbeholfenheit seiner Vorlage, die 
es besser zu machen galt. Daß es ihm gleichwohl nicht gelang, eine 
wirklich natürliche Personalbeschreibung zu geben, und er sich vergeb- 
lich mit dieser Überfülle von Adjektiven abquält, zeigt deutlich, daß 
seine Darstellung hier die sekundäre ist. 
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2. Vielleicht das entscheidendste Moment aber entnehme ich einer 
Stelle, an welcher wir unsere byzantinischen Varianten an der Hand 
ihrer Vorlage kontrollieren können, nicht an irgend einem alten Papy- 
rus, sondern direkt an der orientalischen Achikarsage (vgl. 0. 8. 384). 
Die Situation ist folgende: Äsop am Hofe des Nektenabo (im Orienta- 
lischen: des Pharao) angelangt, um dessen Rätsel zu lösen, wird mehrere 
Mole in feierlicher Andienz empfangen und soll für den in höchster 
Pracht ihn erwartenden König und seinen Hofstant einen dem jeweiligen 
Kostüm angepaßten Vergleich finden. Die einzelnen Züge des Motive 














Inssen sich in vier aufeinanderfolgenden Stadien vom Orientalischen 
bis zur Accursionn schematisch also verfolgen: 
Orientalisch‘) MLPY) W>) |Aecurs“) 

1.König in purpar 

Hofleute in rob 

— Bol u. Priester 
3.König in scharlach |1.König: hl. Gewand, ebenso 

Diadem mit Hömem jo 
Hofloute in schwarz| Hofleute in woiß ebenso 


— Mond u. Sterne | — Mond u. Sterne 
4.König in bunt 12. König in purpur 

Hofleute in bunt | Hofleute mit Blamen 

— Nisan u. Blumen | — Frühlingssonne u. Früchte 
9.König in weiß 13.König in weiß 

Hofleute in weiß | Hofleute in scharlach 

—Sonne u Strahlen| — Sonne u. Strahlen 

4.König im Vergleich , Volk 
male Vechat | = Some und Mond = Sonne 


Ich halte diese Zusammenstellung nach mehreren Seiten hin für 
sehr lehrreich: sie zeigt, daß in der orientalischen Tipisode die Äsop- 
vita sich ziemlich eng an ihre, wohl ayrische Vorlage anschließt, sie 
zeigt an einem ganz unantastbaren Fall, daß W eine schlechtere Über- 
lieforung bietet als MLT, und zeigb endlich, daß die Accursiana von 
dieser schlechteren Überlieferung abhängig ist, daß sie aber ihrerseits 
einige Ungereimtheiten ihrer Vorlage glücklich hinausemendiert hat.) 





ebenso | ebenso 











1) B.Nan, Histoire et sngesso d’Abikar ’Asayrien, 8. 917-218; Conybeare- 
Harris-Lewis, The story of Ahikar, 8, 11-76. 

2) Has der Westermannschen Äsopvita, 

9) Wostermamn 8.481. 4) Eberhard 8. 3018. 

&) 2. B. in Trage 1 die wigere, die durch den Ausfall des Vergleichs mit dem 
Mond in W sinnlos geworden waren, und in Anbwort.4 den aus demselben Grunde 
besishungelosen Mond. 
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Dieses Verhältnis ist ganz typisch: was die Westermannsche Redaktion 
an unverstandenen, d. h. durch stete Umarbeitung allmählich sinnlos 
gewordenen Resten der alten Sage noch immer weiterschleppt, das wird 
von dem Redaktor der Accursiana mit sicherom Takte beseitigt. Ein 
markantes Beispiel hierfür ist auch: 

3. Die Erzählung von der Herkunft der Delphier, deren letzte 
Stadien wir genan verfolgen können. Nach dem Papyrus Goleniiter 
ist die eigentliche Schmach, die Äsop den Delphiern zufügt, und die 
ihm dus Leben kostet, seine Behauptung, daß die Delphier die Nach- 
kommen jener Sklaven seien, die die Griechen in alten Zeiten dem 
Apollo mit dem übrigen Zehnten geweiht hätten. Und Apollo ist es 
uch, der den Delphiern bei dem Attentat auf den Äsop beisteht. In 
der Wostermannschen Redaktion (Wost. 52° sqg;) ist Name und Tätig- 
keit: des Apollo — vielleicht durch rein äußerlichen Ausfall — vor- 
schwunden; dadurch verliert die Brzählung nicht nur an Geschlossen. 
heit, sondern es wird auch nicht gesagt, wem denn die Griechen den 
Zehnten überschickten (mfumew West. 52%). So erschien dem Re- 
Aukchor der Accursiana die ganze Eralihlung von der Herkunft der 
Delphier absonderlich oder mindestens überflüssig, und er hat sie ein- 
fach gestrichen. . 

4. Im Rinzeluen der Diktion vorrät der geschickte Redaktor der 
Accursiana seine Abhängigkeit vom Wostermannschen Text nur selten; 
da mir diese Abhängigkeit durch die angeführten Argumente bereits 
bewiesen zu sein scheint, dient die folgende Zusammenstellung ausge- 
wählter Varianten der weiteren Frage, welche Vorlagen der Redaktor 
der Acoursiana benutzt hat und welche der Aconrsiana-Has diese Vor- 
Inge am getreuosten wiedergeben. 


Wost, Eberh. 
710 Aygbv SBMOPW: dyodv im. 228" äypbe ig’ Bzw Zoran im- 
oxtyuoden adebv LEV nom Moda 


9% Akyov LEVPW: zöre dmpnd- BL 08 8° dntyvocev aupös werd 
Guveıs oupde I: rirs upds mv elndvrn bg (@') ohne de) 
intyvooav ür Bi Eyrocav 6 
oapag Dr MO (M ohne örı) 

10° dvapyefio ümaven LEVW: 282 zuyre dvapyers Taur. 60: 
dvayysıo Kraveu PMO: ävey- mdvros &. die übrigen Has 


year SB 
13° Amimßöneng LEW: dmßah- 2375 dmdapbvres Di bmohaßövres 
Aduevor B: om. MO die übrigen Has 


1) 0 — Florenz Iaur. conv. soppr. 69 + Paris gracc. 2808. 


404 
West. 
23° 6 mes W: 6 mmougös 
LEMO 
23° üg ls M: ög LEOW 
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Bberh. 
250 3 umnoupög Di Hoßelg 6 a- 
xopög die übrigen Hss 
251° ög Has: ög elg nur Marc. XI2 
und die 2, Hand in Modena 55 


(eis notwendig und durch Konjektur leicht zu gewinnen) 


23% indian LEMOW 


25° rugugd MOW: ändyun LP 


2 dridanev Di dvddunev die 
übrigen His 
250° udyem Hss: rapay} Drucke 


(eugay} ist Ans Richtige) 


38° werd zıvov plkov LF: werd 
pliov M: werd plAov OW 


BU don — dpgoavung — 
Üßoeos W: Adovig — eögpgoov- 
ung — Üßgeog LM: dorns 
al eüggodung — uns — 
ÜBozos 0 

40! ordg dv 19 wiop MOW: orig 
dig d uloov LE 

A0U-N moufan wördn dyb darehei- 
degov wis "Hgas MOW: 2... 
eig ögag LE 

461° yanace Suläee LEMW 





AT! duvduevos dyadozordv wi) 
ünwalvov LEM: dyadozouv 
Ob duvduevog u) werandeı W 


55% adufoug SLEMW 


2080 adv rolg Aikoıg pläoıs D: 
vr. & rov pıAoodpon die 
übrigen Has - 


DON don — eng — Üßpeog 


ATS geüg lg zb udoov Di wu- 


Tasräg elg rö u. die übrigen Has 
2804 iyd Tode zig Öpas Alo- 
wov drersidegov dv mono 


280° zonded öy. ® und einige Has: 
zenoebs öy. Marc. XI 2: gonorög 
Öy. die übrigen Has 

289° dyadozoretv dvnduvog wi 
ueravdsı ® und Modena: dyabbg 
‚Suvdusvog wi} u. Marc. XL2: dyo- 
Dog yurdusvog wi) u. Wien 192: 
üyadds yerduevog wi} 1. andoro 
Hss und Mberh. 

809° ddioövru ©: Aumodvre die 
übrigen Hss. 


Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich zunächst, daß die Vor- 


lage der Accursiana in vielen Punkten verderbter gewesen ist als 
einige der uns noch erhaltenen Hss der Westermannschen Redaktion; 
diese vorausmsetzende Vorlage muß in naher Verwandtschaft zu LE 
gestanden haben. Gleichwohl ist sie nicht identisch mit diesen zwei 
Hss und scheint sogar einige Fühlung mit jener guten und alten Hs 
gehabt zu haben, der-auch die kontuminierte Hs W verdankt, was * 
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wertvoll von ihren Varianten ist. Weiter aber zeigt sich, daß die Ac- 
eursiana-Hss ® neben vielen Besonderheiten und starken Verderbnissen. 
eine Reihe von Lesarten der Westermannschen Redaktion erhalten 
haben, die in den übrigen Hss der Accursiana bereits ausgemerzt sind. 
Da bei den meisten dieser Berührungspunkte ein Zufall ausgeschlossen 
erscheint, so ropräsentieren ® den andern Hss der Accursiana gegen- 
über die Gruppe des accursiamischen Archetypus. Das ist eine für 
Tberbards Textkritik vernichtende Konstatierung, denn Eberhard hat 
die besonderen Lesarten von © ausmahmslos in den Apparat verbannt. 
Es läßt sich freilich auch ein Standpunkt einnehmen, von dem aus 
man Rberhard vollkommen recht geben könnte: sobald es sich nicht 
darum handelt den ursprünglichen, sondern den korrektesten Toxt her- 
zustellen, ist Eberhards Verfahren das einzig richtige. Dem soweit 
ich die Textgeschichte der Accursiana übersche, hat sie folgenden Weg 
genommen: die Westermannsche Redaktion ist von einem geschickten 
Stilisten mit Schere und Feile zur Accursiana umgearbeitet worden; 
diese erste Form der Accursiana wird für uns durch die Has & xe- 
präsentiert, die freilich ihrerseits im Laufe der Zeit arg entstellt 
worden sind. Dagegen kann man bei den anderen Has, vor allem bei 
Marc. XI 2, Wien phil. 192 und Breslau Rehd. 81, nicht cigentlich 
von Entstellung reden, im Gegenteil, sie haben die Tätigkeit dos ersten 
Redaktors in bescheidenom Maße fortgoführt und haben, wo sie Anlaß 
fanden, in seinem Sinne weitergefeilt und geglättet. So ist schließlich 
das zustande gekommen, was in allen Ausgaben als „Accursiana“ ge- 
boten wird; und es ist nicht zu leugnen, daß damit etwas Ganzes und 
Einheitliches geboten wird, einheitlich nicht in bezug auf den Verfasser, 
aber einheitlich und ganz in seiner Tendenz und literarhistorischen Stellung. 

Nachdem das Verhältnis von Accursiana und Westermanuscher 
Redaktion hinreichend klargestellt ist, muß auf einen Passus der Äsop- 
vita nüher eingegangen werden, der das gewonnene Resultat umzu- 
stürzen droht: 





Dio Paränose, 
& h. die Ermahnungsrede, die im zweiten, orientalischen Teil der Vita 
Äsop an seinen ungetreuen Adoptivsohn Ainos (in der Accursiana 
Ennos)*) richtet. Zur Erklürung dieser Paränese muß auf die orien- 


1) Welche der beiden Formen die ursprüngliche ist, läßt sich auf grund dos 
bisher bekannten Materials cbenao wenig antscheiden, wie bei dem Namen des 
Könige von Babylon, der in FOW Avnodeyos, in LM Avsoögos und in der Accur- 
ana Auaijos heißt. Die gelkußge Form Avaodeyos und die sprechende Form 
Alvog (in einer Ha die paltiographisch naheliegende Variante Asos) können ebenso- 
wohl original, als durch nivelierende Korrektur entstanden sein. 
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talischen Versionen zurlickgegriffen werden; sie bieten zwei Moral- 
predigten des Achikar-Asop an seinen Schüler und Adoptivsohn: eine 
belehrende, aus Weisheitssprüchen zusummengesetzte, die logischer- 
weise in die Zeit verlegb ist, da Achikar den Jüngling in seine Weis- 
heit einführte, und eine strafende, in der Achikar den des Verrates 
überführten und ihm ausgelieferten Jüngling mit Vorwürfen und 
schmähenden Vergleichen überschüttet. Der griechische Übersetzer 
schaltete die erste Parünese aus, Yersotzte aber ungeschickter Weise die 
Weisheitssprüche an die Stelle der Strafpredigt‘); so bekommen wir in 
unsern Hss die Ungereimtheit vorgesetzt, daß der Jüngling sich ganz 
indifferente Sentenzen so sohr zu Herzen nimmt, daß sie sein Tod 
werden. Auf eine Spur, daß doch einmal auch in der griechischen 
Erzählung zwei Parünesen vorhanden waren, weist die in Wien theol. 
gracc. 128 separat überlieferte Alodmov mgds Aimov wadneiv airod 
vodsala (ed. Westermann p. 4—d): diese Paränese nimmt ausdrick- 
lich auf frühere Belehrungen bezug, die dor Zögling seinem Wohltäter 
übel gelohnt habe. Aber dor Hinweis anf frühere 26701 ist etwas im 
ganzen Zusammenhang so Naheliegendes, daß or recht gut ohne jeg- 
liche Basis frei erfunden und eingeschoben sein kann. 

Wir müssen also bis auf weiteres mit der einen Paränese rechnen, 
dio mit ihrer Umgebung inhaltlich so wenig in Zusammenhang steht, 
daß man sie ganz für sich als eine in die Äsopvita eingeschobene 
kleine Gnomensammlung betrachten kann. Das Spruchmaterial der 
orientalischen Versionen, die bei aller Freiheit doch im Zusammen- 
hang miteinander bleiben?), ist von dem griechischen Bearbeiter ganz 
yerschmäht und durch rein hellenische Wahrsprüche ersetzt worden. 
Nun ist das Auffallende, daß die Paränese der Accursiana sich im 
wesentlichen aus Siobenweisensprüchen zusammensetzt, in der Woster- 
mannschen Redaktion dagegen dieso selben Siobenweisensprüchö mit 
Menandersentenzen vermischt worden; und zwar ist diese Zusammen-. 
reihung von Siebenwoisensprüchen und Menandersentenzen nicht etwa 
eine Eigentümlichkeit der auch sonst kontaminierten Hs W, wie ich 
anfänglich vermutete, sondern wurde ınir von allen Hes (d. h. LFM) 
bestätigt, die ich für diese Stelle einschen konnte. Daß der Redaktor 

1) R. Smond, Zeitschrift für alttostam. Wis. Beiheft 18 (1908) 97, erklärt 
‚sehr einleuchtend: der griechische Bearbeiter hat die im Orientalischen mit Pabeln 
stark durohsolate Strafprodigt dadurch zorstßzt, daß er ihr die Fabeln entnahm, 
um sie einer besonderen Fabelsammlung einzureihen. 

2) Selbst dio Sprüche der slavischen Version (agit, B. 2.1 [1892] 107-120) 
sind von den orientalischen Redaktionen abhängig und berühren sich nirgends 
mit den Sprüchen der Äsopparänese, 





























P. Mare: Die Überlieferung des Äsopromans 407 


der Accursiana bei der ihm an sich ja naheliegenden Verkürzung seiner 
Vorlage durch Zufall gerade die Menandersentenzen ausgeschaltet haben 
sollte, ist nicht anzunehmen; aber es bleiben zwei Möglichkeiten: ent- 
weder hat er eine Fis der Westermannschen Redaktion benufat, in der 
die Menandersentenzen noch fehlten, und es ist schon oben darauf 
hingewiesen worden, daß die Acoursiana gelegentlich eine gute alle 
Tradition bewahrt hat — oder er hat jenes Guomologion gekannt und 
selbständig verwortet, zu dem schon der Autor von Westermann gegriffen 
hatte, als or die orientalischen Sprüche durch griechische ersetzen. 
wollte. Für diese Möglichkeit spricht, daß außer der oben erwähnten, 
in Wien theol, graec. 128 separat überlieferten Äsopparünese sich in 
der Gnomologienhs Paris gracc. 116?) ein Komplex anonymer Sprüche 
findet, der sich eng mit der Paränese des Äsopromans berührt; das 
Verhältnis ist im allgemeinen dieses, daß die Accursisnn diejenigen 
Sprüche enthält, welche die Westermannsche Redaktion entweder mit, 
Wien thool. gr. 128 oder mit Paris grasc. 1166 gemein hat. In der 
reconsio einzelner Sprüche vorrät der Redaktor der Acoursinna deutlich 
seine Abhängigkeit und zugleich die Freiheit seiner Umarbeitung, wie 
die oben 8. 404 zu West. 8. 46 und 47 zusammengostellten Varianten 
zeigen. 

“Tine betidigendo Lösung wäre von einer syelemalishen Darch- 
forschung der byzantinischen Gnomologienüberlieferung zu erwarten, 
dio durchaus auf die Hss zurückgehen müßte, also nur im größeren 
Zusammenhang lohnend wäre. Diese Arbeit sollte nicht auf die Sprüche 
der Romanparänese beschränkt worden, sondern versuchen, aus den 
Gnomologien die sämtlichen Aesopica zusammenzustellen. Soweit ich 
das Material übersehe, Iassen sich drei Gruppen von Äsopsprüchen 
unterscheiden: eine vor allem in dem, Gnomologion des Georgides vor- 
treteno geht zuriick auf die Hormenien von äsopischen Sprichwörtern®), 
wie das für die Moskauer Sammlung (ed. Krumbacher, Münchner 
Sitzungsb. 1900, 889-464) V. Jornstedt im Vizantijskij Vremennik 8 
(1901) 115130 nachgewiesen hat.) 

Eine zweite Gruppe bietet Witzworte des Äsop und Anekdoten 








jegeben von Fr. Boissonade, Anecdota graecn I 120-128. 
mit dem Namen des Äsop vorbundenen mittelgriechischen Sprich- 
bilden eine von den’ Sentenzen durchaus verschiedene Gruppe; Literatur- 
nachweise bei Krumbacher GBL? 907 fl 

3) In einer für Professor Krumbachers Seminar gelieferten Arbeit hatte ich 
denselben Nachweis bereita vor dem Bekanntwerden von Jernstedts Publikation 
geführt. Zur Textkritik der Hermanienverse vgl. Paul Mass, Byz. Z. 12 (1908) 
304-310. 
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mit opigrammatischer Pointe, die vielleicht eine gute Tradition haben; 
manche, die oine gewisse Ähnlichkeit mit den Xanthos- Anekdoten 
zeigen, könnten recht wohl aus einem allerältesten Äsoproman stammen, 
Einige Beispiele will ich hier ganz kurz mitteilen: in dem anonymen 
Gnomologion, Florenz Laur. VII 15 snec. XII findet sich £. 212" (Atau- 
709) Heaoduvog vorvioxov zuhlorıköuevor" „EL udv apbg Avöges, Ey, 
druystg, el O8 modg yuvalzaz, ddweis“. Und in den „Apophihegmata 
septem sap. et aliorum elarorum virorum“, Florenz Laur. LXXXYI 8 
sueo. XV las ich: (Al0mmog) dydwsvog imd od deondrov eig wulou 
Hedre „TE pe Ayuıg;“ 0 BR eier" „lva yorjowos per“. „TE odn, 
gmalv, odgl nal zods vlodg vov bde Apugz“ 

Eine dritte Gruppe bilden die Sprüche aus der Paränose des Äsop 
an Ainos; aber von diesen habe ich außerhalb der Vita und der mit 
ihr zusammenhängenden Sammlungen in Wien theol. gr. 128 und 
Paris 1166 keineeSpur auffinden können. Sollten Sprüche aus dieser 
Gruppe wirklich in keine gnomologische Sammlung Tingang gefunden 
haben, so könnte man darin ein Zeichen orblicken, daß der Lea 
in spiktantikor und frühbyzantinischer Zeit, der eigentlichen Rintstehungs- 
zeit der Gnomologien, sehr im Hintergrund dos literarischen und rheto- 
rischen Interesses gestanden hat. Min einziges Zitat, nicht aus der 
Paränese, aber aus der Äsopvita findet sich in mehreren Gnomologi 
Alonog ömubıköuevog, Dre yuheav äyeı ww Up, Ion‘ „Mi wov zb 
dldog, dAld edv voov pdasye“ und geht wohl auf die Lehre zuriick, 
die in der Vita Äsop seinem Käufer Xanthos gibt (Wast, 17-& — 
Tberh. 248°-%; vgl. auch Wost. 40° — Hiberh, 279°"), 

Endlich könnte von hier aus auch einiges Licht auf die Verbin- 
dung des Äsop mit dem Sprichwort füllen. So steht z.B, unter den 
Provorbia Aesopi (Schneidewin-Leutsch, Corpus Paroem. II 229 no. 10%) 
und Krumbacher, Moskauer Sammlung 3. 409 no. 81) das Adynaton 
’ER Aunov ogoıwlov wädreın, das direkt oder indirekt auf eine dem 
Achikar in Ägypten gestellte Rätselaufgabo zurückgehen wird: er soll 
Seile aus Sand drehen und erreicht dies mit Hilfe einer optischen 
Täuschung, indem er ein Loch in die Mauer schlägt und den Sand in 
die durch das Loch einfallenden Sonnenstrahlen schüttet.‘) In der 
griechischen Überlieferung, d. h. in den Äsopviten, ist diese Rütselfrage 
allerdings ausgefallen, aber irgend ein Zusammenhang zwischen dem 
griechischen Sprichwort und der orientalischen Sage ist doch wohl an- 
‚hmen 








1) In dioser Reihe freilich erst nachträglich eingefügt, da cu die alphabe- 
fische Anordnung durchbricht 
9) Nau, Histoire d’Ahikar, 8, 290. 
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Diese vereinzelten Beobachtungen werden wenigstens eine Ahnung 
„ geben von der weiten Vorästelung dieser Art von Aesopicn. 


IV. Die byzantinischen Äsop-Corpora, 

Die Geschichte des Äsopromans zerlegt sich für die Forschung in 
zwei von einander ganz getrennte Abschnitte: Was vor unseren Has 
liegt, ist Sache der literarischen Rekonstruktion und Kombination und 
‚gehört nach meiner festen Überzeugung in den Bereich der klassischen 
Philologie. Diese ülteren Verhältnisse habe ich einleitungsweise mit 
möglichster Vorsicht soweit zu skizzieren versucht, als für das Ver- 
ständnis des uns erhaltenen Textes nötig erscheint. Mit dem Auf- 
treten dieses Textes in den Has vom 11. Jahrh. an setzt — für uns 
völlig unvermittelt — das zweite Stadium der Geschichte der Äsop- 
vita ein, dem als einer byzantinischen Erscheinung und einem rein 
überlieferungsgeschichtlichen Problem die vorliegende Arbeit gilt. 

In den byzantinischen Hss erscheint die Asopvite in engem Zu- 
‚sammenhang mit verschiodenen Redaktionen der äsopischen Fabelsamm- 
lung, und der gleichzeitigen Untersuchung von Vita und Fabeln v 
danko ich os, wonn ich die kritischen Rrgebnisse für beide gegenseitig 
zu stützen und zu ergünzen vermochte und in der Frage der Fab 
überlieferung über die Resultate von A. Hausrath‘) ‚hinausgekommen 
bin. Da ich das Gltick hatte, mich mit Professor Hausrat: in persön- 
rache zu verständigen, und er in seinem Artikel „Hab 
;owas Renl-Rnoyelopädie (VI 1704—1736) meine Erge 
nisse berticksichtigt hat, so kann ich dem Leser das umständliche Detail 
der Beweisführung ersparen und die üborlieforungsgoschichtliche Ent- 
wicklung in allgemeinen Zügen vorführen. 

Die umfangreichste Sammlung äsopischer Fabeln ist die Augustana, ' 
«0 genannt nach der aus Augsburg stammenden Hs München gracc. 564 
saec. XIV®); sie wird stofflich und textlich in glücklicher Weise er- 

1) Untersuchungen zur Überlieferung der Änopischen Faboln, Jahrbücher für 
lnssische Philologie, 21. Suppibd. (1804) 247-818. Im Folgenden ist diese Ab- 
handlung gemeint, wenn ohne weiteren auf Hausrat verwiesen wird. 

9) Nach einer Wolfenbütteler Abschrift herausgegeben von I. G. Schneider, 
Fabulao Assopiao, Vratislaviae 1819. Neuerdings hat Leo Sternbach den Münchner 
‚Kodex sulbst kollationiert und dessen von Paris suppl. gr. 690 abweichende Les- 
arten in den Wiener Studien 17 (1896) 15-102 verzeichnet. Die Kollation ist 
Neider, wie Professor Hanarath brieflich versichert, nicht fehlerfrei und merk- 
würdigermeise hat Sternbach auch vollständig ignoriert, was mir sofozt auffel, 
daß £.919 und £. 321’ von einer jüngeren Hand geschrieben und nachträglich in 
ie Hu eingeftgt sind. Die anf diesen Blättern enthaltenen Tabeln: (Bahmeider 
0. 200-219 und 280-291) gehören dem auch tatsichlich zur Redaktion der 
Aocarsiana., & 

Drzunt Zeinchin XIX Oud ar 
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gänzt durch den erst später bekannt gewordenen ältesten Vertreter 
Paris suppl. gr. 690 sace. XUXIL!); von dem dritten Hauptvertroter, 
dem leider verschollenen Oryptensis aus dem Anfang des 11. Jahrh. 
(6. oben 8, 3951), sind wenigstens die Pabelanfänge hokannt?) und leisten 
zur Rekonstruktion des Archetypus wertvolle Dienste; für die jüngeren 
Hss verweise ich auf Hausrath, wenngleich wir seither noch eine Reihe 
neuer hinzugefunden haben. Daß die Augustana mit ihren nahezu 
8300 Fabeln die älteste und wichtigste der uns erhaltenen Sammlungen 

* durstellt, war seit Lessing der allgemeine indruck, und im Folgenden 
wird sich denn ach zeigen, daß alle übrigen byzantinischen Samm- 
lungen die Masse ihrer Prosafubeln direkt oder indirekt aus der 
Augustana übernommen habon. Wenn somib feststeht, daß die Augustana 
den Mittler zwischen der antiken Überlieferung und den jüngeren 
byzantinischen Sammlungen bildet, so ist es dagegen ein vor unseren 
Hıs liegendes Problem, wie weit die Augustana selbst in die Antike 
zurückreicht, Die nach unserer allgemeinen Kenntnis der philologischen. 
Tätigkeit der Byzantiner naheliegende Annahme, daß auch in der Äsop- 
überlieferung wenigstens eine antiko Redaktion getreulich fortgepflanzt 
wurde, kann ich durch einige Beobachtungen stützen, die auf die Pro- 
sonienz unserer Angustana ei . 

In zahlreichen Hs wird den augustanischen 
Aphthonios augeschriebene Prooimion‘) vorausgeschickt, das in den 
Aphthonios-Ausgaben steht und das ihrerseits Westermann 9. 58-09, 
Eberhard 8. 306-808 und Stembach, Rozprawy usw. 21, 384-886 
herausgegeben haben, freilich olme den stark verderbten Toxt einiger- 
maßen befriedigend konstituieren zu können. Ich kann die folgenden 
Hes namhaft machen: 

1. Florenz, Laur. conv. soppr. 697 anoc. XIII. 

2. Kopenhagen Add. 275 sacc. XIV/XV. 

3. Londob, British Museum Harl. 5548 snec. XIV/XV. 

4. Mailand, Ambros. gracc. 481 (L 48 sup.) sadı. XV. 

5. Paris suppl. gr. 105 sec. XVI. 

6. Paris suppl. gr. 126 snec. XV. 














1) Horausgogoben von Leo Sternbacl in den Rosprawy Akademii Umiejgtnofei 
Wydziat Pilologiomny 21 (Krakau 1894)'320--40%, woru der kritische Apparat in 
den Dilucidationes Aesopiae, obenda 28 (1894) 377-426 nachgeliofert wurde. 

2) Hausrath, Philologus 58 (1899) 259. 

9) Die übliche Bezeichnung als „vita“ sollte fallen gelassen werden; os ist 
in jedem Botracht ein Prooimion und steht demnach auch in den Has richtig 
awischen dem Titel der Fabelsammlung und dieser selbst; isolierk habe ich os 
nirgends berliofert gefunden. 
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7. Paris suppl. gr. 600 sace. XI/XII (daraus die Abschrift des Mi- 
noides Minas in Paris suppl. gr. 504). 

8. Rom, Vatic. Pal. graoc. 158 sacc. XV. 

9. Rom, Vatic. Pal. graoc. 195 sacc, XV. 

10. Wien phil. graec. 178. 

Der Zusammenhang dieses Prooimions mit der Augustana bekundet 
sich auch darin, daß.es mit andern als den augustanischen Fabeln 
ebenso wenig verbunden wird?), als diese mit einem andern Prooimion 
oder einer Vita. Für eine Prüfung der hslichen Zuweisung an Aphtho- 
nios finde ich keine Anhaltspunkte; immerhin zeigen die unter dem 
Namen des Aphthovios überlieferten Fabeln, so auffallend sie von den 
uns erhaltenen üsopischen abstechen, am ehesten mit den augustanischen 
Ähnlichkeit, und eino direkte Beziehung beobachte ich in dm Epi- 
mythienanfang odrog, der mehrfach boi Aphthonios und häufig in der 
Augustana wiederkehrt, während ihn dio andern Redaktionen nach- 
weislich aus dioser entlehnt haben. 

Der Name des Aphthonios weist in ein Milien, in dem, wie ge- 
nigend bezeugt ist, die äsopischen Fabeln vielfach behandelt und dem- 
nach auch überliefert wurden: in den rhetorischen Schulbetrieb, auf 
den Hausrah (Pauly-Wissowa VI 1734) unsere Augustana mit großer 
Bostimmtheit zurückführt, Durch stilistische Boobachtungen, wie die 
folgende, könnte das rhotorische Rlemont in der augustanischen racansio 
wohl nachgowiosen werden: in ihren Rpimythien wird die Fabel als 
Aöyog und im Prooimion Äsop als Aoyozoıdg bezeichnet, während in 
den andern, lotzten Tindes von Babrios abhängigen Redaktionen mit 
derselben Konsequenz wöPos und uuDoxoıds gebraucht werden; nun 
aber sind A6yog und Aoyozoıdz die Termini gerade der Rhetoren?), die 
das Lchrhafte der Fabeln dem Frzählerischen (uBdog) gegenüber be- 
tonen. 

Daß in der Angustane die antik-rhotorische Überlieferung fortlobt, 
sche ich endlich darin bestätigt, daß die unzweifelhaft rhetorischen 
Elemente, die Prooimien und Epimythien®), aller byzantinischen Fabel- 














1) Die beiden eine Ausnahme bildenden Has, Laor. conr. soppr. 697 (s. unten 
8.416) und Paris suppl. gr. 106, sind ans der Augustana kontaminiert baw. inter- 
poliert und bostätigen also die Regel. 

9) Vgl. die Stellen bei G. H. Grauert, Do Ansopo et fabulis Acsoptis (Bonn 
1676) 861° und bei Hausrathe Panly-Wissowa VI 1706. 

9) Sollte bei eindringenderer Untersuchung der Stilistik sich zeigen, daß 
dieser theberische Charakter den Pabeln solbst nicht in demselben Made aufge- 
prögt ist, wie dem Proojmion und den Rpimythien, so ‚hätte man damit einen 
Anhaltspunkt gewonnen, um die Redigierung der Augustanischen Faheln ala 
solcher noch vor die Adaptierung durch die Rhetoren zurückzuschieben, 
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sammlungen auf die Augustans zurückgehön. Für das von Eherhard, 
Fabulae Romanenses I 309£. als Vita III edierte zweite Prooimion 
wird solche Abhängigkeit unten 8. 415 nachgewiesen; und die Bpi- 
mythien der nicht aus der Augustana geflossenen byzantinischen Fabel- 
‚summlungen erscheinen stilistisch so ungeschiekt und inhaltlich viel- 
fach so widersinnig, daß man hier wirklich au die freie Brfindung 
eines byzantinischen Redaktors denken kann, der nur das äußerlich 
Schema der augustanischen Rpimythien nachgeahmt hat, 

Auch die Umgebung, in der die Augustana in den Hes sich findet, 
spricht für ihren rhetorisch-gelehrten Charakter: sio begegnet: niemals 
in einom Volksbuch und ebenso wenig in einer richtigen Klassikorhs; 
sie ist vielmehr inmitten von poetischen, theologischen, rhetorischen, 
grammatischen, historischen (darunter die Ildrgue Kmöhsog) und jurist- 
schen Stticken byzantinischer Provenienz überliefert, mehrfach in nächster 
Nachbarschaft der Fabeln des Aphthonios und der Tetrastiche de 
Ignatios; von klassischen Texten pflegen diese Hes nur rhetorischen 
und paränetisches Gut zu enthalten, 





Unabhängig von diesem, wie wir nun sagen dürfen, gelehrt-rheto- 
rischen Woge sind üsopische Fabeln den Byzantinern noch auf einem 
total verschiedenen Wege zugekommen, dessen einzelne Etappen wir 
glücklicherweise genauer verfolgen können: er führb von Babrios über 
eine byzantinische Vorsifikation in ein spätes Volksbuch, hat seinen 
beiletristischen Charakter also mit bomerkensworter Konsequenz durch 
viele Jahrhunderte fostgehalten. Tine Auswahl von Babrionfabeln 
wurde amchst aus einer nicht recht ersichtlichen Absicht!) in steifor 
Prosa paraphrasiert; ein besonderer Zufall hat uns dieso wohl wenig 
verbreitete, aber für die Erkonntnis der Toxtgeschiohte unentbehrliche 
Zwischenstufe in der sog. paraphrasis Bodleiana (Oxford, Bodl. mise. 
grasc. 106 [2006)) erhalten, die P. Knoell, Fabularum Babrianarum 
par. Bodl., Wien 1877 herausgegeben hat. Diese höchst „prosai- 
schen“ Pabeln nun wurden, in hochbyzantinischer Zeit neuerdings 
in Verse, in sog. politische Zwöltsilbsr umgegossen.*) DaB die Ent- 
wicklung wirklich diesen sonderbaren Umweg gemacht hat und 
















Woges könnte der rheto- 
ingegriffen haben; anderemeits scheint die theologische Um- 
gebung, in der diese Paraphrase in den Has sich Andet, auf eine in der Äsop- 
Überlieferung sonst nirgends zu tage trotende Klostertradition zu weiten. 

9) Die Versifzierung kan aus metrischen Gründen kaum vor Kasein (sec. IX) 
angesetst werden; sur Mötrik. des hyzantinischen Zwölfsilbers vgl. Paul Maas, 
Byz. 2.12 (1903) 218-528, zu ümsern Fabeln speziell 8.278! und 208%, 
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die Zwölfsilber nicht etwa direkt auf Babrios oder ein imetrisches 
Zwischenglied zurückgehen, steht außer Zweifel, da die Verstabeln 
nicht nur im Stofflichen, sondern auch in der Stilisierung bis ins 
Detail des Wortlauts von der paraphrasis sich abhingig zeigen. Die 
metrische Sammlung als solche ist uns nicht erhalten, aber etwa 40 
der Versfabeln sind übergegangen in die kontaminierte Sammlung von 
180 Fabel in Wien hist. graoc. 130 saec. XII; diese Sammlung, auf 
etwa 100 Fabeln reduziert, bildet zusammen mit dem erwähnten 
Prooimion II und der Westermannschen Äsopvita das zweite byzantini- 
‚sche Äsopcorpus, das in zahlreichen Hss überliefert ist; os darf als das 
byzantinische Volksbuch bezeichnet: werden. 

Die Fabeln des Volksbuches sind am vollständigsten zind besten 
in der Hs Wien hist. graec, 180 überliefert, die auch um zwei Jahr- 
hunderte älter ist als die übrigen Has. Da dio Blätter mit’ den Fabeln 
den übrigen Teilen der Wiener His rein äußerlich beigeheftet sind, so 
läßt sich nicht mehr entscheiden, ob bereits in ihr die Fabeln mit dem 
Prooimion und der Vita verbunden waren oder ob sie für die Pabeln 
des Volksbuches lediglich die unmittelbare Vorlage bildete. Nachdem 
Tycho Mominsen im Philologus 16 (1860) 7214. zwei Proben gegeben 
hatte, hat Dr. Fedde, „Über eine noch nicht edirte Sammlung äsopi- 
scher Pabeln, nach einor Wiener Handschrift“ im Boricht des Gymna- 
siums zu St. Blisnbet über das Schuljahr 1876/77, Breslau 1877, die Hs 
eingehend behandelt und ihre Versfabeln herausgegeben, leider mit zahl- 
reichen Lesefehlern?) und allerhand Emendationen, die sich aus metri- 
schen Grlinden verbieten. Fedde hat in seinem Hntsotzen über diese 
unklassischen Verse ihren metrischen Bau doch etwas unterschätzt und 
die neben Zwölfsilbigkeit und Akzentuierung auf der Pänultima un- 
entbehrlichen Binnenschlüsse nach der fünften oder siebenten Silbe 
vielfach durch Emendation zerstört, außerdem in diesen Versen un- 
zulässige Enjambements geschaffen. Die mangelhafte Vorstellung von 
den Regeln der byzantinischen Akzentverse hat Fedde auch dazu vor- 
führt, in den übrigen Pabeln seiner Wiener Hs „mehr oder weniger 
deütliche Spuren“ solcher Verse zu entdecken und seinen 39 wirklichen 
Verafabeln als erste eine reine Prosafabel, allerdings unter Vorbehalt 
voranzustellen. Der damit nahegelogten Vermutung, daß hier eine ur- 
sprünglich motrische Fassung nur verderbt und verdunkelt: ist, wider- 
spricht: die Beobachtung, daß der Scheidung in Prosa- und. Versfabeln 
in der Wiener Hs eine Scheidung der Quellen parallel läuft: wie die 

















1) Ich habe die Hs in München benützen können und die von Fedde heraus: 
gegebenen Fabelu kollationiert, Aio Übrigen abgoschrieben. » 
® 
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Versfabeln auf die paraphrasis Bodleiana, so gahen die Prosafabeln auf 
die Augustana zurück‘) Auch in silistischer Bezichung ist der Unter- 
schied unverkennbar: die von Fedde beklagte grammatischo Verwahr- 
losung, z.B, die häufige Anwendung des Nominativus absolutus, findet 
sich nur in den metrischen Fabeln®); den Prosastücken dagegen gibt 
die gute Stilisierung der Augustana ein festes Gerippe, in das nicht 
‚ohne Geschick volkstümlichere und naivere Ausdrücke eingofügt sind, 

Die Herausgeber des in Aussicht gestellten Corpus fabularım 
Acsopicarum (Pauly-Wissowa VI 1736) werden diesor Redaktion gegen- 
über zwischen zwei Aufgaben zu wählen haben, indem sie entweder 
das überlieferangsgeschichtlich wertvolle Volksbuch mit seiner Mischung 
von augusfanisch-prosnischen und babrianisch-metrischen Fabeln als 
Ganzes herausgeben oder aber die prosaischen Fabeln im Zusammen- 
hang der Augustana als deren Ausläufer behandeln und die vor dem 
Volksbuch liegende metrische Sammlung als solche zu rekonstruieren 
vorsuchen. Im literarischen Interesse empfiehlt sich der letztere Vor- 
such um so mehr, als einzelne aus der paraphrasis horvorgegangene, 
aber in unserm Volksbuch fehlende Versfabeln in Mischeodicos®) sich 
finden und weitere Funde bei einer methodischen Durchforschung der 
Hıs zu erwarten sind; diese vorsprengten Stick in eine kritische Aus- 
gubo, des Volksbuches einzuarbeiten. aber dürfte sehr bedenklich und 
irreführend sein. An Hss, die außerhalb des Volksbuches Vorsfabeln 
aus der paraphrasis, überlieforn, kann ich vorläufig namhaft machen: 

1) Vier Fabeln, die diesem klaren Verhältnis zu widerst in scheinen, 
sthtigen als Ausnabmen nur wieder die Regel: Wien Nr. 49 und 50, die auf die 
paraphrasis zurückgeben, sind trotz Pedde, der 49 ganz verdorben und 50 tiber- 
haupt weggelassen hat, und trotz aller tatsächlich vorhandenen Verderbnisse Vors- 
fabeln; für die prosmische Nr. 38 fehlt in unserer Augustang das Vorbild, aber 
von der Parallelfabel der paraphrasis ist, die Wiener Form so grundverschioden, 
daß sie hypotbetisch in den ursprünglichen Bestand der Augustana eingereiht 
werden darf; dio motrische Nr. 128 fehlt nicht nur in der paraphrasis, sondern 
auch in der Augustana (die von Fodde als Parallele angegebene Fabel des Codex 
Augustanus gehört zu den oben S. 409" als interpoliert bezeichneten Stücken). — 
Die klare Sohoidung bliebe boslahen, auch wenn wirklich, wie Foddo will, in den 
Wiener Prosafabeln vereinzelte Verstrümmer sich finden sollten; solche Spielereien 
begegnen auch epäerhiu in der Überlieferung der Volkehuchfabeln. 

9) Mit Emendalionsrersuchen wird man um so vorsichtiger sein müssen; ala 
viele der sprachlichen Monstrosititen ofenkundig durch den metrischen Zwang ver- 
anlaßt sind; es kann nicht Aufgabe dos Herausgebers sein, die Aufgebe der Verii- 
Salerung bosser Ion zu wollen, ala cs dem byzfninischen Redaktor gelungen. 

3) Durch dio Hxistenz solcher Mischeodices sche. ich meine. therlieferunge- 
geschichtlichen Konstruktionen nicht bedroht; es kommt mir zunächst nur darauf 
an, die großen, in vielen Hs überlieferien Corpore fstzustellen. 
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Paris gracc. 1085 a. 1468 (sechs Versfabeln‘) zwischen augustanischen, 
von der reconsio des Volksbuches beoinflußten Stücken) und die eine 
Zrrischenstufo zwischen Volksbuch und Accursiana bildenden Hes: Flo- 
renz Laur, conv. soppr. 09 und Paris graec. 2494. Tino neue Perspek- 
tive eröffnet Paris suppl. gr. 105 saec. XVI, woraus Hausrath 8. 8024. 
einige Versfabeln mitteilt, die keine Berührung mit der pesphrasis 
Bodleiann aufweisen. 

Den zweiten Bestandteil des Vollebuch-Corpus bildet das an den 
Kopf der Fabeln gestellte Prooimion II (als Vita III herausgegeben von 
Eberhard, Fabulae Rom. I 3094.2), das nichts weiter ist als eine Ver- 
kürzung und Verballhornung des aphihoninnischen Prooimions der 
Augustuna. Die einzigen sachlichen Abweichungen sind bezeichnend 
genug: aus dem Aoyomord; wird ein uußozords, aus dem Lyder Äsop 
ein Phryger und der Aufenthalt in Athen wird ganz gestrichen — in 
der unverkennburen Absicht, die Angaben dos Prooimions mit denen 
der Vita in Rinklang zu bringen, in deren unmittelbare Nähe das Pro- 
oimion im Volksbuch geraten war. Wir beobachten also auch hier die 
Kombinierung der augustanischen Tradition mit einer mehr volkstüm- 
lich. belletristischen, die für die Fabeln in der metrischen Sammlung, 
für das Prooimion im Äsoproman besteht. 

An der Spitze des Volksbuch-Corpus endlich steht die Wester- 
mannsche Redaktion der Äsopvita; nach dem Zeugnis der Has ist das 
der überlieferungsgeschichtliche Platz dor Vita, sopsrat überliefert be- 
gegnet sio einmal, in Verbindung mit einer anderen Fabelsammlung 
. Wohar der Redaktor des Volksbuches sie entnommen hat, entzieht 
sich leider unserer Kenntnis. Daß im antiken Volksbuch die Pabeln 
im Rahmen des Romans vorgetragen wurden, wio das für einige Fabeln 
noch in unseren Viten der Fall ist, erscheint schr wahrscheinlich (Haus- 
rath bei Pauly-Wissowa VI1784); aber die in dem byzantinischen Volks- 
buch auf die Vita folgenden Fabeln haben mit jenen alten Fabeln des 
Romans nicht das mindeste zu tun: sio gehen, wie wir gesehen haben, 
zum Teil auf eine rhetorische Sammlung, zum Teil auf eine Versi 
fikation babrianischer Stücke zurtick und beide Überlieferungszweige 
zeigen keine Spur eines Zusammenhangs mit dem Äsoproman. Da die 

1) Herausgegeben von E. Miller nach Mieilungen von Branot, Notices et 
extralia des Mac de In D. Nat. XIV 2 (1848) 300-298. 

2) Zu Eberhards Hss (Florenz Laur. LYII 80, Leiden Vale. 98 und München 
graco. 651) kommen: Osmbriäge Teinity Oolloge Ma. 1408 (Th. Galo 78) sanc. KVL, 
Pario geaeo. 2009 snec. XV/KVI, Rom Vat. Pal. gr. 209 mas. XY und Cpsaln 
graeo. 8 XV; die Angaben über die letztere Hs verdanke ich der Yemoedbem; 
Liebenswirdigkeit von Vilh. Landsteöm. 
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Westermannsche Vita den Fabeln des Volksbuches stilistisch verwandt, 
aber entschieden überlegen ist und ein ihr nahestehender Text durch 
den Papyrus Goleniktev für ziemlich alte Zeit bezeugt ist, so möchte 
ich vermuten, daß diese Vita den Ausgangspunkt für die Schaffung des 
Volksbuches gebildet hat, indem der bisher separat umlaufenden Vita " 
eine Sammlung von Fabeln angehängt wurde, die der Rodaktor ans 
zwei verschiedenen Quellen zusammengesucht und dem Stil der Vita, 
so gut er es vermochte, angepaßt hat. 
Die Has dieses Volksbuches aufzuführen und sie im einzelnen zu 
charakterisieren, dürfte hier zu weit führen. Den vollstündigen Typus 
des Corpus repräsentieren die meisten der oben 8, 386#. beschriebenen 
Hss der Westermannschen Vita; daneben begegnen alle Variationen 
gesonderter Überlieferung der einzelnen Bestandteile des Corpus: mehr- 
fach Vita und Fabeln ohne Prooimion, einmal dio Vita allein und vor 
allem in verschiedenen Entwicklungsstadien die Fabeln allein. Diese 
gelegentliche Auflösung des Corpus in seine Bostandteile hat durch- 
aus nichts Auffallendes und meinen Konstruktionen Widersprechendes; 
wio stark vielmehr die Byzantiner die Homogenität des Corpus omp- 
unden haben, zeigt sich darin, daß in keiner Hs weder dio Fabeln 
‚noch die Vita des Volksbuchs mit Aosopica einer anderen Überlieforungs- 
reihe verbunden erscheinen. Auch weisen die aus dem Verbande des 
Corpus losgelösten Fabelsammlungen sowohl in der Zusammensetzung 
der Fabeln, wie in ihrer recansio bereits eine weitergeschrittene Ge- 
staltung auf. ‘ 
Die besondere Stellung einer einzigen Hs, des oben 8. 391. behan- 
delten Codex Oasinensis, muß auch in diesem Zusammenhang nher 
erörtert worden, da die Überschätzung dieser rätselhaften Hs bisher alle 
Untersuchung der Äsopüberlieferung verwirrt hat. Das Äsopcorpus der 
Hs sotzt sich zasımmen aus einer oben 8. 392 als kontaminiert erwie- 
sonen Westermannschen Vita, aus dem aus der Augustana stammenden 
aphthonianischen Prooimion und aus einer Sammlung von 199 Fabeln.) 
Die durch die Vita nahegelegte Zugehörigkeit: sum Volksbuch bestätigt 
sich an den Fabeln des Casinansis: ihre eine Hälfte ist in Reihenfolge 
und rocensio durchaus abhängig von «den Volksbuchfabeln; auf die 
zweite Quelle weist das dem Volksbuch fremde aphthonianische Pro- 
oimion: es sind rein augustanische Fabeln.) Da auch die Volksbuch- 
1) Herausgegeben von Fr. De Furia, Fabulae Aesopicae quales ante Planndem 
forebantur ex votnsto codise Abbatiae Florent. nune primum erutae, Lipsine 1810. 
2) Fodde hat dioses Vorhältnia im allgemeinen zichtig erkannt, aber micht 
it der nötigen Präzision und Fnergie betont, sodaß seine Darlogungen ohne die 
verdiente Berücksichtigung blieben. 
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fabeln, wie gezeigt, aus versifizierien babrianischen und aus vulgari- 
sierten augustanischen sich zusammensetzen, so ist das Durcheinander 
in der Fabelsammlung des Casinonsis das denkbar verwirrendste: reine 
augustanische zwischen Versfabeln und überarbeiteten augustanischen! 
Aber der Kompilator hat sich damit noch nicht begnügt, sondern seine 
Volksbuchfabeln selbst noch aus den augustanischen interpoliert, bald 
durch Ergänzungen, bald durch leise Änderungen, bald durch grobe 
Eingriffe: also überarbeitete augustanische Fabel aus rein-augustanischen 
iuterpoliert! Der Nachweis dieser dreifachen Mischung würde wohl 
schwer fallen, wenn der Kompilator stellenweise nicht allzu änßerlich 
und plump vorgegangen wäre und mitten in manchen Fabeln unverkenn- 
bar von der einen zur andern Quelle umgesprungen wäre. So stimmt 
ie erste Hälfte der Fabel Auxog xal TYgevos (Furia gß‘) wörtlich mit 
der Augustann überein, während sie in der zweiten Hälfte Zwölfsilber 
aus dem Volksbuch bringt; und dieselbe Fabel kehrt nochmals (Fi 
8) in der reinen Volksbuchfassung wieder. Wie mechanisch der Kom- 
pilator gearbeitet hat, verrät sich auch in den Epimythien: bei Fabeln 
aus dem Volksbuch schreibt er 6 uD®0g dnkot, bei augustanischen 6 Ad- 
vos ‚Onkot oder oeag, und gelegentlich setzt or gar beide Epimytlien 
mit A} oder Apovv nebeneinander. Ms ist klar, daß bei dieser über- 
lieferungsgeschichtlichen Stellung der kritische Wort des Onsinensis ein 
sehr geringer ist?); immerhin bestätigt sich auch für die Fabelsamm- 
lung die bei der Vita gemachte Beobachtung, daß die Ha vereinzelt 
eine guto ulte Tradition bewahrt hat; sie bietet sogar drei Pabaln, die 
in den uns erhaltenen Hss sowohl der Augustana wie des Volksbuches 
Verloren gegangen sind: Furia am‘. 920°. oje‘ = Halm 225, 240°. 401. 
Stets aber muß bei der Benützung der casinensischen Sammlung ihr | 
Verhältnis zu beiden Vorlagen im Auge behalten werden. 














Das dritte und letzte byzantinische Äsop-Corpus repräsentiert die 
Acoursiana, die sich zusammensetzt aus der oben 8. 897#f. behandelten 
accursianischen Vita und einer Sammlung von cirea 10 Fabeln, 
seit Bonus Acouräius in zahllosen Ausgaben aufgelegt wurde und 
zum Beginn des 19. Jahrhunderts nahezu allein geherrscht hat. 
Bei der Erörterung der Quellenfrage gehe ich von einer Äußerlich- 











1) Die Lücke, die im Chsinensis innerhalb der Fabel Faria ma’ (Notse 8.861.) 
Haft, ist rein üußerlicher Natur: der Schreiber gelangte in der Fabel vom 
Obwrog bis ma den Worten d drigle edv aörd als ehe, sprang aber, atatt mit »f- 
ov Sortanfahren, zu xagdla» dnugmdons der Myegop-Fabel über; er hat an- 
scheinend einfach ‚sin Blatt überschlagen, da an der Stelle des Einschnitte) das 
beiden Fabeln gemeinsame Wort dxtergupeis seine Nachlässigkeit unterstützte 
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keit aus: der Anordnung der Fabeln. Die Sammlung in Florenz Laur. 
LXXXIX®»- 79, die einen weitverbreiteten, unsern Ausgaben nahe ver- 
wandten Typus repräsentiert), Jäßt sich in die folgenden vier Teile 
zerlegen: Fabel 1—62 bilden eine alphabetische Reihe, darauf folgen 
ohne erkounbares Anordnungsprinzip Fabel 63—89; 90—127 stellen 
eine neue alphabetische Reihe dar und der Schluß 128—148 ein neues 
systemloses Anhängsel. Dieses an sich schon auffällige und ähnlich, 
wonn auch weniger scharf schon von Fedde 8.11 und Hausrath 8.203 
konstatierte Verhältnis erhält eine bisher nicht geahnte Bedeutung 
durch die Existena von Has, in denen dio einzelnen Teile gosondert 
überliefert sind. Daß diese Hss die vollständige Accursiana verklirzt 
haben sollen, erscheint ausgeschlossen, da in der letzteren die einzelnen 
Teile weder inhaltlich verschieden sind, noch äußerlich sich irgendwie 
abheben und sogar die alphabetische Reihenfolge durch Umstellungen 
und kleine Änderungen verdunkelt*), also vom Redaktor der Accursiana 
nicht beabsichtigt, sondern aus don Vorlagen übernommen ist, 

Die gesonderte Überlieferung kann ich in folgenden Has saec. XV 
nachweisen®): Florenz Laur. conv. soppr. 69 und Paris gruco, 2899 
bieten Teil 1 und 2 der Aconrsiana#), Florenz Laur. LY 10 genau Teil 3 
“(abe 90127), Paris graco. 2901 dagogen Teil 1—3 zusammen. Daß 
Teil 4 ein spät hinzugekommenes Anhängsol bildet, wird außerdem zur 
Bvidenz bowiesen durch die sekundären Hss, in denen dio verschiedenen 
alphabetischen Reihen in eine einzige zusummonrodigiert sind: Tloranz 
Laur. LVIIL 28, München gracc. 551, Paris gracc. 2077 und 2900 und 
Rom Vat, gruoc. 118 haben ihren Stoff aus den ersten drei Teilen der 
Acvursiana geschöpft, nur Paris gracc. 994 aus allen vier Teilen. 
„Die vorgenommene Teilung wird durch eine Untersuchung der 
Quollonverhältnisse durchaus bestätigt: der erste Teil der Accursiann 
geht auf die Fabelsommlung des Volksbuches zurtick, deren Reihenfolge 
trotz der gelegentlichen Zerstörung der für das Volksbuch maßgebenden 
alphabetischen Ordnung beibehalten ist und von deren recensio die 
Acoursiana durchaus abhängig sich zeigt. Freilich ist die Abhängigkeit 
keine sklavische; der Redaktor hat mit unlengbarem Geschick seine 
Volksbuchvorlage ebenso verkürzt, verbessert und poliert, wie wir das 

1) Die Anordnung der. Fabeln in dieser He ist in der von Hausrath 8. 808 
‚gegebenen Tabelle übersichtlich vorgeführt. 

2) Aus Zmdiaf . .. seiner Vorlage hat der Redaktor der Accursiana 'O dend- 
def... gemacht und doch die Fabel unter Z stehen lassen, 

3) Ich stütze ‘mich dabei lediglich auf das von Hausrath seinerzeit (1894) 
Torgelegte und zu jedermanns Prüfung stehende Material, das sich durch heliche 


Forschungen in allerdings zahlzeichen auswärtigen Bibliotheken sicher vermehren 
ließe, 4) In einer allerdings erweiterten Gestalt, worüber unten 8: 420. 
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oben vom Redaktor der aceursinnischen Vita gesehen haben; ausschlag- 
‚gebend ist für mich, daß ich in Fabel 1-62 der Accursiana keine ein- 
zige gute oder schlechte Lesart finde, für die ein Anlaß und eine Grund- 
Inge in der Reduktion des Volksbuches nicht gogeben wäre. 

Dagegen Inssen sich die Quellen für den zweiten Teil der Accur- 
siana (Fabel 03—89) aus den bis heute bekannten Material nicht re- 
konstruieren. Diesem Teil gehören denn auch die einzigen drei Fabeln 
an, welche nach Hausrath 8. 261 außerhalb der Acoursiana nicht vor- 
kommen (Halm 374. 255. 108) und ebenso die wenigen Fabeln, die 
nach Hausrath 9. 2591. eine wirklich originelle und unabhängige Fas- 
sung tragen (Halm 309. 127. 323. 101). Freilich dicht neben diesen 
seltenen Stticken finden sich auch andere, die uns sattsam bekannt sind, 
sodaß man annehmen darf, daß diesor zweite Teil nicht aus einer ein- 
zelnen bestimmten Quelle geflossen ist, sondern daß der Rednktor diese 
Fabeln von überallher zusammengesucht hat und sie dem ersten fest- 
geschlossenen Teil als eine Art Anhang lose folgen ließ.) 

Dagegen finden sich'die Faboln des dritten Toils, der in Florenz 
Laur. LV 10 separat überliefert ist, ohne Ausmahme und in derselben 
Reihenfolge in der Überlieferung der Augustana wieder. Sie haben hei 
diesor Übernahme koino konsequente Umarbeitung erfihren, wie die 
Fabeln des ersten Teils, sondern sind mit geringen Änderungen einzelner 
Worte und Wendungen, bei denen eine schüichterne puristische Tendenz 
sich geltend macht, aus der Vorlage einfach abgeschrieben worden. 

Der vierto Teil (Fabel 128-148), der ganz spät. erst, angefügt 
worden zu sein scheint, gleicht in seiner Buntheit dem zweiten Tail, 
‚ohne doch wie jener einzelne wertvolle Stticke zu bieten. Sein Kom- 
pilator hat wieder zum Volksbuch gegriffen (danebon auch zur parı- 
Phrasis Bodleiana) und ist in sklarischer Treuo von seiner jeweiligen 
Vorlage abhängig, bietet also eine gute Folie zum Redaktor des ersten 
Teiles, der dieselbe Vorlage frei überarbeitet hat. Diese Treue hat 
sogar regelrechte Zwölfsilber (Accurs. Nr. 148) in die Accursiana ein- 

















1) Um für diesen zweiten Teil einen neuen Redaktor verantwortlich zu 
machen, fehlt jeder heliche Beleg. Bin Vorsuch, mit Hilfe des Woztindex in der 
Ausgabe von Heusinger-Klotz (nenaei 1776) sprachliche Verschiedenheiten zwischen 
den einzelnen Teilen der Accursiana zu konstafieren, hat wenigstens zu dem Er- 
gebnis geführt, däß Teil 1 und 9 im Gebrauch der Partikeln, =. B. der häufigen 
Vorwendung von ob», sich von Teil 8 und 4 abheben. Wenn alıo Hausrath, Byz.Z. 
X 91 schreibt: „Ein eingehonderes Studium beider Schriften (der accursianischen 
‚Fabeln und der aevursianischen Vite) läßt eine +0 weitgehende Übereinstimmung 
von Sprache und Stil erkennen, daß man ohne weiteres zugeben wird, daß heide 
denselben Verfasser haben“, so bin ich meinerseits überzeugt, daß sich diese Übar- 
einstimmung nur anf die beiden ersten Teilo der Fabelsammlung erstreckt, 
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schlüpfen lassen und, was noch gravierender ist, grammatische Fehler 
(rise an Schluß von Nr. 128) stehen lassen, von denen frei zu 
sein der eigentliche Ruhmestitel der Accursiana ist. 

Nachdem so die durch die Sonderüberlieferung (oben 8. 418) 
nahegelogte stufenweise Zusammensetzung der aceursinnischen Tabel- 
sammlung durch die parallel Iaufende Scheidung der Quellen bestätigt 
wird, scheint ein Zweifel nicht mehr möglich, daß wir in den beiden 
ersten Teilen die Urform der acoursianischen Fabeln zu erblicken 
haben. Tatsächlich stehen die Lesarten von Florenz Laur. conv. soppr. 
69 und Paris gracc. 2899, die für uns dieson zweiteiligen Typus reprü- 
sentieren, zwischen dem Text des Volksbuches und dem unserer Ao- 
eursiana-Ausgaben in der Mitte; und diese beiden Has haben wir oben 
8.405 auch für die accursiunische Vita als die Repräsentanten des 
ältesten Toxtstadiums kennen gelernt, Diejenige Rezension in Vita und 
Fabeln, die man bisher als vorderbten und interpolierten Ausläufer 
betrachtet hatte, stellt also vielmehr eine stilistisch allerdings noch 
nvollkommene Vorstufe dar. Auch stofflich stehen Laur. o. a. 69 und 
Paris 2899 wwischen dem Volksbuch und der eigentlichen Accursiana; 
an stelle der 62 Volkubuchfabeln, die in letzteror den ersten Teil bilden, 
enthalten jene Hss 116 Fabeln, die mit geringen Ausnahmen?) aus der 
Sammlung des Volksbuches stammen. 

Die Urform der Acoursiana ist demnach eine ausschließliche Über- 
arbeitung des Volksbuches nach seinen zwei Hauptbostandteilen, der 
Vito und den Fabeln, wogegen das im Volksbuch heillos verunstalteto 
Prooimion in Wegfall kam. Die Art der Überarbeitung erhellt aus 
der oben 8. 405 für die Vita gogebenen' Charakteristik: in den Fabeln 
der Aconrsiana tritt dieselbe klassizistische und puristische Tendenz 
zutage, dasselbe Streben nach Prägnanz und Rleganz, und wie in der 
Vita wird das erstrebte Ziel vom ersten Redaktor nur unyollkommen 
erreicht und die Arbeit des Glättens und Feilens von späteren Redak- 
toren schrittweise fortgeführt; einer von ihnen scheint sich diese Arbeit 
leichter gemacht zu haben, indem er von den aus dem Volksbuch 
stammenden und noch verbesserungsbedtrftigen Fabeln, wie sie in 
Laur. ©. 8. 69 und Paris 2809 vorliegen, nahezu die Hälfte wegließ. 
und der Sammlung dafür eine annähernd ebenso große Appendix augu- 
stanischer Fabeln (Teil II — Fabel 90—127) gab, bei denen er sich 
anit leichteren Änderungen begnügen durfte. 86 ist jene Accursiäna 
zustande gekommen, die in zahlreichen Hss des 15. Jahrhunderts und 

1) Diese & ort ans der paraphrasi Bodeian sanımenden Sitok beirachte 


ich als richtige Interpolstionen; daß die beiden Hss die Unform der Acvursiana‘ 
nicht mehr rein überlieferm, wurde bereits oben 8. 405 für die Vita beobachtet. 
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ebenso zahlreichen abendländischen Drucken verbreitet wurde und alle 
ältere Überlieferung vergessen ließ. 

Im Gegensatz. zum Volksbuch sind Angustana und Accursiann als 
gelehrte Erscheinungen wesensverwandt, in ihrer Verschiedenheit aber 
spiegeln sie die zwei großen humanistischen Bewegungen von Byzanz 
wider. Die Erhaltung der Augustana ist jener ersten an die Namen 
eines Photios, Arethas und Konstantin Porphyrogennetos geknüpften 
byzantinischen Renaissance zu verdanken, die direkt auf die antike 
Tradition zurückgriff und im wesentlichen unsere hsliche Überlieferung 
antiker Schriftwerke geschaffen hat Als in der Paläologenzeit eine 
neue humanistische‘ Welle das Interesse für antike Literatur wieder 
hochbrachte, waren stilistisch gewandte Philologen von der Art eines 
Moschopulos und Planudes an die Stelle jener „Bibliothekaro“ und be- 
scheidenen Schreiber getreten; sie rissen die Aesopien aus ihrer einer- 
seits rhetorischen, andererseits belletristischen Überlieferung heraus und 
stellten ihren stilistisch verbesserten und attizistisch horausgeputzten 
Äsop auch in den Has neben die großen Klassiker; Planudes selbst 
hat eine regelrechte mit Kommentar und Interlinearscholien versehene 
Schulausgabe der Fabeln veranstaltot.‘) Während die älteren Redak- 
tionen durch deutliche Merkmale von Vorderbnis ihre spite Zusammen- 
sotzung verraten, dafür aber iber sich solbst zurlickweisen, sind in dieser 
Ausgabe letzter Hand die Nähte der Plickarbeit mit Geschick verdeckt 
und der tüuschende Schein klassischer Vollkommenheit erreicht. 

Für eine kritische Herausgabe sind hier verschiedene Möglichkeiten 








geboten: einer Ausgabe der Accursiana die Urform zugrunde zu lagen, 
wie es bei sonstigen Ausgaben das Nattilichste ist, dürfte wenig Sin, 
haben, da diese Urform mur einen orsten Versuch darstellt, der erst 





nach wiederholten Umarbeitungen im Sinne das ersten Versuchs voll- 
kommen durchgeführt wurde; nur eine Ausgabe dieser letzten und end- 
gültigen Gestalt würde dem byzantinisch-humanistischen Gebilde, als 
dus wir die Acdursiana erkannt haben, gerecht. Für ein Corpus de- 
gegen, das sich die kritische Darbietung des alten Fabelgutes zur 
Aufgabe stellt, erscheint die Acoursiana als solche überhaupt eutbehr- 
lich: das Corpus kann die Fabeln des orsten Teiles zur Rekonstruktion 
des Volksbuches verwerten und aus dem zweiten Teil nur die paar 
anderweitig nicht überlieferten Porlen herausnehmen; die Fabeln des 
dritten und vierten Teiles sind als reine Entlehnungen aus älteren be- 
kannten Sammlungen vollends entbehrlich. 
München. Paul Marc. 





jen in Neapel Borbon: graoe. 118; ‚gl. Hausrath, Byz. Z. 10 (1901) 

















Twoodgıov EßgaoeAAnvizdv. 
(Merk 2 mwdnov) 

A. Haxadorovkov-Kegundag Thodadgıov Egatorkimuade, 
Ardowuope ds od zempugisod veigous ul cf HBdoumuoreusengtd. 
00 A. Harkavy, dv BegoAlp-Hergovmdise 1000, 25 eh. 8% (werd 
dio wbrorunndv wınduon). 

’Bv m) Öuurgußf) vadın 6 dawrandumeos dgevuneig A. Hanadsrov- 
Aog-Kepaueig aguynareserun megl Twinaros yAnonaplov 'Eßpmoski- 
vınod yaygaudvou Er gidkov eußgenivov droxabvov wov dv f} 
Amuboig Abrongerogush Bußhioßıken wis Ierpovmöäsos bw dgıd. 028 
(33% 16 &). 

Mipl xoD yinasınod rodcov wnusiov, Ürep mag’ Elyu wiv avı- 
ronlaı zov?) ruygdvsı woRdod Adyov Akıov, Bougie rıwd zal Ayers 04 
etmone» vreödu, ovumimgodvreg dvuagod riv moAdtu riv moAuuddeiav 
Augetvovauv dpyanlav «od Enden. 

© x. Kıgaeig dx mahmorgupındv öguönevos Ayav öpike ds 
1o6von ypugäg vd wihdınog, als bu zb guRkon eig zuppaumuig Ave, 
Tv ZT. HZ. m X. allve, wubrot, mpo0Dddren, j dmödukıs rodrov el 
valgurrog did wjv ZAleuyıv umwulov Öuolas yanpik. 

’Bierdoonev vor rb meduvov ud Immer wirag eva dvvarbv 
vi zo dvapdpmuev als yobvoug werapeveordgons. 

Aradtuıg 100 yAoaoagiov, bg Plde 6 dvapudarng dv volz wage- 
eudeubvong alvakın‘), Ügovam Önayod vv pdöpyov i werd durddv Ir 
eörod orıyuön. IIpß. ayonoAovatvog (ar. 14), ngooraA (or. 16), [&jmv- 
Cupt (or. 19), oumorgu (or. 76), rauimov (or. 79), nouppoveiton (sr. 
107) xul ameozersıopt (or, 108). 








10 drödeng Adujün »° Awayndon uövow 109 YElänpinds Altes, # vacp) 
ün brolav wgodiden fißkuordägen werd dvoneilus yadgonse ern "Elimvune yköe- 
‚av, mgoonabotwen & Inlore »’ Amoddon ch opf rön yauıyıdran cod 'Ejgcino® 
neoronizov. 

2) Kaötindv 100 Dogs vi kupeden brruddu eis eigugioelas mov mode ebr 
nA. Hmedbmovior-Kogayda dk win mgoßunlar nal eöyknan, ueD” As Komevan nk 
os dmooralan eds cu als quad ukedos Garoygapias +00 göiiov ds xal moas 
Ayerunds simpopogles. 
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To paindusvov roüro duvaraı vd wus Boydrjon was &lg row audo- 
Guoubv zoO ypdvon rüs poupis rod ndınag. "Er vol mumipog Ole 
N dnaveg hün 6 Pödyyos i uert durlöv ir abrod arıyuOv, advrore 
Guog Dre 3 dv dpa Adkeus elplaeruı abeos 3] modasıres u’ dmoguguon] 
dv Th dmupyehig Tod mponyovpivov ponfevrog m. x. IAIAC, IAION, 
MAPAI.) 

TO wir gumduevov mepovordteru wul als rods xadınız og 
Veygamdvong did ypauudon wg Apzulas argoppvlooyijou youpis ös 
kg dv 29 Zwateung zol Miskandgiwg, Erd, dv degn zdvrare Adkens, 
ünapındoxouen: VTTAPXEI, YMAC, IAOY, IWANNHN, IEPEIC. 

Aab vie eloupopiis dv TM yonpf zod wsgoygauydrov guDuod, 
dab od @' dla di m. X, aldvog mul dvrsden, 6 dumrdoo aan 
uernpetreu, elsdyoveu Öuoz mei tag waraßolai. TO i Ende di dh- 
te va haußdm Er’ abrod räg ddo orıyudg Uge wbvov dv dozf, dA 
dnouörmore rip Adkeog zal äv sügloneu. Olbros dv 19 wurd mv ©. 
Inarovruernglda yoygaun&up Movaplp Ehinvinp nödurı BIB nel dv guh, 
"OB* Auapındaxowev alu, dr 66° 80 Bet, 

Tov nandva rodrov üxolovdodor nal za vov bad Bovrdgus zuugds 
ur ejv ©. I’. Önar. rovuoddveon geıgoypdpav tod neyakoygunud- 
zov gvduod. Obrog dv cod. Paris. suppl, gr. 1074*) elpnzau EITITNW- 
CIN, xal und Aıooxovgiön 28° ANIKHTON, EICI, TPIXEC. 

Ex zöv dvordgo yavızöv zagumpprjssov bguönso dundude vi 
vapdyonev viv yoapiiv vod Auerdgou nödırog als inogfv, wu Hr 
ro yoort H ygapn) 700 wsgopguimtreu guduo0. "Op« ATPHOAOY- 
TIINOC al KPOCTANIN. ’Bdv zb mpäyua bw elyev oben, rörs Avaupı- 
Pöhog ämperev eig räg Adkeıg YTIOAHMAN sul YOAMENON va elgoner 
unkäg orıyuäg dm) 200 dv dogf) Y. 

"Or mepl ypaps wuoudung mahaıbrepa mpdruna mpössıreu, wire 
yersortgag DR wig elsayopis rOv ypauudeov tod mpoyoauudeu 
vDuod, dewwiu, Av Odv dweröuede, nal H üng vagarfenag. 0 
YVodvas Onde di rag Eldquindg Adkeıg Tod zundon Dühon dv ci) dm 
ügıd. 77 Adkeı vo magaoeıjon vbv gOdyyor | bypaver aürdv ämiög dit 
00 H, TIPOBHON, weraueindels Suos Aouduregov zal Blow dupdore- 
00V v’ dmodden zbv gBdyyon, rin ulv dsvrdgun adderon ygauuv od 
H gie ueraßuker aörhv als ı, iv db apdenn werdfukn eis y 
kixodv, obro 8 durl zoo HON Zygube YION, daddoxs diAa di cv 
PO6pyov muweöregon. Mndodv dal zoo deurdgou mininog Päd da 
melon cbv dvapvhornv mel vis dAndelag zo Asyouevov uov. 











4) Grock Papyri in the Brit. Mus. (London 1893) pap- KLVI +06 IV alanos, 
2) H. Omont, Paceimilds des plus anciens mas, pl. IV. 
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My hoımbv ai dvarigo magermgrfoss ruygdvanı tod dg800 zul ı 
yaugn 100 wobınog mpben va dvayo) sis Emophv werapeveoeigen zoo 
©. elöwog?), vor? Aura xl H dxople zoo I. Karkıdsı, Barıg dv 
BeßAonguolg 100 zagl ob 6 A6yos yAmosupiov‘), mpds rolz &oıg, nal 
z& &ig onuewi, „Ev 1& yloosaplp rodrp dvayındaxovra zal Adkeız 
nel rim wa) Kia ymosızd oroıyele, mugl bw Övandiug Da Nöuvurd 
mis vi eindon } rodkdguorov v° dmodeltn Dru Üidyoveo brd xo0 'Elin- 
vunod Auod dv yadvoıs muhmortpoıs Akoveog 100 Toaspou“. 

Holov dugußßs Neo cd mgwrsrumov rod yAmasaplov übv, alvaı eü- 
nolov ner’ dopukela; ve alndon us, Fvoxa wg indelbeng wel zov Aoı- 
mov göhkov zob mdınog. Eöpvg dv vous 6 Eudbeng elndfeı ir 
zoöro Aro Donoxsundv BıßAlov 'Eßgeixdv, omplge db vw almuolen 
ou radımv ml voD yoyondrog Örı mohlel ev Adkeov Tod aeuvon 
söpnvraı dv ef Mischna, sel dN dv zur mpayuersiig Kileim zu 
Schebiith.  Kalroı Ob rd mgwr6runov Aro Opnaxsvrıxod weguegoudvon, 
al mAstoreı dv todroıg row Alksov tod yAmooaplov iyovaı oylaw mpds 
zip yeopylav, vi Bomdsi« d2 yanmovınav Bıßalov slva dvvardv va 
dnaagndöcw al wlalareı aoron. 

Tigiv 9 wöhos rg Nwerdgus wagermprfos Önnosusisnuen, dvadı- 
nosuouen Ivraddu züg Adkeıs duporigev röv arAldov Tod piAkon, 
&g 7b mplrov dönuootsuoey abrds 6 x. Kopanedg, mapalslnonev dh rüg 
veısrotgovs 'Eßguinds, &g dv nuıgp Da Anußdvonev br’ ib, ovußov- 
Asvdnevor züg waguemprfosug, As dr wbrv alya eiv aulosdunn vd wor 
yodum 6 « B, Eisenlohr, eig dv ds wal eis zdv Öuddxroge M. Reil 
molids Öpelin va Guoloyioo qdgras, üxe Bondroanrds us es Dura, 
dxd zov brolov dronanguvovte al emovdal uov. 


















TINAR A. oogumdne amyavov 
nolonunde kovanvapn a whadnv 
unsen ayonolovrivog Rad 
angıe 15 ammöne. [rlännuauov 
Koau unngov xporaAly elrJneveonfoonv 
s kuloxsparon mdorn; Bo....ov 
gusdor gaben 8... Ann 
»oußßev [ehwenpi; »oaßfn 
Penner 2 gemamı Rn 
11222707 gaparıı 
Wiazern 5 aylalov [äukss 
orogda wogumv wi 





1) Aupußohlen mag) cs wukcıdımros sb gildon v00 nddmos äipguren Fön d 
‚Kägoios Koodizuyeo iv Byzantinische Zeitschrift dj. XVII e. 080. 
9) ’Ew Botapeldog 7. A. ach. 18T. 
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65 xeuxvauon a0 zoxugnv 
onaßanar .. orußafovanv 
Fogadugng avagunyovon 
et yonos ußadnu 
„or a0go20: rAaorgu 
By 10 Bevögoyak.. 100 KAndıe 
ügp..« Havuovs nenougovchnen 
agußnena wußge nsrakıu Andooougea 
ogönvog nelavdn 1EgorUgoS 
waren govde morupyog 
Aa 1 auerguareg 205 axauade 
Bndow Ganorgu vnehmdn 
Imdooovgeu. agoßnov HoUßgownAtan 
9... onavon vrodnwen amsaxeluodt 
s0.. muvov Taainov opvnasafn] 
vdvoowon w ogoßog 100 sau 
Kagsopulo Vpeusvor axorınerpanujev 
wonvov kauevov ogvuaav 
zogpugov anualß]ov Tangoovxe 
1. rnwaov anavdne 
xavaßnv u nedonie 11 oAuxouov 
unmiage ogoßos eAsoloyovanı 
arnßıo[s] oreupov Togandon 
adgeßyovonw xoloxaom nusgO 
BovAoromovanı Booven 
ee 00 ErmzovoVanu 19 zußapme 
Feet HurO0n020 ... Hiuponoogov + 
INAE B. gpDyavOX .. egozmnondas 
eigen meh... ognDoyuAon 
anveaon apuAukonann zavaßov[gw). 


Zug. 2 wnngn. 0 Nurkddus dv rl dvordgn wmwovevdslon 
Pußluoxguolg zov omusiot zepl wis Adkeng rusımg ra dis: „idw rd 
uno Fro Beßesov, HA elyonev Aaumgdv magddsıyuc rg Errore rgomig 
zov als ga Onkundv Emdtrov eis g' dAAR devgös Av galvaraı dv- 
anrläsurov.“ 'O wumog wingh Ödvarıı va Hymnen ds äh. O0 aera- 
pedtov zig 'Eßpaiudg Adksıg dvuugod dvrl neruppdasos uüs zugkzer were- 
Yoapiv r0D mpwrorinov. Todro ovußava wel alg Tv wgoxsuudmn 
Adkın, Ürug daodidsı viv Eßgabeiv wogld, bs dvayındarı 6 x. Eisen- 
lohr 7 wrapl, ds zugd Maxudonovip-Kepunst ueleaı. 

Ziy. 16 #gooraAtv. 'O duddmg wonißeı brı hi Alkıs mupard 
Inudön winov tod purod xguorallov. "H gonyovudun dv wouros 

Dyann, Zlschrie XIX HU.4 ® 
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Adkıg exnöna üs wu) M Egunwele zod dvrioroigov 'Eßgeinod did zoo 
species pirorum minorum zeidovan juäg dr Övraöde Eyouev Eragon 
izov ig Altes ngodorehlor, Ars dv Olvodvri omualvsı eidog 
ünlov wagod zonrouevov zurd ci nloe Zerreußglov nal Buemnpoynlun, 
00° Bhov zbv yenöne.) 

Zuiy, 21 gupavn. "Ev wendup Kyovıı öoov Auudgdv you, 
dis mv dudyvoow nadısrhow Zrı Bvorsgsordgav al mruyal eig mepyu- 
unwig, gvabv elva vi roAuk vis nal didpogov dvdyvaın zig zoü 
ndörov, obrıwos dvepvapıaudm ehe Y wuAoypagım) bundeng. Ody- 
Yoönevos Avınbv du wis magaAkfkov Tßpaisis Adkıos, frus oma 
oleris silvostris speciom, xal di cod medhrov yaduerog eig "Kiki, 
Gmeg dvangıßöhus ve A, dvayındaro Aaydun. Kal 6 'Hoyguos or- 
nsiol Auydım: ov Ayplov Aaydvov dodoudn. Auydım alvu cb 
purdv zb dmornuonig Asydwevov inula, Erdruorv. 

Zug, 22 dy.ov..nog. '00006 5 #. Kapausdg ovunAnpok dygod 
Auos, nalroı H Erdga vov 'Bfgunav Alkeov wohdp anal or wire. 
U bvahkapı vig onuunlas ov Aksov won wu) Auxog ihro auzun) zug” 
ügzaloıg "Ehknaw. '0 'Hauyios onusot‘ Nuxrepwol wövag" ol Axor, 6 
8° Edordduog (0x4. elg TA. 809,46): "Orı Od vurtegwol wönag Adyovrı 
ol Ainor, ioeım ebgelv dv rolg zukauols. Kad' 'Hovyıov Ang dnahetro 
u ©d rd Igeog Kudog, orjuegov Ob pipe riv dvonunlar zadenv nal 
zugdoudv zu row wudnen. 

Zug, 28 6. wevrongoomv. 'O x. Kıgawedg onurängoet besevrgl- 
kovam. To pin dxevepiko — benevrd eupnrer nah „heldun denen 
zplan“ ul dogdoinu als „Beadm dxnermjon“. Avaupıßökug Evröde 
üvek «00 besevrolkovam ygarılov bynevspitovow, fi, ward wi öpdo- 
Yoagiav zo Pußlioypdpov, Evasvronfoonv. TO pin dynerrglto zov 
'vnbsordtav dv Öbverai vıg werd CoD dmnenrpiio va auvavefan als 
Ändoenv ayıddv aräide röv yanzovındv Ägya. 

Zug. 29 Bo ..ov. 'O dndbrng Ivradde onueor Alkıg Ipdapuiun, 
As danplverau cd mpBrov yadımı, ıd B, werk zodro Ev dupißoäor o 
al # sardinkıs on, neooAaßod: DR role A rlonnpe yodiere. 'H 
Egumvsia xoD magaAljäov 'Eßpatxod dit zo Ochsenzunge dg zal 
und zd 0 Ömagkıs bvös A dyoval ws als mio ouumargosım. Zuuringd 
Aoınöv BÖTAOZON. TO Boyaooson zodro zagusrmpige 6 ‘Hodyıos bg 
Pordeng eldog. Elvar 08 6 BouyAmaadg # zb BobyAmanon zb purdv ro 
vowög dv 'Ehiddı Asydysvov movgdvrta } ägumdru. 

Zug. 80 .....infn. To mugdainkov Eßgainbv.vig huspdappeung 
raueng Adkog onualveı ward ww rdv u. Tisenlohr abschneiden, ampu- 








1) Opa wu) Daldovog Kovsovid, Olvovvruni 0. 208, 
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türe Ob i) oxstirpere zard vbv Ardbenn, Doris dv reis agosdrjanıs ovu- 
wängor wiw Adkıv did vo Bupvääite, Amos elvar Ber med vod Ankn 
ndogeu zer) Blog did advee yodunara, vobrav Duos cd 1g.ron dvaı- 
Gußöog elva K zb db volrov P. Bvreodev Öguönevos zul Auußdvav 
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Die byzantinische Abstammung der spanischen Westgoten- 
könige Erwich und Witiza, sowie die Beziehungen des 
Kaisers Maurikios zur germanischen Welt. 


Mit dem völlig ungerochten Sturze des spanischen Westgotenkönigs 
Wamba (reg. 672680, } 688)) beginnt auf der Pyrenlien-Halbinsel 
die traurige Zeit der Verwirrung, welche erst mit der Araberschlacht 
am Gundalete (vom 19.26. Juli TI1) ein Endo wit Schrecken nimmt, 
Der Usurpator unseligen Andenkens, dessen schändliches Intriguenspiel 
die Beseitigung des vortrefflichen Monarchen, eines katholischen „Leo- 
vigild“, durchsetzte, ist ein Halbgrieche namens Brwich, 

I. Dio Hauptquelle für die Geschichte seines Emporsteigens zur 
Königswürde ist das chronicon Sebastiani Salmanticensis (= von Saln- 
manca) nomine Alfonsi III rogis vulgatum, ed. Flores, Mspada sagrada 
XIII, odic, sog; Madrid 1789, c. 3, 8, 4784. Diese Ohronik stamınt 
zwar ersb aus dem Jahre 866, enthält aber wertvolle Nachrichten, 
denen der geschichtliche Zusammenhang durcha ; 
worden Trwichs Herkunft und Aufstieg, sowie Wambas unverdiente 
Katastrophe im wosontlichen, wie folgt, geschildert. 

In den Tagen dos gewaltigen Gotenkönigs Kindasvinth (reg. 
641649, + 652), eines Recken im Silberhaar, kam ein vornehmer 
Byzantiner mib dem otwas porsisch lautenden Namen Ardabastus 
nach Toledo. Ihm, der von seinem Kaiser (Konstans II,,rog. 642-608) 
vertrieben worden, gewährte der germanische Herrscher eine ehrenvolle 
Aufnahme und vermählte ihn sogar mit einer Verwandten des könig- 
lichen Hauses; ein Sproß dieser Ehe war Hrwich.?) Letzterer wurde 








1) Vgl. die zeitgenössische, schon dem Jahro 680/81 angehörende Chronica 
seu series regum Visigothorum . .., ed. Oarol, Zeumer ad enlcem der Legen 
gothorum, Hannoverao ot Lipsine 1894, 8.316, des Primas Julian von Toledo 
Historia Wambae rogis od. Aroralus, Isidori Hiepalensis opp. VIL; ed. W. Levi- 
son, Mon. Germ. hist, Seriptor. ror. Mororing. 7 [1010], 8. 480-588, den um 720 
tätigen sog. Continuator Jonnnis Bielarensin, ed. Flores, Rap. aägr. VI (1778), 
8.435, 0.30. 99 und die much c. 79. 154 vorfaßte Chronik des eng. Iidorus 
‚Pucensis [= von Beja, nicht von Badajoz], od. Flores, Esp. angr. VILL, edic. 
21-28, 8. 2088. 

9) Tompore namgue Chindasyinthi regis ab imperatore expulaus [die 
Verbannung des vornehmen Griechen Ardabastus durch Kaiser Konstans II er- 
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später von König Wamba vor allen Höflingen ausgezeichnet und 
sogar zur Grafenwürde befördert, Zum Dank ließ sich der Halb- 
byzantiner als Werkzeug von der Priosterpartei gebrauchen, di 
hervorragend ttichtigen, ihr aber zu wenig gefügigen Fürsten 

grollte. Er reichte ihm den Gifttrank („spartum“), welcher indes 

Wambas kräftige Natur nur zu betäuben vermochte, In diosem Zu- 

stand ward der Monarch geschoren, als Mönch in das Kloster Pampliega 

bei Burgos gesteckt, der Abenteurer Erwich aber zum König gesalbt. 

Dieser selbst antsagte zuletzt, von Krankheit, Aberglanben und Reue 

gepeinigt, der Krone und endete bald auch in einem Kloster. 

Erwichs klerikales siebenjühriges Regiment wurde 687 durch 
seinen Schwiegersohn Mgika abgelöst, den Gemahl der Prinzessin 
Cizilo. Hgika, ein Vorwandter Wambas, regierte bis TOL, und ihm 
folgte sein Sohn Witiza, Brwichs Unkel (reg. 698 bezw. 701710), 
der vielverleumdete Herrscher, der letzte katholische „Leovigild® (rgl. 
wegen aller Rinzelheiten Franz Görres, König Witiza in ZWT 48 
(1905] 8. 96-111). 

IL. Man darf, wie gesagt, unter Berufung auf die Chronik von 
Salamanca den Gotenkönig Erwich für den Sohn eines, vornehmen 
Byzantiners namens Ardabastus gelten lassen. Aber viel zu weit geht 
es, wenn einige ältere Spanier, namentlich Ferreras, Geschichte von 
Spanien, deutsch von Baumgarten, II, Hallo 1754, 8.380, 88 529 den” 
Ardubast gar zu einem Enkel des „Martyrers“ Hermenegild (} 585, 
wahrscheinlich am 13. April, zu Tarragone), oder genauer zu einem 
Sohne Athanagilds, jenes zul Byzanz zurlickgehaltenen einzigen Kindos 

















acheint in anbetracht des gewalttätigen Regiments djenor rücksichtslosesten Kraft- 
menschen der Herakleios-Dynastie — vgl. 2, B. den Theophanes Confessor —, 
achr wahrscheinlich, hängt aber sehwerlich mit den monotbeletischen Wirren zu- 
sammen, da Konstans nicht vor 659, dem Exilierangsjahr des Papstos Martin I, die 
Dyothelsten zu maßregeln begann] quidam Ardabastus ex Grascin in Hispaniamı 
perogrinatus advenit, quem Ohindasvinthus honorifico suseipiens ei comaobrinam 
ouam [m eine Vorwandte, Base, Mühe, nicht Tochter, wie Dahn, Art, Kr“ 
wich, Allg. deutsche Biographie, 46. B., Leipzig 1004, 8. 414 mit Recht gegen 
Mriane betont] in conjugio copularit, ex qun natus ost Ervigias .. 

M. A. W. (> Humphroy Ward, Oxford) art. Ervigtus, Diet. of christ. Biogr. 
dy Will. Smith... and Henry Wace II 168), 8. 180 wagt folgende 
same Vorziutungen über den Öströmer Ardal ‚What is more probabl 
{hat Ardobastun was a nativo of one of tho oonat town» which romained 
under Bysantine rule to 026 [obrr. 024] — ich erwidere: Die Vertreibung der 
Byzantindr von den spanischen Küsten wurde 616 and 094 durch die Helden» 
könige Sisehnt und Swinthila schr gründlich besorgt — or Soptum [m Oonba?] 
which still obeyed Byzantine [#] gorermors at the Moarish iarasiom“ „Im sag. + 
Rifgebiot, zu Tanger und Oduts, geboten aber um 711 westgotische Btatihalker: 
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des „Blutzeugen“ und dessen Gemahlin Ingundis, stempeln wollen?) 
Selbst Aschbach, Westgoten, S. 294 gibt zu viel zu, wenn er annimmt, 
der vornehme Grieche Ardabast wäre vielleicht ein Nachkomme Athn- 
nagilds, des Sohnes von Hormenegild, gewesen. Die richtige Ansicht 
vertreten Lembike, Spanien I, 8. 109, Anm. 2 (‚daß Ardabast ein Sohn 
Hermenegilds [muß heißen: ein Enkel ermenegilds und ein Sohn 
Athanagilds] gewesen sei, wie spanische Schriftsteller [Ferrerus] an- 
‚nehmen, lißt sich nicht erweisen“) und Felix Dahn, Könige V, 8. 215 
nebst Anm. 3 das, („[Ardabast] angeblich [Perreras], aber ganz uner- 
weislich [ihm folgen Pellieer und Ponce de Sulas, s. v. Hermenegild], 
ein Sprößling Hermenegilde und Ingunthis“ [genauer ein Enkel Her- 
menegilds und Sohn Athanagilds]). 

Gegen den Satz eines Terrors sprechen gar manche unwider- 
legliche Gründe, und zwar zunkchst der höchst verdächtige Umstand, 
daß Sebastianus Sulmantioonsis, die einzige Quelle, welche den Ardı- 
bastus als den Vater des Königs Hrwich bezeichnet, über irgend einen 
Zusummenbang jenes oströmischen Großen mit der Familio Leovigilds 
und Rekareds kein Wort verliert. Hierin liegt wahrlich mehr ala ein 
leidiges urgumentum e silentio; lag os doch dem Chronisten so nahe, 
auch den jüngeren Athanagild zu erwähnen, wonn auch nur ein Pünk- 
hen Wahrheit dor fraglichen Genealogie zugrunde läge. 

Ferner, die spätmittelnlterlichen spanischen Ohronisten geistlichen 
Standes, die sich in Ausmalung genonlogischer Fabeln bezüglich der 
spanisch-wostgotischen Könige seit Leovigild und Rekared nicht genug 
tun zu können glauben, wie zumal Lucas von Tuy und Roderich Xi- 
monez von Toledo (beide im 18. Juhrh.) und Alphons von Carthngena 
+} 1450)%), schweigen sich über die angobliche Verwandtschaft des 


1) (Am Rand: Ardabastus, König Erwigs Sohn, war ein Sohn Hormeneiilde, 
[Corr.; ein Sohn Athanngilds und Enkel Hermenegilds). „Es scheint, daß gogen 
diese Zeit (unter Kindaavinth] ein Ritter [Anschronismus] Ardabastus aus dem 
Orient nach Spanien gekommen ist. Chindasrinth verehelicht ihn mit seiner Muhme 
[das „eonsobrina“ des Seb. Sal. c. 8 a0 richtig gedeutet), und aus dieser Ehe ent- 
stand Trwig. Don Jos, Pellicer im Anfang des Maximus ... urteilt mit gulom 
Grunde, daß Ardabastus ein Sohn Athanagilds gewesen sei [siol]. .... Man kann 
@ieserhalb den Pellicer und den... Ponco do Salas im Leben 8. Harmonegilds 
nachschlagen“ .... E 

el: Incas Tudensis [= von Tay] bringt zuerst. die sog. Thoo- 
dosis-Fabel, macht zuerst (m 18. Jahrl.!) im Gogensatz zu den zeitgen 
Quellen, Johannes von Bielaro, Isidor von Sorilla und Gregor von Tours, 






















kared, zu einer Katholikin namens Theodosia aus vornehmen Hause 
> eines Leander und Isidor von Sevilla (Ohronicon mundi lib. II 
Hisp. A. IV p. 49; vgl. Franz Görres, Die byzantinischen Besitzungen [in 
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Ardabastus mit Hormenegild völlig aus.) Am schlimmsten ist es aber, 
daß wir von dem unglücklichen Königsknaben Athanagild fast gar 
nichts wissen. 

Dieser Enkel Leovigilds, nach dem Urgroßvater König Athaungild 
(reg. 549 beaw. 554—567), dem Vater seiner Großmutter Branhilde, 
benannt, wurde frühestens 580 geboren, wahrscheinlich später, da seine 
Mutter Ingundis, geboren frühestens 567, bei ihrer Vermihlung (879) 
kaum zwölfjührig war. Schon in frühester Kindheit vorwaist — seine 
Mutter starb (wahrscheinlich 584) bei der Überfahrt nach Byzanz ont- 
weder in Afrika oder schon auf Sizilien, sein Vater wurde schon 585, 
wohl am 18. April, auf Befehl des Könige zu Tarragona enthauptet —, 
vorlor er alsbald auch seine spanisch-westgotische Heimat. Weil nim- 
ich die Oströmer den Franken gegenüber oin lebendiges Faustpfand 
brauchten, 0 entführten sie den kleinen Knaben bereits B84 oder 
Anfang 585 nach Konstantinopel; dort wurde er am Hofe des Kaisers 
Maurikios (reg. vom 13. August 582 bis zum November 602) erzogen. 
Er verschwindet alsbald in frühester Jugend der Geschichte. Seine 
ren Schicksale sind unbekannt; die sogleich nüher zu erörternden 
Schreiben seiner merovingischen Blutsverwandten, der Großmutter Brun- 
hilde und des Oheims Childebert II, an den Kaiser selbst und andere 
hochgestellte Personen am Hof blieben leider völlig erfolglos. 

II. Viel verraten uns die abendländischen Quellen des frühen 
Mittelaltere, Gregor von Tours, Boda und Paulus Diaconus, über das 
tragische Schicksal des kleinen Prinzen wahrlich nicht, verschweigen 
sogar den Namen?) Letzteren verdanken wir wenigstens dem jetzt 
sorgfältig zu untersuchenden Briefwechsel zwischen den fränkischen Ver- 
Spanien] 654-624, Beilage I, Byz. Zeitschr. XVI (1007) 8. 115-538, 8. 6321). 
Dersolbe Tadenser (u. 0. 0.1. Tl, 8,518) und nach ihm Rodericus Kimon 
Toletanus (ed. Schott, Hisp. ill. II, lib. I 0.18, 8. 50) machen den König Bwin- 
la (reg. 621--081, 4 nach 088) su einem Sohne Rekarsi 
Tud, fügb noch die an sich unglaubliche Notis hinzu, Swintbils hätte mit 
Gemahlin Theodora, einer Tochter des Königs Sisebut (reg. 612-020 bezw. 841), 
seinen apiteren Gegner und Nachfolger, den Pfafenkönig Sisennnth (rag. 681 bie 
630), und den Kindasyinth erzeugt (1. UI, 8. 51£). Vgl. F. Görres, Swinthila, 
ZWT, 49, Ba. (1006) 8. 268-270. 

4) Inc. Tad. 1.I, 8.168 a. 0. 0. und Rod. Tol, LIT 0, 11, fol. XXIT dog 
Abtes Antoninus, Granatao 1545 vorlieren kein Wort über den jüngeren Athanı- 
gild, ebenso wenig Alphonsus a Cnrthagens, episcopus Burgensis, rer, Hispah. 
Anscoph, ad onloem Antonin, fol. 24, cap. 80. 108. 

2) Vgl. Grog. Tur. hist, Frano,, Mon. Germ. bist. opp. 11, edd, W, Amät 
66 B, Krusch, Hannoyarne 1884, lib. VI c. 40, 8. 978f., 1. VI 0. 48 (Schluß), 8. 288; 
1.VEL 0.16, 8.307, 1. VIII 0.28, 8, 341, Bada Vonorabilis [f 786) ehröhles, 
toc. Jon, Slevenson == Badae opera, hist. min. &, 8. 108, 8,108. und Alamsah 
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wandten des beklagenswerten Kindes und dem oströmischen Kaiserhof, 
aber die ganze Korrespondenz endigt mit dem kläglichen Rrgobnis, daß 
Byzanz den jüngeren Athanngild trotz alledem nicht freigab und der 
letztere sofork spurlos aus der Geschichte verschwindet, 

Es handelt sich jetzt um eine Partie der sog. „Bpistolae Austra- 
sion“, mit ep. 26 beginnend, ed, Guil. Gundlach, Mon. Germ, hist, 
pistolarum tomus III, Berolini 1892, 8. 139. (abgedruckt nach ülteren 
minder genauen Texten auch bei Migne, Patr. Lat, tom. 72, 8. 97741); 
früher abgedruckt: Rdd. Freher, Corpus 8.202; Du Chesne, Fran 
38. I, 8. 806; Bouquet, Recueil IV, 8. 84). 

Ep. 26, 8, 189 zunichst ist für den vorliegenden Zweok freilich 
wenig belangreich. Bedeutsamer ist schon’ die ep. 27, 9.139. Das 
[argumentum] lautet: Brunechildis rogina Athanugyldo [cor.: Atha- 

* magildo] zogi Alio sune filino mortune [Ingundis et Hermenegildi rogis 
Wisigotorum, also ihrem Tnkel] Oonstantinopoli colloonto nuntiat 
legatos ad imperatorem [Maurieium]?) missos esse, quibus, quid de 
ipsias eondicione agendum sit, cortior Rori possit (684). (Diese Epistel 
früher abgedruckt: Rad. Freher, Corpus 8,208; Du Chesne, Franc, 
88. 1, 8. 867; Bonquot, Recueil etc. IV, 8. 89). Die Aufschrift 
(8. 189): Domino glorioso atque inoffabili dosiderio nomi 
mando duleissimo nepoti [hier = Enkel] Athanagyldo [vorı.; 
Athanagildo] rogi Brunchildis rogina. Das Schreiben selbst 
bietet freilich nichts als leidigen Schwulst, Immerhin verdanken wir 
ihm wonigstens zuerst den Namen von Hormenegilds unglücklichen 
Söhnlein. 

Folgt die op. 28, 8, 140 (684).") [Argum.] lautet: Ohildebertus IT 
(Bruder dor Ingundis und Sohn Brunhildens] rex Athanagyldo [corr, 
Athanagildo] rogi, flio sororis sune [Ingundis ot Hormenegildi 
Oonstantinopoli collocato nuntiat logatos ad imporatorem [Mauri- 
um) missos ee, quibus, quid do ipsins condieione agendum sit, 
vertior feri possit (also genau dasselbe „argumentum“,, wie in der 

































Paulus Diaconus [Warnefredi], Hist. Langob., od. Georg. Waitz, Hannov. 1818, 
1.0.21, 8. 1906. 

3) Val. Wilh. Gundlach, I. Die Sammlung der Epistolae Austrasicae in: 
Nenes Archiv XII (1888), 8. 806-887, II. übor die opistolae Winigotiene, ebenda 
ZVI (1801), 8.1148. 

2) Bei dieser Gelegenheit sei betont, daß die Münzen des Kaisers Mau 
(bei Hokhel, Doctr, mum., Pars II vol. VIEL, 8, 219-391) auch für den vor- 
iegenden Aufkatz nur eine geringe Ausbeute biaten. 

9) Diese ep. 28 und die hiernach alsbald zu erörternden epp- 29 und 20° 
früher veröffentlicht: Bäd, Freher, Corpus 9.208; Du Oheme, Franc. S8.1;, 
8.807; Bouguet, Recaeil IV, 8.88. 








P. Görres 





Io bya. Abstammung d. apan. Westgotenkönige Erwich u. Witia 485 


vorigen ep. 27) Die Aufschrift: Domino gloriosissimo et ubique 
praccelso duleissimo nepoti [hier = Neffe] Athanagyldo [eom.: 
Athanagildo] zegi Hildebertus rex. Das Schreiben selbst. anthält, 
wie das vorige, nichts als Schwulst, 

Auch die jetzt folgende ep. 29, 8. 140 mit dem [Argumentum]: 
Brunechildis regina Anastasiom imperatricem legatos ad imperatorem 
(Haurieium) misson osso edoetam hortatur, ut coniugi pachum faciendum 
sundeat (584) ist schwülstig gehalten, hat nur allgemeinen Inhalt und 
betont die Notwendigkeit eines Bündnisses zwischen Franken und Griechen 
[d.i.„Romäer“ im Jargon der Byzuntinor von einst bis zur Katastrophe 
von 1458]. In dieser Epistel ist zwar Ohildebert II erwähnt, aber 
gar nicht Athanagild. Die Aufschrift: „Dominne gloriosae atque indlitg 
Augustae Anastasine Brunechildis rogina“, Die Adressatin Anastasia ist die 
Kaiserin-Mutter, Maurikios' Schwiegermutter, die Tochter des Kaisers 
Tiberius II (reg. 574—582) und Mutter der regierenden Kaiserin Kon- 
stantina. Diese Anastasia ist bezeugt durch Theophanes Confessor, 
Chronographia, ed. De Boor (Leipzig 1883) I, 8. 249, 28. 250, 4. 
271,30. 

Die ep. 30%, 8. 1404. ist mit ep. 29 gleichlautend (vgl. Gundlach, 
Neues Archiv XIII, 8. 3772) 

Die ep. 42, 8. 148£. hat folgendes [argumentum]: Maurieius im- 
perator litteris Childeberti II regis per Iocundum episcopum et Cho- 
bronem eubieularium missis respondens regem denuo hortatur, ut 
mon vorba faciendo, sed rom fortiter gerendo amicitiam cum imps- 
zatore initam prusstet (685 oder 590).?) Die Aufschrift lautet Außerst 
schwülstig: „In nomini [sie!] domini Dei nostri Jesu Christi Imperatore 
1] Caesar Flavius Mauricius Tiberius fdelis in, hristo, Mansnelus, Ma- 
ximus, Beneficus, Pacificus, Alamannious, Gothious, Antious [Be- 
sieger der Anfen im alten Dacien], Alanicus, Wandalieus, Eru- 
lieus, Africus [diese gesperrten tituli sind sämtlich in eitler prunkender 
Manier dem großen Kaiser Justinian I entlohnt], Pius, Felix, Incleti [], 
Vietor ac triumphator semper Augustus Ohildebertho viro glorioso regi 
Francorum.“ In diesom Schreiben werden die Langobarden, auf 
loch gemünzt ist, aus diplomatischer Klugheit selbst nicht un- 
mittelbar erwähnt, Die entscheidende Stelle hat folgenden Wortlaut 
(8. 1484): „Bt optamus vos, si amicitiam nostram appetere desi- 
Io atquo incunctanter omnio discaptaro et nom solum 

















3) Früher gedruckt bei Freher, Corpus, 8. 209; Du Chome, Frand. 88.1, 
8. 872; Bonguet, Bevusil IV, 8.88. ” 

2) Auf dies bedeutsame Epistel 48 wird bald weiter unten in anderem 
Zusammenhang surtickzukommen sein. 
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lietionibus enarrare, sel enarrata viriliter, quomodo regem oportet, 
peragere atque similiter nostrem prius benevolentiam expootare.“ Der 
Schluß lautet: „Divinitas te servot per multos annos, parens christia- 
nissime [fin fanntischen Jargon des Zeitalters — vere cntholice] atque 
amantissime“ Data Kalendis Septembris Constantinopoli imperatore 
(sie!) divi Mauricii Tiberi perpetuns augustus et post consolatum eius- 
dem annis ...“.) 

Die ep. 43, 8, 149 (früher veröffentlicht bei Freher, Corpus, 
8. 209; Du Ohesne, Franc, 88. I, 8. 873; Bouquet, Recueil IV, 8. 89) 
hat folgendes [argumentum]: Childebertus [II] rox litteris per Babo- 
nem et Griponem missis [Theodosium] flium [nafu maximum] Mau- 
rieii imp.*) obseerut, ut [Athanagildum] parvulum nepotem [hier = 
Neffen] suum Constantinopolim deiectum tutela sua prosoquatur. Die 
Aufschrift Inutet: „Item dieta Purtuna ad flio imperatoris de domne 
(com: . . ni] nomine per Babone et Gripone“ Die entscheidende Stelle 
dieser gleichfalls überaus schwilstigen ep- 48 [darin der „genitor vester 
Maurieius imperator“ erwähnt] lautet: . . . „illud otiam poseentis [eorr.: 
poscentes] et quis nd... Maurieium imporatorem ... logatarios direxi- 
mus, ut, quoniam parvulum nepotem [hier = Neffen] nostrum 
vostrae dieione casusfortuitus adurbem rogiam [hier = Byzunz] 
detulit, ..., ut quioquid praosentes suggerere vol ugere de- 
bueramus pro orfano [m die Waise] per vos obteneatur apud 
piissimum prineipem pro pupillo. Neo sentiat alterius miserae 
peregrinationis naufragium, quem por interventum vestrum paren- 
talem rodire dopraecamur al portum“ ... [Schlußsatz). 

Die ep. 44, 8. 1491. (früher veröffentlicht bei Freher, Corpus, 
8. 210; Du Ohesne, Frane, 88, I, 8, 873; Bouquet, Reoueil IV, 8. 89) 
hat folgendes [argumentum]: „Brunechildis regina filium suum Childo- 
bertum [II] regem in cam actatem proveotum esse, ut ipse cum impo- 
ratore (Mauricio) agere posset, gavisa et confessn, se aliquid inchoasse, 
quod perfectum gentibus catholicne dei prodesset, obseorat [Anasta- 
siam] [eorr. Constantinam; die Mutter, nicht die Großmutter des Prinzen 
ist gemeint, wie sich aus dem gesamten Kontext des Schreibens er- 























‚bald vorkommenden Priizen 
, begegnet bei Theophanes, Chronographia, ed. de Boor I, 8. 20, 
Nr. 43 209, 9; 208, 4; 981, 14; 286, 16; 201, 14; 208, 9. 18. 90; 204, 98. 82; 296, 7. 

%) Über den Adrematen dieser ep. 43 Theodosios, den ältesten Sohn des 
Kaisers Maurikios, vgl. Theophanes, Chronogr., ed. de Boor I, 8. 264, Ni. 24; 
207,275 208, 155 20h, 1; 297, 20.98.5288, 20; 201,55 204,80 und den spa 
nischen Zeitgenossgg, den vortreflichen Ohronisten Johannes von Bielao, ed. Th. 
Mommsen, auct. aut. XI, 8.217, Anno V Mauricii prineipis Romanorum ..., 1; 
218, Anno VI Mauriei ..., 
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gibt] imperatricem per salutem Thoodonii, fiii eius, ut [Atlanagildum] 
mepotem [hier — Enkel] sum parrulum Constantinopolim cas de- 
pulsum sibi reddendum curet“ (588). Folgt 8. 150: „Ineipit de no- 
mine domnae ad imperatrioem“. Der entscheidende Passus des ror- 
liegenden Aktensttickes hat folgenden Wortlaut (8. 150): „It quin, 
Augusta tranquillisaima, casu fasiente parvuli nepotis [hier — Knkel] 
mei didieit perogrinare infantia ot ipsa innocentin annis te- 
neris ooepit one oaptiva, rogo per redemptorem omnium gentiun, 
sio vobis non videntis subtrahi püissimum Theodosium, nec ab am- 
ploxu matris duleis lius separetur, sic vestra lumina semper oxhilaret 
sun praesentin, simul et matris viscera augusto deleotentur de partu: 
ut iubentis agere, faronte Ohristo, qualiter meum recipere 
meroar paryulum..., ut, qug amisi Filiam [die Ingundis], vel 
dulce pignus ex ipsa, quod mihi remansit, non perdamf,.. 
Man beachte, welch einen warmen, liebevollen, wahrhaft zärtlichen Ton 
Brunbilde, die sonst so stolze Känigin, beim Gedenken an ihre so 
früh dahingeschiedene Tochter Ingandis und an ihren kleinen so früh 
verwaisten und der trauten Heimat beraubten Enkel Athanagild an- 
schlägt! 

Das letzte uns hier interessierende Stück der sog. austrasischen 
Briefe ist die ep. 45, 8, 1801. (früher abgedruckt: bei Freher, Corpus, 
8. 210; Du Chesne, Frane. 88. I, 8. 874; Bouquet, Remueil IV, $. 90). 
Ihr Verfasser ist der Frankenkönig hildebert II, Adressat der bekannto 
Patriarch von Konstantinopel, Johannes der Faster (6 umarevrifs, ieiu- 
mator), dessen oft gerühmte Askese einen stark ausgeprägten geist- 
lichen Hochmut keineswegs ausschloß, Am bekanntesten ist or ge- 
worden durch seinen Konflikt mit Papst Gregor I dem Großen (reg. 
590—604). Johannes hatte nämlich mit Genehmigung des Kaisers 
Manrikios sich in breiter Öffentlichkeit als dem „ökumenischen Pakri- 
archen“, als dem „episcopus univorsulis“ huldigen lassen‘), und der 
römische Bischof hatte ein Recht, darob zu grollen, weil or selbst dem 
allzu rücksichtsvollen Patriarchen Eulogios von Alexandrien gegenüber 
sich diesen „unchristlichen® Titel höflich, aber entschieden vı 

Das [urgumentum] lautet: Childebertus [II] rex (onnni) patri- 
‚srchne Constantinopolitano [= Toanni jeiunntori (eg) vnsrevm)] suppli- 
eat, id agat, ut (Mauricius) imporator (Athanagyldum) nepotem [hier == 
Neffen] suum Constantinopolim delatum ot patrine et parentibus resti- 
tuat (685). Dann folgt: „Ad patriarcham Constantinopolitanum de 



























2) Ba erhellt dies aus einer Stelle im Papatbuch, Gestoram pontif. Rom. ib. I, 
ed. Th. Mormsen, Borolini 1898, 9. 184. 
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Domni nomen“ [siel]. Die entscheidende Stelle lautet: „... praccamur 
por Deum, ut, quia cas contigit, hepotem [hier — Neffen] nostrum 
paryukım duei in urbem regiam [hier — Byzanz], de matrem deveptum 
et ibidem detineri tam poregrinum qua orfanum, apud piissimum au- 
gustum [Maurieium] de eius absolutione, sieut et vostrae consne- 
tndinis, dignabilitor Iaboretis, dum ipse, vobis obtinentibus, meru- 
erit patriae vel parontibus reddi perogrinationis necessitatibus abso- 
Intus...* 

Indes allo diese eindringlichen Mahnungen und Appello an die Huma- 
nität des Kaisers Maurikios blieben erfolglos; nirgends losen wir, daß 
der kleine Prinz Athanägild sein unfreiwilliges Asyl am goldnen Horn 
verlassen habe, Wir wissen also gar nicht, wie lange der no früh Vor- 
schollene gelebt hat. Es ist demnach mur eine völlig unberechtigte 
Vormutung, wenn der Jesuit Mariana (De rebus Hispaniao, Toleti 
1592, lib. V «18, 8. 227) trotz der richtigen Bomerkung („qui [Athana- 
gildus], quem exitum habuerit, olain ost“) meint, Hormonegilds Söhnlein 
wäre bald der Mutter im Tode nachgefolgt („ot fortassis paulo ponk 
matrem et ipse decessit, obitu quam vita folicior fuhurus“). Übrigens 
stützt sich diese Hypothese nur auf eine mehr als zweifelhnfte Quelle, 
auf Pseudo-Maximus, die vom Jesuiten Higuora im 16. Jahrhundert 
besorgte Fülschung der echten Chronik den Bischofs Maximus von 
Saragossa. Diener Falsarius läßt den Königeknaben in der Tat schon 
im Jahr 688 zu Byzanz storben: od. Migne, Patrol, Lat., vol. 80, 
8.639, Aera 626 == p. Ch. 588: „Thooderious [eorr. Athanagildus] 
puor Hermenogildi Alius Constantinopoli moritur.“ 

IV. Fragt man, warum denn Maurikios, der doch zu den bessorn 
Kaisern von Byzanz gehört, sich gegen ‘seinen schuldlosen beklagens- 
werten westgofischen Schützling so beispiellos horzlos benahm, so ish 
die Antwort mur oino Vermutung, aber eine solche, welcher dor geschicht- 
liche Zusammenhang klar zur Seite steht. Maurikios hatte dem Fran- 
kenkönig Childebert II eine für die damalige Zeit sehr bedautende 
Geldsumme zur Verfügung gestellt; die umerläßliche Bedingung war 
die Vorwendung so reicher Mittel zur onergischen Bekriegung der 
Langobarden, die unaufhörlich das byzantinische Italien in unerträglicher 
Weise mit Verheerungen heimsuchten. Der Kaiser hatte allen Grund, 
mit der lässigen Kriegsführung der Franken unzufrieden zu sein, und 
so hielt er denn den dem merovingischen Herrscherhause so nahe ver- 
wandten Prinzen uls willkommenes lebendiges Faustpfand zurück, um 
auf die Franken einen Druck zu üben. 

Gerade dieser Zusammenhang der Dinge erscheint sonnenklar, wenn , 
man sich folgende Quellenbelege mit: sachkundigem umsichtigen Ver- 
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ständnis zusammenhält und jn ihrer durchaus einheitlichen Bedeutung 
würdigt: 

1. Greg. Tur. hist, Franc. 1. VI c. 42, 8. 2811. 

2. Greg. Tur. hist. Franc. 1. VII c. 18, 8. 337. 

3. Die schon oben in anderem Zusammenhang in ihrem wesent- 
lichen Inhalt mitgeteilte op. 42, 8, 1481. (Schreiben des Kaisers Mau- 
vikios an König Childobert II), worin freilich die bösen Langobarden 
nicht ausdrticklich genannt werden. Vgl. über dieses hochbedeutsune 
kaiserliche Schreiben Potthast, Bibliotheca hist, 1%, Berlin 1805, 8, 782: 
... Epistola imperatoris Mauricii, in qua queritur, quod Childebertus 
promissa non servot (685 oder 500). 

4. Paulus Diaconus hist. Langob, ed. G. Waitz, 1. III c. 22, 
8. 197. ‘ 

5. und vor Allem Toannes Biclarensis, chronica, ed. Th. Mommsen, 
Aust. ant. XI, 8.217 (a. R. 5849): „Anno IL Maurieii imp., qui est 
Leovegildi XVI annus 4, Maurieius imperator contra Longo- 
bardos Francos per conductelam movot, quae res utrique 
genti non parva intulit damna“ Hier wird im Lapidarstil dio 
ganze byzantinisch -fränkisch-langobardische Angelegenheit in ihrer. 
folgenschweren Bedeutung gewürdigt. Der wackere Biclarenser er- 
scheint nicht bloß als spanischer Zeitgenowe — er vollendete seine 
Chronik schon 590 —, er hat auch infolge seines viejährigen Auf- 
enthaltes zu Byzanz und im Zusammenhang mit seiner umsichtigen 
Gesamtanschauung eine feine Witterung für die oströmische Politik, 


Bonn. { Franz Görres. 




















Über Ursprung und Bedeutung des Amtes der Logotheten 
in Byzanz, 


Aus der großen Menge byzantinischer Beamten, welche Ps. Kodinos 
in der Schrift: Zlegl röv Öppurlav anfzählt, ragen ganz besonders die 
Logothoten hervor. Sie bilden eine Beamtengruppe für sich. Bin 
jedes Mitglied dieser Gruppe nimmt seinen genau bestimmten Platz 
in der Beamtenhierarchio ein, trägt eine ihm eigentümliche Uniform 
und unterscheidet sich schließlich von anderen Logotheten durch eine 
‚genauere Bestimmung, welche dem allgemeinen Titel angefügt wurde, 
So hieß der im Range höchste Logothet: & usyag Aoyoddeng, nahm 
den 12. Platz in den 73 Rangabstufungen ein, trug einen breiten roten 
Hut mit goldenen Schnüren und ein langes ebenfalls rotes Gewand 
von besonderem Schnitt (omddov youdondanıyov und oxagdvızov yav- 
00x64xwov). Abgesehen von diesen Außerlichkeiten teilt uns aber 
Kodinos leider fast nichts über diese Beamten mft, Vor allem wire 
os für die byzantinische Verwaltungsgeschichte wichtig zu erfahren, 
worin denn die Amtsbefugnisse dieser Magistrate bestanden haben; 
Kodinos reizt nur ungeren Wissensdurst, wenn er kurz engt: # brnpe- 
ola od yıymbasereu, oder alys mdieı bampeoten, vor d' oddandg. Nur 
rom Großlogotheten erfahren wir Genaueres: diarderau rd apd tod Baoı- 
Adog dmogredAdneve mpoordyuere wu yovadßovaiu mode ve Öhyes, 
GoVlrdvoug xal rondgzove, nah rodro udv Liov od weydiou Aoyoßdrov 
ürrpeene. Freilich ist diese Unbestimmtheit und Kürze seitens des 
Ps. Kodinos für uns schr gut begreiflich. Seine Lebenszeit (Mitte 
oder Ende des ‚14. Jahrhunderts‘) fiel in die Periode des gänzlichen 
Verfalls des einst glänzenden Reiches, Sehr natürlich erscheint es, 
daß das Amt der Logotheten das Schicksal anderer zahlreicher Ämter 
des byzantinischen Staates hatte teilen missen. Bei der allmählichen 
territorialen Verkleinerung des Reiches mußte die Verwaltung sich in 
bendemselben Tempo vereinfachen. Die Folge war, daß eine Menge 
‚Ämter bald nur mehr, dem Namen nach bestanden. Daß man sio nicht 
gänzlich aufhob, hatte seinen Grund in der Ritelkeit der byzantinischen 








1) Cfr. Krumbacher, Byz. Lit? 8. 425. 
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Großen, die sich gerne klangvolle Titel verleihen ließen. Nachdem 
nun auch die Würde eines Logotheten zum leeren Titel herabgesunken 
war, gerieten die Amtsbefugnisse, welche in früheren Zeiten damit ver- 
bunden gewesen waren, nach und nach in völlige Vergessenheit, Ps. 
Kodinos kannte die allermeisten Funktionen der Logotheten schon nicht 
mehr aus der Lebenspraxis und weiß uns demgemiß auch nichts davon. 
zu berichten. Wir inüssen andere Quellen suchen, wenn wir uns vor- 
nehmen, die byzantinischen Logotheten in ihren Amtsbefugnissen zu 
studieren. Zu diesen Quellen wenden wir uns jetzt, 

Von allen uns erhaltenen byzantinischen Autoren kommt auf die 
Logothoten der Kaiser Konstantinos Porphyrogenneton in seinen Werken 
„Do administrando imporio“ und „De caerimoniis aulae byzantinae“ am * 
öftesten zu sprechen. Konstantinos lebte in der Zeit der hohen Blüte 
des Reiches (10. Jahrhundert) und man möchte glauben, daß damals 
dio von ihm erwähnten Boumten auch wirkliche Funktionen zu ver- 
sehen hatten, außer der einfachen Hofrepräsentation. Bine Beschreibung 
dieser Punktionen seitens Konstantinos als Zeitgenossen hätte für uns 
einen großen Wert. Doch auch hier werden wir in unseren Erwartungen 
getäuscht. Die Logotheten erscheinen hei Konstantin eben nur als 
Hofbeamte und über ihre eigentlichen und ursprünglichen Amtsbefug- 
nisse Iassen uns auch die Schriften dieses Autors vollkommen im Un- 
klaren?) Um eine Antwort auf die uns interessiorende Frage zu erhalten, 
müssen wir einerseits alle Stellen der byzantinischen Autoren, wo sie 
der Logotheten Erwähnung tun, genau betrachten und aus den erzählten 
Handlungen diesor Beamten Schlüsse auf ihre ursprünglichen Funktionen 
ziehen, andererseits müssen wir das Wort selbst, mit welchem ihr Ant 
bezeichnet wurde, etymologisch zergliedern und einer sprachlichen Unter- 
suchung unterwerfen, da es ja auf jeden Fall schr wahrscheinlich ist, 
daß dieses Wort in seiner ursprüngliöhen Bedeutung auch zugleich die 
ursprünglichen Amtsbofugnisse der Logothoten ausdrickte. 

Wenn wir nun zunächst mit der Lösung dieser letzteren Aufgabe 
beginnen, so stoßen wir auf die nämliche Schwierigkeit, welche uns 
bei dem Versuch einer Feststellung der ursprünglichen Bedeutung fast 
eines jeden Wortes begegnet. Das Wort wird in sehr vors 
Bedeutungen gebraucht, und es scheint gänzlich unklar, welches denn 
dio erste und grundlegende davon ist, aus der sich dann die übrigen 
mach und nach entwickelt haben. In unserem Falle ist os aber zu- 
nächst über jeden Zweifel erhaben, daß wir zwei Hauptbastandteile 


. _1)80 &. B. orscheint bei dom Besuche der rusischen Großfirstin Olgn am 
Hofo Konstantins der Aoyodtens +00 deduon als Zoramonionmeister (Do cuerim. 
1 18; vgl. auch 194 and LAN). 

Baar Zinn IR Su & » 











442 1. Abteilung 


des Wortes 20904eng unterscheiden müssen: das Substantiv Aöyog und 
die Verbalwurzel 84. Diese Wurzel, welche dem Verbum On zu- 
grunde liegt, bedeutet num „legen“, ferner „bestimmen“, Demnach war 
der Aoyoßdeng eine Porson, welche den A670 bestimmte. Was bedeutete 
aber A6yog? Verschiedenes, nämlich: Rede, Vernunft, Rechnung. In 
welcher dieser drei Bedeutungen wurde also Adyos gefaßt bei der 
Bildung des Wortes Aoyod£rng? Kaum in den zwei zuerst genannten! 
Denn wäre es wohl denkbar, daß ein Beamter habe existieren können, 
dessen Funktion etwa im Abfussen von Reden oder gar im Bilden von 
Vernunftschlissen bestunden hätte? Also bleibt nur die eine wärtliche 
Übersetzung von Aoyoßdeng: ein Beamter zur Abfassung von Rechnungen 
oder Rechenschaftsberichten. Und wirklich hat os schon im Altertum 
in Griechenland Beamte gegeben, deren Name von dem Wort Abyog ge- 
ade in dieser Bedeutung abgeleitet war. Wir meinen z.B. die Logisten 
in Athen, welche die Stantsrechnungen zu prüfen hatten. Der Schluß 
wäre daher wohl nicht allzu gewagt, daß auch die Logotheten in Byzanz, 
ähnliche Funktionen gehabt haben und daß sie überhaupt vor allem 
mit den Finanzen des Stantes zu tun hatten. Dieser Schluß wird noch 
mchr sich begründen lassen, wenn wir uns za unserer zweiten Quelle 
wenden, d.h. zu den Stellen der byzantinischen Autoren, wo die Logo- 
theten erwähnt werden. 

Bei den byzantinischen Geschichtschreibern und Chronisten. er- 
scheinen die Logotheten nicht selten als handelnde Personen. Sie 
werden schon seit der Zeit genannt, da die Glanzperiode von Byzanz. 
beginnt, d. h. seit Justinian dem Großen. Bezeichnendorweise treffen 
wir sie bei den Autoren vor Justinian nicht; als erster unter allen 
spricht von ihnen der Mann, welcher uns sowohl die hellen wie die 
dunklen Seiten der Tätigkeit jenes "Horrschers überliefert hat: Prokop 
von Koosaren. Die Stellen in seinen Warken, wo er die Logotheten 
orwähnt, sind für die Lösung unseror Aufgabe so wichtig, daß wir sio 
hier vollständig anführen mtissdn. 

Beil. Goth. 3,1 — Au ?AAtkundgdg rs dv Bukavılp votg dnno- 
Gloıg dpeordg koyıawols“ Aoyodtenv EAdmulfovees iu rauf rasen 
«40061 'Poyatoı. — Unseres Erachtens lassen sich aus diesen Worten 
zwei Schlüsse ziehen. Trstens erfahren wir, daß schon zur Zeit Justi- 
nians der Logothet im Reiche eine hervorragende Stellung einnahm 
— or war Hauptkontrolleur der Finanzen. Zweitens bemerkt Prokop 
ausdrücklich, daß dieser Beamte von den Rhomäern, den byzantinischen 
Griechen, auf griechisch so benannt worden sei; also, schließen wir, 
wurde dieses Aınt in einer anderen Sprache anders benannt. An welche 
andere Sprache kann man aber dabei denken, als an die ursprüngliche. 
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Sprache der "Poyetor (der Römer) — die lateinische? Mithin entstand 
das Amt der Logothoten nicht in Byzanz, sondern hat wohl zu dem 
sehr komplizierten Verwaltungsmechanismus gehört, welcher sich noch 
auf dem Boden des alten Roms entwickelt hatte und von du in dus 
neue Rom — nach Byzanz — übertragen worden war. Doch wollen 
wir jetzt die übrigen Zeugnisse Prokops vornehmen. 

Historia arcana 18, 8: Aruvra yag bau dv Außön avraide (i. 6. 
dv Texilg) aörd huagejin vo nal vodg nudouudvoug Aoyohlras mgona- 
adwpag dvegeinod vo mal dudpduge södg Lrayre, — Zur besseren 
Beleuchtung dieser Stelle sind die Worte des Königs Tolilas, welche 
er an den römischen Senat richtete, und welche ebenfalls von Prokop 
angeführt worden, beizuziehen: Bell. Goth. 8,21 — agös röv auov- 
ulvov Aoyoderbv almıköuevon Aopısuodg derivem iv oyını ds Dbrdoug 
amoAırevuluov dvapnaodeiev zul .d mollup nereconevon Gögovs 
og Önuooloug odd zu dvdsdorepon Mi) elgrum rols Tpuinors pi- 
@01ev. — Was lehren uns nun diese Stellen? Es gab schon unter 
Justinian mehrere Logotheten, nicht einen, wie man auf Grund von 
Bell. Goth. 3,1 annehmen möchte. Ferner hatten diese Benmten dns 
richtige Einlaufen der Steuern zu überwachen und hatten die Befugnisse 
selbst: den römischen Senat zu Rechenschaft zu zichen. 

Endlich erwähnt Prokop die Funktionen der Logotheten noch an 
zwei folgenden Stellen: Historia arcana 24, 1: 00 ww oidt z& & rodg 
örgurudtus oof) dordon" olg di} rourons Andornae dvügemen dndvran 
Yerinaru opäs br mAstora SuAikyew Zvüdde wehedons, &) elddrag bs 
Woige zOv mogisßnsonevor h Ömdenden abrols wsloeru. "Ovona OR 
hoyodkrag abrols Edsro. 

Ibid. — 412° ol Aoyoddı nahodusvo odr almv du zöv zaru- 
Aöyov äpageloden sd tOv terekevrmudren Önduara xabrp duo die- 
Pougoutvarı King re nal wurd obs molluoug ougwods ywowdvong 
Töv mislorov. Od ww oddh rodg auraldyoug dr Exärovv nal race 
1edvov upon. 

Wir folgern, daß den Logothoten die Überwachung der Beamten- 
listen zustand, zwecks richtiger Auszahlung der Gehälter. Ferner treffen 
Wir hier ein direktes Zeugnis, daß dieso Beamten Aoyoddreı eben unter 
Justinian genannt wurden.‘) 


1) Als Beamte erscheinen dio Logothoten schon früher, wie wir eu jetst aus 
den Ugyptischen Papyrus-Urkunden der Römersit wissen; doch scheint diese Amts- 
bezeichnung nur auf Ägypten beschränkt gewesen zu sein. So INSt sich dan 
Zeugnis der Papyri mit dem schr kategorischen Prokops versöhnen, Thrigen 
rinnen wir von den ägyptischen Logothöten sehr wenig. Es sind folgende Stellen. 
der Papyri: 








Di 
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Wenn wir nun alles zusammenfassen, was wir aus ungerer ältesten 
Quelle über die Logotheten schöpfen können, so kommen wir auf fol- 
gende Resultate: 

1. Das Amt hab schon im alten Rom existiert, wenn auch unter 
einem anderen Namen. 

2. Infolgedessen war dieser Name nichb griechisch, sondern lateinisch. 

3. Die Logotheten gehörten der oberen Beamteuklasse un, sonst 
würde Prokop nicht od alov äpuugeioßet, sondem direkt odx dpp- 
godvro gesugt haben. 

Endlich könnte man auch mit einiger Wahrscheinlichkeit aus den 
oben angeführten Zeugnissen folgen, daß es schon unter Justinian 
Logotheten mit speziellen Funktionen gegeben hat, wie splter; also 
einen Aoyodtıng tod dgduov, rod yerınod abe. 

Aus dom Vorhergehenden ist es, denken wir, klar, daß wenn os 
uns gelänge, unter den altrömischen Beamten solche zu finden, deren 
Name dem griechischen Worte Aoyodeng entspräche, unsere Aufgabe 
sich wosentlich erleichtern würde. Unser Forschungsfold würde dam 
bedeutend größer, indem wir dann zum näheren Studium dieser Be- 
amten auch das weite Gebiet der römischen Literatur vor uns hätten. 
Wenn wir nun die zahlreichen Magistrate der römischen Republik Revue 
passieren lassen, so werden wir keinen finden, dessen Name mit A0p0- 
&4rng in seiner oben erklärten Bedeutung susammenfällt, Wenden wir 
uns dagegen zur Kaiserzeit, so finden wir die sogenannten rationales, 
deren Name von ratio Rechnung abgeleitet ist, ganz wie Aoyoßdeng von 
A6yog. Wir haben nun die Aufgabe vor uns, die Funktionen der rationales 














Ägypl: Urkunden aus den kgl. Muscan in Berlin. Griech,Urk I, Nr. 77, Z. 10: 

2. drdägmongarlavog Iixoununfoug Anyoßdrov. Ba ist eine Rechnung über 
etreidenchuld aus der Zeit des Marcus Aurelius, aus den Jahren 172-175 n, Chr. 
Dox Zusammenhang ist nicht zu erkennen. 

Bbendn Nr. 245 col. I: Kiasdios Neondäng 8 Omoddens elmev: d orgurmpds 
ei wre udgn Ämyröceran du 100 bronvnuneianon nal söv yqapduar wirh Im- 
(Grohe nel däv Ak Aoyoßden» dohmu, dün (u) vol iyd EI abrd imoris zul 
Todeon Eieds veidnoven Auegar wogeisodeu in) obs rörous (4 Jahrhundert). — 
Ein Stratog (anrichten) wird vom dimatoddene (Toridiens) zur Schlichtung eines 
Rechtatreites delegiert, Nötigenfalls kann or sich einen Logofheten bestellen. 
Wenger (Rochtebistor. Papyrusstudion, Gras 1002, p. 191) übersetzt hier richtig 
koyoßdeng-Reohnungsprüfer und bemerkt, ea handelo sich hier um einen Zivil- 
prozeß. Kine ähnliche Urkunde jet auch London IL 198 (8. 152), wo derselbe 
Nookydes ebenfalls einen Stratogen mit 1opoßdreu delegiert, Als untergeordnete 
Technungsprüfer erscheinen die Logolheten auch in Berl. Urkunden Bd. II, Nr. 900, 
col. II (148 n.Chr.) Zeile 41. Dor Richter epricht zu den Parteien: Aoyoßtras 0....; 
ivopdauer, obs eigefedt. Es ist jedenfalls klar, daß diese Agyptischen Logothi 
bei weitem nicht zit den chen Staateboamten unter Justinian zu vergleichen sind. 
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zu bestimmen, um uns jene der Logotheten deutlicher vorstellen zu 
können. 

Bei der Betrachtung der Amtsbofügnisso der rationales ist im Auge 
zu behalten, daß dieselben fast genau mit jenen der procuratores zu- 
summenfielen. Der Geschichtschreiber Lampridius (im Leben des 
Alexander Severus c. 45) orklürt diese zwei Beamtengruppen sogar für 
identisch (procuratores id est rationalen). Ebenso losen wir in den 
Digesten I, 19: de procuratoribus Caesaris vel rationalibus.‘) Es scheint, 
daß die Bezeichnung procurator ülter war; seit: Dioelotian kommt sie 
nicht mehr vor, während der Name rationalis weiterbesteht, Anderer- 
seits existierten die procuratores schon im republikanischen Rom. Sie 
hatten aber damals den Charakter von Privatangestellten und waren 
mit Gutsverwaltern identisch, was uns Columella De re rustica I, 6, 7 
berichtet. Noch zu Kaiser Tiberin’ Zeiten hatten sie diesen Charakter 
2. D. bewahrt, Ihre gerichlichen Funktionen erstreckten sich nämlich 
ur auf Dinge, welche Bezug auf das Privateigentum des Kaisers hatten. 
Das sagt Taeitus (Annales 4,15: ius dabant in pecunias familiares), 
Die Gerichtsbarkeit der Prokuratoren bekam erst unter Claudius einen 
staatlichen Anstrich. Suetonius (Claudius c. 12) berichtet, daB dieser 
Kaiser vom Senat die Anerkennung seiner Prokuratoren als Richter 
von Staats wegen erwirkte (exegit, ut rata essent qune procuratores sui 
in iudieando statuerent). Bis dahin waren sie nur Privatbeamte des 
Kaisers, was auch aus dem nachdrücklich hinzugefügten „sui“ bei 
Suetonius folgt‘) Aber auch nachdem die Prokuratoren als Stants- 
beamte anerkannt. waren, teilten sie ihre Geschäfte untereinander so, 
nß die einen alles überwachten, was auf den Staatsschatz sich bezog, 
und die anderen — was den Fiskus (die kaiserliche Kasst) anging. Die 
ersteren nannten sich im Westen rationales aerarli und im Osten — 
comites. In Ägypten wurde beide Titel vereinigt, indem es dort einen 
comes et rationalis summarum Aegypti gab; efr. Notitia dignitetum 
or. 12, Die Verwalter der kaiserlichen Kasıo hießen überall: rationales 














1) Auch Tnschriften nennen Rationalon und Prokuratoron nebeneinander, »0 
3.B, auf den in Ostin gefundenen Wasserleitungerchron (Hirschfeld, Untersuchungen 
zur römischen Verwaltungsgeschichto I, Borlin 1870, p. 170). 

9) Es war das üborhaupt eino wichtige Raform, besonders wenn man bedenkt, 
daß sogar freigelassene Sklaven des Kaisers Prokuratoren werden konnten; Suoton 
Aug. 67 und Hirschfold, p-249, Ann. 8. Erst seit Hadrian bogeguen uns in diesen 
‚Ämtern fast keine Preigelassenen mehr (Hirschfeld, p. 276. Aumahmen ebenda, 
9.266, Anm. 8) B 

Die Reform steht im Zusammenhang mit der Begründung einer Reichshaupl- 
kasse (des Fiskus) durch Claudius (Hirschfeld, p. 296), welche dann durch Septimius 
Sororus zur einzigen Stantakaano erhoben würde (cbenda, p- 234). 
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zei privatae; efr. Notitia dignitatum ooeid. 11 und orient, 18. Obgleich, 
wie oben bemerkt, die Befugnisse der procuratores und der rationales 
im Allgemeinen die gleichen waren, so kann man doch die Beobachtung 
machen, daß die wichtigeren Funktionen nicht den Prokuratoren, sondern 
den Rationales übertragen wurden?); vgl. darüber Lampridius an der 
bereits zitierten Stelle, ferner Vopiseus im „Aurelianus‘ c. 38 und 
Capitolinus im „Gordianus“ 7, 

Wenn wir uns nun die Frage stellen, worin genauer gesagt diese 
Amtebefugnisso der Rationales bestanden, so finden wir, daß sie besonders 
die Rinktnfte von den kaiserlichen Gütern überwachten (Codex Theodos. 
X, 18,1). Hierher gehörte auch die Konfiskation dos Eigentums der 
Verbrecher (ibid. IX, 42, 7 und X, 9,1). Des weiteren stand auch die 
gesamto Verwaltung der genannten Güter unter Aufsicht der Rationales 
(via. X, 2,1 und U, 95,1). Endlich hatten sie in Streitfällen, welche 
dem Fiskus betrafon, die Jurisdiktion (ibid. XI, 80, 41; IT, 1,5; III, 26, 
5 und Symmachus epist. X, 62). — Nun ziehen wir die Parallele 
zwischen diesen Funktionen und jenen der byzantinischen Logothoten, 
wie wir sie auf Grund ihres Namens und der Zeugnisse von ihrer 
Tätigkeit bei Prokopios eruiert haben. Uns will os bedünken, daß eine 
frappante Ähnlichkeit wohl nicht zu verkennen ist, Abgeschen von der 
Tdontitüt der Benennung, gehörten offenbar sowohl die Rationales in 
Rom wie die Logotheten in Byzanz zur höheren Beamtenhiorarchie. 
Wirklich war ihmen die oberste Verwaliung eines höchst wichtigen 
Ressorts des Stautsorganismus übertragen; nämlich die Überwachung des 
richtigen Zuflusses der Stnatseinktinfte zum Zweck der Bestreitung not- 
wendiger Ausgaben. Ts ist ganz natürlich, daß auch die Jurisdiktion 
auf diesem Gebiet die Rationales bzw. die Logotheten auszuben hatten. 

Außer weltlichen gab os in Byzanz auch geistliche Logotheten, 
oder wenigstens solche, denen die Verwaltung der Rinktinfte der Kirche 
oblng. Was ihre Befugnisse im speziellen betrifft, so berufen wir uns 
auf dus Zeugnis eines Konners der byzantinischen Kirchenwürden, des 
Mönches Paul in seinem Buche „Über Ämter und Institutionen die . 
Verwaltung der orientalischen Kirche betreffend“, St. Petersburg 1857 
(russisch), 8. 196 u 197. Paul sagt, daß die geistlichen Logotheten 
5) Beit Septiimius Sererus halte der Rationalis auch den höheren Titel per- 
fectissimus, wülhrend die Prokuratoren nur egrogii waren (Hirschfeld, p-274 u. 206). 
Gegen Marini und Mommsen will Hirschfeld feststellen, daß im 5. Jahrhundert 
und sogar in nachkonstantinischer Zeit der Name rationalis nur in den eigent- 
lichen Hechnungsburoaus verwendek worden sol (p,37). Für die Beamten der ratio 
privata ebenso wie in den übrigen Verwaltungszweigen ‚sei der Titel procurator der 
Allein übliche geblieben (bid). Doch wird z.B, für das Amt des Vita Aureliani 38 

*Grwähnten rationalis fliceimus die Beseichnung, „procuratio® angewondet. 
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des Patriarchenhofes die Regelmäßigkeit der Rinkünfte überwachen 
mußten. Durch ihr Siegel sanktionierten sie alle Rechnungen. Zu- 
gleich waren sie Vorsteher der Justizabteilung in der Kanzlei des 
Patriarchen. Alles Funktionen, die wir oben auch für die weltlichen 
Logotheten gefunden haben, wodurch also unsere Deduktionen eine 
weitere Bestätigung finden. — Schließlich ist noch zu bemerken, duß 
das Amt, wenigstens des geistlichen Logotheten, die Rixistenz des byzan- 
tinischen Reiches überdauert hat. Ja os besteht noch heutzutage. Der 
Togothet des Patriarchen zu Konstantinopel ist aber eine waltliche 
Person, welche den Finanzen dosselben vorsteht, 

Wie schon die römischen rationales, so teilten auch die byzan- 
tinischen Logotheten ihre Pflichten untereinander den manuigfaltigen 
Gebieten der Staatsvorwaltung entsprechend. Wir haben schon im 
Anfang unserer Untersuchung erwähnt, daß ein jeder einzelne Logothet 
die Bezeichnung seiner speziellen Obliegenheiten seinem allgemeinen 
Titel beifügte. Freilich sind diese speziellen Bezeichnungen für uns 
wenigstens auf den ersten Blick nicht ganz verständlich und bedürfen 
‚noch einer besonderen Erklärung. Wir kennen folgende Logothetentitel: 
1. Aopoßdng zod 'yerızod, 2. röv olxsuuzöv, B. tod orpuriwrinod, 
4. zov Ayeaav, D. tod dg6uon, 6. röv Hddrew, T. tüv 08npera» und 
endlich 8. 6 u£yes Aopoß&eng. Um einen Begrif? von den speziellen 
Obliegenheiten einzelner Logotheten uns zu bilden, haben wir diese 
Befugnisse näher zu betrachten, um ihren” eigentlichen Sinn richtig 
herauszufinden. 

Zu dem Wort yerınds, das überhaupt dio Bedeutung von allgemein 
hat und dem lateinischen generalis auch seiner Ableitung nach entspricht, 
wird von Suidas erklärt (s. v.), es habe in Byzanz so der Aopıarig rar 
‚pögav geheißen; der yeruxös habo also die Steuern berechnet. Dem- 
entsprechend hieß auch das Gebäude in Byzanz, wo diese Rechnung 
stattfand — #d yenındv.‘) Also hatte der Aopoßdeng Tod yanızod die 
Steuerkasse zu vorwalten. Dagegen verwaltete die Binkünfte von den 
Privatgtitern des Kaisers der Aopoßdeng zOv olxeundv, der auch d 
zov eldınov i. 6. Löwwdv genannt wurde. Die Bezeichnung v dyeAdı 
läßt uns vermuten, daß für die Rinkinfto von den kaiserlichen Vich- 
herden eine besondere Kasse bestanden 'hat.2) Das Wort dpduog be- 








1) Als Sabeta 
womit «. B. die Kontrollkasse in dem Ptoler 
Papyrus grecs de Lille ed. Jongust 1907, p 
‚Flinders Potrie Papyri, II, 10; III, 82). 

2) Wenn wir die Gleichung Aoyoßdeng = rationalis == procurator anerkannen, 
#0 bietet sich zum/loyoßdems räv orguruorind» unter den Ämtern dos altebmischen 





iv zu diesem Adjektiv int das Wort Aopuorgiov zu orglinzen, 
orreich bezeichnet wurde (or. Les 
— burenu de Yerifiention — und. 
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deutet Lauf oder den Platz zum Laufen. Oft wurde das Wort in 
Byzanz auch als Abklirzung von [rxodedwos gebraucht; es bedeutete 
dann den Platz, wo die Rennen stattfanden. Dagegen hat schon Du 
Cange (Glossarium s. v. dgdnog) die Vermutung gelußort, daß in unserem 
Fall nicht von einer Verwaltung des Hippodromos die Rede sei, sondern 
her von dem dpdwos Önuüoros, dem cursus publicus, d.h. von der 
byzantinischen Sinatspost. So übersetzte denn auch Du Cunge — 
controleur gendral des postes, Krause hingegen, in seinem Buche „Die 
Byzantiner des Mittelalters“, tat der Vermutung von Du Cange nicht 
einmal Erwähnung und erklärte den Aopodseng cod dgduou für den 
Vorsteher des Hippodroms, Der russische Gelehrte Bjeljäev) seinerseits 
schlägt sich mit Recht auf die Seite von Du Cango, dossen Hypothese 
er durch die Beobachtung zu begründen sucht, daß dieser Beamte tig- 
lich beim Kaiser zur Berichterstattung zu erscheinen hatte. Wenn wir 
ihn als den Vorsteher der Reichspost erkennen, s0 wird diese Tatsache 
für uns schr verständlich. Er bekam ja am ehesten Nachrichten aus 
allen Teilen des Reiches. — Dor Aoyoddeng röv bödrav hatte wohl 
die künstliche Bewässerung des Landes zu überwachen, wio z. B. Kanäle, 
und die Ausgaben dafltr aus der Stantskasse zu bestreiten.) Der Logo- 
thet zOv 06x_Frov ontsprach offenbar dem seinerzeit von Konstantin dem 
Großen gestifteten Boamten a secretis, welcher die kaiserliche Korre- 
spondenz zu verwalten hatte, 

Am nächsten stand diesem Amte das Amt des Großlogotheten, der 
ja, wie aus der oben angoführten Stelle des Kodinos ersichtlich, die 
an freinde Fürsten vom Kaisor gerichteten Schreiben redigierte. In- 
folge des Charakters seines Amtes befand sich dieser Logothet am 
meisten in persönlichem Vorkchr mit dem Kaiser, konnte so leicht sein 
Vortrauter werden und großen Rinfluß auf die Stantsvorwaltung er- 
dungen. Das beobachten wir auch bei vielen Großlogotheten. 














Kaisertums eino frappante Parallele im Amto des Procuzator onstrensis. Freilich 
hat Hirschfeld (Rd, Verwaltungsgosch. I, 197) bei diesem Hofbeamten die Vor- 
waltung des kaiserl, Palastes als Amtstätigkoit mit schr plausiblen Gründen nach- 
zuweisen versucht, besonders weil dor Palast auch als castra bezeichnet wurde 
Nun kann das Wort orgarwrnd abor an und für sich schlechterdings keine 
Beziehung sum Palast bezeichnen. Allenfalla prüfte dieser Logofhet die Rech- 
mungen, welche den Unterhalt der kaiserlichen Palastgarde betrafen. Tdentisch 
mit diesem Logothoten war wohl: dar‘bei Konstantin Porphyrog. erwähnte A. od 
zouoglov. 

3) Byzantina II 8.16 A.8. 

9) Er stamınte also von dem procurator aquarum.ab, der von Claudius bis 
Constantin ia Rom bestand (Hirschfeld, p.178) und duich den consularis aquarum 
ersotzt wurde, \ 
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Aus allem Vorgebrachten ist ersichtlich, daß das schon im alten 
‚Rom bestehende Amt des rationalis oder procurator um die Zeit Justinians 
in Byzanz den neuen Namen Aopodsrng erhiell; wenn wir Prokop 
glauben dürfen, vom Kaiser selbst. Indem sich spüter die Funktionen 
dieses Bennten stark spezinlisierten, wurden seine ursprünglichen Be- 
fugnisse verdunkelt. Worin diese bestanden, darüber kann, denken wi 
nicht mehr gezweifelt werden. Den Logotheten war die oberste Auf- 
sicht über die Binktnfie und Ausgaben erst auf Privnigitern des 
Kaisers, dann aber im Staate überhaupt angewiesen. 


St. Potorsburg. Anatol Semenoy. 
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III. Die Konstantinsmauer, 
Als Konstantin der Große den Beschluß gefaßt hatte, Konstan- 
tinopel zur 2. Hauptstadt des Reiches, zur altera Roma, zu erheben, 
rückte er die Mauer der alten Stadt 15 Stadien weiter nach Westen, 
Nicht einmal 100 Jahre erfüllte dieser Bau seinen Zweck: unter Theo- 
dosios dem Jüngeren wurde die Grenze abermals hinausgeschoben und 
der jetzt zum größten Teil noch stehende Mauerring gebaut. Die Kon- 
stantinische Bofostigungslinie wird auch später noch als muAuıbv vergog 
erwähnt; aber im Laufo der Jahrhunderte verschwand sie immer mehr, 
ihre Steine werden mu anderen Bauten benutzt worden sein, so daß 
heute nur an einer Stello noch ein kleiner Rest von ihr übrig ge- 
blieben zu sein scheint, Möglich ist, daß man bei genauer Forschung 
hinter Häusern versteckt noch ein oder das andere Stick findet, und 
50 gut wie sicher, daß die unteren Fundamente noch im Boden stecken. 
Durch genaue Aufsicht bei Neubauten, bei Straßonaufgrabungen könnte 
dio neue türkische Regierung dor Topographie einen wesentlichen 
Dienst leisten. Notwendige Voraussotzung hierfür ist aber, daß der 
Vorlauf der Mauer aus den schriftlichen Quellen im allgemeinen wenig- 
stens bostimm wird. 
Betrachten wir die Pläne Konstantinopels in weiter verbreiteten 
Büchern, in Baedekers und Moyors Reiseführern, bei Pauly-Wissowa 
‚oder im Dietionnaire d’ arch6ol chrötienne IT p. 1889 und wohl auch 
sonst noch, s0 scheint allerdings über den Lauf der Mauer kein Zweifel 
zu bestehen; doch diese Pläne gehen alle auf Mordtmann oder Millingen 
zuriick. Es gilt also deren Aufstellungen mit denen anderer Gelehrter 
zu vergleichen und auf ihre Berechtigung zu prüfen; dabei wird auch 
für die Festsetzung anderer Bauten etwas gewonnen werden. 
Mordtmann läßt auf dem Plan, den or seiner Esquisse topographi- 
que de Constantinoplo (Lille 1892) beigegeben hat, die Mauer Kon- 
stantins etwas Östlich von der Station Psamatin der Eisenbahn am 
Marmarameor beginnen®), von da zieht sie sich nach der Isa Kapu 














1) 8. B. 2. XIV (1008), 8. 27a, 

#) Nach dem Text von Mordtmann und ebenso nach dem von Millingen 
müßte der Anfang viel näher bei Daud Pascha Kapusi liegen, als er auf den Karten 
eingezeichnet ist, 
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Modschidje hinauf, überschreitet bei der Dschafer Su Baschi Moschee 
das Lykustal und läuft gegen die Selimmoschee; che sie diese erreicht, 
biegt sie in scharfem Winkel nach Südosten, um bei Unkapan Kapusi, 
dem Tor boi der alten inneren Brücke, am Goldenen Horn zu enden. 
Dieser Verlauf wird auch von Millingen’) angenommen. Dethier dagegen 
(Der Bosphor und Constantinopel, Wien 1873), weicht in der 2, Hälfte 
io Mauer um den großen Tschukur- 
Bostan bei der Sultan Solim-Moscheo (7 auf den beigegebenen Kärtchen) 
herumgehen und bei Aja-Kapusi enden lißt, Noch weiter nördlich, 
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=> Konslantnemaner mach Mosdemann u. Milingon. 


En n ash Dichler und. Prager, 


beim Phanar, läßt sie Straygowski, Die byz. Wasserbehälter von Kpel 
8. 183, das Goldene Horn erreichen. Der neueste Plan des mittelalter- 
lichen Kpel ist der von Antonindis, Hagia Sophia (Tafel 11). Bei ihm 
beginnt die Mauer um Marmarameer weiter Östlich als bei Mordtmann, 
näher bei Dand-Pascha Kapusi, zieht dann zur Isakapu-Moscheo, vor- 
folgt die Linie Mordtmanns und endigt etwas weiter nördlich als dieser 
#wischen Unkapan- und Djubali Kapusi., Wir schen also, die Ansichten 
der Gelehrten weichen namentlich in den beiden Hndstticken von 
einander ab. 

Botrachten wir die Überlieferung! Zur Zeit des Kaisers -Septi- 
mius Severus reichte die Stadt bis zum späteren Konstantinsforum, 
dessen Lage durch die noch stehende Konstantinsäule (die „Verbrannte 


1) Byzantine Constantinoplo, London 1889. 
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Säule“) Axiert ist. Zosimos, der uns das berichtet, sagt nun, daß Kon- 
stantin die Mauer 15 Stadien hinausgeschoben habe. Nimmt man das 
Stadium zu 180 ın und siehb in einer Tntfernung von 2700 m eine 
Parallele zu der Severusmauer, so erhalten wir also ungeführ den Zug 
der neuen Umwallung. Die Hndpunkte dieser Linio liogen um Mar- 
marameer zwischen Daud-Pascho- und Psamatia Kapusi, am. Goldenen 
Horn beim Phanar. Genauere Angaben bietet das Chron. Pasch. p. 494 
Bom.: (Bapßuong) napertäsuouro weiser abehv (v0. Derhdisuav) veigos 
dv airß 1o röng dab Buldoong Eos Baldaang day viv dor co mu- 
Aaıdu reiyos Kmöktang, rourdarın dab ro xuhoundvon TTerplov Eng rg 
mögrag tod dylov Aluhievod wimolov cig sakonudung "Pißdov. 

Daß hier unter dem aAmıdv reiyog fälschlich die älteste Mauer 
verstanden ist, während es die Konstantins war, hat man richtig aus 
der Übereinstimmung des einen Endpunktes, der Muttergotteskirche 
‚Rhabdos, mit dem Bricht dor Patrin orkannt. Die Patrin des Ps- 
Kodinos haben uns nämlich die ausführlichsten Angaben über den Ver- 
lauf der Mauern erhalten; sie worde ich doshalb meiner Untersuchung 
zugrunde logen und das Chron. Pasch. an den in Betracht kommenden 
Stellen beizichen. Die Patria schreiben (Saript. Orig. CP II p. 141.151): 
'H devrige opnuaroygapla, Hu werdönnev 6 wiyag Kovoravetvos, dorlı 
alien: mgoodOnwev zb weigog dad udv tod Adyevlov wörge tod diylov 
"Avrovlov, ümb SR zodg Tirovg ndypı Tg mavaylag Dsordxov wg Paß- 
dov. zul Avißuwev dog voD "Ekamovlov zb guosuion welyog dad wie 
"Peßdov nal zurdaev wiggı che mwlaıäg mögrag od Ipodgduov zul 
ig orig rod Ho mal rd nuslus nal Öpzero uiygı rs Bavov va 
sig zov äyıov Mavovrja, ZaßtA zul "Touank (dv | Ting dmodönser 
ol üyloı) zul dufegero elg 1a "Apnerlov wal wezpı od äylov "Avrovlov 
al buaumeen Eng rod Edyenlov. 

2 0q. And ulv — Ave] Ab is Augondeng nal rod Eüyavlov iger roo 
Zaöywuros mal 100 &. Araslov GB 

5 wurdßaev] Hozero A, C 

839, mal narfgyero alg & ouurlov mal dmimgotro alg wor Ayıov Anrh- 
mon GB 8 Urania] #00 dur) wäurelg add. . 

Ps.-Kodin kennt die Soverusmauer nicht; er geht bei der Angabe 
über die Stadterweiterung von, dem ältesten Byzanz aus, das etwa den 
heutigen Serailhügel umfaßte. Tugenios oder Eugeniosturm am Gol- 
denen Horn und Topoi am Marmarameer sind die beiden Tindpunkte 
dieser ältesten Landmauer. Vom Bugeniosturm rückte also Konstantin 
die Golfinauer bis zum H. Antonios vor, von den Topoi die Seemauer 
bis zur Muttergotteskirche cine "Pdßdov. Diese Marienkirche rüg 
‘Pdßdov wird an anderer Stelle des Ps-Kodin und bei anderen Schrift- 
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stellern in der Nähe des h.”Aimilianos und eines gleichnamigen 
Tores angesetzt, wo auch das Ohron. Pasch. die Landmauer enden 
1äßt. Wo lag dies Tor? Da die nach Zosimos anzunehmende Mauer- 
linie zwischen Daud Pascha Kapusi und Psamatia Kapusi ans Marnara- 
moor stößt und zwischen diesen kein weiteres Tor liegt, da former 
Psamatia Kapusi noch seinen alten ebenfalls bei Ps-Kodin erwähnten 
Namen zögre Wopaddov beibehalten hat, so setzen Mordtmann und 
Millingen rdgr« Alwktavod = Daud Pascha Kapusi. Gleichwohl lassen 
beide auf ihren Karten im Widerspruch zu ihrem Text die Landmauern 
weiter westlich beginnen an einem Punkt, der näher bei Psamatia 
Kapusi als bei Daud Pascha Kapusi liegt. Die Frage kann zunächst 
nicht erledigt werden, wir müssen vorher den nlchsten von Ps-Kodin 
angeführten Punkt, das Exakionion, besprechen. 

Während Mordtmann fülschlich annimmt, daß der ganze Raum 
zwischen Konstantin- und Theodosiosmauer so hieß, hat Millingen aus 
der Beschreibung des Prozessionswegs, den nach dem Zeremonienbuch 
die Kaiser beim Zug vom Goldenen Tor nach dem Palast zurück- 
legten, richtig geschen, daß so nur ein einzelner Platz vor der K- 
Mauer hieß. Aus einer anderen Stelle der Affrgue!) lernen wir nun, 
daß auch das Tor, das an dieser Triumph- oder Prozessionsstraße die 
Mauer durchsetzte, zöpru ro iemonlov hieß?) Diese Min ist noch 
heute eine Hauptverkehrsader der Stadt, und an ihr liegen die Reste 
eines alten Tores, Isa Kapı — Jesustor genannt, Tin Teil der Straße 
heißt Isa Kapı Sokak, die byzantinische Kirche in unmittelbarer Nähe 
Isa Kapu Modschidje. Auch auf dieses Tor hat Millingen hingewiesen; 
doch identifiziert or dässelbe irrtümlich mib dem nächsten Punkt bei 
Ps.-Kodin, der zul mögre tod IIgodgduov. Das ist deshalb unmöglich, 
weil in den besten Has steht wal nurdBawvav wiggı rig zul. x. cod 
Ti, während Isa Kapı auf der Höhe liegt. Isa Kapu ist alao jeden- 
Hallo die alte möpra "Efaxıovlov, 

Ziehen wir nun von Isa Kapu zu Daud Pascha Kapu eine Linie, 
so müßte diese, die Richtigkeit der Identifikation mit dem Ämilianostor 
vorausgesetzt, den Lauf der Mauer anzeigen, Ts scheint mir nun 
wenig wahrscheinlich, daß die Mauer von Isa Kapu nicht direkt zur 
Küste hinabstieg. Und das haben wohl auch Mordknann und Millingen 
gefühlt und zeichnen dechalb in ihren Plänen die Mauer anders ein als 
man nach ihrem Text annchmen müßte. Diesor Endpunkt aber liegt 
nüher bei Psamatia Kapu als bei Daud Pascha Kapu und die Angabe der 

1) 9.180,20; ef. 148, 19 (6) 

2) Dieses Tor ist offenbar das von Man. Chrysol, bei Migne 166 col. 44 er- 
wähnte (ein Tor, vor welchem eine Säule stand; of. Patria p. 180, 1). 
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Idrguw sowohl wie der Osterchronik, daB die Mauer beim Aimilianos- 
tor ende, wäre dann nicht zu verstehen. 

Daud Pascha Kapusi kann also nicht gleich adpr« Alyrluavod sein, 
Diese muß entweder zwischen Daud Pascha- und Psamatia Kapusi ge- 
legen und in türkischer Zeit vermauert worden sein oder — was mir 
wahrscheinlicher ist — die zöpr« Alwärevod lag nicht in der Seo- 
mauer, sondern in der Londmauer Konstantins, da wo die der Meores- 
Küste parallel laufende Straße dieselbe durchsetzte. Diese jetzt von 
der Trambahn durchfuhrene Straße mit der Richtung aufs Goldene Tor 
war sicher von jeher so wichtig, daß an ihrem Finde ein Tor an- 
gebracht war. Der Name des h. Ämilianos, der erst unter Julian den 
Märtyrortod litt, spricht nicht dagegen; haben doch auch andere Tore 
Namen aus der Zeit nach ihrer Hrbauung.‘) 

Vom Txakionion stieg die Mauer hinab zur wögra zaluıd ro 
Igodg6wov. Dies Tor muß also auf der Strecke gegen das Lykostal 
zu gelegen haben. ine Kirche Johannes des Tänfers wird nun in 
der Nähe der Mokioszistone erwähnt®), die Strzygowski sicher mit dem 
in Bximarmara liegenden Tschukur Bostan identifiziert hat. Zu dieser 
Kirche wird das Tor gofthrb haben, nach ihr wird es benannt s 
Es Ing wohl auf dem Straßenzug, der gegen das heute Topkapı gi 
‚nannte Tor der Theodosianischen Mauer zog. Hier etwa zeichnet auch 
Bondelmonte auf seinem Plan v. 1420°) eine antiquissima porta pulchra 
ein. Das Tor lag also da, wo Mordimann ohne hinreichenden Grund 
die Porta Attali ansotzt (zwischen Kalender Mahall u. Jüksck Kaldirim)) 

Die Lago den Dios- und des Ikasinklostgrs ist uns aus anderen 
Quellen nicht näher bekannt) Nach unserer Stelle müssen sie von 
der ungefähr bestimmten Lage des Prodromostors gegen den Endpunkt 
der Mauer am Goldenen Horn zu gelegen haben und zwar, wenn wir das 
dujgzero, mit dem die Beschreibung fortfährt, auf das Lykostal beziehen, 
moch vor diesem, Jedenfalls ist die Ansotzung des Diosklosters in der 
Nähe des Marmarameores eine nicht haltbare Vermutung Mordtmanns. 














1) 2. B. das Karlstor in München. 

9) Synax. Cpol. ed, Delchaye, 8. 880, 15 u. 884, 48. 

9) 8. die Abbildung bei Oberbummer, Kpel unter Suleiman 8. 19. 

4) Diese Porta Attali wird mar einmal bei Thooph. p. 419, 9 de Boor erwähnt. 
Dort wird berichtet, daß i. J. 742 die Stalue Konetantins auf dem Tore den Atta- 
Aus infolge eines Eräbebens herabgefallen sei. Die anderen damals beschidigten 
Gebkude liegen allerdings alle im Westen der Stadt, Das int aber doch noch 
kein hinreichender Grund zu der Lokalisierung Mordkmannı 

6) Antonius von Norgorod (p. 108 Khitrowo) besucht das erstere mit anderen. 
Gebäuden, die im Deuteron Jagen, etwa in der Gegend zwischen Mokioszisterne 
und dem Romanoster. 
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Mit 5 Bovov wird kurz die von Magister Bonus unter Kaiser 
Horaklios erbaute Zisterne bezeichnet, Sie war kein offener Teich, 
sondern ein gedeckter Behälter; die Identifikation Mordtmanns mit dem 
Tschukur Bostan bei Sultan Solim ist also, wie Straygowski nachweist, 
falsch. "Straygowski selbst sucht die Zisterne auf Grund unserer Stelle 
bei der Taki Ali Pascha Moschee nordwestlich der Apostelkirche, 
Nicht schr weit von dieser Kirche muß sie allerdings gelegen haben. 
Ich schließe das aus dem Bericht dos Zeremonienbuches über die kirch- 
liche Feier des Todestags Konstantins und der Weihe der im Palast 
des Bonus aufbewahrten r/uoı oraupol (De cnor. II 6 p. 532. Bonn). 
Der Kaiser begibt sich mit Gefolge vom Bonuspalast: (veov ‚makdruov 
00 Bavov) zu Pford dia rig druyodong 6800 eig row äyıov advun 
70 Angofmou in dio Apostelkirche, die er durch den Narthex, also 
im Westen, betritt. Nach Durchschreiten der Kirche betet er am 
Grab Konstantins, über dessen Lage in einem besonderen Ban im Osten 
dor Kirche Heisenberg uns aufgeklärt hat; von da begibt er sich durch 
den Hof der Allerheiligen-Kapallo (SR 100 dfusgov rüg aöygıg zou 
ylov zdvron), die nach Mesarites irgendwo im Osten an die Apostel- 
kirche angebaut war (s. Heisenberg 8.19, 1), wieder in den Bonus- 
palast und wohnt dort am Altar des Konstantin und der Helena der 
Weihe der zhwoı oreugol bei. Hin Palast mun &yyuore zig tod Bawov 
swordgung wurde nach Kedren p. 644 Par. von Romanos dem Älteren 
(920-944) erbaut, und daß dies der Bonuspalast war, zeigt nicht nur 
der Name der angrenzenden Zisterne, sondern auch der Umstand, daß 
der Aufbewahrungsort der riuor oraugol nach den Patria (p. 267, 11 
meiner Ausgabe) als rijv Bnov (sc. sunardgvev) war, daß ferner nach 
den Synaxarien zum 21. Mai die Todesfeier Konstantins iv ı@ Help 
abrod vaß re dv ri) xwordpun vod Bawov stattfand. Der Bonuspalast 
lag also direkt; bei der Zisterne gleichen Namens und umschloß eine 
Konstantinkapelle‘) Nach der ganzen Fassung der Stelle des Zere- 
monienbuches muß aber dieser Palast nicht allzuweit von der Apostel- 
kirche gelegen haben; immerhin soweit, daß es sich verlohnte, zu 
Pferde zu steigen. Genaueres könnten wir sagen, wenn wir ofwas 
über den h. Johannes 1d ‚npowmriov wüßten. Aber über diese Kirche 

1) In der von E. Kurtz herausgegebenen Vita der Theophano p. 17,92 wird 
eine #dgodos rg Bhvov erwähnt, die nach dem Zusammenhang swischen der 
Apostelkirche und der Eliaskirche (wohl der im Potrion, ». u) gelegen haben 
muß. Das spricht auch für eine Lage n. odet n. d. der Apostelkirche. Dagegen 
Ing die porta quse dicitur Bonn indem Vertrag mit den Genuonen vom I. 1170 
(s. Desimoni, Giornalo ligustioo 1 (1974), 8.179, dasu 8.148) in ganz andırer 
Gegend, 
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wissen wir nichts; wenn Strzygowski (Wasserbehälter 8. 180) diesen 
nur hier erwähnten Bau mit der Petrakirche nicht weit von Tekfur- 
Sorai identifiziert, so beruht das auf einem Versehen‘) Und auch 
Mordtmanns Ausführungen (Esquisse topogr. 8. 72) beruhen: teils auf 
Versehen, teils auf allzu gewagten Vermutungen.‘) 

Die nun folgende Kirche der Mürtyrer Manuel, Ismael und 
Sabel wird im Synax, Opol, zum 11. Juni mAnalov rod '&. mgoprfrov 
"Eisulov angesetzt, in einem anderen Synaxar bei Gedeon "oproädy. 
Bufave, zum selben Tag xAnotov elg rbv agopifenm "HAlav. 

Über die Eliso- wie über die Mlisskirche sind wir auch sonst unter- 
richtet: jene bezeichnet das Synaxarium Opol. näher mit dv rofg "4n- 
Tusgov, diese mit dv 7ß Mergip und das nümliche bieten die Patria 
»- 289, 17 und Theophan. contin, p. 325, 2. Demnach muß das Kloster 
der drei Hoiligen an der Grenze zwischen dem Petrionviertel und dem 
Antiochosriertel gelegen haben. Das häufig erwühnte Potrion ent- 
spricht dem 5. Hügel, es ist gleich dem Phanar und dem südlich 
daran grenzenden Gebiet, über das Viertel rd "Avriögov wissen wir 
weniger; wenn wir aus der Reihenfolge in der topographischen 
Rezension der Patria 8. 208, 7 otwas schließen dürfen, lag es zwischen 
Potrion und Blachernen. Da die Märtyrerkirche noch nicht den Hnd- 
punkt bildete, so muß sio otwas landeinwärts vom Phanar gelegen haben. 

Die beiden von den Patria zuletzt erwähnten Punkte rd "Aguarlov 
und den &ysog ‘4vedveog nehme ich zusammen; denn bei der Be- 
schreibung der Theodosianischen Mauern heißt es in den Patria (p. 150, 
20), daß die Golfmauern drb röv & Murdviov rü guarlov wiygı xov 
Biaysgväw vorgerückt worden seien; demnach waren das nicht zwei 
getrennte Lokalitäten, sondern die Antonioskirche Ing im Viertel rd 
’Agueriov. An unserer Stelle hab Codex E, der manchmal topo- 
gruphisch wertvolle Zusätze bietet, den Zusatz wizgı od d. "Arcawiou 
200 dv a) hareig. Nehmen wir nun die Stelle aus der Paschal- 
chronik, wo als Endpunkt der Mauer das Petrion angegeben ist, so 
liegt es zunächst nahe, die Antonioskirche und die Gegend +4 "Apudrue 











1) Er meint, der Kaisor habe sich von der Apostolkische nach dem Bla- 
ohernenpalast begeben; von diesem ist aber an der betr, Stelle des Zeremonion- 
buchs nicht dio Rode. Kngoxrjmuer heißt das nimliche, was die Türken mit Tachu- 
kur Bostan bezeichnen, eine ausgetrocknete Zisterne. Es ist daher uch fraglich, 
Ob der h. Johannes =D Eng. beim h. Grogorios +d Ag: (Patzin p- 243, 20) Ing 
oder mit ihm identisch ist, wie Mordimann 8, 72 meint, oder bei der Eineonoxlov 
(6io) wonf, die im Synax. Opol. p. 78%, 51 erwähnt wird. 

9) Er sucht das. Kngoxiimo» im Tachulkar Bostan bei Sultan Selim, den er 
auch mit der Bonussisterne identifiziert. Die von ihm aus den Acta 58. 
April 18.268 u. 274 angeführten Stellen wissen nichts von einem Kerokepion. 
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im Petrion oder ganz nahe dabei zu suchen, und di 
Hammer und Strzygowski getan, und das ist auch meine Ansicht; da 
aber Mordtmann und Millingen anderer Ansicht sind und da deren 
"Ansicht durch die Reproduktion ihrer Pläne jetzt allgemein verbreitet 
ist, so will ich nüher darauf eingehen und zunächst versuchen, ob wir 
aus der übrigen Literatur nicht die Armatia oder die Platein fest- 
logen können. Die Armatin worden sonst des Öfteren erwähnt, zwei- 
mal, soviel ich woiß, mit anderen topographischen Angaben zusammen. 
Dort Ing die Zisterno eig rodg »guoug (Patria p. 238, 16); doch da wir 
doron Lage nicht kennen, hilft uns das nicht weiter. Ferner soll nach 
den Mirgia der Apostel Andrens dort gewohnt und nach einer Legende, 
dio Bonnet herausgegeben hat!), dort eine Muttergotteskirche gegründet 
haben, die man noch heute schen könne xinalo» rov Eüyenlov. Aber 
wenn die Gegend rd Eöyanlov beim Bugeniosturm Ing — was zunächst 
zu vermuten ist und auch allgemein angenommen wird — so ist diese 
Nachricht entschieden falsch. Und es 1äßt sich hier zufällig auch be- 
weisen, wie diese falsche Nachricht entstanden ist. In einer Leb 
beschreibung eines anderen Androns, des hl. Andreas von Kreta, wird 
nämlich berichtet, daß dieser wAnalov «av Eöyevlov eine Marienkirche 
erbaut habe?), von den Armatia wird dort nichts gesagt, Es liegt also 
eine Verwechselung der beiden Andreas vor. Bine andere topographi- 
sche Nachricht über die Armatin haben wir nicht.) Weiter scheint 
uns der Zusatz des cod. E zu führen, wonach der hl. Antonios &v 
Ierelg gelogen habe. In der Platein lagen nach der topographischen 
Rezension der Patria die Kirchen des Josias und Laurentios Lauren- 
tios wird nun in den Synaxarien dv rß Herpip angesetzt. Im Potrion 
lag auch die h. Huphemia, die in der topographischen Rezension vor 
der Platein aufgeführt wird, während nach ihr rd "Avruögov folgt (# 
8.298). In den Monaoen wird die Lage des Laurentios wie der hl. 
Euphemia manchmal näher bestimmt durch dv zul Aekuongeruaveas, 
einer Gegend, dia nach dem Tor des Dexiokrates ihren Namen führte, 
Dieses Tor lag in dem nördl, Teil der Golfmauer, Mordtmann, Millingen 
und Pargoire‘) identifizieren es mit Ajn-Kapusi. Ferner besucht der 
russische Pilger Antonius von Novgorod um 1200 (p. 104£) bei seinom 
Aufenthalt in Kpel zunichst die Reliquien der hl. Theodosin (= Gul 
1) Anal. Boll. 1894, 8. 386. 
2) Papad. Koramens Anal. Hieros, V 174, 20 
3) In einem Synaxar (od. D bei Dalchnyo Synax, Cpolitanufi p. 834, 89) 
wird zu der anch sonst erwähnten @eotöwos dv vol; Konarlov hinzugefügt wänalor 
100 dylou udprugos Mnv@. Das scheint, nach den Parallelstellen zu nrteilen, ein 
Verichen zu sein. 4) Hchos d’ Oriont 9 (1000) 8. 1081. 
Armes Zunchen XIR 3.4 » 
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Djami bei Aja Kapusi), dann die des Jesaias, hierauf die Kirche des hl. 
Laurentios und dann aufwärts steigend den hl. Antonios. Al das führt 
uns erheblich weiter nördlich als der Endpunkt bei Mordtmann und 
Millingen liegt, Wir worden also nicht fehlgehen, wenn wir unter 
Platein einen Teil des Potrion und zwar den ebenen Küstenstrich am 
Fuße des terrassenförmig abfallenden Hügels ansehen. Der hl. An- 
tonios muß allerdings nach der Angabe des russischen Pilgers schon 
am Abhang gelegen haben. Hier also setze ich den Endpunkt der 
Konstantinischen Mauer an. Es liegt auch aus strategischen Gründen 
nahe, daß ein solch steil abfallender Hügel wie das Petrion nicht 
direkt vor der Mauer lag. 

Was sind mun die Gründe, die Millingen und Mordtmann zu ihrer 

abweichenden Ansicht bestimmen? Ts sind ihrer drei: in italienischen 
Berichten über die Eroberung Kpels 1458 wird eine Porta Platen er- 
wähnt, die im Innen des Goldenen Horns gelogen haben muß. Von 
innen nach außen zu folgen die Tore dort so: porta divao Theodosiac, 
porta putei, porta platene (della pinaza). Da die mögra rg dylas @so- 
dostaz in dem heutigen Namen Aja Kapn fortlebt, so setzen die Ge- 
lehrten. porta putei = Djubali Kapu und poria platea = Unkapan Ku- 
Pu, dns bei der inneren ‚alten Brücke liegt. Die Frage dor Namen 
‚der Tore am Goldenen Horn ist noch sehr wenig geklärt, die Identi- 
fizierung — ich kann nicht weiter darauf eingehen — bei einigen 
noch sehr wenig sicher. Doch angenommen, die @leichsetzung von 
Porta Plate und Unkapan Kapu sei richtig, so bleibt doch die Möglich- 
keit, daß IAurei« der ganze ebene Küstenstrich zwischen den Höhen 
des 4. u, 5. Hügels und dem Goldenen Horn- hieß, und es liogt kein 
Grund vor, gerade am stdlichsten Punkte dieser Platein das Bude der 
Konstantinischen Mauer anzusetzen. 

‚Ferner legen die Gelehrten die Lesart der Has BG der Ildrgie, wo- 
nach die Golfmauer vorgeschoben worden sei ueypı zo Zeuyuarog xal 
+00 & Yorovlov, so aus, daß Zeugma und Antonios an derselben Stelle 
gelogen haben müßten. Zeugma aber hieß die Gegend zwischen den 
beiden jetzigen Brücken. Auch Straygowski kann sich von dieser Deu- 
tung noch nicht frei machen, nur daß er feöyne« als Appellatirum 
{aßt und beim Antonios eine Fähre annimmt, die nichts zu tun habe“ 
mit der Zeugma genannten Uferstrecke. Nun ist aber doch die viel 
näher liegende Auffassung der Worte von cood, @B die, daß der hl. 
Antonios (ber das Zeugma hinaus gelegen. habe. 

Der dritte und Hauptgrund Millingens für seine Artnahme ist aber. 
eine Stelle des Regionenverzeichnissen der Stadt Kpel, In den Has 
der Notitia dignitatum ist uns bekanntlich ein Verzeichnis der. 14;Re- 
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gionen Kpels erhalten, das, wie aus der Vorrede und den erwähnten 
Gebäuden hervorgeht, aus der Zeit Theodosios’ II (408480) stammt.) 
Am Schluß ist eine Zusammenfassung gegeben. Die letzten Worte 
sind: habet sane longitudo urbis a porta aurca usque ad litus maris 
irecta linen pedum quattuordecim milia sopkuaginta quingue, latitudo 
autem pedum sex milia centum quinquaginta. Diese Längen- und 
Breifenangabo stimmt nun nicht zu der Ausdehnung der Stadt in 
theodosianischer Zeit, deren Mauern noch heute die Grenze Stambuls 
bilden. Millingen meint nun, sie sei aus der anzunehmenden Vorlage 
Konstantinischer Zeit gedankenlos übernommen. Die Länge 14075” 
— 4222, 5 m stimmt nun ungefähr mit der Entfernung von der Serail- 
spitzo bis zur Konstantinsmauer; also, meint Millingen, müsse auch die 
Breite stimmen. Nun passe aber die Breite 6150’ 1845 m nur für 
die Entfernung zwischen der inneren Brüicke und Dand-Pascha Ka 
dort müßten also die Tindpurikte gelogen haben. Hr macht einen rich- 
tigen Ciroulus vitiosus. 8. 17/18 sagt er: „die einzige Stelle der Halb- 
insel, wo sie 61607 breit ist, liogt zwischen dem Distrikt bei Dand 
Pascha Kapu und dem Stambulende der inneren Brücke, sonst ist die 
el breiter oder schmäler. Also endigten die Landmauern K. 
;on Stellen“ Und 8, 31: „Wie kommt os, daß die Angabon der 
Notitin, die zu der Ausdehnung in Theodosianischer Zeit nicht stimmen, 
vollstündig passen zu der in Konstantins Zeit? Das kann kein Zufall 
sein; die einzig genigende Erklärung ist die, daß die Angaben aus 
einer Vorlage genommen sind, die den Zustand Konstantinischer Zeit 
wiedergab“ Daß wir einer solchen Beweisfühfung nidht folgen können, 
ist klar. Ms kommt dazu, daß Millingen gezwungen ist, die in Regio 
XI erwähnte Porta aurea nicht mit dar erhaltenen zu identifizieren und 
für die Konstantfnische Stadt die Existenz einer älteren Porta auren 
anzunehmen, von der sonst nichts bekannt ist. Das allbekannte Goldene 
Tor ist ja für Theodosios d. Gr. vor der Stadt als Triumphtor errichtet 
und von seinem Enkel Thoodosios II in die neue Mauer einbezogen 
worden. Millingen identifiziert?) dus von ihm postulierte ältere, Goldene 
Tor mit Isa Kapu., Um seine Annahme wahrscheinlicher zu  mächen, 
greift er auf eine Theso zurück, die, soviel ich sehe, zuerst von Döthier 
aufgestellt wurde: die 14 Regionen dos Verzeichnisses umfaßten nur Ge- 
bünde der Konstantinischen Stadt, der neue Teil zwischen den beiden 
Mauern sei bei der Vergrößerung den einzelnen Militärabteilungen über- 
Inssen worden; Döthier spricht von 8 Cohorten Fooderati, Mordimann 

1) Außer in der'Ausgabe der Not. dign. von Sesck auch in den: Geogr: lat 
sulnoris von Al. Riese p. 199 not. gedruckt, 

9) im Anschluß an Döthier, Der Bosphor und Constantinopel. 

10« 
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von 7 Abteilungen Goten, Millingen läßt sich nicht auf Detail ein. Be- 
Jegstellen hierfür worden nicht gegeben und auch ich habe vergeblich 
darnach gesucht. Die Vermutung hängt mit der Art der Toro in der 
‚Theodosianischen Landmauor zusammen. Zwischen den Haupttoren, die 
Doppeltore sind, da sie durch beide Mauern hindurchführen, liegen näm- 
lich, zum Teil vermauert, kleinere Tore, die nicht durch beide Ma 
hindurchführen, sondern nu durch die innere, höhere. Man hat sie 
mit Recht deshalb als Militärtore bezeichnet. Für eines dieser Tore 
ist uns der Name min od Ilumrov überliefert; außerdem gab es 
eine Gegend Deuteron zwischen der Konstantinischen und der Theo- 
dosianischen Mauer und eine Örtlichkeit rd Tofron, die in der Logende 
des hl. Isaak, der unter Valens gelebt haben soll, erwähnt wird und 
damals außerhalb der Stadt gelegen haben muß. Auch Idurov wird 
als Örtlichkeit außerhalb der Stadt erwähnt, Man nimmt nun an, daß 
Sevregov, Tpirov, Ildunrov Namen von Militärquartieren waren. Be- 
weisen lißt sich das nicht, aber die Vermutung läßt sich immerhin 
hören. Is mögen bestimmten Heerosabteilungen bestimmte Tore zu- 
geteilt worden sein, so daß etwa ein Tor ursprünglich auän tod zdı- 
rov vonudgov geheißen hat, Aber nun deshalb anzunehmen, daß 
äie ganze Gegend zwischen den beiden Mauern nur von Militär besetzt 
‚gewesen und nicht in die Regioneneinteilung einbezogen worden sei 
und daß der Vorfaser der Regionenbeschreibung, der doch von der 
Doppelmauer des Theodosios spricht, und 24 Bauten Theodosianischer 
Zeit in den Regionen anführt, davon geschwiogen habe, ist doch sohr 
kühn, ja unwahrscheinlich. Die Gebinde der 10, 11, 12, Rogion, die 
hier vor allem in Botracht kommen, sind keineswegs identifiziert. Wir 
können 2. B. nicht sagen, wo die Paliste der Kaiserin Plnoidia, Eu- 
oxin, dos Haus der Arkadia u. a. m. lagen, ob innerhalb oder*außerhalb 
der Konstantinischen Mauer. Gewiß wird schon die Stadt Konstantins 
nach dem Vorbild Altroms 14 Regionen gehabt haben, das gebe ich 
‚ohne weiteres zu; bei’ der Vergrößerung hätte. man mun entweder die 
Zahl der Regionen vermehren können oder, wenn man das wogen der 
Parallele zu Altrom nicht wollte, so mußte man die an die alte 
Mauer anstoßenden Regionen vergrößern. Ferner wird von den Ver- 
teidigern der fraglichen Ansicht noch auf die Bemerkung bei Regio XIV 
hingewiesen. Es ist dus das Blachernenviertel, das erst im 7. Jahr- 
hundert in den Ring der Theodosianischen Mauer einbezogen wurde 
(&rüher ging die Mauer in gerader Linie zum Meer); da heißt es mı 
Regio sane lioet in urbis quarta decima numeretur parte, tamen. quin ı 
spatio interieoto divisa est, müro proprio Yallata alterius quodam modo 
speeiem eivitatis ostendit. Diese Notiz passe viel "besser zu der An- 
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nahme, daß die übrigen beschriebenen Regionen innerhalb der Kon- 
stantinischen Mauer lagen. Gewiß wäre dann der Zwischenraum 
größer, aber er muß auch bei der Theodosinnischen Mauer vorhanden 
gewesen sein; sonst wäre eben diese nicht so angelogt worden. Wir 
wissen ja nicht, wie groß oder wie klein damals das Blachernenviertel 
war. Jedenfalls scheint mir in keiner Hinsicht der Beweis erbracht, 
daß in der Regionenbaschreibung” räumlich nur die Konstantinssiadt 
berücksichtigt sei. \ 

Wie erklärt sich nun aber die Längen- und Breitenangabe, die 
doch zur Theodosianischen Stult nicht paßt? Bezüglich der Breite 
möchte ich doch darauf hinweisen, daß mit keinem Worte gesagt ist, 
daß die größte Breite gemessen ist; möglich also, daß man in der 
Mitte gemessen hat und dann paßt die Zahl auch für die Theodo- 
sianische Stadt, Bei der Länge aber muß ein Verschen oder Ver- 
schreiben vorliogen. Jedenfalls dürfen wir aus diesen Zahlen nicht 
auf den Verlauf der Konstantinsmauer schlioßen. 

Der Endpunkt am Goldenen Horn lag also in der Nähe von Gul 
Djami und Aja Kapusi; denn nicht weit von diesen Ing der hl, An- 
tonios, Auf denselben Punkt führt uns schließlich eine Stelle in der 
Synopsis Sathas p. 76, auf die ich nachträglich aufmerksum wurde. 
Dort heißt es, daß Cyrus unter Thoodosios II ro zergos ring Kon 
Grovvovrörsng Erniinsev dud Tod EngoAdpov drb Duldaanz kos 
Haldoong, Hyoww dad tod Edsppirov dag elg ri Mspißämeon. Die 
Stelle ist verdorben; die letzten Worte können sich nicht auf die 
Theodosianische Mauer bozichen, sondern nur auf die Konstantinische. 
Das Kloster des Euergetes Ing nämlich, wie Pargoire, Yichos d’ Orient 
9 (1906) 8. 228M. nachgewiesen hat, bei Aja Kapusi, Peribleptos ist 
gleich Sulu Monastir, nicht weit von Psamatia am Murmarameer. Wie 
man die Stelle heilen mag, kann zweifelhaft sein’): das ist sicher, daß 
sie eine erwünschte Bestätigung bietet fiir den oben gefundenen Eind- 
punkt am Goldenen Horn wie auch für den Anfungspunkt am Mar- 
Marameer, der viel näher an Psamatin Kapusi als an Daud Pascha 
Kapasi Ing. 

So hat sich Döthiers Skizze als richtig erwiesen, ihr wird man zu 
folgen haben, wenn man mit dem Spaten nach den Fundamenten des 
Mauerrings suchen will. 


München. Th. Preger. 





1) Es ist wohl nach damöfneen ein B röre dv oder etwas Ähnliches aue- 
gefallen. 























Byzantina Siciliae.') 
(Ofit 2 Tafeln und 16 Figuren) 
II. Orofloorio bisantine del R. Museo di Siraousa © della Sicilia, 

Negli scarsi trattati di arte bizantina 0 di oreficeria, nei catnloghi 
di collezione si trovano brevi accenni all’ arte dell’ orafo, e campioni, 
id 0 ineno interossanti, di essa. Ma in complesso, come d ancora 
attesa una storia ampia e profonda dell’ arte bizantina in genere, rosta 
piü che mai difettosa la conoscenzu di questo ramo minore e pur co- 
tanto nobile di oma. I musnici e le miniature anzitutto, poi gli avori 
ei recano utili eontributi sugli ornamenti aurei della personn; possedi- 
amo oltresl gran numero di giojelli, malamente perd od aflıtto scononciuti, 
siecome qualli che sono dispersi in troppe raccolte, 0 gelosamente nascosti, 
0 pubblicati in eataloghi che sono raritd bibliografiche. E per la piü 
gran. parto di,essi, mancando i dati precisi di origine, si ricorre al eri- 
terio stilistico, sovente incerto o disoutibile; ond’ & che le designazioni 
di barbarico 0 gotico #’incrociano talvolta con quelle di bizantino, ed’ 
i eontrasti fra serittori, che sono autoritä in fatto di arte, giustificano 
tali dispareri, o non fanno che acorescere le incertezze. 

Ammannire al pubblico un gruppo di tali prodotti dell’ arte, che e 
per 10 stile, per i soggetti, per le epigrafi, come per le provenienzo si 
potensoro designaro com quasi ansolutn certezsn per bizantini, parvomi 
opera utile, © buon contributo ad un Corpus delle orefl P opoca. 
Forse poche rogioni europee sono state cost ferhili di giojelli bizantini, 
quanto Ia.Sieilia; ma dei molti tesori in essa da secoli rinvenuti non 
posssdiamo che miseri frammenti, o molti ‚esularono per ignoti paesi, 
senzo serbaro il ricordo di origine. Di qui la utilitd di un primo e 
modesto catalogo ragionato, eontributo ad una silloge amplissima per 
rogioni. 























#) Armille ed oreochini. 
1. Nell’ anno 1873, costruendof 1a ferrovin Sirnonsa-Ontania, a 

pochi passi dalla attualo stazione di $, si scoprt un’ ingente tesoro di 

ori e di,monete bizantine,, che andd in gran parte fuso. -Fortunata- 

mente il Museo di Palermo riusel a salvare I insigne anello d’ oro age-, 

minato, col Oristo fra due Augusti, appartenuto ad una’persona im-. 
D) Gr Byr. Zeitschr. vopra p. 03 aogg. 
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perlale, a quanto pare della corte di Costante II), alla cui epocn 
monta il tesoro, come lo attestano i copiosi aurei e tremissi che di 
esso facevano parte. 

II großso monile tar. I, fig. 1, ora al Museo di Siracuss, proviene 
dulla raccolta dei nob. fratelli Mezio, che por oltro mezzo sooolo acan- 
mularono preziosi materiali archeologiei di ogni maniera, poi misera- 
mente dispersi; ed era tradizione eostante che il monile fucesse parte 
dell’ insigne tesoro surricordato. Esso ha forma cilindrien, e risulta 
dalla congiunzione di due cilindri tubiformi, vuoti ed innestati I uno 
nell altro all’ ostremitd pit anguste, Asse mm. 80, peso gr. 27. 9. 

Ia forma del monile semplieissima ® una ripetisione identien dei 
cerchi di una intera serie di grandi e piccoli orecchini di Arola, Ohin- 
ramonte ote., volla stassa spina al centro del rigonfiamento; il quale 
dato formale parmi vonga a conformare 1’ aggiustatezza della tradizione 
sul’ origine del giojello.?) 

2. Un docennio addietro comparvero sul mercato antiquario di 
Taormina, frequontato da aoquirenti di tutto il mondo, aleuni bellissimi 
ori, anzi oreochini eselusiramente, che io giudicai bizantini, Non mi 
ziusch, por quanto indagini fucossi, di stabilire se essi fncessero purte 
di quulche tosoro, o di un gruppo di riechi sepoleri; ho aruto perd, da 
persone degne di.fode, lo pi ampie assicurazioni che quel matoriale or 
originario proprio da Taormina. Rammento ancora che certo Dr. Bonato 
di Asola Mantovana, intelligente amatore che ogni anno voniya in Sicilia 
a fare incotta di oggetti, acquistd e mi mostrd alenni pezzi, bellissimi 
roochini eircolari di dimensioni colossali, da lui poi- vonduti m Parigi. 
II Museo di Siracusn, allora povero di fondi, nom pot% oöncorrere all! 
aoquisto, e solo a gran futiea rinsel amottero in salvo alcuni pezzi vo: 
ondari, ma pure carstteristici che ora dasorivo. 














ig. tar. A, 1. 





1) Balinas, Relasione sul musco di Palermo 1878, Pag. DT © 
Idem, Archivio Sior. Sieihiano NS a. I, pag. 92 © s0gg. 

2) Quosta forma di monile, por quanto sin stata in no prossb 3 Bisantinl, 
some viene provato dulle sngome identiche dei mumerosi orecchini, dere pard 
zinlire ai tampi delln estroma decadunra romana, dni quali si propagd per tutto 





"il monido romano, durante Io muocossivo signorio barbariche. Eoco infatti che, un 


‚emiplare identioo, ma aperto ai cap, facevn parte del sepoloro di Onztropntaka, 
‚sonfenenke pure Abule a balestra zomano tardissime (Hampel, Dor Goldfund von 
Nagy-Bsont- Miklds, sogen. Schats des Attila, pag. 154, fig. ), Altro esemplare, 
pure d’.oro # capi aperli, giaceva nel famıono aopolero di Childerico (Cochet, La 
Normandie soiterraine, Dag. 20; Lindenschmidt, Die Alterlümer der merovingischen 
Zeit, yag®a94. Auche i Laugobardi In usarono su large scale, came 2 promale 
Qui copioni esemplari in bronzo, aperli, Ai Tostons (Olandra, La nseropol dar- 
barica seoperta a Tetona, tar. UI fg. 2). 
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Orsechina d' oro circolare (tav. II, fig. 3) formnato per metä di una 
verga eilindrica, liscia, rastremata, por } altra metü di una verga 
alla qualo sono saldati longitudinalmente dei cordoneini lisei, alter- 
ati ‚con una serpeggiante ed una treceia. In hasso & fissato un 
umboneino 0 canestro con gruppi di palline al margine e fregi saldati, 
‚some dalla riproduzione. Peso gr. 12, alt. mass. mm. 56. . 

Duo oreechini di gusto © teenica in tutto analoghi, ma con ornati 
del’ unboneino a traforo anzich® di riporto, vengono dalla neoropoli di 
Custel Trosino.‘) Anche questa forma sembra un derivato dell’ indu- 
strin romano-turda, ma forse nata in oriente, n 

3. Altro pid piecolo e meno rieco (tav. Il, fg. 1); al cerchietto 
liscio ® appesa in basso una rotella a traforo con onstellucei di palline 












al margine e_ eroce giglista hell’ interno. Paso gr.4. 4; alt. mass, min, 
49. _ Proy. idem. Museo Siraou 
I motivo del tondino a giorno colla.crooe gigliate wi ha nei capi 
delle collane di Pantalica e di Campobello di Licatn, in oreochini dal‘ 
Müseo di, Budapest (Venturi 0. c. IL, fig, 57, 4--5), in uno del Museo 
i; di Milano, in una collana bizantina de} M, Britannico (Dalto: 
‚0,62. 289: della Sardegns), in una di un tesoro di Oipro®) ed altrove: 
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P, Orsi, Byzantina Sieiliae II. Tav.m 





Drrentiniehe zur. XIX. 3 


4 Aliro oreochino in en stesso stile dei due prece- 
ma molto pid ricco, con grappoli di palline ed occhieti, di 

‚quali ponderano_forse gemame -o’perla. (fig. 1), Alt. sum. 48, je 
Maormina, Lo ebbi in esame, lo,feei disognare, ma oggi d disporso. 

5. Gemello al procedente ma di puro oro (bay, II, fig. 2). Alt, 
mass. mm. 49, peso gr. 17, 3, Proy. dal terzitorio fra Ragusa o Chin- 
'ramonte. Museo di Siracusn. 

6. Orecchino di forma analoga ai precedenti, dato 
non di oro, ma di rame con doratura a foco, resistent © Sroseng 
% un surroguto economico delle forme in metallo mobile, Alt. mm. 
58. Pro. Avola. Museo di Birauss. 

7. Come imitazione ordinaria vale auche 1'esemsplare fg. 2, con 
tre occhietti por le perle od $ Yotri panduli. Min bromzo, misura in 
alt, mm. 44, 'e proviene dalla conttada Tremilia di Siraoumm; dowe 
vaolsi che nel VII secolo esisteise tun wonastero basiliano, Museo, 
Siracusn, i s 
‚Analogo, e pure in bronze, P' esemplare fig: 8, vol suoi cnstellucci 
di palline, dulla contrada 8, Lio prosso Pulazzelo, ricca di sepolereti 
eristiani bizantini, ‚Misco Siraensn, 

9. Orvechino della stesm forma di. quello di Racineei (fr. B. Z. 
XIX, pag. 68, fg. 17) ma oolla boccola pit robusta 0 di oro giallo; la 


‚lunotta racchiude una Jamells sottil, Iavorata a fraforo od, a pünzone 
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estremitä in un poliedro, e colla verga soleata da ineisioni (fig. 4). 
Prov. Pantalica. Orscchini analoghi di bronzo od argento od oro si 
trovano nell’ Italia superiore e nell’ Europa Oentrale in 
sepoleri barbariei; esemplari d’oro vengono dalla Russia, 
Orientale, di argento dalla Spagna.!) 

14. Aggiungo due belli o caratteristici orecchini 
in oro pallido, avanzi di un corredo rinvenuto molti 
anni addietro in contrada Ghirlanda a Pantelleria?) 
(ie. 5). x 

„In contrada Ghirlanda venne tempo addietro scoperto un rag- 
„guardevole sepolero, consistente in un masso di piefra, nel quale erano 





ar 





15 . 


‚„aperti Aue euvi, per due cadaveri; le cnsse in legno, oontenenti gli 
»schelotri avovano montature‘e cerniere di argento, che vennero venduto 
„e füse, I morti erano adorni di rieche oreficerie; una collana ed un 
„dindema ‚sarebbero andati dispersi, ma il sig. Franc. Valenza ricuperd 

4) II Museo di Rövereto possiede molti esemplari da cemeteri forse longo- 
bardi di Lisans, Pedersano, Val di Ledro. Per la Germania vedi dus pemi 
Woro preaeo Lindenschmidt, 0.6.tav. X. 8. 10. Per Ia Francis Cochet, 0.c. pag. 278 
tav. XI. 21. Per ia Russis, Bulitschov, Antiquitis de la Russie orientale, tav, IL, 
ig. 20-21. Per la Spagns, Siret, Anthropologie 1907, pag. 294, fig. 26 (necropoli 
Yinigotion di Almnizaraane). 





2) P.Orsi, Pantelleria. Risultati di una missione archeologica, Roma 1899 | 


(Monum. Ant. Lineei, vol I, pag. 8188). 
® 








Se 


P. Orsi; Byantina Sieiline 467 





„e vonserva due grandi orecchini, e einque chicchi eilindriei di collana, 
„son piecoli ornati di fligrana, il tutto in oro molto bass.“ 

Anzitutto colpisce Ia notizia delle casse con oerniere e montature 
in argento, tanto che oserei muovere dei sospekti, non fosse altro sulla 
natura del metallo. I ensi di cusse fimebri con montaturo metlliche 
sono estremamente zari, e pur tuttayia non nuori, e tutti rieordano la 
bara in legno del principe longobardo di Civezzano nel Trentino, ora 
al Museo di Innsbruck colla ricen decorazione in ferro batfuto.‘) Sylle 
oreficarie si pud restare esitanti fra Bizantini od Arabi; ma gli oree- 
chini di Pantalica e di Racineci, che pubblico in queste stesse pagine, 
parmi non laseino pit dubbio sulla bizantinit‘ di essi.. R vero che qui 
mancano 'elementi Ägurati, ai quali sene sostituiscono altri forenli 
lizzati, vori arabeschi, non seonvenienti anche all’ arte araba; nel qualo 
caso sarehbe locito pensare che una forma bizantina sin stata accolta, 
mantenuta  decorafa con mötivi peculiari anche dei Musulmani. Di 
questo conservativimo seoolare di forme bizantine in pasei musulmani 
abbiamo saggi eloquenti nei giojelli vecchi 0 quasi contemporanei doll’ 
Atrien del nord.) 

Si sa del rosto che Pantelleria fu per lungo tempo tenuts da 
Biinntini, ma sempre minacciatn dugli Arabi, che ne agognavano il 
possenso, come tappa nella loro avanzuta vorso 1a Sicilia. Intorno al 
700 ossa fu occupata da Abd-el-Melik-ibn-Katän, venuto dall’ Egikto, 
che no rase In onstalln, ne uceiso od ospulse i molti monaci basiliani 
che In popolavaho. Mimase com in possonso dei Musulmani per oltre 
tro socol, finchd fu loro,tolta dal conte Ruggero. Ma mentre in Pan- 
tellerin abbondano le roliquie della’ eiviltd preistorion o punica, md man- 
ano quelle greche e romahe, mille pit. vi esisto dell alto medioevo, 

15. Grande © bella armilla bracchiale, formata da un -grosso flo 
eilindrioo, mett del quale a funicella, liscin.} altra, alla qualo sono sal- 
dati 12 globetti, alternati con 11 euori; la chiusara d a gancio ed o0- 
chio. Diam. mm. 88, peso gr. 15, 7 (tav. I, fig. 2). Rinvenüta spora- 
ion nella campagna di Saponara (Messina), od ora al Museo di Siracusn. 

2 giojello, pur avendo qualcho reminisoonza classica, parmi bizan- 
tino, per il sistema dei globuli saldati al margine, e per i ouoricini a 
ltuoein, motivi trorati nei Preoodenti pezzi. 























1) Fr. Wieser, Das Tangobardisch Fürstengrab und. Beikengräberfld. on 
Oiesrano, ag. 6-14, dore si oitano poche altze scoperte analoghe, le quali Farab- 
ero erodere che tale usanze fosse limitata a Tranchi e Longobardi. 

2) P. Budel, Dielionnaire des dijauz de VAfrique du nord, Maror, Algerit, 
Dunise, Tripoleanie, Paris 1906. .Ofr. in parlivlare Je fig. spp: 11, 107-108, 

 119-18, che sotto var aypeti riconlauo } nos eserplari. 
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Il gruppo di modeste oreficerie che abbiamo fin qui deseritte ci 
ponge argomento ad aleune considerazioni sull’ indole dell arte bizantina 
dell’ orafo, e sulle fonti da cui essa attinge. 

1 Fu notata in molti oreechini la predilezione quasi costante di 
decorerli mediante castellucei 0 triangoletti di palline.‘) Analogo si- 
stema devorativo & stato giä da me rivelato in una quantitä di orec- 
(hini argentei delle areaiche necropoli di Megars, Siracusa e Geln (scc. 
VII e VIa. 0), i quali ei danno }esatta imagine degli Fguer« rpi- 
yinwa wogdevr« del poeına omerico.”) Dati archeologiei e tradizione 
letterarin convengono pertanto nel dimostrare, che tale forma d nata 
nell’ ambiente ionico del’ Asia Minor. Ma dopo di aver riconosoiuto 
tale motivo nei giojelli della Sicilia greca, nell’ Etruria, in Cipro ed a 
Dafne in Egitto, saltando parecchi secoli, esso ei riappare in giojelli 
del Caucaso, attribuiti ai secoli VIL-VIII circa d. C.); e poi in gio- 
jeli arabi dell’ Africa settentrionale di tempi a moi abbastanza pros- 
simi.‘) Il motivo pertanto sarebbesi srolto verso il X socolo nell’ 
ambiente ionieo dell’ Asia Minore, in seguitto diffuso dai Greei, poi * 
rimasto latente per parecchi secoli, e ripreso dai Bizantini, che alla 
loro volta lo awrebbero rimesso in voga dal Caucaso alla Sicilia; da 
essi fü tramandato agli Arabi, dai quali venne gelosamente conservato. 

Convengono i eritiei nello ammettere che l’arte bizantina d in 
parte 1a continuazione di quella orientale®); dall’ esame delle nostre ore- 
ficerie noj veniamo a rieonoscere un’ altro elemento, che non & eren- 
zione originale dei Bizantini, ma venne da essi tratto o fatto rivivere 
da un fondo asiatico assaj antico, dovo era rimasto per secoli torpido 
@ latente. 

IL La seconda forma ornamentsle che merita qualche osame & 
Y appendice a erosta od a Inna falcata, con svarinte decorazioni a punta 
© traforo, di eui i nostri orecchini, assieme alla coppia di Racineci, offrono, 
eseinpi srariati ed istruttivi. Qui, per quanto le fonti monumentali 
ei permettono di giudicare, ei troviamo daranti ad un fenomeno diverso. 














1) Ai poazi giä citati si aggiungano aleuni giojelli della Dalmasin, databili 
dal seo. VIA IX (Bulid, Bullettino di archeolagia e storia dalmata 1908, pag. 25--26, 
tar. 89.2); ed altri ancora dell’ Ungheria (Venturi, Storia d. arte staliana, vol. I, 
Ag. 5n). 

3) Orsl, in Sirena Hedigiana, pag. 21-587. 

3) Chantre, La bijouterie eaueasienne de Tepoque scyto-byzantine, üg. 25-29, 
mag. 40. 

4) Eudel, ir de YAfriqu du nord, pag. 127-198. vs 

6) Veggasi il rinssunto eritico di Brhier (Revue archöol. 1908, pag. 897 6 
vegg‘) eirca le opinioni dello Streygowaki sui zecenti studi dell’ arte bizantina. 
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Si tralta ciob di una ereszione originale birantina, senza precedenti 
dlassicl, e diffusa poi in tutte le regioni soggette alle influenze bizantine. 

TIL. Col grande monile n. 1 invece e collo sagome tubiformi degli 
oxecchini abbiamo un elemento ohe emana dal patrimonio dell’ ultima 
decadenza romana. 

IV. In fine nell’ orecchino a pomello prismatico, eotanto diffuse 
Presso le stirpi barbariche, vediamo un elomento non ancorn ben deter- 
minabile, ma che non escluderei sin di origine orientale, vista In 
sun presenza nel Unucaso, ostraneo alle influonze germaniche, ma sempre 
aperto a quelle bizantine. 

Cosi in questi piccoli e pincevoli oggetti d’ oreficeria noi risconfri- 
amo un sinoretismo ed una fusione di Torme paleogreche e romano- 
tarde, sulle quali si adagia talvolta Ia deoorazione a punta spocificn- 
mente bizantina. Abbiumo una miscela di forme e correnti, fuse in 
una unit, nella quale le diverse tendenze d’ origine si lasciano facı 
mente scorgere o determinare. Per ultimo al quesito, se tali giojelli 
sieno stati importati nell' isola od ivi fubbrieati non ® agevole la ris- 
posta; forso una e I’altra version d ponsibile, forno in ogmi cuso 
Yimanendo il predominio del gusto bizantino nel’ isola nei secol 
VI-R.') 





Bi b) Anelli. 
I Musco di Siracusa possiede una rivon serie (oltre ad un venti- 





najo) di anelli bizantini in bronzo, ed una assai piü ristretta di anelli 
’argento. E gli uni o gli altri ripetono una foruia monotona, posante, 
quasi grossolana; quelli di’ bronzo di rado sono muniti di iserizioni, 
e meno ancora di ornamenti; hanno quindi un valore assaj Imitato por 
V’arte. Invoce sono quasi sempre soritti qualli di argento,. Gioya tuttu- 


via farli eonoscere. Scarsissimo 
® inroco il mumero di quelli 
d oro, dai quali incomineio In 
rassogun. + 

1. U’ esemplare pit istrut- 
tivo vodesi sviluppato alla fig. 6; 
& una fettuceia in origine ottagonale, ma poi smussata ed arrotondata, 
Tungo la quale corre la seritku Miyenjä, Tußguft; alla fettuccin & saldato 
uno seudetto ovale collh rozza imagine graffita di un personnggio in 
tunica seduto sopra und scranna con una mano leyata heuedicente, 0" 








Virlag]eı 














1) Botto questo aspolto futto 8 ancora da stodiare, md il Cipoll, pur amattondo 
im Sicilia uns gagllarda infnenzn arlistica o police bisantine, entra in parti- 
cola. Cfr. il no beliasimo e poco noto stdio: Dal supposta fusiome dei Ti- 
Hiani coi Germani nei primi secoli del madioren (Roma. Lincei 1001, pag. 1248 auge). 
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due stelle a flanco della testa. Peso gr. 7. Pror. Canicattini, impor- 
tante centro di eimiteri eristiani e bizantini, violati dai contadini.) 

2. Anello a fetiuccia convesso-pians, che si allarga in un castone, 
su cui in um cerchietio dentellato ® seritto a ritroso il nome del pro- 
prietario: 4röfuov. Peso gr. 4. 5. Prov. Palazzolo 
Acreide (fg. 7). 

3. Anello a largs & sottile fettncein convesso-con- 
cava docorata al margine di un cordoneino in Aligrana 
© nel prospetto di una granata orientale, montata in una 
losanga a filigrana con foretti agli angoli : Peso gr. 3, 1. Prov. Sor- 
tino contorni, anzi, come assicnra il venditore, Pantalica, nel quale caso 
non si eselude che T’anello facesse parte del famoso 
tesoro disperso del 1903 (äg. 8). 

Gli anelli di argento hanno d’ ordindrio la forma 
massiceia 6 pesante di qaelli di bronzo, e sono sempre 
privi di ornati; nel castone portano il nome del pro- 
Prietario preceduto dalla ritunle invocazione: Kugıs Bande ec. 

Dei dodiei osemplari del Musoo di Siracusa, i nove seguonti sono 
muniti di iserizioni invacatorie nel castone, ed alla fig. 9 c ne riproduco, 




















1. KeBo Leggo 
HOHBVC Kogıs Bode: Baslkıov 
IVEION 
2. KEB 3 ©KE Gsoröxs 
OH® BOHEI 
H ®AOPI 
c 
$ 4 KEBe.. 5. , KEBO 
„ONCT. IOHFPH 
„PAKI FOPHN 
To’ 

8. KEBO T. +ETE (sie) 
OlrPH BANOVA 
FOPIA NACTA 

c covc 








1) Pührer-Sehultzö, Di rien Graben in Ba 
© aegg. — Omi, Notizie d. Seavi 1905, pag. 425 © negg. 
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8 +NIK % KEBO 
1DKoA HOHMA 
SAMA Sie 
TA 

10. + Io 
A 
NNO 


Uno solo di quelli di argento & figurato (fig. 9a) col busto del 
Salvatore nimbato sul eastone, ed un altro porta il monogramma reso 
a fig. 9b. 

Gi anelli di Droneo trovansi ‘in grande quantitä nelle campagne, 
© generalmente copiano In forma di quelli massicci di oro e di angento, 


meno qunlche esemplare foggiato 
in modo partioolare. La maggior 
parte & frogiata del nome mono- 


= grammatico del proprielario, ap- 
ER Pogginto alle estremitd di una 


O9 


eroce 0 por lo pid illegibile; non mette conto pubblicars In serie 
di codesti anelli, ma ne produco, come campione, un pajo di esem- 
plari alla fig. 10 seguente, Ma vi d anche un certo numero di 
anelli che portano la stossa decorazione, perd ridottn, dei fermagli 
semielittici ad uso di capo”di cinkurn, di cu ei otsuperomo pit 
Hardi; sono occhi di dado e qundrupedi fantastiei a beco adunco, 
ed anche di oodesti presenfo nella fig. 11 0 12 un piccolo gruppo cam- 
Pionario. 

Riassumondo abbiamo adunque: 

1. Anelli con monogramma personale crueiform. il tipo pin 
semplice, piü porero © pit comune, dato da parecchie diecine di esem- 
plari, prorenienti da tutti i Inoghi della Sicilia, ed in particolare dal 
territorio di Siracusa, 

2. Anelli eol nome seritto in extenso; sono poco: numerosi € sono 
Hiuscito a leggere j soguenti: 
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9) +Aeo » veo 6) Mix 
NToC NTa AHA 

a C23 6} no 9 xPIC 
AWT NIC TOO 

SYNO sie +€ POy 


Geodcirov Nofragtov?] 


d)  +KEBO 1) KEBO 
TOYoOP IWAN 
ONTOC NOV 


Si paragoni Y iserizione dell’ esemplare g con quella in ut analoga 
di un’ anello del Museo Britannieo (Dalton 0. c. n. 142 pag. 24), che 
dioe: Kugıs Border Til: Popovang; 
la quale ha L’identico signiflcato di 
altre due (ibidem mn. 146 e 147): K. 
B. #8 gopodvru, © K. ß. zw äyovre, 

3. Anelli con rozze decorazioni 
di occhi di dado da tre a sotte, 
variamente disposti (fig. 11). 

4. Anelli deorati di intagli 
nella verga; sono giragli con foglie d’ellera e cuspidi, in uno a tarsio 
di argento. In tutto einque esemplari, due dei quali seritti (eategoria 2; 
g, h) ed uno con ocarella nel castone ed uno 
ilegibile. L’arte di codesti anelli % diligente 
 ricercata ed assai superiore alle rozzo indi- 
sioni di tatti gli altri (efr. fig. 12). Rssi pro- 
vengono dalla stessa offieina da oni usd ’ osem- 
plaro del Museo Britannico (Dalton 0. c. n. 139), 
pure niellato in argento. 

5. Anelli con decorazioni figurali nel castone 
sono per lo pi quadrupedi il cui muso 2 foggiato a becco di ucoello. 
In uno vedesi un polipo; in altro un pavöne; in un terzo due uccel- 
letti. Le fgure umane rarissime: un angelo, due santi nimbati; una 
facein di prospetto afflancata da due monogrammi(?), o da stelle, o di 
sotto una girandola con stelle. Gli esemplari pid notevoli sono ripro- 
dotti nel gruppo seguente a fig. 13. 

Per dimostrare poi che gli anelli coi quadrupedi a betco di uccello 
‚non. sono, come taluno potrebbe sospettare, arabi, ma cristiani, produco, 
qui a ig, 14 il dritto ed il roreseio di un pendaglietto in bronzo, ain- 
xono agli anelli. { 











win 
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©) Sigillo di argento. 

Ineludo nella categoria dei giojelli un singolare e rarissimo oggetto 
di argento, che ritengo sia un sigillo (fg. 15); tanto pid raro in quanto 
i Bizautini soguavano d ordinario mediante gli anelli. B una piecola 
fgura di Pecten, che io riproduco al vero su ambo lo faccie, 

Nel rovescio d incisn In loggenda retrograda: + Acovryl== ı) 
Norapn(= i)ov. Mancando al 
vortice qualsiasi traccin di appi- 
cagnolo 0 di comiera, io non 
posso dire come ] oggettino ve- 
nisse portato, e se esso fosse u 
doppia valva, similo ad un em 
eolpium, oppure se avosse due 
orecchiette come il pendaglio 
Ag. 14. In renltü osso porta nel 
dorso tracce di violenta martolla- 
tura, che avrebbe fatto saltare Io 
due orecchiette, 








d) Sopoloro bizantino di 
Thapsos, databile. 

La ponisoletta di Magnin, Ia 
Thapsos degli antichi, d ormai 
mota agli studiosi, per la son 
tnosa noeropali sienl, Ia pid ricca 
di articoli micenei di tutta In Sin) To ho pussnto pareochie'setki- 
mane su quello scoglio desorto, esplorandolo in tutti i sonsi, ma nulla 
vi ho trorato di 
posteriore all’opoca 
cd alla civiltä dei 
Sionli. Pord la sun 
posizione singolare, 
© 1a vieinanza a Si- 
Tacusa non esolude 
che anche nei secoli 
posteriori ossn abbin ayuto qualche raro abitatore. Per i bassi tempi 
narrano lo leggende della chiesa siracusana, che cold stasse in esilio © 
morisse nel 350 un vescoro Germano, 








16 1 


1) Orai, Thapsoe. Neeropoli eieula con vasi © Wonzi micrnei, Roma 1806 
(Monum. Ant. Lineei vol. VD): 
Dyrant. Zeitihaft KIX 9.4 a 
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Nel 1892 aleuni carapietre, che colä lavorarano, portarono in 
Museo un piccolo gruppo di oggetti, rivenuti attorno ad alcuni schele- 
ri dentro una delle tombe sieule, ma nello strato superiore di terra. 
Si sa come di sorente villiei eristiani e bizantini della campagna, 
anzichd scavare nuori sepoleri, installavano i loro morti dentro le belle 
camereite sienle, che talvolta parzislmente trasformavano; ne ho tro- 
vato esempi al Plemmirio presso Siracusa, a Buscemi, ed altrore. 

Gi oggetti di Magnisi hanno limitato valore in se, il quale perd 
seientificamente si aceresce in quanto sono databili. Essi sono: un 
lungo stilo in bronzo per le tavole cerate, acuminato ad una estremitä 
per tracciare le lettere, ripiegato a cassino dall’ ultra, per spinnare 1a 
cera. Una fibbia di bronzo ad ardiglione. Due orecchini circolari 
di argento (ig. 16), a vorge oilin- 
drica, decorati di un anello e di 
globetti; forma che ricorda quelle 
greche arcaiche, ed ® una imita- 
zione di altre bizantine in oro. Di 
questo metallo un orecchinetto eir- 
colare, da eui pendera una perla 
od un vetro, perduto. Un anello 
di argento a sottile feituccis, ed una armilletia a tenue 
fettucein di bronzo. 

Furono anche racolte nel sepolero tre monetine 

ein in rame; due‘di minimo modulo logoro (basso impero?), 

ed una di piccolo modulo di Tiberio II Costantino 

(674—584), Ia quale porta alla fine del VI secolo il sepolero, e rende 

possibile Ia datazione dei giojelli, e di altri consimili, ragione per eui 

ho ereduto di pubblicare qui Y’ umile contenuto di questo pororo 
sepolero. 









6) Considerazioni sulle orefioerie. 

La piecola oreficeria, quale ci appare in Sicilia ed altrore, 2 In 
zisultante di correnti diverse, che traggono in prevalenza origine dall? 
Oriente. Abbiamo rilevato in codesti giojelli elomenti antichissimi dori- 
vati da un fondo greco-siatico di seite ad otto seooli a. O, scomparsi 
poi sul suolo greco, ma tramandati ai barbari dell interno dell’ Asia, e 
Tivocati dai Bizantini; sono i grappolletti a palline. 

Abbiamo elementi generati dall’ arte provinciale romana dell’ Oriente, 
e di qui poi diffusi dai Bizantini ai barbari dell’ Buropa centrale e 
del’ Italia; sono i canestri 0 tamburi a giorno, appesi agli oreehini 
eircolari. 

Nei prismeiti com oechi di dado, che formano pomello di chiuse 
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in cerchielli @’ oru, d’ argento e di rame, si ha un motivo diffuso dalla 
Spagna al Caucaso, generalmente ritenuto barbarico, ma la cui genesi 
preeisa non & ancora stabilita, 

Specificamente bizantini sono gli anelli con imagini di santi, tal- 
volta niollate, 0 coi nomi del porlatore, e le Lunge collane, talune delle 
quali trovate in Sardegna in osemplari quasi identici. Se le fligrane 
& le granulazioni sono ereditä dell’ arte romana, i dischetti ed i enori 
 giomo sono invece di pretto carattere bizantino, come lo grandi 
appendiei falento di taluni orecchini, con paroni ed uccelli di maniera 
orientale. Sicchd chinro appare, come anche 1 industria bizantinn delle 
oreficerie non sempre abbia carattero di spiccakn originalitä, ma sorante 
aocolga elementi disparati per stile ed. origine. 

Le orificerie sieiliune del etü imperiale romana, ancora poco co- 
noseiute, hanmo una decisa impronta classica; nel quinto secolo inter- 
viene una rivoluzione nei gusti e nell’ arte, dovuta in parte all’ arrivo 
dei Goti e di altri barbari nell isola, ora per In prima volta mess a 
contatto con elementi germanici. Ma nel secolo suoressivo la conguista 
del Italia 0 della Sicilia, operata dei Bizantini, portd nel isola. sciumi 
di Greci, di Armeni, di Siri, che nell’ esereito, nel clero, nall! ammini- 
strazione introdussero deeisamente il gusto, il costume e In moda di 
Bisanzio.‘) Se si aggiungono a costoro gli artisti, gli industrili, ed 
in particolare gli orafi ei negozianti di stoffe, che, come lo attesta il 
Liber Pontificalis, innondarono dei loro prodotti tutta 1’ Inlin, risulterd 
chinro come di preferenza il Mezzogiorno o lo Sicilia abbiano subito 
una radicale oroluzione. 

La Sicilia, e sopratutto quella orientale, che anche sotto i barbari 
era in fondo rimasta piü greca che Intina, colla meta del sc. VI si 
getta interamente in braceio all’ Oriente bizantino, che per oltre tre 
secoli vi impern sorrano e In cui infinonza durd latente, attrayerso gli 
Arabi, ino ai Normapni. Delle grandi orofierie, che dovevano euere 
copiosissime nelle grandi chiese, non ci d rimasta traccia verunn; ma lo 
brieeiole delle piccole che abbinmo potuto studiure sono una, documen- 
tazione monumentale di questo complosso fenomeno storico. 








Siracusn, P. Orsi. 





Zur Akzentuation griechischer Handschriften. 


Vorliegende Untersuchungen befassen sich mit der Akzentgebung in geiechi- 
schen Hes. Eine derartige umfassende Arbeit müßte ausgehend von den Alen- 
Anntionssystomen der alten Grammatiker dio Gepflogenheiten hinsichtlich der 
Aikzentuation durch allo Jahrhunderts hindurch bis auf die Anflinge griechischer 
Druckersengnisse vorfolgen. Aun dieser Entwicklung wird hier nur ein Segment 
geboten, und zwar aun der byanntinischen Poriodo hauptsüchlich vora 9.13. Jahrh. 
Die Papyri würden also entsprechend dem Titel nicht mehr in den Bereich 
der Arbeit fallen. Je weiter Alone aber fortschriit, dosto mehr kam ich zur Über- 
neugung, dio Papyri nicht außer ncht lanon zu diirfen, wollte ich nicht den 
inzen Komplex dor Schriftentwicklung gewaltsam auseinanderreißen; deshalb 
wurden, soweit en für dio Horstellung einas anschnulichen Bilden der griechischen 
Akzontuntion besonders nach der genetischen Seite hin nötig war, Papyri 
gexogen. Bontglich der Unsinlhas war ich infolge des fühlbaren Mangels an 
welchen Has in dor Münchener Hof- und Biantabibliothek nuf auswärtige Biblio- 
thoken angowiosen. Beigeogen wurden die Bestände der Kpl. Bibliothek zu 
Berlin und der Univorsitktsbibliothok zu Teiprig. Um der Untersuchung über die 
Unzinlo eine zeitlich fastere Basis mu geben, benützte ich Photographion datiorter 
Unsialhos aus dor Vaticane, Den eigentlichen Korn des Materials haben die 
Minuskelbss der Münchener Hof- und Stantabibliothek geliofert. Über die rein 
‚graphische Form der Akzonto sind nur gologentlich Bemerkungen miteingefosen. 
Welch reiche Ertrignisse sich auf diesem noch ziemlich unbebauben Felde erzielen 
ließen, darüber eröffnet E. Nestle in seinem Aufsatzo‘) „Zur griechischen Akzon- 
tastion bei Diphthongen“ interessante Hinblicke. 
Das Hauptgewicht wurde auf eine genetische Darstellung der Entwicklung 
der byzantinischen Akzentnation gelogt. 






































Verzeichnis der bonütsten Has, 

Berlin, Kol. Bibliothek. Unzialhsn auoc. X: Oodd. gr. oct. 2, fol. 29, fül. 36. — 
ec. XI: Ood. gr. fol. 30. 

Erlangen, Universitätsbibliothek. Unzialhs snec. XI: Cod. gr. 06 (1 fol) 

Leipzig, Universitätabibliothek, Unzialhs saec. IX: Cod. gr. 00 (Sammelband 1. Cod. 
'Tischend. 1N“4; %, Cod, Tischend. VI). — Minuskelhss sanc. X: Oodd. gr. 
18 (fol. 100-347), 79. — snec, XI: Oodd. gr. 16 (fol. 248-286) 37,40. 
— sneo. XII: Cod. gr. 18 (ol. 86-140) 5 

München: Kgl. Hof- und Staatsbibliothek. Unzialhss snec. IX: Codd. gr. 329, 389. — 
neo. X: Ood. gr. 448°(fol. 1-4, 812-818). — Minuskelhss snoc, IX: Codd. 




















1) R. Nestle, Zur geisch. Akzentuntion bei Diphthongen, Neues Korrespon- 
densblatt für die Gelehrten und Kenlschulen Wirklemberge, 11. Jahrg, 10. Heft, 
Stuttgart 1004 
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M. Reil: Zur Akzentuntion griechischer Handschriften. am 


gr. 810, 457. — snen. X: Codd. ge. 4, 6, 21, 44, 119, 120, 183, 141, 147, 190, 
208, 200, 251, 820, 391, 348, 858, BB, 360, 305, 206, 306, 480, Abd, 485. 
saca. XI: Oodd. gr. 1,2, 9, 118, 210, 808, 307, 358, 408, 508, — 
wnes, KIT: Codd. gr, 5, 122, 308, 914, 220, 368, B08, 419, 400, 478, 497. 
saec. XI: Ood. gr. 817. 
Paris, Nationalbibliothek. Minuskelhss sasc. XI: Codd. gr. 609, 598 anni 1080. 
‚Rom, Vaticann (nach Photographien). Unziaihss anec. IX: Cod. gr. 1068 anni 800, 
Cod. Palat. gt. 44 anni 807, Cod, Ottobon. gr. 424, — Minuskellur anec. X: 
‚Cod, Urbin. ge. 111, Cod. Palat. gr 284, Col. Palat: gr. 178, 
Smyrne, Evangelische Schule. Minuskelhs sacc. XI: Cod. I"1. 
Wien, K.K. Hofbibliothek, Minuskelhus snec. X: Cod, phil. graec. 814 anni 924/928, 
eo. XI: Ood. phil. gr. 199. — succ. XIl: Cod. phil. gr. 14. 
Berüglich der Zitierung der Has in der folgenden Abhandlung, z. B. Cod 
Mon. gr. 119: 97, 1 ooi bemerkt, daß die orste Zahl die Signatur (Katalognummer 
der Hos, die zweite die Seite (Polio), die dritte die Kolumne bezeichnet. 

















Verzeichnis der hilufigsteh Abkürzungen. 
(Fuksimilewerko und sonstige Literatur.) 


Bast, Comment. palncogt. = J, Bast, Commentatio palnengraphicn in Schaofers 
Grogorlus Corinthius, Leiprig 1811. 

Cod, Alexandrinus — M, Thompson, Codex Alesandrinus, 1881. 

od. Oxon, Olark, 89 = Plato, Cod. Oxon. Olnzk. 39, pract. Th, G. Allen. Lugdunt 
‚Butar., Pars prior 1808, Para altera 1800. 

God. Paris. gr. 1744 — H. Omont, Ta podtiguo @’Aristote, Manuseit 1741 fonds 
rec, Parin 1801. 

0od. Romanensis — 0, v. Gebhardt und A. Harsnck, Brangeliorum codex grascun 
parpureus To Leipzig 1880. 

©od. Sarravians = H. Omont, Votus Testamentum Grasco cod. Sarraviani-Oolber- 
ini, Lugduni Batay. 1897. - 

od. Sinaitions = C, Tischendorf, Biblioram Codex Sinaitious Potropol., Peters- 
burg 1808. 

Ood. Va. ge. 1200 = Bihlorum 88. Oraerorum od. Vak 1a08 (Od. M) tom. , 
Mediolani (Hoopli) 1905. 

Cd, Vat. gr. 2125 = Coszs-Luni, Codex Vaticanun gr. 9126, Rom 1800. 

Orönert, Lit, Texte = W. Crönert, Literarische Teste, Archiv für Papyrusforschung 
4 (1901) 104—120, 609--639; 3 (1008) 381--881. 

Dioakopides = J. de Karabacek, A. do Promerstein, C. Wessely, J. Mantuani, 
Divacurides. Cod. Anicine Tulinane picteris ilustratus, nune Vindobo- 
mensis Mod. Gr. I, Pars prior et altere, Lugduni Batar.'100. 

Gardthausen, Palneographie — V. Garäthausen, Öriechische Palaoographis, Leipzig. 
187. 

Graux, Pao-smilds = Oh. Graug et A. Martin, Fac-similds do Manuserits groon 
Espagne (Planohes ct Texte), Paria 1801. 

Greek Papyri = FG. Kenyon, Greek Papyri in the Britirh Museum, London 1893. 

iadis Ambros. fragmenta =» M. Ceriani eb Ach. Ratti, Homeri Tindis pietae 

Ambrosiana, Mailand (Hoepli) 1005. 

Kenyon, Biblical Mss = P. G. Kenyon, Facsimiles of Biblical Manuseripts in the 
British Museum, London 1900. 

Kenyon, Palseography —'F. G. Konyon, The Palaeogtaphy of Grock Papyri, Oxford 
1890. 

Kühner, Grammatik — R. Kühner-Fr. Blasa, Ausführliche Grammatik der grischi- 

ı schen Sprache, 1. Teil 8. Auflage, 1. Band, Hannover 1890. 
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Miss Brit. Mus. = Catalogue of ancient Manuskripts in the British Musoum (Fak- 
similes), Part I Greek, London 1881. 

New Pal. Soc, — The Now Palacographical Society, Facsimiles 0f aneient Mann- 
neripte, London; 1 (1909), II (1908), IH (1908), IF (1006), V (ison), 
VI (1908). 

Omont, Plus anoiens Mas — H. Omont, Facsimilds des plus anciens mamuscrite 
grocs en oneinle et en minnsenle de In Bibliothäque Nationale du IV» 
an XII sidele, Paris 1893. 

Ömont, Mas gr. dat6s = H. Omont, Fao-similds des manuserita geecs date de In 
Bibliothöque Nationale du IX* au XIV* sidele, Paris 1890. 

Pal. Soc. — The Palacographical Bociety. Facsimilos of mauusoripts and inseriptione, 
'&d. by A. Bond and M, Thompson, Sories I, Vol. I, London 1879-188; 
Series II, Vol. 1 and Il, London 18841804. 

Paulson, De cod. Lincop. = J. Paulson, De oodico Lincopensi, Aota Univers. Lun- 
unais XXIY, 1881/80. 

Thompson, Palavography = M. Thompson, Handbook of Greek and Latin Palnco- 
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(Oxyrh., Amh.) und der Bandaahl notirt, 
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1. Das Akzentzeichen, 

81. Kursor Überblick über die Entwicklung dos Akzentes. 

In den literarischen Papyri erscheinen Akzentzeichen‘) (Akut 
Graris, Cirkumflex) jedenfalls zum Zwecke besseren sprachlichen Ver- 
stündnisses schon ziemlich häufig; doch ist ihre jeweilige Anwendung 
immerhin noch eine sporadische. Zur Übersicht sei hier das Verzeich- 
nis in Wilokens Archiv?) angeführt, Notiert sind insgesamt 322 lite- 
rarische Papyri verschiedener Literaturgattungen, wovon 264 akzentlos, 
58 (18 prosaische, 45 poetische) akzentuiort sind; unter den letzteren 
finden sich epische (Homer 23, Hosiod), Iyrische (Sappho, Alknios, 
Pindar) und dramatische Fragmente (Sophoklos, Eyripides, Aristopha- 
nes). Unter den akzentuierten Prosustücken überwiegen Fragmente 
von Demosthenes und Plato. Urkunden und christliche Papyri Weisen 
ziemlich selten Akzente auf; so z. B. Pap. 113, 124°) Brit, Mus. sueo. VIL 
n. Ohr.; von 20 Wörtern, die das Fragment enthält, sind folgende akzen- 
tuiert: äpdgovees, 1gog fünv, r&, moAD, rgdaous. Hüufiger treten sie 
auf im Berliner Osterbrief, Sehr beachtenswert ist forner die Tatsache, 
nß in zahlreichen Papyri die Akzentuntion erst nachträglich von zweiter 
Hand beigefügt wurde. Neben der uns geläufigen normalen Anwen- 
ung der Akzente enthalten die Papyri mancherlei Abweichungen. 














Verschiedentlich wird noch das alte ursprüngliche Akzentuationssystem 
N 





angewendet, jede tieftonige Silbe mit Gravis, die hochtonige Silbe 
Wortes mit Akut zu versehen. Pap. Lond. 1074) succ. I v. Chr. dto- 
sebovro (67); zwei Homeriragmente: Pap. Oxyrh. II 223 und Pap 
Oxyrh. III 448 sec. III n. Ohr. dpviuos (9), duörfpdpes (136). In zahl- 
reichen Fällen erhalten mehrsilbige Oxytona den Graris auf der Paenul- 
timn, wobei sogar der Akzent vor den Spiritus gesetzt wird. Pap 
Lond, 1075) (Homer) snec, I v. Chr. Aov, &iog (I. 2B, 36), ein Homer- 
fragment®) der Bodleiana (Ms gr. Class. A 1 (P)) mnec. II n. Chr. Deocldng 
(862), Pap. Lond. 114) (Homer) snec. In. Chr. wit (412), zdgaww (441), 
gehsw (663), eövar (615), Pap. Lond. 118, 122°) saec. VII n. Chr. 
#005 &onv. Bezüglich der Enklise haben Grenfell und Hunt das Gesetz 
konstatiert, daß sie Cirkumflex in Akut vermandle; so in zwei Homer- 





1) Vol. Konyon, Palacography 8, 26. und Kühner, Grammatik I, 1, 8, 317. 

9) W. Orönert, Literarische Texte, Archiv für Papyrusforschung 1 (1901) 
104120, 509-588; 2 (1009) 897-891; Fr. Blaß, Literarische Texte 8 (1908) 
257-290, 418-602; A. Körte, Literarische Texte 4 (1907) 502-025. 

3) Greck Papyri Pl. 144 (Text WA), 4) Mas Brit. Mus, PLI. 

5) Ebenda. 0) Now Pal. Soc. VI (1908) PL. 136. . 

7) Mas Brit, Mus, Pl. VI. 8) Greck Papyri, Pl. 144 (Test 224); 
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fragmenten saec. IT n. Chr.: Pap. Oxyrh. III 448 (Odyssee) dv ze 
(% 234), Pap. Oxyrh. II 223 (Ilias) morAdv re (170), cv #e (192). 

Alte Unzialbss sind ohne Akzente, wie verschiedene von Tischen- 
dorf edierte Unzielfragmente‘), Cod. Sinaitieus®), Cod. Rossanensis 
oder aber sie sind analog den Papyri von einer spütoren Hand hinzu- 
gefügt, wie im Cod. Sarravianus-Oolbertinus des Vetus Tostamentum 
Graecet), Ood. Alexandrinus‘), Cod. Vindobon. des Dioskurides“), Cod, 
Vat, gr. 12097), Cod. Paris. gr. suppl. 1074°), vor allem aber in dem 
berühmten Ambrosianus dos Hexateuch.*) Alle die vorgenannten Unzial- 
hss gehören dem 4., 5. und 6, Jahrh, an. Mine Pariser Unzialhs”), 
welche Omont in das 7. Jahrh. setzt, zeigt bereits ziemlich reichliche 
Akzentuntion. Vom 9. Jahrh. ab mit dem Beginn der Minuskel wird 
die Akgentuntion im allgemeinen in Unzial- und Minuskelhss voll- 
ständig durchgeführt; doch zeigt sich die Unziale auch nach diesem 
Zeitpunkt bedeutend spröder gegen die Akzentuation; so ist eine 
Unzielhs?t) Brit. Mus. sacc, IX überhaupt akzentlos; zwei Parisini ans 
demselben Jahrhundert sind nur sehr spärlich mit Akzenten verschen; 
bei der einen Cod. Paris. gr. 2880%) sind von ca. 80 Wörtern 20, bei 
der andern od. Paris. gr. 487%) von ca. 120 Wörtern der Seite nur 
14 akzentuiort, 














$ 2. Vernachlässigung der Akzentuation. 

Selbst bei jenen His, die vollständig durchgeführte Akzentuntion 
haben, kann von einer absoluten Genuuigkeit: hinsichtlich der Satzung 
dieser Zeichen keine Rode sein; dns gilt sowohl von Unzial- als auch 
von Minuskelhes. Durch die Nachlüssigkeit der Schreiber wird die 
Durchführung in höherem oder geringerem Grade beeinträchtigt, so 
daß jede Hs, nach dieser Richtung hin durchgeschen, einige Mängel 
aufweist, Unzialhss saec. IX und X: Cod. Mon. gr. 320: 27, 1 
BACIAEIAC; 85,1 ÖPOC; 31,1 MAKAPIOI. Cod. Mon. gr. 383: 1147, 2 
EAIAOYN; 189%, 1 .CTAYPON; 180°, 2 ÄNETNLCAN. 












1) Tischondorf, Monamenta, Vol. I, 8.EXV, XXXM, KRXY, XXXVIL 
9) Pal, Soc. Ser.I,tom.I, Pl.108. 8) Pracfatio 8. XI. 
4) Praef, VI. 6) Praofaio 8, 11. 6) Praefatio Sp: 197. 
7) Pal. Soc. Ser. I, tom.1, Pl. 104. 8) Omont, Plus ancions Mas, PL. IV. 
9) Die noch von E. Nostle, Rinführung in das Neue Testament, 3. Aufl (1908) 
8. 58, wiederholte alto Behauptung, daß die Akzente hier von erster Hand aind, 
ist irrtümlich. Eine von Krumbacher im Frlhjabr 1908 vorgenommene genaue 
Untersuchung ergab, daß sio aumahmeloa von zweiter Hand zugefügt wurden. 
10) Omont, Plus ancions Mas, Pl. VI. 11) Pal. Soc. Ser. IT, tom. I, PL.IV, 
12) Omont, Plus ancions Mas, PL.IX. 13) Ehenda PL.XIV. 
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Minuskelhss saec. IX/X: Cod. Mon. gr. 310 : 3, 1 xsyonras, He0- 
dorog, Önuoxgneog. Cod. Mon. gr. 457 : Gb" dyude, mollov. Ood, Mon. 
gr. 866: 50°, 2 mareorpepev. Üod. Mon. gr. 6: 143", 1 zaraneruguc, 
143", 2 zgoseupig. Cod. Mon. gr. 326: 28°, 2 Aoygn. Ood. Mon. gr. 480: 
118° zoprov, dvuneu. Cod. Mon. gr. 119: 30%, 2 dmilaßovr. Ood. 
Mon. gr. 4: 43,2 ölsykaı. od, Mon. gr. 251: 20” zavre. — sacc. XI: 
Cod. Mon. gr. 1: 146" dudaoxahres. Cod. Mon. gt. 210: 20”, 1 äußere. 
Cod, Mon. gr. 118: 145°, 1 ümopevougu. Cod. Mon. gr. 352: 11, 1 
Zußehdeww. ;Ood. Mon. gr. 2: 337,2 MoyoAnuevog. — snec. XII: Cod. 

* Mon. gr. 3: 9%,2 duemerdusuede, wupurgußsode. (od. Mon. gr. 868: 
124 Qudooyuov. (od. Mon. gr. 122: 117 mupuoyonsvor. 0od. Mon. 
gr. 803: 129° dvaringnsiv, forıserau. 





5 8. Falsche Anwendung der Akzente, 

Ebenso zahlreich finden sich Fehler in der Anwendung der Ak- 
zente. Der Grund hierfür logt einerseits im Schwinden des Quantitits- 
prinzipes der griechischen Sprache, andererseits in der itazistischen 
Aussprache der Vokale, die auch in die Schrift eindrang und einem 
weniger gebildeten Schreiber die Unterscheidung zwischen Länge und 
Kürze noch mehr orschwerte. So wurde denn statt des Akut- oder 
Graviszeichens häufig der Oirkumflex gesetzt und umgekehrt, Schon 
die Papyri weisen derartige Vorschen auf: Pap. Oxyrh. II 228 (Homer) 
suco, III n. Ohr. Ogvuro (17), Aguıoe (264), widos (38) 

A. Cirkumflox für Akut auf der Antepaenultima. Unzialhss: 
od. Mon. gr. 829: 2",2 HKOAOYOHCAN; 31,2 XAIPETE; 4, 1 Änl- 
COHCETAI. Minuskelhse: Cod. Mon. gr. B10: 21, 2 wertovos 

B. Oirkumflex für Akut auf der Paenultima, Unzielhus: 
Cod. Mon, gr. 829: 11,2 TOYTWN, ÄKOYCH; 27,1 TEAWNHG; 31,2 
BACIAENA; 4r, 1 ÄNGPWTTWN; 4,2 VONEYCEIC. Minuskolhss: Cod. 
Mon. gr. 310: 601, 2 alastov; 601, 2 maddov, ueldodeng; 6B,1 zg0rns; 
651,2 abge. 

0. Cirkumflox für Akut auf der Ultima. Unzialhss: Col. 
Mon. gr. 829: 1%, 1 TIOPEYOEIC; 2", 2 AMIN; 27, 2 TIOAAOI; 81,2 AYTOl, 
AYTÖC, Minnskelhss: Cod. Mon. gr. 326: 27" Basızeig. Cod. Mon. 
gr. 210: 2B" worin. 

D. Akut für Oirkumflex auf der Paenultima, Unzialhss: 
(God. Mon. gr. 329: 1r,1 MÄMAON, ÖYTOG; 97,1 TIÄCAN. Ood. Mon. 
gr. 383: 177,1 PAMA. Cod. Mon. gr. 448: 17,1 YTIÄPXEN. Minuskel- 
hss: Ood Mon. gr. 310: 2%, 2 Boußeiew. Cod. Mon. gr. 6: 149,1 zulgus; 
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145,1 dyamdre. Cod, Mon. gr. 326: 28", 1 rare, yunalse. od. 
Mon. gr. 210: A',1 yoßelö®s. Üod. Mon. gr. 118: 140%, 2 yuvale. 

E. Akut oder Gravis für Oirkumflex auf der Ultima, Unziel- 
ss: Cod. Mon. gr. 320: 35,2 TÄIN; 4,2 (tom. UI) Ekel. Minuskelhs 
Cod. Mon. gr. 457: 182 dv rij meimd. od. Mon. gr. 869: Dir, 2 
defılov mul dpuoregiov. Ood. Mon. gr. 6: 142,2 Alm, 

F. Akzente auf falscher Silbe. Schr selten sind Versetzungen 
von Akzenten an eine falsche Stelle.') Cod. Mon. gr. 119: 87°, 2 dirfdsuag. 
Ood. Mon. gr. 2: BI}, 1 dx} Hluod rodro: 





$ 4. Doppelakzente.*) 

Die Doppelakzentuntion ist eine ganz spezifische Rigenart der 
Minuskel. Ob sich vielleicht zwischen diesem Usus und der in den 
Papyri häufigen Gepflogenheit, gerade einsilbige Wörter zu betonen, 
Boziehungen knüpfen lassen, steht nicht fast. Das erste Trscheinen 
der Doppelakzente füllt ins 9. Jahrh; denn Cod. Paris, gr. 1807%) über- 
liefert BEI" 6 ubv Öuddonakog, so daß also die Vermutung gerecht- 
fertigt ist, daß die Gepflogenheit mit der Entstehung der Minuskel 
aufgekommen ist, Dor Gebrauch diesor Akzente zieht sich durch alle, 
für die vorliegende Abhandlung in Betracht kommenden Jahrhunderte, 
suc, IX—XII incl, gleichmäßig hindurch. Finden sich derartige Doppel- . 
akzento in alten Unzialhss, so darf mit Sicherheit die Akzentuntion als 
nicht von originaler Hand atammend betrachtet werden; so z. B. im 
Cod. Vat. gt. 2125: 111" FÄP, ebenso im Ood. Vatı gr. 1666 anni 800: 
42”, 1 TH TIONITEIA MEN. Daß die Doppelakzente hier von späterer 
Hand gesetzt sind, ist schon aus der Photographie ersichtlich; es sind 
kurze gedrungene Striche, ganz im Gegenatz zu den feinen, langen 
Haarstrichen der orsten Hand. Ebenso bemerkt Omont über den Cod. 
Paris, gr. suppl, 10744), daß seine Akzente bzw. Doppolakzente von 
zweiter Hand sind. Dagogen weisen die acht in später Kleinunzinle ge- 
schriebenen Blätter des Ood. Mon. gr. 443 sacc. X derartige Doppel- 
akzente von erster Hand auf; doch kanır diese Ha nicht als Ausnahme 

















1) Vgl. K. Krumbacher, Rin sorbisch-byzantin. Vorlobungsring, Münchner 
Sitzungsber. 1908, 8.431; K. Krumbacher, Zur Geschichte des griechischen Ak- 
zunten, EZ. 97 (1894) BBLM. und G. N. Ohateidakis, Iigl som» neraßohdr dv 
=D neomavın) wu} vorlag Hinmnp, Mesesonnd val Nie "Ellmvind, söuos P (dv 
Arwaas 1907) 82-176. 

3) Thompson, Palaeography 8. 72. 3) Omont, Plus aneiens Mes, PL. XXVILL. 

4) Omont, Pius aneiens Mas, P.TY und H. Oment, Notice sur un trös ancien 
manuscrit gres en onciales des Epttrea de $. Paul. Notices et extraits des manu- 
orits de la Bibl, Nat. 83 (1800) 147. 
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gelten, da sich die Schriftart, in der sie geschrieben ist, bezüglich der 
Akzentuation eng an die Minuskel anschließt, 

Den Zweck der Doppelakzente bei uEv und 84 sicht Bast!) in der 
Horyorhebung der gegenseitigen Bezichung, Schäfer*) in der stärkeren 
Aussprache der beiden Partikeln. Die erstere Ansicht hat Gardthausen®) 
troffend zurtickgewiesen mit dem Hinweis, daß u#v und 4 auch vor- 
äinzelt mit Doppelakzent ohne gegenseitige Beziehung erscheinen, die 
Meinung Schäfers dagegen findet die uneingeschränkte Zustimmung 
Paulsons‘), der sich hierbei auf das Untersuchungsergebnis des von 
ihm analysiorten Cod. Lincop. beruft. Das mag für diese Hs seine 
Richtigkeit haben, für die allgemeine Übung verliert es seine Giltigkeit, 
wie nachstehende Frequenzziffern beweisen. Das gesamte Material über 
‚die Doppelakzente wurde in 34 Minuskelhss gesammelt; davon machten 
‚ohne Unterschied des Inhalts 22 Codd. von der Doppelnkzentuation 
Gebrauch, während 12 dieselbe vormieden. 

uiv—dR (direkte Relation) 23 
ukv, 08 (vereinzelt) 80. 

(Unter den Begriff „vereinzelt“ füllt die Doppelakzentuierung der 
einen der beiden Partikeln bei direkter Relation, also ulv — 83 oder 
av — 82, und des häufig alleinstehenden 88.) 

Cod. Mon. gr. 120: 647, 2 zw ulv zgdragon, mv Ö0 Darapon, mv 
wa wäRAon, riv d8 Aerov. Cod. Mon. gr. 2: B1N,1 dm) apopdaeı win; 
32,2 wu} old« ul. Cod. Mon. ge. 122: 111 wördg ubv, zeveovee. 
Cod. Mon. gr. 868: 151” 6 ul vurig, 6.00 aönaros. Cod. Mon. gr. 826: 
29,2 ul dal, 

Bei den Binzelfällen‘) zeigte sich ein Überwiegen von d4, nämlich 
wöv 8 — 8% 22; zwischen den ein- und zweifach akzentulerten Formen 
überhaupt ergab sich folgendes Verhältnis adv Bl — 83 49 (80) 

dv 77 — 88 867 (444) 
1:5). 

Auch die Nogatioh wj wird häufig mit Doppelakzent versehen. 
Von den oben genannten 34 Has wenden 4 diesen Usus an: Cod. Mon. 
gr. 44, 305, 454, 209. Die Behauptungen Schüfers‘) und Paulsons”), 
daß hauptsächlich bei Fragestellung diese Doppelakzentuierung vor- 
genommen werde, sichern instruktivo Beispiele: Cod. Mon. gr. 443: 814,1 
MH TA AIKEMAH CKÄWACTAYTA EWPEYCAC.INA OPEYHCTÄ TEKNA 


1) Bast, Comment. palneogr. 8. 994%. 2) Ebonda 8. 824 Anm. 

3) Gardthansen, Palaeograpbie 8.287. 4) Paulson, De cod. Lincop. 8. 82. 

&) Vgl. W. Wattenbach, Anleitung zur griech. Palaeographie,“ Leipzig 
1800, 8. 58. 

%) Bast, Comment. palaeogr. 88%. 7) Paulson, Do cod. Lincop. 8. 8%. 








Pe 1. Abteilung 


CoY; MH EPFATEIAC TTOIHCÄMENDI. TOYTO &AEEW Eic MiCotoMA; 


MH ÄTIO FONELON HAGEN COI; Cd. F 1. der Mvangelischen Schule in, 


Smyrna: 167 wi Aldor imdcan air; wel dev 1400v ulmjen: wi öpın 
imddon adro; 

Außerdem erscheinen noch zahlreiche sporadische Fälle von Doppel- 
akzentuation. Sacc. X: Cod. Mon. gr. 868: 18%, 1 av. Cod. Mon. gr, 
132::2%,2 zul. od. Laurent, 69, 21):257 zig, Av. Cod. Paris. gr. 
19887): 214 rd, obv rod 8° yib dvelog el. — snec. XI: Cod. Mon. gr. 
9:54" mel, ebenso Col. Paris. gr.) 529:809" Arel. Cod, Mon. gr. 
1:159%, 1 rö. Ood. Mon. gr. 868:249° dad. Cod. TI der Evangelischen 
Schule in Smyran: 12" od. — saec. XIII: Cod. Mon. gr. 317: 1507 
va. ur Bemerkung von Grauxt) dagegen: „Oortains mots comme 
Aydß ont quelgue fois le double necent“, haben sich weitere Beispiele 
nicht ergeben. 

Daß der Grund für die Setzung der Doppelakzente in der Hervor- 
hebung, der stärkeren Betonung®) liegt, erhärten viele Beispiele: Cod, 
Mon. gr. 81:18" 00 wi; — e0gsr) (Schluß der Zeile). Cod. Mon. gr. 
326 :28%, 1 äme} (letztes Wort der Kolumne), obenso Cod. Mon. gr. 
443 :2°,1. Ood. Mon. gr. 1:16, 1 ddv zö, xal rd, Ood. Par 
19834) : 214 zb, odv 100 0° dyib Auriog el. Cod, T 1 der Evangeli 
Schule in Smyrna: IM. versicht die häufigen fortfahrenden 64 bei der 
Aufzählung des Goschlechtsvegisters am Anfang des Matthäusevangeliums 
sänntlich mit Doppelakzenten. 








ML. Das Spirituszeichen. 

8 5. Kurzer Überblick über die Entwicklung des Spirituszeichens. 

Der Gebrauch der Spirituszeichen ist in den Papyri im allgemeinen 
selten; so weisen von den eingangs erwähnten 88 akzentuierten Papyri 
nur 28 (20 poetische, 8 prosuische) zugleich auch Zeichen für dem 
Spiritus auf. Meist erscheinen sie also in literarischen Papyri im Ver- 
ein mit anderen Akzenten, selbständig ohne diese Verbindung kommen 
sie nur ganz vereinzelt vor, so auch im Pap. Oxyrh. IV 657 (Hebrüerbrief); 
saec. IE n. Chr. Des öfteren sind auch sie von einer späteren Hand 
hinzugefügt, wie 2. B. in den Pap. Lond. 107 (Tlias)?) und 115 (Hyperides)*) 
saoc, I y. Chr. "Die äußere Form wechselt zwischen dem schrägen (L) 

1) Vital, Oolen. Piorentin, Tar. VII. 

2) Omont, Plus ancions Mes, PL. XXI. 

9) Omont, Mas gr. datds, PI. XI. 4) Graux, Fnc-similds, Texte p. 66. 

5) Guräthausen, Palaeographie 8. 280. ‘ 

©) Omont, Plus aneiens Mes, PL. XXXIL 7) Mas Brit. Mus, PL.T. 

9) Ebenda, PL. IL. 

















M. Reil: Zur Aksentuation griochischer Handschriften. 485 


und dem eckigen (++) Zeichen. Beztglich der Anwendung besteht eine 
gewisse Neigung, gerade einsilbige Wörter zu aspirieren: Pap. Oxyrh. 
IV 657 snac. III n. Chr. ob orsog (2. 22), ob amıgKayoun (2. 28), Pap. 
Oxyrh. 122 (Sophokles) snoc. V n. Chr. & (377), Ö (382), (0 (435). 
Die wichtigste Tatsache ist jedoch die, daß der Spiritus asper wohl gesetzt, 
der Spiritus lenis dagegen ganz auffallend vernachlässigt wird. So über- 
liefert ein Dewosthenesfragment Brit, Mus. (Add. Ms 34473 D)1) snec. II 
2. Ohr.: Häuae, ds, al, abron, fun, hol, re, bw, on, 6, dagegen nur 
einmal den Spiritus lenis bei dä, im übrigen wird derselbe unterdrilckt 
eruoßyee, andydeav, duden, dihe, Av, ogv. Tin Homerfragment; der 
'Bodleiana (Ms gr. Class A I (P))*) saec. II n. Uhr. 50, 5ßev, Öyndoug, 
504, Apnousdaı, aber ala, afiov, emxiöverm, sgußsivoug, MeZe, 
sriorgopog, Fvvonog Ua. Hi. 

Alte Unzialhss sind ohne Spirituszeichen geschrieben, #0 Col. 
Sarrarionus-Colbertinus des Vetus Testumentum Gracce®), Cod. Sinni- 
tious“) und andere, oder aber die Zeichen sind anch hier analog den 
Papyri von einer spiiteren Hand beigegeben worden, wie im Cod. Alc- 
xandrinus®) und im Vindobon. des Dioskurides.) Dagegen weist Tischen- 
dor? in verschiedenen Palimpsestfragmonten?) biblischen Inhalts. snec. 
Y/VI Spirituszeichen nach, wie AIETTOPEYETOÖAAOC (75,14), H, 
'OOPICMOC (121, 10), YAWP (104, 24). Das Gleiche gilt von der Tine 
Ambrosiann piota.) Die in den Papyri festgestellte Vernachlässigung 
des Spiritus lenis herrscht auch in der Frühzeit der akzentuierten Un- 
zinlhes; es ist wohl unzweifelhaft, daß dieser Usus von der Unzinle 
unmittelbar aus den Papyri herübergenommen wurde. So hat Ood. 
Paris, Coisl.°) gr. 1 anec. VII mit reichlicher Akzentuntion fol. 125, 1 
er TOY ÄIMATOC, Erto FAP? EIMI (Das Hükehen hinter P ist Apo- 
stroph), OIKWN, ATTO, ENETEIAATO, dagegen DI ÄPXONTEC, HMUN 
Wa. ä. bonso verführt Cod. Vat. gr. 1600 anni 800; auf fol. 137,2 
Tersicht er von 30 voknlisch anlautenden Wörtern nur 14 mit. dem 
Lenis: EYXHC, AYTOY, aber €K, ETW. Der Spiritus usper dagegen 
wird auch hier durchgeführt, 2. B. Ö, OTMWC, WC u.m.ä Erst im 
weiteren Verlauf des 9. und 10. Jahrh. ist dann jedenfalls unter dem 
Einduß der Minuskel in den Unzialhss die genaue Setzung der Spiri- 
tuszeichen allgemein herrschend geworden, 











1) New Pal. Soc. T (1908) Pl.2. 2) Ebenda VI (1908) Pl. 126. 
3) Praf. VI. 4) Pal. Soo. Ser. I, tom. I, Pl. 106. 

5) Pracfntio 8.11. 6) Proofutio Sp. 191/138. 

7) Tischondorf, Monumenta, Val. I, 8. XXV, KXXIL. 

8) Nlindis Ambros, fragmenta 8,41. 9) Omont, Plus anciens Mss, Pl. VJ. 
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Dieses Prinzip hat die Minuskol seit der Zeit ihrer Tintstehung 
überhaupt; daher sind denn auch die Minuskelhss des 9. Jahrh., wie 
1. B. das Tetraevangelium Kioviense anni 835?) bereits genau im Ge- 
brauche dieser Zeichen.‘) Wenn dennoch Minuskelhss in gleich kon- 
sequenter Weise wie die oben erwähnten Unzialhss den Lenis vernach- 
lüssigen, wie beispielsweise Ood. Mon. gr. 485 (212” ever, cıprung, 
eudlsuoen usw.) uud Ood. Mon. gr. 210 (teilweise), so handelt cs sich 
in diesem Falle wohl um Beeinflussung des Schreibers durch ältere Un- 
zial-, eventuell auch Papgrusvorlagen. Aber selbst in solchen Unzial- 
und Minnskalhss, die sonst vollständig durchgeführte Akzentuation auf- 
weisen, kommen Auslassungen des Lenis häufig genug vor. Unzialhss 
snec. IX: od. Vat. gr. 2125: 110” ÖPH; 111° OINON, WCIN; 112" EM- 
TIOPOI, ENAOZON; 1127 ODEIAWN, AYTH. Cod. Mon. gr. 383 : 174,1 
TI ECTIN. — Minuskelhss sacc. IX: Cod. Mon. gr. 310: 601,2 op00- 
tar. — saeo. X: (od. Mon. gr. 366 :54, 1 Yofaro. Cod. Mon. gr. 6: 
141,2 anodövreu; 144%, 1 sup, erdarokor. — nase. XI: Cod. Mon. 
gr. 2:327,2 ovondfo, c. XII: Ood. Mon. gr. 3: 117,1 adrpe; 
19,2 oudf, Die Has weisen jedoch auch Vornachlässigung des Spi- 
zitus asper auf, dessen Sotzung, wio oben dargestellt wurde, im all- 
‚gemeinen viel sorgfältiger vorgenommgn wurde. Unzinlhss suec, IX: 
0od. Vat. gr. 2125 : 110° INTIOYC; 112" EBAOMHKONTA. Cod. Mon. 
gr. 888 : 1747, 2 H®). — saoc. X: Ood. Mon. gr. 443: 818,2 ÄNHN. 
Minuskelhas saec. IX/X: Ood. Mon. gr. 310:607,2 are. Cod. Mon. gr. 
63143", 2 Ira. — saoo. XI: Ood. Paris, gr. 1741: 8 Haare. 

Über die häufige Unterdrückung der Spiritusreichen nach pro- 
klitischen Wörtern, siche unten 8. BLf. 











96. Falsche Anwondung dor Spirituszeichen, 

Neben solchen Nachlissigkeiten wimmelt es in den griechischen 
Hss von fehlerhaften bezw. abweichenden Anwendungen, der Spiritus- 
zeichen. Diese Erscheinung beraht auf einem Vorgang in der Ent- 
wicklungsgoschichte der griechischen Sprache, im Schwinden der Aspi- 
ration. Die zu allgemeine Behauptung Gardthausens“), daß der Asper 
in der Schrift ebenso häufig, wie er in der Sprache des täglichen 
Lebens selten war, hat ihre entsprechende Richtigstellung durch die 





1) Wattenbach, Exempla Codd. gr, Tab. 
2) Vol. Garäthausen, Palaeographie 8. 184 #. 
9) Thumb, Spiritus asper 8. 16 u. 8.41. 

4) Garäthausen, Falaeographie 9. 282. 
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Untersuchungen von Schulze!) und Thumb*) erfahren. Der erstere 
weist an den griechischen Lehnwörtern der gotischen Sprache nach, 
daß zur Zeit der Bibelübersetzung durch Ulfilas der Hauch (Aspiration) 
noch lebendig war, der letztere kommt zu dem Ergebnis, daß der Aus- 
sterbeprozeß der Aspirution (Psilose) im 5. Jahrh. n. hr. vollendet sei, 
von dieser Zeit an wird der Hauch nicht mehr gesprochen, die gra- 
phischen Zeichen hiefür bleiben jedoch erhalten. „Die Unsicherheit in 
der Anwendung der Zeichen, wie sie jo nach der Güte der Hs in 
höherem oder geringerem Grade überall vorkommen, beweist, daß den 
Schreibern der Hss das Hauchzeichen ein bloßes Zeichen war ohne 
irgend welchen Wert für die Aussprache.‘® 

Schulze‘) und Thumb®) haben weiterhin festgestellt, daß in der 
Koine verschiedene Wörter aspiriert werden, denen ein Hauch im 














klassischen Griechisch nicht zukommt, wie z.B. iduog, Frog, Tuog, 
Üseis u, Die Aspiration solcher Wörter findet sich auch in den 





His und eino derartig abweichende Anwendung der Spirituszeichen 
muß naturgemäß von einer wirklich falschen getrennt werden; doch 
bilden in diesem Falle die Ess nur eine ganz sekundäre Quelle, 

Meist wird der Denis für den Asper gesotzt. Diese Rrscheinung 
ist die bei weitem häufigere. Vielleicht hatte man für dio lautlich be- 
deutendere Funktion des Spiritus aper doch noch ein gewisses Gefthl 
orerbt, dem dann die Scheu entsprang, mit diesem Zeichen so un- 
kritisch zu verfahren, wie mit dem Spiritus lenis, 

1. Spiritus lonis für Spiritus asper.‘) 

sec. IX: Od. Mon. gr. 829: 17, 1 EYPEIN; 17,2 IC; 2, 1 WCTTEP; 
27,1 ÖNHN; 37,1 ENEKEN; 77", 2 Ol. Ood. Vat. gr. 2125: 1197 
iEPEYC. — snec. X: Cod. Mon. gr. 443: 2%, 1 ÖTI; 21,2 ÖCIOC (beide 
häufig), ÜAION; 2, 2 HCYXoc, ÄTTEP; 4,2 Örmoic, ÖTe; Bıa,1 
Ecmepac; 318", 1 ECTIKA. Ood. Mon. gr. 806: 08%, 1 dorög. Cod. Mon. 
gr. 6: 146%, 1 dndvrov. Cod. Mon. gr. 326: 277, 1 dadedv, bqus; 27°, 
9 Ivaz 28%, 1 Aylav, üylow, obros; 29,2 dimevra. — saec, XI: Cod, Mon. 
gr. 210: 2", 2 ol &b, 8 dh, 6 Güihe; 207,2 ögdre, — saec. XII: Ood. Mon. 
gr. 868: 124° Arme; 151° al d4 















9) W. Schulze, Griech. Lehnwozbe im Gotischen, Sitzungeber. d. Kg. preuß. 
Akad. d. W. 36 (1006) 146. 
9) Thumb, Spiritus aaper 8.87. 8) Ebenda 8, 70. 
ech, Lchnworte im Gofischen 8. 747. 
5) Spiritus Arpor 8. 701. 
9) Ve”. M. Vasmer, Vir. Vromennik 14 (1907) 302. 
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UL. Spiritus asper für Spiritus lonin. 

sacc. IX: Cod. Mon. gr. 329: 27,2 HKOAOYOHCAN; 37,2 ÖNEIAl. 
CWCIN; 4,2 HKOYCATE; 37,1 (kom. I) ÖYN; 777, 1 E11; 777,2 Onl. 
FOL. — sacc. X: Ood, Mon. gr. MB: 11,1 TIEPI LOBENEIAC WYXHic, 
9,2 ÄrrEnON; 2,1 O@EINOYCI; 37,2 HPÜTHCEN. Cod. Mon. gr. 
396: 277,1 005 28%, 1 Apdodn; 28,2 A, Hedmaen; 287,2 tamip; 
29,2 olde. — saeo. XI: Cod. Mon. gr. 1: 148", 2 Agyou; 147, 2 Opeon. 
Cod. Mon. gr. 352: 117,2 Agady.‘) — suec. XII: Cod, Mon. gr. 320: 
BT" övduarog. 

Abweichende Anwendung der Spirituszeichen: - 

suec. IX: Ood, Vat. gr. 2125: 118° EPHMOC. — succ. X: Cod. 
Mon. gr. 443: 2%, 2 ÖDAANMOYC. — saoc. XI: Codı Mon. gr. 1: 147, 1 
Upeos, Bye. 





97. Aspiriorung von gg und 0. 
Bast?) und Gurdthausen®) stellen die Aspirierung von Doppel-g in 
Unzialhss in Abrede. Das entsprieht nicht völlig den Tatsachen; denn 
in den Uneielhss sacc, IX/X funden sich PP IT — PP 1 (Ood. Parin 
suppl. gr. 10819: 55,1 OTI EPPHOH). Bin hüufigeres Auftreten der 
Aspivierung ergaben die Minuskalhss: gg 129 — g6 11 (= 11, 7:1). 
saec. X: Ood. Mon. gr. 430: 44” dg6un; 45” Ep6o rirs. Cod. Mon, ar 
147: 208°, 2 ämıg6dov. Cod. Mon. gr. 190: wer, 1 Aßboorog u.a.ü. Ood. 
Vindobon. phil. gr. 314: 114* dvaneidönvog. ‚anec. XI: Cod. Univers, 
Lipa. gr. 37: 68° 0dgöe. 00d. I’1 der Evangelischen Schule in Smyrna: 
12" 296609; 24" ddduuudvon. — sasc, XII: Nach der Beobachtung von 
A. v. Velsen®) im Venetus des Aristophanes. 
Ganz rogellos sind Fälle wie saee. X im Cod. Mon. gr. 190: we, 2 
zoöggnaw. sec. XI im Ood. Mon. gr.2:83°,1 duapfdyng. (od. Univer. | 
Lips. gr. 16: 2Ö1" äudagfrjöug; DIA" dudpfnow; 276" dudohnkww u.a. 
Cod. Paris. gr. 7849): 260", 1 ddpevizöv, zd dgpevınbv. 
Auch die Behauptung Basts”), daß ein anlautendes Rho gewöhnlich 
iert: werde, ist zu allgemein. In den untersuchten Unzialhss or- 




















asp 





1) Vol. E. Nostle, Soptungintaatudien V, Stuttgart 1907, 5. 1/8; B.Mayser, | 
Grammatik der griech. Papyri a. dı Piolemiierzeit, Leipzig 1906, 8. 199 und 
W. Schulze, Griech. Lehnworte im Gotischen, Sitzungaber. d. Kgl. preuß. Akıd, 
A.W. 36 (1006) 747. 2) Comment, palasogr. 8. 782/788. 

9) Palaeographio 8, 286. 

4) Omont, Plus anciens Mss, Pl, XVIIL 

5) M. Schanz, Übor den Platocodex N. 1807 der Nationalbibl. in Paris, Rhein. 
Musoum 38 (1878) 308, und Garäihausen, Palaeographie 9. 285. 

6) Omont, Mas gr. date, PL.XL. 7) Comment. palasogr. 8. 738. 
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gaben sich P 13 — P 16, saec. IX: Cod. Yat. gr. 2125: 110° TO PHMA; 
316" PAÄBAON. Cod. Mon. gr. 383: 177,1 PHMA. Cod. Mon. gr. 329: 
37,2 PÄMA, dagegen Cod. Univers. Lips. gr.60, VI A 2", 2 PANIC; VIB, 
ri Bercräc; T, 1PIZA. — saec. X: ‚Cod. Mon. gr. 443: 314", 1 PIF@CIN, 
PÄBAON. 

Minuskelhss: $ 228 — 0 30 (= 6:1). sacc. X: Oodı Ambros, 
193 sup?) ol pnogwwod. Cod. Mon. gr. 119: 347,2 ru pijuere. od. 
Univers. Lips. gr. 16 schr häufig. — saec. XI: Cod. Mon. gr. 118: 1427, 2 
eu vw fonev. 

Bomerkensworb ist in manchen Hss die Aspirierung eines einzelnen 
Ro in der Mikte eines Wortes; s0 überlisert anec. X Cod. Bodl, min 
£ 318%) mEPl, YTIHPETA, Keäricte, HPwwaor, ZAxAPlac, &o 

IMEPIAC. (od. Mon. gr. 119: 371,1 dv ri) dörun. 

Wohl als ein Versehen dep Schreibers darf die Aspiritrung von 
Rho bei Worttronnung angeschen werden, so z.B, im Col. Vatı gr. 
2200°) saec. VIT/IX: 171 mo- 660m (2. 8/9) und im od. Mon. gr. 1: 
161%, 1 od- dvds. Immerhin ist auch denkbar, daß in diesen Fällen 
‚Rho als Silbonanlaut gefaßt wurde und nach der allgemeinen Gepflogen- 
heit mit dem entsprechenden Zeichen versehen wurde, 











#8. I-Punktation (? und ©).*) 

Sowohl in literarischen und christlichen Papyri, als auch in Ur- 
kunden worden I-Punkte sehr häufig verwendet und zwar vertreten sie 
nicht nur das Zoiolon der Diärese, sondern stehen überhaupt da, wo 
die beiden Buchstaben eine neue Silbe beginnen im Innern eines 
Worten als auch ganz besonders am Wortanfang. Sie erscheinen in 
den Papyri bald als die einzigen Zeichen überhaupt, bald anch in Ver- 
bindung mit anderen Akzenten. Doch sind hier oft gerade nur die 
1-Punkte von erster Hand, die übrigen Losezeichen dagegen von spüterer 
Hand hinzugefügt, x. B. im Pap. Lond. 107°) (Homer) sacc. 1 v. Ohr. 
Selten dagegen sind die Fälle, in denen die I-Pınkte von zweiter Hand 
gesetzt sind wie im Pap. Oxyrh. 122 (Sophokles) snec. V n. Chr, oder 
aber die Punkte zwar im Innorn eines Wortes gebraucht, bei anlau- 
tondem ı und v jedoch unterdrückt werden, z, B. im Pap. Lond. 732°) 
(Homer) saco. In. Chr. Die äußere Form der I-Punktation ist 











1) Pol, Soo. Ser. I, tom. I, Pl. 199. 9) Pal. Soc. Sr. Il, tom. I, PL. 1. 
3) Faksimile im Münchner Mittel- und neugriechischen Seminar. 
4) E, Mayser, Grammatik d. griech. Papyri aus der Ptolemkereit, Leipzig 
1908, 8 69. 5) Mes Brit, Mus, Pl.L 8) Crönert, Lit. Texte 1 (1901) 106. 
Dysant. Zetnchie XIX Ba. ” 
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dabei wochselnd. Gewöhnlich wird ı und v mit 2 Punkten versehen: 
Lond. 77°) snec. VII n. Ohr. mpotov (12), ürsiotevan, ur auon, 
;xogracıw (18). Manche Papyri setzen auf ı zwei, auf v nur einen Punkt: 
Pap. Lond. 1790?) anni 585: @Aavtog, Imevuns, Iaoßov (4), ümap, 
broypügoveo (b). Wieder andere zeigen einen kleinen, nach unten ge- 
öffneten Bogen, so Pap. Lond. 729°) anni 577: üszvovse (T), Tune 
(9), Ürodeow (11), önov (17), üneg (19). Pap. Berolin. 5010‘) sacc, 
VEIL INA (a 8), TOYAAIWN (a 19), 

Als abweichend vom allgemeinen Gebrauch und zugleich als wichtig 
in ihrer Bezichung zur Weiterentwicklung der I-Punktation in den Hos 
seien folgende Fälle notiert 
sthenes) saec, II n. Chr., CY (28) in einem Menanderfragment®) im 
Mus. von Cniro saec. V n. Ohr., PYIA (122) im Pap. Oxyrh. II 223 
sacc. In. Chr, üro u. a. il, aber dymAoug (855) im Homerfrugment der 
Bodleiana, Ms. gr. Olass. A I (P)N) 

In den alten Unzialhes herrscht ein ganz analoger Gebrauch, sowohl 
hinsichtlich der Anwendung wie dor äußeren Form der Punktation. 
Meist finden sich auch hier Doppelpunkto über ı und u, z. B. Cod, Paris, 
gr. 314°) saoc. VIII n. Chr.: 1797 YioN, IACATO, YMEIC; doch zeigt 
Cod. Rossanensis®) öfter nur einen Punkt (YMiON, YMEIC Tab. XVII, 
Col.1 u.2 der Ausgabe von Muioz, Rom 1907), die Wiener Genesis*) un-, 
rogelmäßige Stellung dor Doppelpunkte (FAPIAN 13, 9, 12, YIIAPXEI 
39, 2, YiOYC 40, 5), der Cod. Sinaiticus’%) neben Doppel- und ein- 
fachem Punkt den nach unten geöffneten Bogen XYTTAPXEI, YMAC, 
YmAc). 

Die Entstehung der Minuskel im 9. Jahrh. bringt eine große Än- 
derung in die Anwendung dieser Punkte; von 7 Minuskelhes dieses 
Jahrhunderts vorsehen 6 unlautendes « oder v mit Doppelpunkten, 
setzen jedoch darüber noch das entsprechende Spiritus- berw. Akzent- 
zeichen, z. B. Cod. Oxon. Clark. 39 anni 895: 43" Ürd, Tasaro, lsog, 
i63sov; mur eine behandelt die beiden Buchstaben ı und v wie jeden 
anderen anlautenden Vokal, vernachlässigt infolgedessen die Punktation 
und setzt nur Spiritus bezw. Akzentzoichen: Ood. Paris. gr. 1470'') anni 
890: 1857, 1 ünd, 




















1) Greck Papyri, Face. 148, Text 231. 2) New Pal. Soc. VI (1908) PI. 128. 
3) New Pal. Soc, III (1906) Pl.48. 4) Wilcken, Tafeln, Tab. VI. 

5) Now Pal. Soc. VI (1908) FL. 187. 6) New Pal. Soc. VI{1008) PI. 196, b. 
?) Omont, Plus anciens Mas, PI.XVL. 8) 8. XI. 9) Praefatio 8.186. 
30) VolL 8.8. 11) Omont, Mes gr. dates, PL. 
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Die Unziale sträubt sich zunächst gegen den in den Minuskelhss 
herrschenden Gebrauch; dafür liegt die Begrändung in ihrem Schrift- 
charakter. Auf die Dauer vermag sie sich jedoch nicht von solchen 
Einflüssen frei zu halten und im Laufe des 9. Jahrh. dringen allmählich 
sämtliche Formen der I-Punktation aus den Minuskelhss auch in die 
Unzielhes ein. 19 akzentuierte Unzialhss ergaben folgenden Befund: 
7 (darunter Cod. Vat. gr. 1666 anni 800, also Frühzeit der akzen- 
tuierten Unziale) verwenden reine I-Punktation wie die alten Unzialhos 
(Cod, Paris. gr. 62%) : 116 YTIHPETA), INA, IOYAAIAG, IEPEYC), 5 zeigen 
daneben auch Unterdrückung der Doppelpunkte und Setzung des Spi- 
zituszeichens (Ood, Berolin. gr. fol. 35: 17,1 ICXIA; 17, 2 ITITTOKPÄTHC, 
jarpoı, YAWP; 17,1 Yrnog), ? eine gemischte Behandlung (Cd. 
Vat, Ottobon. gr. 424: 124,2 ioxvpdreron, Yriep, Tcwc, Yrrd, Ina; 
124,1 Icon; 68, 1 loyAlanoY; 54,1 INA) 

In denjenigen jüngeren Unzialhss, die nur I-Punkte anwenden, 
hatten sie ofenbar zugleich den Zweck, das Spirituszeichen zu ersetzen. 
Zunüichst scheute man sich, wie schon bemerkt, wohl infolge des Schrift- 
charakters der Unziulo, über dem Doppelpunkt noch das Spirituszeichen 
anzubringen. Das Vorhandensein solcher Bedenken beweisen uns Un- 
zialhss, die, wohl’ aus der Übergangszeit stammend, Doppelpunkte und 
Spirituszeichen verwenden, s0 z.B. die eigentümliche Stellung des Spi- 
rituszeichens im (od. Mon. gr. 829 (tom. 1) : 3", 1 IEPOCOAYMUON, 
iövanlac, IOPAANOY, 

Im 10. und 11. Jahrh. gewinnt die Vernachlässigung der Doppol- 
punkte über anlantendem ı und ©, die ganz vereinzelt sich schon in 
den Papyri (vgl. dazu öumloug oben 9. 490) und den Minuskelhes des 
9. Jahrh. zeigt, die Oberhand. Von 20 Minunkelhss dos 10. Jahrh. und 
10 Minuskolhss des 11. Jahr. unterdrücken 13 bezw. 5 die Punkto 
(Cod. Mon. gr. 365 sacc. X: 160%, 2 üuets, Ömdp. od. Mon. gr. 9 sacc. 
XI: 12° lands, Umjsovasn), 7 bezw. 5 vorwenden sio zugleich neben den 
Spirituszeichen (Ood. Mon. gr. 331 snec. X: 134° öudenrı, dot, logvodan; 
109° Bros. Cod. Univors. Lips. gr. 37 sacc. XI: 247 bepomoljuoıs, Hpxe- 
vos, Ößgsos, Loyualav). 

Ganz analog verhalten sich die Unzialhss des 10. und 11. Jahrh. 
Von 14 Unzialhss üborliefern nur noch 3 die altertümliche, reine 
I-Punktation (Cod. Paris. gr. 209: 26" JAKWB’, IOYAAlA, jOPAANH), 
6 die Anwendung der Doppelpunkte und die Verwendung des Spiritus- 











1) Omont, Plus anciens Men, PLLXVL 2) Bbonda PL XIV. 
ze. 
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zeichens (Od. Univers. Lips. gr. 69, VI: 1,1 ÜWÄNNHN, YYHAON, 
IÄKWBON; 1,2 1A0Y), 5 gemischte Behandlung (Cod. Mon. gr. 443: 
13,2 IKANHN; 312, 1 Hau; 3137, 1 TIICTACE; 2%, 1 YTIHPXON; B14r,2 
iA0Y), ebenso 2 Unzinlhss des 11. Jahrh. 

"Das 12. Jahrh. bringt die zweite wichtige Veränderung; es wird 
über jodem nicht im Diphthong stehenden ı und v ein Doppelpunkt 
gesotst. Der Beginn dieser Entwicklung zeigt sich bereits in einzelnen 
Fülle in den Papyri an den Formen OYTOCI, CY, PYIA (vgl. damı 
8.490) und in den Minuskelhss des 9, 10. und 11. Jahrh. (0od. Laurent. 
LX 00d. 39) snec, IX: 74 dort. Cod. Mon. gr. 848 saoc. X: 85%, 1 Ft, eial; 
685,2 ört), Erst mit Beginn des 12. Jahrh. wird der Gebrauch all- 
gemein, Bemerkenswert ist dabei, daß an der Vernachlässigung der 
Punkte bei anlantendem « und v in der Hauptsache festgehalten wird, 
ein Prozeß, dessen Überhandnehmen im 10, und 11. Jahırh. füstgestellt 
wurde, daß dagegen im Innern eines Wortes jedes ı und v wahllos” 
mit den Doppelpunkten vorschen wird, sodaß die Hss von den Punkten 
förmlich überwuchert erscheinen (Cod. Mon. gr. 132 (Vorsatablatt) : 27, 2 
imbddysodeı, loroglus, plAoyplorovg, mavdyüglv, äylog, oradlov, udprügt. 

Diese Anwendung der Punktation bildet deshalb auch ein gewisses 
Kriterium für die Altersbestimmung einer Hs, da ıit der Zunahme 
der Punkto ein Abnehmen des Alters Hand in Hand geht. Auf Grund 
derselben läßt sich auch oin Schluß auf das ungefähre Alter der von 
Hand gesetzten Akzantuntion verschiedener Unzialhss ziehen, 
beim Cod. Vindobon. des Dioskuriden?) (00° MFOKTONON; 28° 
ANIKHTON, TPIXEC) und Ood. Paris. suppl. gr. 10749) (9" EITIFNWOCIN), 
und dioselbe annähernd in das 10. bezw. 11. Jahrh. setzen. 








#9. Die Nomina saora, 

Weder Papyri noch alte Unzinlhss akzentuieren die Nomina sacra, 
Erst mit der Entstehung der Minuskel wird die Setzung von Spiritus- 
und Akzentzeichen über diese formelhaften Gebilde zum herrschenden 
Prinzip. Noch im Laufe des 9. Jahrh. findet dieser Usus Bingang in 
die Unzilhs. Der Vollzug dieses Prozesses innerhalb dieses Jahr- 
hundexts ergibt sich mit Sicherheit aus zwei datierten Unzialhss der 
Vaticana. Cod. Vat. gr. 1666 anni 800, also Frühzeit der akzentuierten 
Unziale, vermeidet bei den Nomina sacrn jegliche Akzentuntion, wührend 
Cod. Vat. Palat. gr. 44 anni 897 dieselbe bereits anwendet. Hinsichtlich 





3) Viteli, Coller. Fiorentina, Tar. XL, 
9) Praafatio, Sp. 151, 184, 188, 8) Omont, Plus anciens Mas, PL. IV. 
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der Verbreitung dieser Akzentuntion ergab sich, daß von 15 Unzialhes 
9 Akvent- und Spirituszeichen setzen, 6 dieselben unterdrücken, 

Bei der Akzentuation der Nominn suern kommt vor allem die 
itte der von L. Traube aufgestellten sieben Reihen dieser Kürzungen 
in Betracht, die zweisilbigen, vokalisch anlautenden Abbreviationen für 
oBgavdg und Zwdgorog, denen bereits Traube?) eine gewisse Ausnahme- 
stellung zugewiesen hat; sie werden meist mit dem Spiritus verschen, 
s0 z.B. Cod. Berolin. gr. fol. 20: 17,2 ANOY. Cod. Berolin. gr. fol. 30 
17,2 ÄNGN; 47,1 ÖYNON. Cod. Mon. gr. 381: 134 dran; dvvon. 
Trägt die orste oder letzto Silbe den Ton, so wird hüufig auch der Akzent, 
hinzugefügt, 2. B. Cod. Berolin. gr. fol. 20: 1", 1 ÄNOC. Cod. Mon. gr. 
448 : 1,2 ÖYNOY. Cod. Mon. gr. 190 : wer, 1 Avög; up", 2 Owon. 
Dasselbe ist bei der Kürzung für &v9gmaog der Fall, wenn die letzte, 
sonst unbetonte Silbe des Wortes durch eine folgende Knklitike den 
Ton erhält, z. B. Cod. Berolin. gr. fol. 29:2", 1 ÄNGC TIC. 0od. Mon. 
gu. Ad4 : Dir lvdg mug 

In gleicher Weise worden die von Traube?) als Neubildungen 
charakterisiorten Kürzungen CPIA, OINANIA (sornola, pıRavdgurda) 
akzentuiert, z. B. Cod. Mon. gr. 305: 102", 1 giäänie. od. Mon. gr. 
895 : 1, 1 opdav. Diese Gepflogenheiten finden sich in Unzial- und 
Minuskelhes. Wenn ausnahmsweise einige Minuskelhas bei den be- 
sprochenen Kürzungen die Akzentuntion unterdriicken, wie 2. B. Cod 
Uniyors, Lips. gr. 16:280° ag, awov oder (od. Paris. gr. 598: 185" 
‚ovVou, so handelt es sich in diesem Falle wohl um direkte Abschriften 
von alten Unziulhss, welche die palacographischen Details ihrer Vorlage 
aufs genaueste bewahrt haben.®) 

‚Anders verhält es sich mit den Formen der Nomina saera, die in 
ihren Abkürzungen nur eine Silbe bilden; die vokalisch anlautenden, 
einsilbigen werden in Minuckelhes des öfteren mit dem Spiritus vor- 
sehen, z.B. Cod. Mon. gr. 454: 51” &g. Cod. Mon. gr. 865 :162%,1 iv. 
In den Unzialhss hat sich diese Gepflogenheit nicht fostgosetzt, aben- 
sowenig wie die Akzentuation dar konsonantisch anlautenden, einsilbigen 
Formen der Nomina sacra, wie ÖC, KC usw. 

Einen ganz anderen Befund ergeben hierin die Minuskelhes. Hier 
müssen scharf zwei große Klassen geschieden werden.‘) Die erste 















4) L. Traube, Nomina sacra, Miinchen 1007, 8. 86. 

3) Ebenda 8. 118. 196. 3) Ebenda 8. 56. 

4) Vgl. O. Lehmann, Die tachygraphischen Abktrzungen der griech. His, 
Leipzig 1880, 8.2. 
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unterdrückt analog den Unzialhss bei den konsonantisch anlautenden, 
einsilbigen Formen jegliches Akzentzeichen, so Cod. Mon. gr. 141: 15,1 
%&, Öv. (od. Mon. gr. 141:231, 1 wie, je, 0&. Die zweite dagegen 
Vorsieht diese Formen mit Akzenten, so Cod. Mon. gr. 353: 76°, 1 zn, 
5 5, al. (od. Mon. gr. 9:12" 9%. Beztiglich der Verbreitung der 
beiden Akzentuationsarten ergaben die Minuskelhss saec. X und XI ein 
Überwiegen der ersten, diejenigen saec. XII ein solches der zweiten 
Klasse: 











Minuskelhss saec. IX saec. X saec. XI saac. KIT 
2 Codd. 19 Codd, 10 Codd. 10 Oodd. 

Anwendung 1 4 2 8 

Unterdrückung 1 15 8 2 


8.10. Der Spiritus bei der Krasis (Koronis).!) 
Das Material ergab insgesamt 78 Fälle, die zu gleichen Teilen 
regelmäßig und abweichend akzentuiert sind: 
Unzialhss Minuskolhss 
regelmäßig 3 36 
wregelmäßig 4 35 

Für beide Arten der Akzentgebung bieten bereits zwei Papyri mit 
durchgeführte Apostroph Belege; so überliefert ein Genfer Pap.?) 
suec. IV n. Chr. (Menander) TAAMA (37), dagegen ein Straßburger 
Pap.‘) sacc. I n. Chr. (neuere att. Komödie) OÄTEPOY. 

Die Unregelmäßigkeiten zerfallen in 2 Kategorien. Die erste ver- 
schmilzt durch Vernachlässigung der Koronis beide in Betracht kom- 
menden Wörter zu einem Ganzen. Diese Behandlungsart ist die un- 
gleich häufigere; sie umfaßt 35 von 39 Unregelmäßigkeiten; so KATW 
(Cod. Univers. Lips. gr. 69, VI C1 2%), besonders häufig zuxetvos (Cod. 
Mon. gr. 366 :54,2. Ood. Mon. gr. 2:31", 2, Cod. Mon. gr. 852: 
12,1 u.a), raurd, rayadd, rühle (Ood. Paris. gr. 29349): 17, 1; 3%, 2), 
ad (Cod. Mon. gr. 120: 65°, 1), 

Der zweiten Kategorie gehören die Wörter an, welche neben der 
Koronis noch ein zweites, überflüssiges Spirituszeichen aufweisen; ihr 
Vorkommen ist verhältnismäßig selten. sävavela (Cod. Mon. gr. 122: 
1R), xAvdyung (Cod. Mon. gr. 21:47, 2). 

Über zöuwwvrfov (Cod. Mon. gr. 485: 218° u.a) vgl. F. Blaß, 
Grammatik: des N.T. Griechisch, Göttingen 1902, 8. 20. 

9) Kühner, Grammatik 1°1, 8, 188. 

2) New Pal. Soc. IV (1006) PL. Tay76. 

8) Crönert, Lit, Texte 1 (1001) 515. 

4) H. Omoat, Domosthenis orat. oodex Z. Facsimile. Paris 1892. 
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Dagegen beruhen Fälle wie xävreößev (0od. Mon. gr. 2 : 39, 2) 
oder #Buradd« (Cod. Mon. gr. 209::39”) offenbar auf einer Unacht- 
samkeit des Schreibers. 


1UI. Das Apostrophzeichen. 
$ U. Der Apostroph bei Bigennamen. 

Dieser Apostroph wird verschiedentlich bereits in christlichen 
Papyri und häufig in alten, akzentlosen Unzialhss, die in Scriptio con- 
tinu geschrieben sind, verwendet und zwar hinter Rigennamen nicht- 
griechischen Ursprungs; er hatte also zweifelsohne den Zweck, dns Endo 
eines auf einen Konsonanten schließenden, der griechischen Sprache 
fremden Namens anzuzeigen und auf diese Weise die Worttrennung zu 
erleichtern‘) 

Papyri: Pap. Oxyrh. IV 657 anoc. II/EV n. Ohr. (Hobrüorbriet) 
dvd’ (67). Pap. Lond. 729%) anni 577 m. Chr. (Postbrief) rov 
Pau” unvos (12). 

Unzialhss saco. V: Palimpsostfragment#) NABAB, TAA', IHÄ. Ood. 
Sinaiticust) TOYAEI®', AAYEIO', IWCHO", EOPEM’, TEPOYCAAHM, 
IWOB', MAPIAM’. Cod. Alexandrinus®) ICAAK', ABPAAM' (167, 1), JAKWB’ 
(&0r, 1). od. Sarravianus-Colbortinus*) des Votus Tostamentum Gracce 
(Haken- und Punktlorm des Apostrophs) XANAAN‘, CYXEM- (7, 1), 
EIXEM (7,2). — snoc. VI: Pallnpsesttragment') EICABET', KADAP- 
NAOYM. Wiener Genesis‘) AAAM’ (2, 7), APAPAT- (3, 18), XANAAN” 
(6, 4), CHM° % jAdEO- (6, 6) (hier ebenfalls Punktform). — snec. VIL: 
Ood. Paris, Ooisl. 1°): 125 FAAMAA”, IHÄ', EAATTAAA”, 

Von den jüngeren Unzial- und Minuskolhss wurde dieses Zeichen 
als graphische Formel weitergeführt, ohne daB es dabei seinen u- 
sprünglichen Zweck der Worttrennung weiterhin zu erfüllen brauchte, 
da dieser mit der Durchführung der Akzentuntion an und für sich illu- 
sorisch geworden war. Hier läßt sich der Gebrauch bis zum 11. Jahrh, 
verfolgen; um diese Zeit scheint er dann erloschen zu sein. 

Jüngere Unzialhes sacc. IX: Cod. Vat. gr. 1666 anni 800 : 927,1 

















1) Vgl. Thompson, Palacography 9. T1 und W. Wattenbach, Anleitung sur 
grioch, Palacographie, Leipzig71898, 8. 117. 

3) Now Pal. Soc. III (1105) Pl. 48. 

9) Tischendorf, Monumenta, Vol. I, 8. EV. 

9 VOLL 8.7. ©) Tom. I, 8. 11. 

6) Praefatio VILL, 3" 7) Tischendort, Monumente, Vol. II, 8. XVIL. 

9) Wiener Genesis, 8.186. 9) Omont, Plus anciens Mes, Pl. VL. 
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Ö AYCAPIE” TIOTAMÖC. Üod. Paris. gr. 20°): 26” TAKWB". Cod. Bodl, 
HM, XÄM’, JÄDEO’, TAMEP’, MATGÖT”. Cod. Vat. Palat. 
: 132° IEPOYCAAHM’, MAEAEE”, EOAM’; 1317 IAHM’, 









saec. X: Cod. Bodl. mise. gr. 313°) EAICÄBET”. Cod. Vat. 
zente von zweiter Hand) : 67,2 TOMÖP. 

Von den untersuchten Minuskelhss haben folgende diese Gepflogen- 
heit beibehalten: saec. IN: Teiraovangeliun Kioriense‘) anni 835: 
aBgadı, dad’. — save. X: Cod. Brit. Mus. add. 20002%):1,1 &pgatw, 
io, laxß'. Ood. Mon. gr. 119:38%,2 Bugdd’. Cod. Mon. d54:49” gay, 
Prolsde', uadß', üBuutsg? ; 168° ügapdr’; 53" oawoviä’. od. Univers. 
Lips. gr. 16::230° Bulady'; 232" gonnd0’; 233" yahadd’; 243° wurudh‘, 
Bugid”. — sacc. XI): Cod. Mon. gr. 568 : 117 zansgveoug'; 11” eöß. 


1209 (Ak- 

















812. Der Apostroph bei sonstigem konsonantischen Auslaut. 


Eng verbunden mit dem Vorhergehenden durch den gleichen Zweck 
der Worttrennung ist die Setzung des Apostrophs bei konsonantischem 
Auslaut in literarischen (Zauber-) und christlichen Papyri und gleich- 
falls in alten, akzentlosen Unzialhss.‘) Die Außere Form des Apostrophs 
ist dabei wechselnd. 

Papyri: seec. I n. Ohr.: Pap. Massil. des Tsokrates.°) — snec. II: 
Ein Homerfragment der Bodleiana®) (Ms gr. Class A I (P)): oe 
ouomotsw (859) — saee. III: Pap. Lond. 230%) (Psalter): col. 1, 10 
u[v]os’sov. Pap. Oxyrh. II 96 ovy’&äor (18). Pap. Amh. II 24 
onf6. — see, IV: Pap. Lond. 46%) (Zuuberpapyrus): GLUCHOP* 
(8%, 175), ©WP* (3, 178). „Ein Wiener Hesiodfragment!*) (Rainer- 
sammlung): ANHP'AH (rg. 702), YYXEIN'TO (Erg. 759), OYK' AT [AOH 
(817) (schräge Strichform des Apostrophs) — saeo. IV/V: Pap. Lond. 
126°) (Mias): AY- ETTOPOYCE (III, 319) (Punktform des Apostrophs). 

1) Omont, Plus aneiens Mes, PL. XIV. 

2) Pal. Soc. Sor. I, tom. 7, PL.%6. 9) Ebenda PL. 7. 

4) Wattenbach, Exempla Codd. gr., Tab. L. 

5) Kenyon, Biblical Mas, PL. 

©) Vol. Auzu auch Graux, Facsimiles, Pl. IX (30, 1 u. 3). 

7) Thompson, Palacography 8. 88. 

&) Vgl. Konyon, Palacography 8.97, und Crönert, Lit. Texte 1 (1001) 537. 

9) Now Pal. Soc. VI (1006) PL.186. 10) Kenyon, Biblieal Mas, PL. 

11) Grock Papyri, Facs. 36, Text 8.04. 

12) Cxönert, Lit. Texte 2 (1008) 847. 

18) Ebenda 1 (1901) 587 und Kenyon, Palacography 8,17. 
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Unzialhss sacc, V: Ood. Alexandrinns?): I,167,1 OYK, YAWP'; 20,1 

OYX' EYPEN; 96”, 1 EE’ ETTICKEYELWC. Hin Palimpsestfragment?): 
€’, XEIP, TTYP*. Ood. Sarrarianus-Oolbertinus®) des Vetus Testamentum 
Grace: OYK’ AKOYECBE (89), OYK’ EICENEYCETAI (237), TIYP' (157), 
CTEAP* (14). — sacc. VI: Ood. Vindobon. des Dioskurides‘): 
(89), KEMENEI” (115), CEMIE’ (243"), OPIAAZ’ (8"), OYK’ ATTO (485), 
OYX’ ATTAWC (440°), EK’BABOYC (286°), YTTEP® (AT). Wiener Ge- 
nesis®): OYK' (45, 12), YAWJP- (3,10.12. 14), OYFATHP- (14,4) (Punkt- 
form des Apostrophs). (od. Brit, Mus. add. 17210°), Cod. Brit. Mus 
add. 172117): ANHP. Ood. Brit, Mus. add. BILLN): EK’. — saec. VII: 
od. Paris. Ooisl. gr. 19) : 125, 1 FÄP EIMI 

Der Gebrauch dieses Zeichens findet sich auch in der alten Kur- 
sivo; denn Ood. Vat. gr. 2200%) snec. VIIL/IX: 171 tberliofert dugmak 
aivon. 

In den jüngeren, akzentuierten Unzialhss läßt er sich bis zum 
10. Jahrh. feststellen. 

Unzinlhss snec. IX: Cod. Paris, Int, 4408”): 118 FAP, Cold. Bodl. 
mise, gr. 812%) EX, ÄNOPAZ, YAWP. Cod. Vat. gr. 1666 anni 800: 
42,1 TAP, ÖTEP', 1875, 1 LÖCTIEP* TAP*. God. Berolin, gr. fl. Bb: 
132 YAwP’ ÖTÄN. Cod. Univers. Lips. gr. 69, VIR: Ir FÄPÖYTOL. 

Bei den eben notierten Beispielen handelt es sich um sporadische, 
Fall; mit größerer Konsequenz wird der Apostroph bei den beiden 
auf Konsonanten endigenden Wörtehen ÖYK’ und ÖYX' gesetzt, 

Unzuhs sr, IX und X: 

rk 17 — OrK al 
word 
2. B. Cod. Vat. gr. 2125 : 1117 ÖYK'&cTAı; 119” ÖYKÄYTOIC. 

ine ganz analoge Behandkungsweise der Gepflogenheit, konsonan- 
tisch auslautende Wörter vom folgenden Worte zu trennen, zeigen die 
Minuskelhss; der Gebrauch wird ohne Hinschränkung von den Papyri 
und Unzielhss übernommen; bis zum 10,/11. Jahrh. Iassen sich zahl- 























YVvoLs.. 
9) Tischendorf, Monumente, Vol.T (ad ID, 8. KRV. 
%) Prasfatio VI, & u. 3. 
4) Praefatio Sp. 197, 139, 140, 142. 
9) Wiener Genesis, 8. 197. ©) Pal. Soc. Ser. II, tom. I, Pl. 6. 
. 7) Mes Brit. Mus, Pl. 10 und 8.22. 9) honda PI. 11 und 8.21 
9) Omont, Plus anciens Mes, PL. VI. 
10) Faksimile im Münchner Miltel- und nengriechischen Seminar. 
11) Omont, Plos aneiens Mia, PLXX. 18) Pal, Soc. Ser. II, tom. I, Pl.26. 
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reiche sporadische Fälle nachweisen, darnach reduziert sich der Usus und 
beschränkt sich ausschließlich auf einsilbige (proklitische) Wörtchen, 
vor allem oö« und ody. Über diese auffallende Entwicklung vgl. 8. 515. 
Minuskelhss!) suec. IX: Cod. Mon. gr. 310:64°,2 adgE' dydvero, 
Cod. Mon. gr. 45T :60° ünneg” De’äv, ümdg’ abran; 1827 Gnep” düv; 
637 rag’ — wöioünev (hier vor Konsonanz!); außerdem setzt diese Hs 
häufig den Apostroph bei ydg' (64°; 65%"; 133", 150" u.a.a) — 
saec. X: Cod. Bodl. mise. gr. 5°) anni 950: Goeg” dusät, yag’ Zora, 
dv pi’ duehvo. — sacc. XI: Cod, Univers. Lips. gr. 3T:25° 5 Agay' 
+Evoımo, aber 70” kiguy. Cod. Paris. gr. 593::27° änaf’, 76" 5 Adray). 
Frequenz der Einsilber: 
dr -oda ong-obg EEE yig dr 
saee. IX/X 71829 78-23 3-64 16 — 
mol 42 16 2-17 — 
sc. 4 TI 1 
Cod. Mon. gr. 310 : 64, 1 ody’drgov; 65°, 1 ’iuv, obx For. Cod. 
Mon. gr. 451:64° yagv; 66° obsäuuve. Cod. Mon. gr. 6 : 144,2 
2’öuöv. Cod. Mon. gr. 192: 117° dur. Ood. Mon. gr. 308 : 587 
Br ävrokixp. 








818. Der Apostroph bei Konsonantenvorbindungen.°) 


„Eines der am frühesten auftretenden Zeichen ist der Apostroph 
bei Konsonantenverbindungen (meist Doppelkonsonanz) zur Silben- 
trennung. Sein Vorkommen nicht nur in literarischen, sondern such in 
christlichen Papyri und Urkunden macht: es zweifelhaft, ob wir es hier 
wirklich mit einem Lesezeichen zu tun haben oder nicht vielmehr mit 
einer roin graphischen Gepflogenheit, ähnlich wie bei der I-Punktation. 
Die Form des Zeichens ist verschieden (Punkt, Haken oder Bogen). 

Papyri: Sein erstes Trscheinen hat Wessely in einem Wiener 
Pap.#) (astrolog-meteorolog. Handbuch) aus dor Ptolemierzeit in der 
Form eiieısır festgestellt. — sace. III: Pap. Lond. 280°) (Psalter): 
cl 2 87% [see], yioc[on], ayakäusde, ovvrouue. Pap- 
Lond. 121°) (Zauberpap)) col. 9 AFTION, col. 20 CTPOFTYAE Ein 
Pap. (Urkunde) Berolin. Mus.') OIAITTTIOY; ein anderer Pap. Bero- 
lin. Mus.) (Urkunde) col. 10 und 11 EPTETPAMMENOYC. Pap. 


1) Graus, Fac-imilds, PL II, Taste p. 14 und Pl. VII, Texte p. 24, 
2) Pal. Soc. Ser. I, tom. I, PL.6. 8) Thompson, Palavography 8. 13, 
4) Ordnert, Tit, Texte 1 (1901) Ba. 9) Konyon, Biblical Mas, PL.L 
6) Grock Papyri, Faca. 51, Taxt 8. 83. 

7) Wileken, Tafeln, Tab. XIIL. 9) Ebenda, Tab. XV. 
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Oxyrh, 11223 (Homer) &/eos (IT). Pap. Oxyrh. II 224 (Moripides, 
Phoinissen) CTEINJATMOC (1038). — saco. IV: Pap. Lond. 46%) 
(Zauberpap.): APTOC (3°, 11), TAWT’THC (8, 40T); ein Hosiodfragment 
in Wien, Hainersammlang‘): OT°TI (ig. 798). — aec.V: Bin Menander: 
Fragment in Genf?): > zgarrov (1), [nolerev (17), aparzeıs (43), 
W azur'yellov (10), zgay were (28), [evlayyslouodın (30), onfa)- 
av (4). — sacc. VI: Pap. Lond. 118%): weAdovros (28), errhaten 
(83), mgoreygeiimevog (84), mpodde (85). Pap. Lond. 1199), 2: 
&wwevov (51). Pap. Lond. 118, 8°%): NEIMMM ..., OPPILON, 
BOPPA, AAAHAEITYHC. — saec. VIII: Pap. Lond. 77%): &yyeppau- 
wevos (88). 

Unzielhs sacc. V: Cod. Alexandrinus®): HNEKEN. — succ. VL: 
Vindobon. des Dioskurides®): EMMECL (164°), EMMHNA (217), CYX- 
MABECOAU (4487), AB'BOC (132), APTEN (460), ANKIBIOC (4157). 
Die Wiener Genesis: IV, 7 (8. 105) EZHNETKEN; V, 9 (8. 106) 
ATTEAOI. Cod. Brit. Mus. add. 51114); 10, 11 EYAPTEAICTWN. 
Dieser Schreibgebrauch hab sich auch in dor alten Kursive fortgopflanzt; 
donn Cod. Vat, gr. 2200%) sneo. VI/IX üborliefert sAar”rov; obanso 
in den jüngeren akzentuierten Unzinlhss sasc. IX: Cod. Bodl. misc. gr. 
3121) EMMECW, ÄPIOMOC. — auco, X: Cod. Paris. suppl. gr. 8241): 
3" EK’KAHCIAN. God. Vat. gr. 1209: 87,2 EMTTON. In den Mic 
nukelhss bleibt der Usus auf das Wörtehen 4244 beschränkt: dAd 
snec. X: Ood, Mon. gr. 119:: 36", 2. Cod. Mon. ge. 856: 87, 2; 10,1. — 
snec. XI: Cod. Mon. gr. 118% 1417, 2, Ood. Mon. gr. 508 : 81; 11" 











#14. Der Apostroph bei Vokalhäufung. 

Der Apostroph findet sich auch bei Vokalhiufung, jedenfalls 
wiederum zur Erleichterung der Worttrennung. Pap. Lond. 2304) 
sec. II hat xupdeulavrov (col. 1), orondagas, ovddsnomaen, ev- 
iordavrov (col. 2). Ood. Sinaitieus snec. V IMATIA’AYTWN; KATE- 
TIATHCAAYTOYG (8. 7). Mit der vollständigen Durchführung der 
Alkzentuntion im 9. Jahrh. ist dieser Usus naturgemäß erloschen, 


1) Grock Papyri, Fuos, 86, Text 8. 04. 
2) Orönert, Lit, Texte 2 (1908) 347. 3) New Pal. Soc. IV (1908) PL. 74/76. 
4) Grock Papyzi, Faca, 120, Text 8. 201. 


5) Ebenda Tacs. 188, Text 8. 205. 6) Ebenda Facs, 187, Text 8. 211. 
7) Ebenda Fase. 148, Text 5.281. DR 
9) Prafatio Sp. 161,102,148, 10) Mas Brit. Mas, Pl. 11 und 8. 21. 





11) Pal. Soc. Ser. I, tom. II, Pl.126. 19) Pal. Soc. Ser. II, tom. I, PL. 26. 
18) Omont, Plus anciens Mes, PI.XIY. _ 14) Konyon, Biblical Mas, PL I. 
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$15. Der Apostroph bei der Hlision. 

Die Verwendung des Apostrophs bei der Elision in literarischen 
und christlichen Papyri ist schon recht häufig; dabei erscheint er entweder 
in Verbindung mit anderen Akzenten (ein Homerfragment der Bod- 
leiana?) (Ms. gr. Olass. A IP) saec. II n. Chr.: S'npeiro 851), ddner’ 
‚vaov (864), Fanyndov (855), eAr’eddum (860), TiWeE aosening (863) 
‘oder zusammen mit den I-Punkten als einziges Lesezeichen in den be- 
treffenden Popyri (ein Buripidesfragment, Pap. 5514 Berolin. Mus.) 
saoc. IV: YTTO (3), APOMAIANOHP'ERENN (a 4), OIA’EIC (N). Schr 
bemerkenswert ist ferner die Tatsıche, daß in verschiedenen Papyri 
Akzente und Spirituszeichen von späterer, die Mlisionszeichen jedoch 
von erster Hand beigefügt wurden, wie z.B. in einem Menander- 
fragment des Museums von Cairo®) sacc. V. n. Ohr. Selten zeigt sich 
‚gemischte Behandlungsweise, also Elisionszeichen von erster und zweiter 
Hand (Pap. Lond. 114% Mias) snec. II n. Chr) oder das Blisions- 
zeichen nur von zweiter Hand (Pap. Oxyrh. 125 (Demosthenes) saec. IIT 
u. Chr), ebenso ein Fehlen des Apostrophs beim Vorkommen anderer 
Akzente (Pap. Amh. II 18 (Wörterbuch zur Odyssee) saec. I n. Chr.). 
Der Apostroph wird gewöhnlich in Hakenform gesetzt, eine abweichende 
Form zeigt Pap. Oxyrh. 122 saec. V n. Chr. in AHT ANEKTA. 

Auch alte akzentlose Unzialhss verwenden des öfteren den Apo- 
stroph; saec. V: Cod. Alexandrinus®) KAT’IAIAN, KAT/AIAN (36). 
Cod. Sarravianus®) des A. Test. ATT'AYTOY (47, 1), MET’AYTOY (95,1), 
TIAP’OIKLON, MEO"YMAC (95, 2) (Punktform des Apostrophs). — sec. VI: 
ins Ambros. pieta‘): XXI AYT’ (394), AIOMHAE (396); XXIII AM), 
MB’ (511), TPITOA’ (513), AP’ (514), EX (516). 

In den Hss mit durchgeführter Akzentuation ist der Apostroph 
bei Hlision vielleicht das am sorgfältigsten gesetzte Akzentzeichen. 

Unzialhss saec. IX und X: regelmäßig 25 — unregelmäßig 6. 
ZB. Cod. Berolin. gr. fol. 80:57, 2 AAN OIKOC; Cod. Mon. gr. 383: 
1737, 1 ANA INA; Ood. Mon. gr. 443: 2, 1 AAN ÄTE 

Minuskelhss sacc. IX/X sacc. XI sacc. XII 

regelm. 269 6 55.(886) 

unregelm. 18 5 14) 
Cod. Mon. gr. 44: 217,1 Tv Ördn; 189,1 &22 Auekepeumren. Cod. Paris! 
gr. 593::27° dA2 Sr. Ood. Mon. gr. 497: 128° emeiötn. 









) New Pal. Soc. VI (1908) PI. 120. 
9 Wilcken, Tafeln, Tab. IV. 3) New Pal. Soc. VI (1008) PL. 197. 
4) Mes Brit. Mus, PI. VL. 3) VoLIW, 8.56. 

©) Praef. VII, 1° und ®. 7) Miadie Ambros, fragmenta 8, 16 
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Die Hauptmasse der hier verzeichneten Fälle stellt die Elision bei 
dem äußerst häufig verwendeten Wörtchen Ad. 

Von dieser Statistik ausgenommen ist die Behandlung des Apo- 
strophs bei der Elision der zweisilbigen Präpositionen; dazu vgl. 8. BIT. 


IV. Wortverbindung und -trennung. 


810. Auffälligo Wortverbindung. 

vaudsor. In Unzialhss findet sich durchgehends ÄNAMECON 
(Cod. Univers, Lips. gr. 69, VIO:. Ood. Vat. gr. 2125 :110". Ood. 
Bodl, mise, gr. 3124), Dagegen schwankt der Usus in den Minuskel- 
hss zwischen dvaudsov (Cod. Mon. gr. 119:: 35°, 2; 36, 1. Cod. Mon. 
gr. 441307, 2) und, dvd u6oov (Cod. Mon. gr. 9: 51,2; 54”; 73°), Cod. 
Mon. gr. 118 überliefert auf der nämlichen Seite (143, 2) beide 
Formen. 

Ouaxevig. Ood, Univers, Lips, gr. 69, VI A: 17,1 AlA KENFIC. 
od. Vat, Ottobon. gr. 424: 54,2 AIAKENHC. Cod. Mon. gr. 866: 
54,2 duaneviig. 

drarodro orscheint in Unziulhss meist als ein Wort: AIATOYTO 9 
— AIÄTOYTO 2 (Ood. Berolin. gr. 00t. 2:20". od. Vat. gr. 2126: 
110) In den Minuskelhss des 9. und 10, Jahrh. hulten sich beide 
Schreibweisen noch ziemlich die Wage; dann vollzieht sich in immer 
höherem Grade die Rutwicklung au einem Wort, 

+ Minuskelhss snec. IX/X sacc. XUXIT 
dtarodro 3 46 
dia zodro, Ei 8 

od. Mon. gr. 457:68"; G4r*; Od"; 182"; 188". Cod. Mon. gr. 6: 
141,1; 149%,1.u.2, Auch bei Zwischenstellung zeigt sich ein Schwanken 
der Schreibweise zwischen duä ydg rodro (Cod. Mon. gr. ADT : 64". od. 
Mon. gr. 119: 37°,2. Ood. Mon. gr. 352: 147,2) und dur yäp odro 
(Cod. Mon. gr. 119:: 33", 1. Cod. Mon. gr. 2: 327,1) bezw. dua di} rodro 
(Cod. Mon. gr. 2:317,2; 82,1). 

eiowet. Ood. Mon. gr. 412 : 20% 

dxımadov. od. Mon. gr. 118:144",2, (od. Univers. Lips. gr. 
16:275r. Cod. Mon gr. 857:10°,2; aber 127,1 dal mädon; 16,2 
Ammäetov. Ood. Mon. gr. 457 : 66° Erunlelove. 

söyeygan£vov. Cod. Mon. gr. 363 :2207, 2. 

Ivarl. Ood. Mon. gr. 454:49"; Dir. Cod. Mon. gr. 895: 537, 2. 
od. Mon. gr. 3: 117,1. 




















1) Pal. Soc. Ser. II, tom. I, Pl. 36 
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xarıdfan. Ood. Mon. gr. 210:77,2. Ood. Mon. gr. 208: 83,2; 


aber Cod. Uniyers. Lips. gr. 69, VIH:1%,1 KATIAIAN; ebenso Cod. 
Mon. gr. 412: 214. 
nagerdo. (od. Mon. gr. 366 : 186,1. 


$ 17. Auffällige Worttrennung. 
yoöv. Im Cod. Borolin. gr. fol. 35: 17,1 erscheint FOYN. In 
den Minuskelhss sacc. IX, X und XI ist die getrennte Form die 


Haufere: Minuskelhss sacc. IX/X sacc. XI 
öl 6 1 
vob 4 3 
yoin 1 = 
yo 3 3 


Cod. Mon. gr. 4:44", 1; 457, 2; 45°, 1; 467,1. Cod. Mon. gr. 119: 
365,1. Ood. Mon. gr. 2:315,1. Ood. Mon. gr. 352: 15,1; 16,1. Im 
12. Jahrh. wird durchgehends die geschlossene Form yodv angewendet, 
so Cod. Mon. gr. 368 : 219%, 1. 

önkovdrı. In der alten Kursivo saec. VII/IX wird die Trennung 
des Wortes noch durchgeführt; denn Cod. Vat. gr. 2200: 1712) über- 
liefert Onäovörı (2. 9) und öndovön (Z. 28/29). Das Gleiche gilt von 
den Minuskelhss des 9. Jahrh.: Ood. Oxon. Clark. 39: 43" äizovörı. 
Im 10, Jahrh. beginnt in einzelnen Fällen die Verschmelzung. Zwar 
enthält Cod. Mon. gr. 4:43%,2 öflovört; ebenso Ood. Vindobon. phil. 
gr. 314: 118%”, 114", 115" und Ood. Mon. gr. 209::38”, 39%"; aber 
od. Mon. gr. 141 :110%, 1 und Cod. Mon. gr. 190 : ud", 2 önkovörı. Im 
12. Jahrh. scheint auch hier die Entwicklung abgeschlossen zu sein; 
Cod. Mon. gr. 122: 113°; Cod. Mon. gr. 308 :57"; Ood. Mon. gr. 363: 
127°, 1287,"129°; Cod. Mon. gr. 497: 129, 130° und Ood. Univers. 
Lips. gr. 16:94 zeigen ausschließlich die Form &ndovdrı 

dtörı. Die Schreibweise dieses Wortes ist großen Schwankungen 
unterworfen. x 

Unzialhss Minuskelhss 


suoc. IK/X 'sacc. IX/X saec. XI 


du 5 _ 4 
dörı (dir) A _ 1 
dm 1 2 2 


Cod. Berolin. gr. fol. 30:57,2. Cod, Vat. gr. 2125: 1107, 118; 


1) Faksimile im Münchner Mittel- und nengriechischen Seminar. 
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316", Cod. Mon. gr. 348: 65°, 1. Cod. Paris. gr. 598: 577. Cod. Mon. 
gr: 357:187,2, 
816 zeigt eine ganz analoge Behandlungsweise: 
Unzidlhss _ Minuskelhas 
sauce. IX/X (acc. IN/K ner. XI 
WB 3 BB 
6 _ 1 3 
wo Er} u 


Cod. Mon. gr. 888: 1767, 1. CodMon. gr. 310: 65%, 2. Cod. Pari 

ge. 1741 :2, 3, 8, 9. Cod. Univers, Lips. gr. 16:251r. Ood. Pari 

gr. 598: 8". Im 12, Jahrh. erscheint nur die Form di6, so Ood. Mon. 
: 151, 








Unzialhss Minuskolhss 

saec. IX/X saec. IX/X suec. XI sneo. XIT 
[27 6 2 10 10 
177 7 = = ae 
dv 1 - _ _ 
div 1 3 6 _ 


Ood. Berolin. gr. fol. 30: 17,2, Ood. Mon. gr. 320: 1,1; 1",25 
2,2, Ood. Mon. gr. 0: 1427, 1; 1451,2; 146,1. Ood. Mon. gr. B68 } 
1,1. 

davrdv und asavröv. Die in vorschiodenen Kasus auftretenden 
Formen dor beiden Wörter wurden unter dem Typ davedv und aravedır 
vereinigt. 


Unzialhss Minuskelhss 
anoc. IX/X naoc. IK/X saec. XI sacc. KIT 
iweiv 10 56 5 _ 
duörov 
ven | 8 5 3 3 
debrov 
sn 1 8 _ _ 
dur,  — 1 -_ _ 
Ar — 1 _ _ 
ai 1 4 6 - 
Ba  — _ 1 = 
0od. Berlin. gr. fol. 80: 17,1; 6,2. Cod. Mon. gr. 443 : 31297, 2. 





0od. Univers. Lips. gr. 69, VI 
Mon. gr. 44: 307,1; 217,1. 


:19,2. 0od. Mon. gr. 132:3%, 1. Cod. 


Cod. Mon. gr. 568: 12". Ood. Mon. gr. 9: 


5r,2. (od. Vindobon. phil. gr. 143 :3%,1; 3,2. Cod. Mon gr. 44:89%,1. 
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od. Vindobon, phil. gr. 314: 114". Cod. Mon. gr. 190: 4p", 1. Cod. 
Mon. gr. 21:5%,2. od. Mon. gr. 365::160°,2. Cod. Mon. gu. 118: 
1407, 1; 140”, 2; 142%, 1; 142,2; 141%, 1, 

Zudvrod. Ood. Univers. Lips, gr. 72 (IM): 1”. Die Irrtüimlichkeit 
der Annahme von Ch. Graux‘), daß es sich hier um Hyphen handle, 
ergibt sich aus der äußeren Form dieser Zeichen als auch aus der 
Analogie mit anderen Wörtern. 

ärdvo. (od. Univers, Lips. gr. 69, V1O:2*. Cod. Mon. gr. 326: 
29,2. Ood. Mon. gr. 118: 144,2. Ood. Mon. gr. 568 :5"; jedoch Cod. 
Mon. gr. 366: 93,1 &x’ vo. 


Insıddn. 
Minuskolhss saec. IX/X saec. XI sac. XII 
Zreıddv 1 - _ 
reıdöh 8 _ _ 
dreıdiv 6 1 1 
Ereldäh 1 _ _ 


Cod. Mon. gr. 119::36,2; 38,1. Cod. Mon. gr. 6:142°,2. Cod 





Oxon. Olark. 39:48". od. Bodl. mise. gr. 5.%) Cod. Mon. gr. 357: 
10,2. Cod. Mon gr. 497: 128°. 
lv. 
Unzinlhss Minuskelhss 
saec. IK/X sacc. IR/K saec. XI sacc, XI 
E7 1 2 15 9 
Bin — 16 _ 2 
[77 1 9 = _ 
u 2 _ _ 
vd — 15 = = 


Cod. Mon. gr. 443 :312%,1. od. Univere. Lips. gr. 69, VIA: 17, 1. 
Cod. Mon. gr. 457::64”; 68", Ood. Mon. gr. 310:58”,1. Ood. Mon. 
gr. 119: 37,1. Ood. Mon. gr. 358 : 130%, 2. 
Auffallend häufig zeigt sich in den Hss Worttrennung bei Zu- 
sammensetzungen mit ul. 
Minuskelhss saeo. IX/X sacc. XI sacc. KIT 








undeis 2 3 1 
wide A: 4 — 
undendg 5 1 1 
undends 1 1 
umdent 3 1 1 


1) Graux, Fac-similds, Pl. 28/29, Texte p. 60. 
2) Pal. Soc. Ber. I, tom. I, PL. 5. 
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undent ı 2 _ 
undeve 1 1 2 
undtve _ 1 1 
uiöduier 2 1 ı 
umddr 5 6 4 
ul 9 3 2 
umdb 5 1 & 
une 50 2 9 
umdexore 1 _ 3 
uhddzore 3 _ _ 


Cd. Mon. gr. 457 : 160". Cod. Mon. gr.2 : 327,2. — Cod. Mon. gr. 
118 :144",2. Ood. Mon. gr. 363 : 128, — Cod. Berolin. gr. fol. 29: 17, 1. 
00d. Mon. gr. 826: 4,1. od. Mon. gr. 118: 1407, 1. — Cod. Mon. gr. 
122:114. — od. Mon. gr. 353: 77°,2. Cod. Vindobon. phil. gr. 
12910. Ood. Mon. gr. 363: 220,1. — Ood. Mon. gr. 366 : 54", 2; 
56,2. od. Univors, Lips. gr. 69,. VIA : 1",2. od. Mon. gr. 326: 4, 1. 
Ood. Mon. gr. 119::37°,1. od. Mon. gr. 2:32",2. Cod. Mon. gr. 
122::115". Ood. Mon. gr. 363: 128". — Cod. Vat. Ottobon. gr. 4% 
54,2: Cod. Mon. gr. 457: 64, od. Mon. gr. 326::4',1. Cod. Mon. 
gr. 119::34", 9. Ood, Mon. gr. 1:1517, 2, Ood. Mon. gr. 118 : 142", 2; 
145", 2; 143,1. Cod. Mon. gr. 858::2417; 244". Cod. Mon. gr. 362 : 
14,1; 15,2. 0od. Mon. gr. 2:30”, 1. Cod. Mon. gr. 3: 11", 2; 127,2, 
Cod. Mon. gr. 12 117". Ood. Mon. gr: 863 : 129°; 220r. 
00d. Mon. gr. 808: 28", 124". — Ood. Mon. gr. 192 : 117”. Cod. Mon. 
gr. 868 :220%, 1. — Ood. Mon. gr. 3:101,2 (w}ölwds). 
























unxieı 
Unzialhes Minuskelhss 
saec. IX/K sneo, IK/X mec. XI saoc. KIT 
met 1 2 _ _ 
en — 2 _ 
Mr _ 3 4 
ukeı 1 - - Es 


Od. Berolin. gr. fol. 85 : 17,2. Cod. Univers, Lips. gr. 69, VIO: 2%. 
0od. Mon. gr. 118:14%”,2; 143",1. od. Mon. gr. 308: 56". od. 
Mon. gr. 368::128". Cod. Mon. gr. 122: 11dr. = 

otovst. Ood. Mon. gr. 396:507, 1. Cod. Univers. Lips. gr. 72 (D:3°. 
‚Od. Vindobon. phil. gr. 129: 12". Cod. Mon. gr. 863 : 129". Cod. Mon. 
gr. 314: 104", — Dagegen (od. Mon. gr. 357 : 117, 1 und 16%, 1 olövel. 


Cod. Mon. gr. 314:103° olövet, 
Bysant Zeitschrift XIX 8.4 E) 
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oddenie. 
Minuskelhss sauce. IX/X saec. XI sace. XII 
öde _ 1 es 
eoötuie ı 1 di; 
obdenlan 1 = 1 
obötyulen 3 1 2 5 


(Cod. Mon. gr. 119:367, 1. Cod. Paris. gr. 1741 : 9. — Cod. Mon. 
gr. 190: u7",2. (od. Mon. gr. 209::38. Cod. Mon. gr. 366 :55", 1, 
Cod. Mon. gr. 118 : 1407, 1. 


oözdrı. 
Unzialhss Minuskolhss 
saec. IX/X saoe. IX/X sacc. XI saec. XII 
oörn 3 & 1 4 
oder 1 4 1 3 
oder 1 1 _ _ 


God. Vat. gr. 2125 : 112° (OYKETI, OYKETI, OYKETI), 316, 817. 





od. Mon. gr. 6:141",1. Cd. Mon. gr. 119:34",1. Cod. Mon. gr., 
1:1477,2. od. Mon. gr. 363 : 129. 
odzoBr. 
- Minuskelhss ses. IR/K snec. XI sacc. XII 
odaoOn 1 1 4 
eirobr 4 _ - 
obuodr 2 1 _ 


od. Mon. gr. 388::174%,2, (od Mon. gr. 457::64". (od. Mon. 
gr. 180: ud, 1. Cod. Mon. gr. 4:467, 2. od. Oxon. Clark. 39 : 173%.) 
God. Mon. gr. 2:34, 2, E 

Sr0».2) Unzialhss saec. IX/X ÖTÄN 6 (Cod. Vat. gr. 2125: 112. 
od. Mon. gr. 329: 3", 2, Cod. Borolin. gr. fol. 35: 17,2) — ÖTAN 4 
(Cod. Vat. Palat. gr. 44: 208. Ood. Univers. Lips. gr. 69, VIA: 1,2; 
YIB: 1", 1) — ÖTÄN 1 (Cod. Mon. gr. 383::188") — ÖTÄN 1 (Ood. 
Berolin. gr. fol. 20 : 17,1). 

Cod. Vat. gr. 2200°): 171 saec. VIIL/IX überliefert in alter Kur- 
sive örev (7. 16)'und örav (Z. 22). Die Minuskelhss des 9; 10. und, 
11. Jahrh. zeigen ein bedeutendes Überwiegen der getrennten Form, 
migen des 12, Jahrh. ein Vorherrschen der verbundenen Form. 











1) Auch in Pal. Sog, Ser. I, tom. I, PL. 81. 
2) Vol. I. Wackernugel, Beiträge zur Lehre vom’ griech. Akzent, Basel 
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Minuskelhss snee. IK/X sacc. XI sasc. XII 


ri 36 10 2 
Öran 18 3 9 
[27 4 3 = 
örkv _ 1 = 
brdv 3 = _ 
Ördv B En = 


od. Oxon. Clark. 39: 235°; ebenso Cod, Mon, gr. 4, 6, 119, 120, 
310, 326, 329, 866, 388, 430, 457, 485. Ood. Mon. gr. 210: Au, 2. 
0od. Mon. gr. 314: 108. Cod. Mon. gr. 208 : 7,2; 58",2. Cod. Mon. 
gr. 2:17, 1; 89,1; 84",2. Cod. Univers. Lips, gr. 16 :90%, 90". Ood, 
Mon. gr. 888 : 188", 1. Cod. Mon. gr. 119::307,1; 381,1. (od. Mon. 
gr. 9:21. Ood. Univers, Lips. gr. 46:4. 

zagavrixa. od. Mon. gr. 810:58",2. Cod. Mon. gr. 122: 114. 
Ood. Mon. gr. 1: 145,2. (od. Mon. gr. 209 : 38. — Jedoch Ood. Mon. 
gr. 809 :220%,2 zupdurla. 

togodro». Die in verschiedenen Kasus auftretenden Pormen 
wurden unter dem Typ ro00r0» vereinigt. 











Minuskelhss suec. IN/X succ. XI saec, XII . 
Tooodrov 7 _ 1 
rbaodron 4 ‘ = 


od. Vindobon. phil. gr. 814 :41", Cod. Mon. gr. 182 +2", 2. Ood. 
Mon. gr. 568 : 11", 

ourdoru.) Die Schreibweise diesen Wortes ist äußerst viel- 
gestaltig. Der Unzialeod. Vat. Palat. gr. 44 zeigt 84" und 1817 
TOYTECTIN; 84" und 208 TOYTECTIN; 207° TOYT’ECTIN. In den 
Minuskelhss beginnt die Entwicklung mit der regelmäßigen Elision 
von zoöro Zorw, so Ood. Mon. gr. 310 sasc. IX: 64,2 roür’ Korn. 
Die Minuskelhss des 10. ımd 11. Jahrh. zeigen zwar noch analog den 
Unzialhss wechselnde Formen, aber innerhalb derselben überwiegt doch 
schon die feste Verbindung rourdart, 

Minuskelhss  saec. X sec. XI 


rovedarı 12 6 
Todrdarı 9 2 
Todrdior 6 En 
rovrkorı 2 _ 
ode dorı 1 _ 
zodrkor _ 1 


1) I. Wuckernagel, Beiträge zur Lehre vom griech. Akzent, Basel 1898, 8. 16, / 


Anm. 1. 
a 


508 1. Abteilung 


Cod. Mon. gr. 208: 7,1; 7,2; 87,1; 14°, 1. Cod. Mon. gr. 357: 
124,1. (od. Univers. Lips. gr. 46:2. Im 12. Jahrh. ist die Entwick- 
lang abgeschlossen; es findet sich nur noch die Form rourderi; so im 
(Cod. Mon. gr. 368: 123", 1247, 1257, 1507, 192” und im Cod. Mon. gr. 
363: 127". a r 

ösavei. 0od. Nat. Palat. gr. 44: 84° LOCANA; 2077 GOCÄNH, 
Cod. Mon. gr. 44:21°,2 &auvel, Cod. Mon. gr. 208: 87,1 und Cod. 
Univers. Lips. gr. 72 (1): 2” &advel. Ood. Univers, Lips. gr. 46 (D):4 
hadvel. 

dsuurog. (od. Univers. Lipa’gr. 46 (I): 17; jedoch Cod. Vin- 
‚dobon. phil. gr. 314: 115" Soatros. & 

60el. Cod. Berolin. gr. oot. 2:80" WCEI. Cod. Mon. gr. 251: 
27", Ood. Mon. gr. 326: 29%, 2; Cod. Mon. gr. 209 : 38"; Cod. Vindobon. 
phil. gr. 143::3%,2: &ael. Cod. Mon. gr. 210: 2,1 und Cod. Mon. gr. 
320:56" &scı; aber Cod. Mon. gr.122 : 111” dar. 

Zusammensetzungen mit zurd. 

add 6 — zabl 1 (Cod. Univers, Lips. gr. 16 : 275"); sußendang 
3 — uuß'öudornv 4 (Cod. Mon. gr. 348 : 657, 1; 98%, 1); wußsuuoron 2 
— zaß'änuoron 5 (Cod. Mon. gr. 44:17, 1; 1907,2); 2000 2 — 
uß'8 5, a98 2 (Cod. Univers. Lips. gr. 16:274. Cod. Mon. gr. 
858 : 2417); waDeugvrpzore 2 — zo Örenörfrors 1 und zußolovärnore 1 
(Cod. Mon. gr. 122: 1117; 117". Cod. Mon. gr. 368::128. Cod. Uni- 
vers. Lips. gr. 46 (D: 8°); waddAov 2 — außBAov 1 (Cod. Mon. gr. 
122: 1187); xuddoo» 2 — udBcov 1 (Cod. Vindobon. phil. gr. 314: 
1187. Ood. Mon. gr. 49711267; 129°); zud6r 1 — KABOTI 1 (Ood. 
Mon. gr. 443 :4",1. "Cod. Univers. Lips. gr. 16:86). 











8.18. Worttrennung bei Verben und Substantiven. 

Eine ‚eigentümliche Worttrennung wird in der byzantinischen 
Schreibpräkis bei parathetischen Zusammensetzungen von Verben und 
Substantiven vorgenommen. Die Ansicht Paulsons?), daß es sich hier 
ir eine fehlerhafte Trennung der Wörter handle, ist irrtümlich. Es 
ist vielmehr eine bereits in den Papyri geübte Gepflogenheit; so über- 
liefert beispielsweise Pap. Oxyrh. II 223 (Homer) sec. III n. Chr. 
METAGPENW. Auch für die sogenannte Interaspiration bieten die 
Papyri hinreichende Beispiele: ein Homerfragment (Bodl. Ms gr. Class. 
8.7 ))") saec. In. Chr. EIDÄWEAI, Pap. Oxyrh. I 21 (Homer) sacc. II 


1) Paulson, De cod. Lincop,, 8. 26. 
9) Grenfell-Hunt, Greck Papyri chiefly Piolemaic, Oxford 1896. 
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2. hr. zgoteu (8), Pop. Oxyrh. II 223 (Homer) saec. III n. Chr. zpoteı 
(15), akxovrug (164), s0ög6o» (183). Erklärlicher wird dieser Usus 
durch die Untersuchungen von W. Schulze‘), welcher feststellt, daß 
bis zum 4. Jahrh. die Interäspiration in der Kompositionsfuge gemein- 
hin noch deutlich hörbar war, eine Tatsache, auf die bereits früher 
A. Thumb*) hingewiesen hatte. Dor Gebrauch dieser Worttrennung ist 
dann auch in die Unzial- und Minuskellss übergegangen und hat hier 
eine ausgedehnte, wenn auch nicht allgemeine Verbreitung gefunden. 
Unzinlhss 
17 Codd, anec. IX/X 19 Ooda 
Anwendung 7 1 
Unterdrückung 10 8 
Hinsichtlich der Frequenz der einzelnen Fälle herrscht unter den 
Hss große Verschiedenheit, 





zusammenges. Verba getrennte Verba 





. gr. 12 1 
Cod. Mon. gr. 21: N 2 
Cod. Vindobon. phil. gr. 34: 114 6 1 
(Cod. Mon. gr. 190: ud, 1 6 1 
Cod. Mon. gr. 209 : 39,2 3 1 


Bei Ausdehnung der Untersuchung auf größere Abschnitte (10 Beiten) 
ergaben sich folgende Ziffern. 
zusammenges. Vorba getrennte Vorba 


Cd. Mon. gr. dd 107 2 
004. Mon. gr. 21 J 2 
od. Vindobon. phil. gr. 814 23 3 
0od. Mon. gr. 190 27 2 
Ood. Mon. gr. 209 » 3 


Bemerkenswert ist die große Inkonsequenz hinsichtlich der Durch- 
führung dieser Worttrennung; so zeigt Cod. Mon. gr. 829 : 37,1 
TIPÖCKYNHCEIG, TIPOCKYNHCEIC. Ood. Vindobon. phil. gr. 814: 114" 
nardäcußeverar, nurakaußdvonar. Cod. Mon. gr. 44: 18°, 1 dndkepsunean, 
üvskegeönea. 

Innerhalb der zusammengesetzten Verba, bei denen eine solche 
Tronnngsmöglichkeit besteht, sind zwei Klassen zu scheiden: 


3) W. Schulze, Griech, Lohnworte im Gotischen, Bitzungsber. 4. Kl. preub. 
Akademie d. W. 88 (1006) 740. 
9) Thumb, Spiritus aaper 9. 60. 
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1 Trennung bei Verben mit konsonantisch anlautendem 
Stammwort. 

Die Prüposition erhält den Gravis, in verschwindenden Ausnahmen. 
den Akut. 

Unzialhss saec. IX und X: Cod. Mon. gr. 329 : 3%,1 (tom. II) 
TIPÖCKYNHCEIG; 787,2 AIÄNOFIZECGE. od. Berolin. gr. fol. 30:57, 1 
TIPÖCAEZOMAL. Cod. Mon. gr. 443 : 4", 2 EITITIOEMENOY, ATTÖKPI- 
NÖMENOG; 319,1 ÄTIOKYAHCAC; 14%, 1 YTIÖDEPL, 

Minuskelhss sasc. IX/X: Cod. Mon. gr. 310 : 607,2 Zrlusäetrau; 61,1 
mugögapst; 62,2 werdog. Ood. Mon. gr. 44: 22,2 werdäuußdvovan; 
307,2 drdwingodvrus; 153, 2 augärpegew. Cod. Mon. gr. 141: 109,1 
meglögdäeoden. Ood. Mon. gr. 365 : 1617, 2 zardorjouvreg. — saec. XI: 
Cod. Mon. gr. 357: 107, 2 mpöonulebouvres. Ood. Paris. gr. 593 : 159° 
dnledoosru, Ood. Univers. Lips. gr. 37:69" wurdpädtes. Cod. Mon. 
gr. 568:9° »uräudßere. Ood. Mon. gr. 210:2°,2 dmdädsag; 4,2 
agduivovar. — saec. XII: Ood. Mon. gr. 368: 126° agbordels. Ood. 
Mon. gr. 320: 57" weräyeädomen. Ood. Vindobon. phil. gr. 143: 
dxdprosran. 





IL Trennung bei Verben mit vokalisch anlautendem 
Stammwort. 

1) Bei den Verben, die aus einem vokalisch anlautenden Stamm- 
wort und einer proklitischen Präposition zusammengesetzt sind, erhält 
der anlautende Vokal des Stammwortes den Spiritus. 

Unzinlhss sec. IX und X: Ood. Mon. gr. 443 : 3157, 1 ENEIAHTE; 
316,2 &EECTH. 

Minuskolhss sacc. IR/X: Cod. Mon. gr. 457 : 64° &telneu. Ood. Mon. 
gr. 44:177,2 Aelnein; 184,2 sloäpegov. (od. Univers. Lips. gr. 16: 
159" eisdäße. Cod. Mon. gr. 209: 39” Evdmedero. Ood. Mon. gr- 
359: 1075, 1 eisolefjeeis. (od. Mon. gr. 310: 64", 1 dE’dgndtei. 

2) Bei den Verben, die aus einemi vokalisch anlautenden Stamm- 
wort. und einer betonten Präposition zusammengesetzt sind, bestehen 
3 Tronmungsarten; Trennungsart a und b halten sich bezüglich der 
Frequenz ihrer Anwendung ziemlich die Wage, wihrend e selten ge- 
braucht wird 

a. Der anlautende Vokal des Stammwortes wird mit dem Spiritus 
verschen. 

Unziolhss succ. IX und X: Cod, Mon. gr. 329::27,1 TIEPIÄEN; 
27,2 TIPOCÄNEFKAN; 8%, 1 TIPOHAGON. Cod. Berolin. gr. fol. 29 : 17,2 
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MPOCEYXECHAL. od. Univers. Lips. gr. 69, VI 0:17 TIPOÄNAGW- 
INHCOYCIN. Cod. Mon. gr. 443 :47, 2 TIPOEAABEN. 

Minuskelhss saco. IX/X: od. Mon. gr. 810 : 60%, 2 mpoaiyovrag. 
Cod. Mon. gr. 6: 142%, 1 zegrößdiere, (od. Mon. gr. 326 : 28°, 2 ag00- 
dR06v; 20, 1 mgodyadpn; 20, 1 eocdnsunsen. (od. Mon. gr. 119: 
365,1 zgoßelunge. — saec. XI: Ood. Mon. gr. 210::2°, 1 zegıdndeme: 
Au”, 1 mookgjtevoen. 

b. Der anlatıtende Vokal des Stammwortes erhilt, wie bei a, den 
Spiritus, außerdem die Priposition den Gravis. Unzialhss sarc. IX und 
X: Ood. Berolin. gr. fol. 80 :1",1 TIPÖCEAESATO. Cod. Mon. gr. 
448 : 4,2 TIPÖCHYXETO; 4,2 TIEPIEBAEWATO. Minuskelhss sasc. 
IX/X: Cod. Mon. gr. 310 : 617, 1 mpdodA@v; 64,1 mugletden; 6Ö%, 1 
modgdeypse. Cod. Mon. gr. 44:21", 9 agbsrgezige. — sacc. XI: Ood. 
Univors. Lipe. gr. 16 : 289" zpdsduißgeun; 78° apbodnanuvaduvog; 
BI modadaespivero. — sacc, XII: (od. Mon. gr. 320: 50° meld. 
«Aogev. Ood. Vindobon. phil.gr. 148: 3%,1 mpöoröyeru; 3,2 m00- 
dyyiow. 

© Dor Spiritus über dem anlautenden Vokal des Stummwortes 
wird untordrtickt, die Präposition behült den Gravis. Unzinlhns sncc. 
IX und X: Cod. Univors. Lips. gr. 69, VI 0: Ir TIPEKHPYZEN. Cod. 
Paris, suppl. gr. 824°): 3" CYNANTÄCAC, CYNHXOHCAN. Minuskelhss 
succ. XI: Ood. Mon. gr. 210 +47, 1 wodadyew. Cod. Mon. gr. 496 : 52", 1 
mgdedgen. Cod, Mon. gr. 568 : LI" mdatkonen. 

3) Bei don Verben, die aus einom vokalisch anlautenden Slamm- 
wort und einer olidierten Präposition zusammengesetzt: sind, i 
Trennungsarten auseinanderzuhalten; Trennungsart a ist die ungleich, 
etwa sechefach häufigere, 4 

a. Der anlautende Vokal des Stammwortes wird mit dem Spiri- 
tus vorsehen. Unzialhss snec. IX und X: Cod. Mon. gr. 829: 787,2 
DIECTEMNETO. Cod. Mon. gr. 443 : 1, 1 ETTEYOHMIZÖMENON; 87,2 
EITelÄEN; 27,1 YTTÄIKH; 4,2 AEPXECBE. Minuskelhns snac. IX/X: 
Cod, Mon. gr. 480::45° äwöudae. Üod. Mon. gr. 119: 351,2 dulden. 
Cd. Vindoboh. phil. gr. 314: 116° dudtfiAßeg. Cod. Mon. gr. 44 : 18" 
Auißepeuneur. Cod. Mon. gr. 209::39" werdvoneodfvar. — succ. XI: 
Cod. Univers. Lips. gr. 16 : 277° xudlordgmro. Ood. Mon. gr. 210: 2a, 1 
rdooonen. 

b. Der anlautende Vokal des Stammwortes erhält, wie beia, meist den 
Spiritus, die elidierte Präposition außerdem den Apostroph. Unzinlhas 





























9) Omont, Plus anciens Mes, Pl. XIV. 
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acc. IX und X: Cod. Berolin. gr. fol. 29: 1", 1 EMAICKYNOH (jedoch 
auf der gleichen Seite EITAICKYNOHCETAI und Cod. Vat. gr. 1866 : 92", 1 
METENEFKAI). Minuskelhss saec. XI: Cod. Mon. gr. 9:87,11 ddp 
yaderew. (od. Univers. Lips. gr. 16 :288° Oldıodduevos; Meindn; 
IT: ud" hyanovedovrı. Cod. Paris. gr. 1741: 4 Si dondann; 5 Si dudnen, 
Bi korguuivon. 
IL Parathetische Substantiva 

können ebenso in ihre einzelnen Teile aufgelöst werden; doch handelt 
s sich hier meist um sporadische Fälle. Unzialhss saec. IX und 
‚Cod. Mon. gr. 329: 2”, 1 EYATTENION; 4,2 (tom. II) TIEPIXWPOY. 
Cod. Mon. gr. 443 : 4,1 TÄ. TIAPÄTITWMATA; 314”, 2 TAIC Eniey- 
MIAIC; 815°, 2 AA TÄC ÄTAGOEPFEIAC. Minuskelhss saec. IX / 
Cod. Mon. gr. 6:149°,2 mgoduula. od. Mon. gr. 826::20”, 2 dpgı- 
does. (od. Mon. gr. 208: 8,2 mugäuvßie. — saec. XI: Cod. Mon. 
gr. 56849" ägyuigeis. (od. Mon. gr. 210: 41,2 duilopuouoi. 0od. 
Mon. gr. 118::140,2 eüfeyealas. Ood: Paris. gr. 2984 (Demosth. cod. 
2): 1,1; Cod. Mon. gr. 122: 1127; Cod. Univers. Lips. gr. 46 (I): 1 
mapögefna; jedoch Cod. Mon. gr. 359 : 169°, IH. (6) zupezeiju. 











$ 19. Silbentrennung. 
Silbentrennung ist in den Has äußerst selten; sie ist auf Präpo- 
sitionen beschränkt geblieben und beruht jedenfalls auf 'einer Be- 
einftussung des Schreibers durch eine alte Vorlage, welche die in den 
Papyri häufige Gepflogenheit aufwies, mehrsilbige Oxytona mit dem 
Gravis auf der Pänultima zu versehen; so beispielsweise im Pap. 
Oxyrh. III 445 (Homer) sacc. II n. Chr. xere (459). Der Schreiber gab 
die-originale Akzentuation in der Hs wieder, fügte aber dem Gebrauche 
seiner Zeit folgend noch den Gravis auf die Ultima. Auf diese Weise 
entstanden wohl Formen wie im Cod. Paris. gr. 598: 185” wage rd 
yeidog; 186° ara xAvaubv oder im Cod. Coisl. gr. 299°): zdrd. 


Y. Proklis.?) 
3 20.. beim Artikel. 
Die vokalisch anlautenden Formen des Artikels werden in Unzial- 
und Minuskelhss proklitisch geschrieben. 
Tritt der Artikel selbständig in der alten eigentlichen Bedeutung 


3), Vgl. N. Bonwetsch, Rin antimonophysitischer Dialog, Nachrichten d. K, 
Gesellschaft d. W. zu Göttingen, hist.-philol. RI. (1909) 128. 

2) Vol. J. Wackernngel, Miscollen z. griech. Grammatik, Kuhns Zeitsche. {.. 
vergl. Sprechforachung 28 (1887) 186 #, und Kühner, Grammatik 1}, 1, 8. 336. 
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eines Demonstrative auf, so erhält er seinen Ton wieder, in der Regel 
jedoch nicht bei ö udv — 5.ö4, weil er mit diesen beiden Partikeln 
gleichsam zu einem Worte verschmolzen ist. Von dieser Regel weichen 
Verschiedene Has ab und Üüberliefern 5 1er — 8 84; suec. X: Cod. Mon. 
gr. 120:647,1. Ood. Mon gr. 4:431,2. Cod. Mon. gr. 21: 7,2. — 
sncc. XI: Cod. Mon. gr. 357: 19,1 

In Unzinlhss ist die Anwendung der Proklise bei den konsonantisch 
anlautenden Formen des Artikels ziemlich häufig: 467 akzenfuiort, 145 
proklitische Formen (— 3, 2:1). Cod. Vat. gr. 1606 : 184, 1 EIC TON 
AEPA; 99,2 ToY TIOTAMOY, EN TW APXAIW. Cod. Viit. Palat. 
gr. 44: 181" TO TIAHEOC. In den Minuskelhss erscheint sie nicht in 
solcher Anzahl, daß auf ein allgemeineres systematisches Verfahren ge- 
schlossen werden könnte; inmerhin gibt es einige Has, in denen sie 
häufiger auftritt; suec. X: Cod. Mon. gr. 119:: 34", 1 ra omkdygun; ru 
erwara; 37°, 1 ınv dusmoratan; 37°, 2 to wdpdog. — sec. XI: Cod. Mon. 
gr. 118: 148° co Amgion. Ood. Mon. gr. 210: AP, av Odlanonv; 
Ayr,1 toi öydog. — snec. XII: (od. Mon. gr. 868: 180° en fun 
zlocog; 199° iv mm nupdle, 








HA. bei zalı 
Die Proklise bei «af ist in Unzialhes ziemlich selten: KAI 279 — 
KAI 43 (= 6,5: 1). Ood. Vat. gr. 1686: 18%, 1 KAI OEACAMENH; 997,2 


KAI MÖNOC, KAI BAÄBHN. In ‘die Minuskelhss ist sie, von wenigen 
sporadischen Fällen abgesehen, nicht eingedrungen. 


E 928. do dad. 

Die Prokliso bei 4444 erscheint hur in 1 Unziallis und in 8 Mi- 
nuskelhes; von den letzteren führt sie allein Cod. Mon. gr. 208 saco. X 
konsequent durch. Ihr Gebrauch beschränkt sich fast ausschließlich auf 
die Verbindung d444 zul. Unzialhss sacc. IX und X: ÄMAA Kal 3 — 
ÄMAA KA 1 (Cod. Berolin. gr. fol. 20: 2,2). 

Minuskelhss ‚ snec. IX/X sacc. XI sacc. XII 
aaa zul 36 4 5 
dihe mal 9 ı - 

Cod. Mon. gr. 208: 7, 14. Cod. Paris, gr. 698:27°. Außerhalb der 
Verbindung mit xal wird sie nur ganz vereinzelt angewendet, so im 
Cod. Mon. gr. 141: 105,1 Ada mdveog, häufiger wiederum im Cod. 
Mon. gr. 208: 87,2 däde rg yes 52,1 dad momplas; 62,2 die 
dia vig Ipariosng u. a a. 0. 
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928. bei d£. 

ö£ wird in den Hss enklitisch und proklitisch gebraticht. Über 

die Hukliso vgl. 8.523. Beriglich der Proklise ergab sich folgende 

Trequenz: Unzialhss saec. IX und X: A 67 — AE IT (= 4:1). Col. 

Vat. gr. 1666: 187,2 Ö AE TOY 8Y; 92", 1 EN AE TO. Cod. Univerı. 

Lips. gr. 69, VIE: 1r ÖPOC AE TO @EION; 2" XOMZWN AE TION. 

In den Minuskelhss dos 9. und 10. Jahrh. orscheint sie noch mehrfach; 

während des 11. und 12. Jahrh. ist die Gepflogenheit allmühlich er- 
loschen. 





Minuskelhss saec. IX/X saec. XI saec. XII 
08 233 116 67 
de 21 7 ı 


Cod. Univera. Lips. gr. 72 (D: 4° r& de ade; D7 ol de Einen, 
umol de oemeeußgio; 6" cd de Dvona; 7" row de anAon, nu de zoseon. 
Cod. Univers. Lips. gr. 37: 69° Goüpog de rodg Inmelg; 80" wer« de 
meöre. od. Mon. gr. 314: 102° div de do. 






524. bei ai, 
Die Proklise bei uf kommt in Unzialhss häufig vor, seltener in 
Minuskelhse. Unzialhss sacc. IX und X: MH 45 — MH 22 (= 2,9: 1). 
God. Mon. gr. 443: 4", 1 MH TYPANNICHG; 315, 2 MH 0BOY; 3187, 2 
MH ®EPLON. 
Minuskelhss saec. IX/X nee. XI saec. XII 
u 359 161 57 
um 47 7 9 
Cod. Mon. gr. 4:43, 1 um dweiänpevan, um elvauz 437, 1 un zisrev- 
ovea, um mioreVonre, um BovAdusvog; 44,1 um voulsnor; 44,2 um 
Sur200n9, un duovadıron; 45%, 1 um &tlovrag; 457,2 um Sopußod; 
467, 1 um imküs, un rosedew; ‚der, 2 um wärs, un wogdalem. od. 
Mon. gr. 1:148%,2 um fm; 150,2 um geıdduenos; 12,1 un öpäv; 
15%, 2 um dxeive. 





825. bei odde. | 
Auch bei odd4 zeigt sich ein Überwiegen der Proklise in den Un- 
zialhss saec. IX und X: OYAE 4 — OYAET. God. Univers, Lips. gr. 69, 
VIB: Ir OYAE TAP. . Cod. Vat. gr. 2125: 11 OYAE YWWCA.. In 
den Minuskelhss des 9. und 10. Jahrh. findet sie sich noch mehrfach. 
Im Laufe des 11. und 12. Jahrh. verschwindet der Usus aus. der 
Schreibprazis. 
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Minuskelhss saco. IX/X snec. XI snec, XII 
odöl- . 62 u u 
odde 16 ı _ 
Cod. Mon. gr. 141:24%,1 obde drd. Cod. Mon. gr. 208: 7,1 
obde du mAsovkius; 8%, 1 odde ydo; 58,2 odds obros. (od. Mon. gr. 
4: 89,1 odde zig. 


826. bei odx und den vokslisch anlautenden, einsilbigen 
Präpositioneı 

Auf 8.498 wurde festgestellt, daß die Schreibgewohnheit, bei kon- 
sonantischem Auslaut den Apostroph zu setzen, im Laufe des 10. Jahrh. 
begann, sich auf die Proklitike od, odz, &$ und dv zu beschrinken, 
Daß sich der Usus als Überrest aus der Zeit der Papyri als starre Form 
in den Has fortgeschloppt hat, ist bei der Häufigkeit seines Auftretens 
nicht wohl anzunehmen. Vielmehr dürfte ein innerer Grund vorliegen. 
Bei dor Blision von Präpositionen zeigt der Apostroph den Ausfall des 
olidiorten Vokals an. Da jedoch sämtliche Präpositionen bei der Mlision, 
soweit sio oben elidierbar sind, proklitisch) werden, so kann man in 
diesem Falle vom Apostroph auch als von einem Zeichen der Proklise 
reden. Und so handelt os sich bei der Schreibung von obx, odf, 4’ 
und iv wohl um eine Art geaphischer Analogiebildung. 

Duftespricht außerdem dor weitere Umstand, daß eben diese Wörtchen 
mit den elidierten Prüpositionen noch eine andere Gepflogenheit gemein- 
‚sam haben, die Prokliso rein graphisch zum Ausdruck zu bringen, in- 
dem sie den Spiritus auf dom dem Proklitikon folgenden Aufnahmewort 
untordrüicken, #0 daß beide zu einem Wortkörper yorschmilzen. Auf 
diese Tatsache hat bereits Paulson?) hingewiesen. 

Zusammen mit der ums geläufigen Normalform sind also hier 
3 Typen proklitischer Schreibung zu unterscheiden. 

00%. Unzialhss sanc. IX und X: OYK EXw 8 — OYK’ EXw IT 
— OYK &XW 18. Cod. Vat. Ottobon. gr. 424 :124, 1 OYK EITAINW. 
— Ood. Vat. Palat. gr. 44: B4r OYK’ EIC TEAOC. Ood. Vat. gr. 1666: 
927,2 OYK° ETIHTATEN. — od. Mon. gr. 329 : 181,1 OYK EIXON; 
187,2 OYK EXOMEN. Cod. Mon. gr. 883 : 1777, 1 0YK AKOYEIC, OYK 

















ATIEKPIOH. 
Minuskelhss saoc. IX/X saec. XI snec. XIL 
ob2 io 244 63 69 (376) 
002 Ya 2 4 4.(19) 
odr do E22 19 7 (1) 


1) Kühner, Grammatik I", 1, 8.387 2) Paulson, Do cod. Lincop, 8. 26. 
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(od. Mon. gr. 348: 681,2 oz dgpimau; 68, 1 os Buslnn. — Col. 
Mon. gr. 451 :64" od dmoddeovres. Cod. Mon. gr. 6:148%, 1 ods 
einen; 1487, 2 od derd. — Ood. Mon. gr. 810: 60%,2 or ayudds, Cod. 
Mon. gr. 6: 1417, 2 od« ıopdcı, o« Eyovan; 144", 1 ol !äuaen, or 
enievoen; 144,2 oöx &yn. Cod. Mon. gr. 325 : 54,2 ob jAdon. 

0ög. Unzialhss saec. IX und X: OYX ÄTIAWC 2 — OYX ÄTIADC 2 
— OYX ATIAWC 1. Cod. Vat. Ottobon. gr. 424 : 124%, 1 OYX ÖYTtoc. 
— (od. Berolin. gr. oot. 2: 19 OYX° (OC. — Cod. Mon. gr. 383 : 175%,2 
OYx ErPickw. 

Minuskelhss sacc. IR/X san. XI saec. KIT 


oiy ins 18 4 5.8) 
if is 78 13 7.(98) 
dig amlög 4 2 (6) 


Cod. Mon. gr. 484 : 58° oöy oüros. — Cod. Mon. gr. 457 : 183° 
ob dis; OB" og’ Audv, odg Gr. Ood. Mon. gr. 6: 144,2 oöy” 
ündgzei; 145%,2 oby # bnodeng. — Cod. Mon. gr. 21:61, 1 ody Muawon. 
Cod. Mon. gr. 381: 108° ody emkös, oüy ouras. 
2, Unzialhss saec. IX und X: EE AYTOY 8 — EzAyTors-— 
AYTOY —. Ood. Vat. gr. 2125 : 3167 E= YMÜN. 

Minuskelhse saec. IX/X sec. XI sasc. XII 





& durod “2 13 33 (88) 
BE dvcod 3 2 16) 
& avrod E 5 1) 


Cod. Mon. gr. B10:61%,1 43° Auerdgus; 6D%, 1 &E iuän. Cod. 
Mon. gr. 6:1445,9 2’ duom. Cod. Mon. gr. 122: 117: abe. — 
Cod. Mon. gr. 457: 63" & opeäfg. Cod. Mon. gr. 366: 54", 1 EE atgos, 
& ovgavon. 
Zw. Unzialhss saec. IK und X: EN AYTW 14 — EN AYTW 22 
— EN AYTO —. Cod. Vat. gr. 1666 :13%,2 EN AYTH, 
Minuskelhss saec. IX/X sade. XI sacc. KIT 


dv erh m 44 51 (172) 
» ah _ _ 1 
dv wurd 2 1 1) 


Cod. Mon: gr. 308 : 
dv aueh; 146%, 2 dv agzii. 

eig. Unzialhes saec. IX und X: EIC AYTON 11 — EIC AYTON 5. 
Cod. Vat. Palat. gr. 44: 1817 IC mE. 





8" dr aöroAdep. — Cod. Mon. gr. 6: 144, 1 





Be 
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Minuskelhss saec. IX/X sacc. XI saec. XII 
ds wor 2 38 13 (124) 
elg auecv 2 1 1@ 
0od. Mon. gr. 141: 109°, 2 els andpenn. 


$ 97. bei zweisilbigen oliäierten Pripositionen. 
Unzialhss saec. IX und X: MET’ EMOY 31 — MET EMOY 33 — 
MET €MOY und MET’ €MOY 18. Ood. Mon. gr. 443: 2,1 TIAP AY- 
TOY; 2%, 2 Al AYTON; 87, 2 KAT €MOY; 8", 2 TIAP AYTÜDN; 312, 1 
ET EATMIAI. — Cod. Vat. gr. 2125 : 1107 TTAP° EMOI; 1107 ÄTT" APXFIC. 
Cod, Vat. gr. 1666 : 13%, 2 MET’ OPFÄC; 92", 1 Al ETEPWN. 
Minuskelhss savc. IX/X sec, XI mmec, KIT 





wer du 210 87 81 (878) 
ker quod 4 97 3.1) 
ner duo 36 35 5.1) 


(od. Mon. gr. 310 : 60%, 1 zer sudoniev. (od. Univers, Lips, gr. 16: 
283° map avrod. od. Mon. gr. 65 : 74,2 zur dvag. — Col. Mon. gr. 147: 
130%, 1 4p deveig; 105,2 med hudans; 204,1 dp Aur. 


$ 28. bei ein- und zwolsilbigen unelidierten Prüpositionen. 

In den Unzialhss snec. IX und X halten sich die akzentuiorte und 
akzentlose Schreibung ziemlich die Wage. Is fanden sich 188 akzen- 
tuierte, 141 proklitische Präpositionen. Für die einzelnen Präpoitionen 
ergab sich folgende Frequenz: 

ÄNA ANTI ÄTIO AIX Ertl KATÄ META 
akzn — — 18.9901 7 
proklit, 2 1 16.831.290 16 1 
mapA Trepl TIPG TIPÖC CYAN Sep Yrrö 
an, 2 8 4 8 A 8 8 
proklit.: 5 8 3 0 168 
In den Minuskelhss zeigt sich ein bedeutendes Überwiegen der 
akzentuierten Formen. Gesamtfrequenz 3021:2508 akzentuierte, 515 
.  proklitische Präpositionen. 

ünd Ave ind did dirk wurd werd 
akzent, 5 22 234 296 376 15 172 
proklite 2 5 11 166 72 66 17 

mugd megl 96 mode adv ürdg ind 
akzent. 171 238 111 348 24 86 108 
proklit. 26 22 76 32 19 18 9 
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$ 20. Aufeinanderfolge mehrerer Proklitika. 

Folgen mehrere solcher Proklitika aufeinander, so werfen sie ihren 
Akzent auf das gemeinsame Aufnahmewort. Derartige Fälle überliefern 
Unzial- und Minuskelhss ziemlich zahlreich. 

Cod. Univers. Lips. gr. 69, VIE : 2” TIPOC TA OYNIA. Cod. Vat. 
Palat. gr. 44: 209° AlA TO MHAENA; 182 YTIO THC ÄMAPTIAC. 
Cod. Berolin. gr. fol. 30 : 27, 1 ET Torc TAPÄOPONAC. Cod. Be- 
rolin. gr. fol. 85:1,2 YTIO TOY ®APMAKOY; 1", 1 EIM TAIC KA- 
GÄPCECIN. Cod. Berolin. gr. och 2:80" EI TH WAINI. Cod. 
Mon. gr. 147: 29°, 1 &mı zo aurd. Ood. Univors, Lips. gr. 72 (J) : Ir 
dia zo Av; 3° dia zo opmgosdls. — Ood. Vat. gr. 1666: 187°,1 
TO AE TENNHEEN; AlA AE TO. Cod. Lips. gr. 37: 80° ueru de 
tuüru. od. Mon. gr. 44::89°, 2 dxo de zagzod. — Cod. Vat. gr. 1666: 
137,1 €K THC TOY MONACTHPIOY; TON AE TOY CTAYPOY TYTION. 
Cod. Mon. gr. 44:89°,2 um due rg mugexoig. Cod. Univers. Lipe. gr. 
72 (M: Tr dun zo um yrodenew. Cod. Mon. gr. 208:52°,2 de de 
eig igariaeng. 





$ 30. Betonung Adr Proklitika.!) 

Über die Betonung der vokalisch anlautenden Formen des Artikels 
vgl. oben 8. 512f. - 

Die Fälle, in denen od akzentuiert wird, hat J. Vendryes®) folgender- 
maßen zusammengefaßt: „La tradition manuserite acvorde Yaccent aigu 
& Vadverbe ou lorsqu’on veut insister sur lid6e de la negation, par 
exemple dans un des membres d’une opposition, ou lorsque, le verbe 
&tant sousentendu, ladverbe od resume A Jui seul toute une phrase 
(dans ce dernier cas, il peut se traduire par ‚non‘)“. Cod. Oxon. Clark, 
39:44 zog 6’ oü:zl. -Cod. Mon. gr. 141:17°,2 rd Zero d& duav 
6 Aöyog.nah, — val: nal od, od- 

Bei den Präpositionen fritt, falls das Substantiv der Präposition. 
vorangeht, Auastrophe ein. od. Vindobon. phil. gr. 129 : 149" dxo- 
ging Ümo. 

Die byzantinischen Schreiber gehen sogar soweit, Präpositionen in 
normaler Stellung, also vor dem dazu gehörigen Substantiv, zwacks 
stärkerer Hervorhebung mit Akgentzeichen zu vorsehen; doch sind 
solche Fälle äußerst selten. Unzialood. Paris. gr. 510°) sncc. IX: 617 
TIPOCKYNOYNTEC TIPA KAIYN KAI ArION TINA. EN Yio. TON TIPA- 





1) Vgl. Kühner, Grammatik I, 1, 8. 290, 830 # 
3) 3. Venäryes, Trait6 d’aocenfuation grocque, Paris 1004, p. 05 
9) Omont, Plus anciens Mes, Pl. XXI, 
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EN TI TON N TINWCKONTEC. &ic A Besarıticmeon. dic K 
TIETTICTEYKAMEN. 
VI. Enklise.) 
Über eine Tigontümlichkeit im Gebrauch der Enklise in den Papyri 
vl. oben 8. 4191. 


$ 31. Enkliso beim Personalpronomen, 
Die Enkliso zeigt nur nach Properispomenon Abweichungen in 
größerer Anzahl, 
Nach einem Oxytonon Paroxytomen Proparoxytonon 





rogelmäßi ur 169 156 
unregelmäßig 4 7 7 
nach einem Porispom. Properispom. n. Präpos. 
rogelmäßig 45 28 4 
unregelmäßig 1 2 9 


Die Porsonalpronomina worden betont: 

1. zu Anfang den Satzes. Cod. Mon. gr. 826 :47,2 ool Adyo. Cod. 
Mon. gr. 852: 187,1 wol Ob öfsorw. Cod. Mon. gr. B58:280" soo 
rolruv pnob. (od. Mon. gr. 320:60° a Ixsreronsn. 

2. bei nachärticklicher Hervorhebung; nuch dem Artikel: Cod. Mon, 
gr. 120:67,2 0 od. Ood. Mon. gr. 1:149,2 xb vol, Cod. Mon. gr. 
306 : 98%, 1 zOv ob dyandvrov — nach zul: Cod. Mon. gr. 866: 661, 1 
al 08 — nach el: Cod. Mon. gr. 118:140%,2 0 08 — nach Bee: Cod. 
Mon. gr. 320 :.60" Bra oo. 

3. nach Präpositionen, und das um so mehr, als ja in der byzan- 
nischen Schreibpraxis schr oft die Präpositionen proklitisch behandelt 
werden; sie unterliogen alle der gleichen Behandlungsweise, auch mods, 
dns nach Kühner?) eine Ausmahmestellung einnimmt und den Akzant 
dos Pronomens erhält; es fünden sich agds de 1 — mpög ne 8 — mpg 
64 7. Cod. Vat. gr. 2128: 316” und Cod. Mon. gr. 368 : 124° TIPÖC ME. 
— Ood. Mon. gr. 320:57° mods od. — Cod. Vat. gr. 2128 : 317° 
TIPÖC CE und TIPOC CE 

Paroxytona®) nehmen dos öfteren den Akzent der Tmklitika auf 
ihre letzte Silbe. Cod. Vat gr. 2125: 111° ÄPMA COY; 316° PÄBAÖN 
moY. 

Unrogelmäßigkeiten kommen am häufigsten vor 1. bei Properispo- 
mens. Der Akzent des Enklitikons wird auf der Endsilbe des voran- 
gehenden Wortes vernachlässigt. Cod. Mon. gr. 329: 3,2 ÄPOYCI CE; 














1) Vgl. Kühner, Grammatik, I», 1, 8. 837 
2) Mbenda 9.847. 8) Ebenda 8, 841, Anm. 8, 
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11,1 ÖIKOC MOY. Cod. Mon. gr. 251: 18° els geipas oov; 26° ed gti 
wou. Cod. Mon. gr 4:44%,2 dpise us. Ood. Mon. gr. 868 : 124" yine- 
av sov. Cod. Mon. gr. 320::88" Güoe we; 60" wgivor ua; 61° dyonaeı 
us. Cod. Mon. gr. 454: 50° olsos @ov, jedoch Cod. Univers. Lips. gr. 
16::281* olxoı oov. Hin Vergleich dieser‘ beiden Typen, von denen 
der letztere fehlerhaft akzentuiert ist, bietet den Schlüssel zum Ver- 
ständnis der Unregelmäßigkeiten. Der Grand liegt im Schwinden des 
Quantitätsprinzipes der griechischen Sprache und in der alkzentuieren- 
den Aussprache.‘) Dementsprechend wurde auch die Rnklise gehand- 
habt, da rein lantlich in der Zeit der Hss ein Unterschied zwischen 
olxog und olos nicht mehr bestand. Geringere Bildung eines Schreibors 
konnte daher solche Irrtümer schr leicht veranlassen. '2. bei Propar- 
oxytona. Der Akzent: des Enklitikons wird auf der Endsilbe des vor- 
angehenden Wortes unteräräckt. Ood. Mon. gr. 366: 03° 2 dokdonsı 
08; 981,2 Beyov ooı. (od. Mon. gr. 120: 651,2 wureldivsus sov. (od. 
Mon. gr. 119: 34,1 öifnoov we. Cod. Mon. gr. 359: 168, 1 Adrfdsren 
ev. (od. Mon. gr. 208::58% 2 sag o0ı. 

In manchen Fällen ist die Enklise wohl infolge flüchtiger Will- 
kürlichkeit des Schreibers überhaupt nicht: durchgeführt. Cod. Mon. 
gr. 329: 17,2 AN cOY. 

Bei der Pluralform des Porsönalpronomens der 3. Person scheint 
die Hnklise nicht im Gebrauch gowesen zu sein. Üod. Mon. gr. 430: 
AUT yüg apleın, dv onovdals opdn; AD" aplaı piiia; 113° n. 141° opicı; 
149° Mäurke pl. Zur Enklise der Pluralform des Personalpro- 
nomens der 1. und 2.-Person vgl. O. Orusius, Babrii Fabulae Aesopens, 
Leipzig 1897, 8. XLIIYXLIV. 


$ 32. bei gmyul. 
Bemerkenswert ist hier vor allem, daß die enklitische Behandlung 
dieses Verbums in starkem Schwinden begriffen ist. 
nach einem Proparox. Paroxyt, Oxytonon Properispom. Perispom. 
enklit. 10 -..8 10 16 
betont 23 4 m EN 8 
Zu Beginn des Satzes‘ behalten die inklinationsfähigen Formen 
yon pnul ihren Ton auf der Ultima. Cod. Univers. Lips. gr. 16 : 281" 
„ pnolv. 
‚Nach Proparoxytonon tritt meist Vernachlässigung der Hnklise ein. 
Öod. Mon. gr. 209: 38" Atovon gmatw; 40° Adjeoden pnalv. od. Mon. 
gu. 859 : 168%, 2 onalynaa gualv. 


3) Vgl. K. Krumbacher, Miscelen zu Romanos, Abhandl. der Kl. bayer. Aka- 
demie d. Wisensch. L KL. XSIV, 8 (1907) 1248. 
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Nach einem Oxytonon ist die Durchführung der Bnklise über- 
wiegend. Der größte Teil der euklitisch behandelten Formen, nämlich 
39 von insgesamt 49 Fällen, schließt sich an einsilbige Wörtchen, wio 
ob, 84, win, weh, r4, bg und vor allem pp an. ydo gnsw (od. Mon. gr. 
457: 133" Ood. Mon. gr. 6: 144°,2; 144", 2; 145%,2. Cod. Mon. gr. 
2:32°,1. Cod. Mon. gr. 466:56". Cod. Mon. gr. 868: 1807. Cod. 
Mon. gr. 363 : 128°) — va? prauw (Cod. Mon. gr. 119::851, 1. Cod. Uni- 
vers. Lips. gr. 16::96°) — ös gmow (Ood. Upivers. Lips. gr. 16 : 2817. 
Cod. Mon. gr. 808:56%. Cod. Mon. gr. 868: 151) — du gnaw (Cold. 
Mon. gr. 457 : 188°) — udv pmow, ob grow (Od. Mon. gr. 457 : 151°) 
— oögl gyow (Cod. Mon. gr. 6: 142,1) — wj gnow (Ood. Mon. gr. 895: 
487, 1) — 4 qmauw (Ood. Mon. gr. 209 : 39") — xuddg pnatv (Cod. Mon. 
gr. 863 : 128") — d gnut (Ood. Mon. gr. 868 : 2197, 2), aber päg gmalv 
(Cod. Mon. gr. 859 : 168", 2. Cod. Mon. gr. 57:11", 1) — zul gmalv 
(Cod. Mon. gr.856 : 108%, 1. 0od. Mon. gr. 448 : 3%, 2) — dd nat (Ood. 
Mon. gr. 141:109°, 2) — üs ymalv (Cod. Paris. gr. 508: 186"). 

‚Nach Properispomenon überwiegt die Vernachlässigung der Enk 
os tritt infolge der auf 8. 520 erörterten Gründe auch hier Verweohr- 
lung zwischen Paroxytonon und Properispomenon ein. Cod. Mon. gr. 
141:109,1 elma gnalv. Cod. Mon. gr. 359 : 170%, 1 zodro gyato. 

Nach Porispomenon wird in der Mehrzahl der Fülle die Enklise 
durchgeführt; Ausnahmen: Cod. Mon. gr. 859:106,1 arg naiv. 
Cod. Mon. gr. 209 : 40° iv pnaiv. 











8 39. bei sipal. 
Gesamtfreguenz: 
nach einem Proparox, Paroxyton. Oxytonon Properisp. Porispom. 
enklitisch 40 84 154 » 2 
betont 15 16 E71 8 16 
(unrogelı 


Die inklinationsfähigen Formen von aluf worden betont 1. zu An- 
fang des Satzos. Cod. Mon. gr. 568: 30°. olal; ..., alu. Cod. Mon. 
gr. B14:104°.doreru. 2. nach den Konjunktionen el, dAAd und der Nega- 
tion od«. Cod. Mon. gr. 857: 117,2 el for. Cod.Mon. gr. 365: 787,1 a2 
alol. Ood. Mon. gr. 190: 147, 2 00x eiud. Ood. Vindobon. phil. gr. 129: 12" 
ds dar. 8. in der Bedeutung „existieren, vorhanden sein“ und bei 
besonderem Nachdruck); nach einem Proparoxytonon. Cod. Paris. gr. 
598:168" Aoulog dorlv. Ood. Mon. gr. 357: 18%, 1 ätıos eial. Cod. Mon. 
gr: 497 :128° weideuog dor. (od. Mon. gr. 868 : 128" äieygos doeh. 














1) Vgl. Winer-Schmiodel, Grammatik des neutestam. Sprachidioms, Göttingen 
1894, 8,7. 
Braant Zatachzft KIX 30.4 3 
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Cod. Mon. gr. 363::128" z06Beots dorlv. — nach einem Oxytonon, 
Cod. Mon. gr. 383 : 1745, 2 BACIAEYC EIMI. Cod. Mon. gr. 326: 28, 1 
dändur} dee. Cod. Mon. gr. 6:142", 1 uadyrel dort. Ood. Mon. gr. 
412:208 äy elul # 6d6g. (od. Mon. gr. 314: 101 yäg dort Addon. 
(od. Mon. gr. 141: 110%, 2 sol srl. Cod. Mon. gr: 808 : 57° und 222° 
dv elel. — nach einem Properispomenon. Cod. Mon. gr. 326::4,1 
olso» Asclv. Cod. Mon. gr. 352: 117,1 Säge» dor. Cod. Mon. gr. 
122: 117: puneimeg eiolv: Ood. Mon. gr. 868: 129", 1 zveönu darin. 
— nach einem Perispomenon. Cod. Mon. gr. 329: 8%,2 ÄYTGÖN ECTIN; 
4,1 YMEIC ECTE Cod. Mon. gr. 6:148", 1 Ze elyl. od. Mon. gr. 
49T :181° of wüv elole du ei Öuoxoga. Cod. Mon. gr. 412: 218 dv 
ai ügern done. 

Im Falle der Bedeutung „existieren, vorhanden sein“ wird die 
3. Person Sing, Zocı betont. (od. Mon. gr. 310:: 60%, 1 Hinoıg Zorn. 
(Cod. Mon. gr. 208:6",1 gıloooplas Zorıw dddenahog; 164", 1 mod 
Eocın 164,2 Ev duol dotı zb ps. (od. Paris, gr. 898 : 56" yap dor. 
0: döfu. od. Mon. gr. 314: 118° örı Zorl 1. 

Paroxytona nehmen in folgenden Fällen den Akzent der inkli- 
nationsfähigen Formen von eiwi an.‘) Cod. Mon. gr. 381: 183” eindo 
Zorın. Cod. Mon. gr. 147:208,2 und Cod Mon. gr. 412: 213 ömig 
doc. "Cod. Mon. gr. 21: 947, 1 rind dsrın; 12%, 1 wigds dor. Ood. 
Vindobon. phil. gr. 129 : 10° Zppöv dorı. 

Bei den folgenden Paroxytona wird die Enklise wohl durchgeführt, 
jedoch die Annahme des Tomes der Enklitika durch das betreffende 
Paroxytonon unterdrückt. Cod. Vindobon. phil. gr. 314: 115° örı dorn; 
2° adv elwı. Cod. Mon. gr. 331:183" guow dor. Ood. Paris. 
gr. 598: 56" ädumeg dom. Cod. Univers. Lips. gr. 46 (I): 3° uioov 
dorı. 0od. Mon. gr. 497 : 129° 1u0600v elew. 

Ganz analoge Fälle finden sich auch bei Properispomena. od. 
Mon. gr. 858 : 243 duelvog dor. Cod. Mon. gr. 359: 108, 2 furodvres 
alaı. Die Gründe für diese Erscheinung vgl. 8. 520. 











$34. bei ra. 

Gessmtfrequenz der einsilbigen Formen 107; regelmäßig 91, un- 
regelmäßig 16 (— 5, 6:1). Unregelmäßigkeiten nach Oxytonon. Ood. 
Mon. gr. 122: 114" eö%0s ri. — nach Parosytonon. Cod. Mon. gr. 
310:60°,1 drdxev xl; wiya vl. Ood. Mon. gr. 352: 14, 1 apocodai 
z. — nach Proparosytonon. Ood. Paris. gr. 1741: 6 dmodeniunw 


* 1) Kühner, Grammatik, I, 1, $. 41, Anm. 3. 
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tg. — nach einem Perispomenon. Cod. Mon. gr. 122 : 115° voco» zz. 
— nach einem Properispomenon. Cod. Mon. gr. 4:467,2 werfov zı. 
Cod. Mon. gr. 430:44" zoıwdrov rı. Ood. Paris. gr. 1741: 6 mpähı 
ala docın. 

Gesamtfrequenz der zweisilbigen Formen 75; regelmäßig 54, un- 
regelmäßig 21 (= 2,6:1). Unrogelmäßigkeiten nach Oxytonon. Ood. 
Mon. gr. 443 : 1", 1 MONAXON TINA, — nach Paroxytonon. Cod. Mon. 
gr. 310: 87,1 ddwwipdrus zıwag. Cod. Mon. gr. 485: 219" dAdv ze. 
— nach Proparoxytonon. Cod. Mon. gr. 122: 11T" Dugersovsr run. 
— nach Perispomenon. Cod. Mon. gr. 122: 114” uovayd» ruvks. Ood. Mon. 
gr. 119::87%,2 duAäg td — nach einem Properispomenon. Ood. Mon. 
gr. 448: 17,2 TIAPEIXEN TINI. od. Mon. gr. 310: 607,2 öp@ees 
rndg. 

Botont werden die Formen von rfg audh im Gegensatz. od. Mon. 
gr 826::277,2 rudg 03. od. Mon. gr. 120 : 67,1 eig uv — ig OR. 
(od. Mon. gr. 808 : 58" rulg udv. Ood. Mon. gr. 808: 128° zung dv. 


#86. bei di) 
Die Hnkliso bei 04 ist äußerst solten. Sporadisch erscheint sio 
im Cod. Berolin. gr. fol. 30:84, 1 TIONA AE ECTT, häufiger im Cod. 
Mon. gr. 208; von 41 di auf 10 Seiten sind folgende 5 enklitin 
61,1 Ayo de nah; 7,1 mi dan; 67,2 uf de Adafün; 77,2 00 de el nal 
1647, 2 Audgavedg de. 





#88. bei arög.) 

Ebenso solten ist sie bei aurdg; sie erscheint nur im Cod. Mon. gr. 
454, hier allerdings ziemlich häufig; doch beschränkt sich der Gebrauch 
ausnahmelos auf die Genitivform wörod, adrng (= eins) in Verbindung 
mit einem Substantiv. Auf 10 Seiten (49"#.) ergab sich folgende 





Frequenz: 
nach einem Proparoxyt. Paroxyt. Oxyt. Properispom. Perispom. 
betont 8 4» 8 1 
enklitisch — - 9 - 2 


nach Oxytonon 49": yuoıf abrov, buol aörou, Audv abrov, dvdgds adıng; 
BI Hnol wörov, sepahfu wrov; DI" ebzds abrou; DB" dpdakuors abrov, 
Yozifv aörov. — nach Perispomenon 50° ddsip&v aurou; B2 zqustoo 
örov. Die Konstatierung dieser Enklise in Hes ist wichtig wegen des 
neugriechischen enklitischen rov, *0v usw. (sus adrov, aörov). - 





4) Vgl. P. Mans, Motrisches zu den Sentenzen der Kassia, Byzant. Zeitschr. 
Zeitschr. 10 (1901) SAf. 
2) Vgl. Kühner, Grammatik, T*, 1, 8, 889, Anm. 1. 
sr 
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8 37. bei rd 
nach einem Proparoxyt. Paroxyton. Oxytonon Properispom. Perispom. 
euklitisch 16 19 101 7 20 
betont 1 13 un 3 3 


(unregelm.) 

Bei der überwiegunden Mehrzahl der Unregelmäßigkeiten handelt 
es sich um die Verbindung rt al. Orthotonierung nach Propuroxy- 
tonon. Cod. Univers, Lips. gr. 87:24" gasindov zb el. — nich 
einem Paroxytonon. (od. Mon. gr. 2 ildov rl. Cod. Mon. gr. 
497:129" yumalag zt. Cod. Mon. gr. 359: 107, 1 pm rd mul. Ood. 
Mon. gr. 331: 134° dwermpognfeog z& wel. 0od. Mom. gr. 496: 517,2 
Gespdvov zb zul, welver zb zei. od. Vindobon. phil. gr. 129 : 2007 
Saavrav za wel. Ood. Mon. gr. 147.:170%,1 Aueges 7} ul. — nach 
Perispomenon. Cod. Mon. ge. 209:39° vaguöv 7} al. Cod. Mon 
gr. 412: 209 wrorng zb... od. Univers. Lips. gr. 16:99" fav 
& zel. — nach Properispomenon wird die Enklise in manchen Fällen 
zwar durchgeführt, allein der Akzent auf der Endsilbe wird vernach- 
lässigt. Cod. Univors. Lips. gr. 37: 09° fonpos re nal; 24" zupudon- 
vun ve. 0od. Univers. Lips. gr. 46:2” uudelkev re nal. 








$ 38. bei more, 

nach einem Proparoxyt. Paroxpton. Oxytonon Properisp. Perispom. 
enklitisch  — 4 28 2 & 
betont 2 E2 _ _ 3 


(eurogelm.) 

Botont wird word 1. im Gegensatz. Cod. Mon.'gr. 443 : 3187, 2 
TIOTE MEN—TIOTE A. Ood. Univers. Lips. gr. 16: 279" zorb uiv — 
xork dt. — 2. bei Satzbegimn. Cod. Univers. Lips. gr. 16::274° work 
un mard. 

Orthotonierung nach Perispomenon. Cod. Mon. gr. 141:17,2 
ovuxsiadig ort. Cod. Univers. Lips. gr. 16:89" da work. — nach‘ 
Proparosytonon. Cod. Univ. Lips. gr. 87::69° uurarpegovrog mord. 

Enklise nach Paroxytonon. Cod. Mon. gr. 21:94, 1 rl xore. Ood. 
Univers, Lips. gr. 16::2767 Gerd more. Vgl. dazu 8,522. — nach Pro- 
paroxytonon, ohne Annahme des Akzents des Enklitikons Ood. Paris. gr- 
598 : 168° dopiovar wore. Vgl. dam 8. 520. 


8 39. bei yd. 
nach einem Proparoxyt. Paroxyt. Oxytonon Properispom, Perispom. 
enklitisch 8 7 15 1 4 
betont _ - 5 J; ı 
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Orthotonierung nach Oxytonon. Cod. Mon. gr. 314: 104" old« udv 
y&. Ood. Mon. gr. 412::211 ZyoR dv pl — nach Properispomenon. 
Cod. Vindobon. phil. gr. B14:115" zobro pl. — nach Perispomenon. 
Cod. Mon. gr. 412: 211 airod ph. 


$ 40. Aufoinanderfolge mehrerer Enklitika.') 

Vielfach, wenn auch nicht mit völliger Konsequenz, erscheint die 
Ansicht Göttlings durchgeführt, daß die Rmklitika nur als Teile des 
betonten vorausgehenden Wortes zu betrachten sein und hiermach die 
Betonung einzurichten sei, d. h. daß man Bnklilika mit zusammen so 
vielen Silben, als in einem Wort unter einem Akzent zulässig sind, 
init dem vorhergehenden Worte zussmmennehme. Diese Behandlung 
tritt ein: 1. bei Anfoinanderfolge von zwei einsilbigen Hnkdlitika. Ood. 
Mon. gr. 859: 108", 2 und Ood. Mon. gr. 858 : 182, 2 uıfrıye. (od. Mon. 
ge. 903 : 17°, 2} Cod. Mon. gr. 208 : 52°, 1 und Cod. Univers. Lips. gr. 16: 
9° zubrorys. 2. wenn eine zweisilbige Tnklitike auf ein einsilbigen 
enklitisches Porsonalpronomen folgt. Cod. Mon. gr. 443 : 3141, 2 ÄTTO 
KÖTIOY COY ECTIN; 4, 1 TTPOCOIANC COI ECTIN; 81,1 ENANTIA MOY 
EICIN. (od. Mon. gr. 209: 39" 05 aou eiul; 39° Deod vor el. Ood. 
Mon. gr. 21: 51,2 ddeipdg oo due, Ood. Mon. ge. 119 : 301,2 
zeigas 0ov darin. od. Mon. gr. 21:20" ngurlorm wor dortv. Ood. 
Mon. gr. 209::82" äwetguodv we gnal. od. Mon. ge. 806: 104, 1 
ya Gov pnalw. Ood. Mon. gr. 369:168%,2 ide wu nal. Cold. 
Mon. gr. 209 :89° Bvond vov gmatv; 39" Ixavj ooı pnatv. 8. bei Auf- 
einanderfolge mehrerer sonstiger Hnklitika. Cod. Univers. Lips. gr. 
16: 917 84 rug darin, dimdh rg doriv. Cod. Mon. gr. 21: 120%, 1 Erepdv 
u dort. od. Mon. gr. 326: 51,2 Brı alal run. 

Dagegen sind nach der Lehre der alten Grammatiker, daß von 
mehreren aufeinander folgenden Tiklitika die nächste ihren Akzent 
immer als Akut auf die vorhergehende werfe, Fälle behandelt, wie Cod. 
Mon. gr. 8:12", 2 89 yd zore. (od. Mon. gr. 21: 947, 1 Ort nord dom. 
Cod. Mon. gr. 314: 100° o0g' oldv ri dar. Cod. Univers, Lips. gr. 
16:93 odola zig dor. Ood. Mon. gr. 190: ge‘, 1 xl nord dar. 

Fehlerhaft durch ein Versehen des Schreibers ist Cod. Mon. gr. 
381: 109” Eregdv zı — darıv. 











1) Vgl. Kühner, Grammatik, I", 1, 8. 348; Winer-Schmiedel, Grammatik d. 
neutestam: Sprachidioma, Göttingen 1804, 8.76 und R. Göttling, Allgeın. Lehre 
vom griech. Akzent, Jena 1836, 8. 404 #. 
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VII Anhang. 
$ 41. Minigo besondere Bigentümlichkeiten byzantinischer Has. 

Hier sind noch einige Rigentiimlichkeiten zu erwähnen, die ganz. 
rereinzelt ohne jedes Analogen in den byzantinischen Schreibgepflogen- 
heiten auftreten, nämlich eine auffällige Verwendung des Spiritus- 
zeichens im Innern eines Wortes. Thumb*) sucht den Grund hiefür 
in der Beeinflussung durch Vorschriften und Theorien der Grammatiker. 
So wird in mehreren Hss, falls in der Mitte eines Wortes zwei auf- 
einander folgende Vokale keinen Diphthong bilden, der zweite Vokal 
mit dem entsprechenden Spirituzeichen verschen. Cod. Mon. gr. 829: 
4,2 (tom. I) EILOLDC (dagegen sind als Fehler aufsufasson 3,2 AIKAIO- 
OANHN; 31,1 (tom. ID) ENWÖMÖN). Cod. Paris. suppl. gr. 8249): 37 
eriolficen, AELMEBA, TIOIHCON, NEWOYTOL, BoH, TTOIHCAC. 
Cod. Paris, gr. 598: 186° dägde. od. Mon. gr. 508:40° loddaden. 
Cod. Mon. gr. 326: 28%, 1 iobdufor; 287,2 fänsßov; 29°,2 mopevöudvon. 

Eine Hs setzt auf Vokale in der Mitte des Wortes mit dem 
Akzent zugleich das Spirituszeichen. Ood. Mon. gr. 210 : Ac7,2 dxotere; 
AB", 1 2100bon; 1,2 wÜgov; 1%, 1 megimurobvrug; Au, 2 du, 

Cod. Paris. gr. 923°) setzt hinter den Buchstaben Delta ein Spiri- 
tuszeichen, so 206" NEIKNYC, CXEAYA. Die obigen Bemerkungen 
gelten nur für saec. IX-XI d. h. für die Jahrh., welche in den Be- 
reich vorliegender Untersuchungen fallen. In den späteren vulgärgie- 
hischen Hss treten. solche Erscheinungen massenhaft hervor, offenbar 
einfach durch die völlige Ignoranz und Sorglosigkeit der Schreiber. 

















$ 42. Zusammenfassung: Minuskelhss als Abschriften von Unzialhss. 
Die, wenn auch immer partielle, Anwendung der Akzente (Akut, 
Gravis, Cirkumflex) hat in den Papyri schon eine ziemliche Verbrei- 
tung gefunden, Daß sie zur Beseitigung der Schwierigkeiten des sprach- 
lichen Verständnisses dienten, beweist ihr fast ausschließliches Vor- 
kommen in litetarischen und späteren christlichen Texten; doch zeigt 
die Anwendung der Akzentuation neben der uns geläufigen normalen 
Form noch verschiedene Abweichungen (sgl. dazu 8.479). Bei der 
Setzung der Spirituszeichen herrscht die Gepflogenheit, den Lenis zu 
vernachlässigen, den Asper dagegen durchzuführen. Der Apostroph 





1) Thumb, Spiritus asper, 8. 78, 
©) Omont, Plus anciens Mss, Pl. XIV. 3) Hbenda PL. X. 
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Wird häufig gebraucht bei der Rlision, sodann auch bei konsonuntischem 
Auslaut, bei Vokalhäufung und Doppelkonsonanz (auch in Urkunden); 
ebenso finden sich des öfteren in literarischen Papyri, sowohl in poe- 
tischen als prosnischen Stücken, Tängenzeichen, und zwar der nach 
oben geöffnete Bogen für die Kürze, der wagrechte Strich für die Länge; 
s0 in einom Demosthenesfragment im Brit Mus) (Add. Ms 34473 ()) 
suec. I 1. Chr. @eomläg, IAereläg, im Pap. Oxyrh. I 21 (Homer) 
sıec. Y/ILn. Chr. Zepos (11), @rgieuledeo] (19). Am zahlreichsten sind 
in literarischen und christlichen Papyri, sowie Urkunden die I-Punkte 
verwendet, 

Allo dieso Elemente finden sich nuch in der Akzentuationspraxis 
der seit dem 9. Jahrh. aufkommenden Minuskel. Der Hauptunterschied 
liegt in der totalen Durchführung der Akzente. Einige Gepflogenheiten 
der Papgri 'sind allerdings fast ganz außer Gobrauch gekommen und 
beruhen in den wenigen Fällen, in denen sie in Minuskelhes noch 
vorhanden sind, jedenfalls auf Abschrift aus einer alten Vorlage; so 
der Gravis auf der Paonultima mohrsilbiger Oxytona und dio Längen- 
zeichen im berühmten Vonetus der Ilias. Neu ist dagegen die Ver- 
wendung der Doppelakzente und die Aspirierung der I-Punkte, 

Stellen sich somit Papyri und Minuskel als die eigentlich produk- 
tiven Kräfte dar, so bildet die Unzinle das konservative Rlement, das 
die verschiedenen Bntwioklungestadien der beiden gotren widerspiegelt, 
Alte Unzialhss sind ohne Akzente, nur sehr selten finden sich Spiritus- 
zeichen, dagegen häufiger dor Apostroph bei Rlision, bei konsonanti- 
schem Audaut, bei Vokalhäufung und Dopprlkonsonanz, schr zahlreich 
die I-Punktation. Mit dem Aufkommen der Minuskel wird sodann die 
Akzentuation im allgemeinen durchgeführt. Doch zeigen die akzen- 
tuierten Unzialhss in ihrer Frühzeit noch deutlich den Anschluß an 
dns Verfahren der Papyri, den Spiritus aspor zu sotzen, den Spiritus 
lenis jedoch zu unterdrücken. Im Laufo des 9. und 10, Jahrh. dringt 
unter dem Binflusse der Minuskel die Aspirierung der I-Punkte und 
ie Akzentnation der Nomina sacra in die Unzinlhss ein; doch verhält. 
sich die Unziale immer spröder gegen die Akzentuation, was schon 
ans dem viel hänfigeren Auftreten der Proklise ersichtlich ist) 

Trotz dieser gegenseitigen nivellierenden Binflüsse ist zwischen 
den Unzial- und Minuskelhss hinsichtlich ihrer Gesamtakzentuation eine 
gewisse Differenz. bestehen geblieben, auf deren subtile Analyse man 
Untersuchungen gründen kann, die bei Anlage eines Stommas manch- 








1) Now Pal. Soo.I (1008) PL. II. 
2) Vgl. P. Mass, @leichzeilige Hymnen, Byzant, Zeitschr. XVII (1909) 311. 
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mal von wesentlicher Bedeutung wären als Feststellung, daß eine 
Minuskelhs Abschrift einer Unzialhs ist. Solche Untersuchwmgen 
wurden nach anderen Gesichtspunkten bereits von Kenyon:) und 
Schmidtke®) vorgenommen. Es kommen hier nur Abschriften im eigent- 
lichen Sinne des Wortes in Betracht, also Fälle, bei denen der Schreiber 
das Original unmittelbar vor Augen hatte und die Unzialschrift in 
Minuskelschrift transskribierte, wobei er dank eines äußerst konserra- 
tiven Prinzipes die paläographischen Details in der Abschrift ‚aufs 
genaueste hnch dem Originsl wiedergab. Als vorzügliches Beispiel 
hierfür sei Cod. Paris. gr. 593 angeführt. Die Hs verwendet meist 
reine I-Punktation (277 iva, üno fuydr, Ümexonf), ein Verfahren, das in 
Minuskelhss sonst selten ist; fügt sie Spirituszeichen bei, so setzt; sie 
dieselben nicht über, sondern neben die I-Punkte (185” iäpdreven), 
Dieser Usus wurde oben 8. 491 für Unzialhss festgestellt. Weiter 
zeigt sie häufige Sotzung des Apostrophs bei konsonantischem Auslaut 
(87° änaf, 76° Any’) und zahlreiche Verbindungen, wie 135" Zvapzi), 
dvaveii, !bavroü, drnpzds (vgl dam 8. 501£) An und für sich wären 
dus noch keine entscheidenden Kriterien, aber im Verein mit den 
anderen erhärten sie jedenfalls die obige Annahme. Dagegen ist äußerst 
wichtig die Unterdrückung der Akzentuation bei den Nomina sacra 
und die Anwendung eines doppelten Kontraktionsstriches über den- 
selben (184" und 130° Güvow), Gepflogenheiten, die in Minuskelhss ge- 
wöhnlich. nicht erscheinen. Auf grund all dieser Tigentümlichkeiten 
kann Ood. Paris. gr. 593 — maßgebend ist der Gesamteindruck der 
Hs — als Ahschrift eines alten Unzialoodex betrachtet werden. 
. 
$ 43. .Die Akzentuation byzantinischer Hs und die moderne 
aitionspraxis. 

Einige Herausgeber byzantinischer Texte haben sich in neuerer 
Zeit an die byzantinische Akzentuationspraxis angeschlossen und da- 
durch in die Ausgaben eine gewisse Unsicherheit gebracht.) Th. Otto 
odiert, um einige Beispiele anzuführen, in seiner Ausgabe des hl. Justi- 
nust) Vol.I, 8.110 roxuragpiv (Proklise des Artikels und Proklise 
einer zweisilbigen elidierten Präposition; vgl. 8. 5121. u. 517), Vol. I, 

„ 8.14,.2.11 Aeneon; 8.204, 2. 6 agoed6din; 8.240, 2.1 2pöcen, 


1) Kenyon, Biblical Mas, Pl, VIIL 
2) A. Schmidtke, Die Brangolien eines alten Unsialeodex, Leipzig 1906, 8. KEIL. 
3) K. Krumbacher, Bin sorbisch-byaantinischer Verlobungering, Münchner 
Sitzungsber. 1906, 8. 451, und K. Krumbacher, Misollen zu Romanos, Münchner 
Abhandl. 1. Kl, KATY 8 (1807) 1258. 
4) Th. Oft, 8. Justin opera, Vol I, Jona 1842. 
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2.12 Bog6& (vgl. 8.488). Andere haben durch einen derartigen An- 
schluß den kritischen Apparat ihrer Ausgaben erheblich. belastet. So 
notiert auch Usener‘) in seinen Ausgaben des hl. Theodosius und des 
Dionysius von Halikarnaß jedes abweichende Br’äv, obzodv uaw. (Vgl. 
8.506.) Hin geradezu klassisches Beispiel bieten @. Fickers Texte in 
seinen „Phundagiagiteu“) In Hundorten von Füllen wird hier immer 
wieder die I-Panktation im Innern eines Wortes notiert und damit 
ur jedesmal aufs nous bewiesen, daß wir es mit einer späten Minus- 
kellıs zu tun haben (vgl. 8. 492). 

Konsequente Durchführung dieses Prinzips würde einen Rilck- 
schritt bedeuten; denn es wäre die Ritekkehr zu der Inkonsequenz, 
an der die byzantinische Akzentuationspraxis selber leidet und die ich 
in den einzelnen Fällen mit diesen Untersuchungen nachgewiesen habe, 
Sie 1Aßt sich nur durch die Annahme Krumbachers®) erklären, daß 
neben einer strengen Schulorthographio eine freiere Schreibweise 
praktischen Lebens bestand. Im Anschluß an die Byrantiner wäre 
möglich, daß man auf ein- und derselben Druckseite, ja vielleicht Zeile 
dvöudoov und dvandoov, oöxdrı und odxdr schreiben bzw. notieren 
müßte. Die Folge wäre, daß man, wie Krumbucher“) bemerkt, „tr 
‚jede Gnttung der griechischen Literatur eine eigene ditionsmethode 
ausarbeiten müßte und man zuletzt vor den Bäumen der Dokkrin den 
Wald der Dinge nicht mehr schen würde“, 


Smyrna. Moritz Reil. 











1) H. Usener, Der hl, Theodosius, Leipzig 1890, und H. Usener, Dionysii 
Halicarnasgei opusoula, Leipzig 1909. 

9) G. Fioker, Die Phundagiagiten, Leipzig 1008. 

3) K. Krumbacher, Bin serbisch-byzantinischer Verlobungering, Münchner 
Bitzungsber. 1906, 8. 480. 

4) K. Krumbacher, Miscellen u Romanos, Abhandl. der Bayer. Akad. I. Kl., 
XIV 3 (1007) 190. 
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Marie Vogel und Victor Gardthansen, Die griechischen Schreiber 
des Mittelalters und der Renaissance. XXXII. Beiboft zum Zentral- = 
Vlatt Mir Bibliothekswesen. Leipzig, Otto Harrassowitz 1909. XII u. 508 8. 
MU 

In den letzten Jahrzehnten ist eine große Anzahl von Handschriften- 
Katalogen erschienen und dadurch sind auch die Namen vieler Schreiber von 
griechischen Handschriften bekannt geworden. Mögen auch von manchen 
Bibliotheken die Kataloge noch fehlen und von anderen die Kataloge nicht, 
ausführlich und sorgfältig genug sein, so ist doch das vorhandene Material so 
umfangreich, daß eine Zusammenstellung und übersichtliche Darbietung eine 
lohnende und für die weitere Forschung orsprießliche Aufgabe war. Diese 
Aufgebe ist von Marie Vogel auf Anregung von G. Wantzel im November 
des Jahres 1900 bogonnen worden. Die Aufgabe war nicht leicht; denn aus 
mannigfachern, sehr oft ontlogenem Material mußten die Notizen zusammon- 
getragen und verarbeitet worden. Jeder, der mit ülteron Bibliothekskatalogen 
gearbeitet hat, weiß, wie da fortwährend Schwierigkeiten auftauchen und 
Fragen entstehen, dio mit deu vorhandenen Mitteln nicht zu boantworten sind. 
Jeder Bibliothekskatalog ist wieder nach einem anderen System gearbeitet; 
‘wo mehrere Quellen vorliegen, hat man fast immer mit Widersprüchen zu 
vechnen, die nur durch einen Blick in die Handschriften selbst anfgeklirt 
werden können. 

Es ist der Vorfassorin hoch anzuroohnen, daß sie sich durch alle diese 
Schwierigkeiten, die sie bei Beginn der Arbeit gewiß noch nicht in vollem 
Maße kaunte, nicht hat abschrocken lassen, sondern in entsagungsvoller Arbeit 
ein Buch fertiggestellt hat, das bald jedem Arbeiter auf diesem Gebiet ein 
unentbohrliches Hilfsmittel sein wird, 

Besonderer Dank gebührt aber auch Gardthausen. Er hatte bereits für 
ie zweite Auflage seiner Griochischischen Palkographie auf dem gleichen Ge- 
biste viel Material gesammelt, als ihm von dem Vorloger das Manuskript der 
Verfasserin über die benannten griechischen Schreiber zur Begutachtung vor- 
gelegt wurde. Jeder Benutzer des Buches muß ihm nun schr dankbar daflr 
sein, daß er auf eine selbstinäige Darbietung des gleichen Stoffes, verzichtet 
und sein ganzes Material der Verfasserin zur Vorfügung gestellt hät. Wie 
unbequem wäre es, wenn wir statt des einen Buches zwei sich ergänzende und. 
gewiß auch oft sich widersprechende Bücher benutzen müßten! Gardihausens 
Verdienst ist um so größer, als er den Stoff lieber anders geordnet und das 
Verzeichnis nur bis 1500 herabgeführt hktte. In beiden Punkten hat er 
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schließlich seinen Widerspruch aufgegeben und die Verfasserin ihren Plan 
durchführen Tassen. Was die Anordaung befrift, so läßt sich, wie wir nach- 
hor sehen werden, wohl manches gegen die gowilhlte Form einwenden. Da- 
gegen worden wir nur dankbar dafür sein, daß auch die Renaissanceschreiber 
in das Verzeichnis mit aufgenommen sind. Ms ist doch sohr angenehm, daß 
auch die von Angelus Vorgoeius oder Andreas Darmarius oder Johannes 
Banotamauras geschriebenen Handschriften in dem Buche zusnunmengestellt sind. 

Die Verfasserin hat das ihr von Gardihausen zur Verfügung gestellte 
Material verarbeitet und ist, wio sie Im Vorwort orklitt, für die endgültige 
Fassung des Buchs allein verantwortlich. Das Werk ist fast ganz auf ge- 
drucktem Material aufgebaut (Handschriftenkatslogen, Vorxeden zu Ausgaben, 
Zeitschriftenaufsätzen u. dgl.); nur die Handschriften in der Vaticana vetus und 
einigen kleinen römischen Bibliotheken, einige Monacenses, einen Berolinensis, 
einen Haunionsis hat dio Verfasserin solbst eingesehen. Außerdem haben viele 
Gelehrte gelegentlich Auskunft gespendot. 

Infolge der Unvollständigkeit, zum Teil auch Unzuverlässigkeit der Hand- 
schritenkatalog kann das Werk, wie die Verfasserin selbst sugt, nur eine 
Vorarbeit soin; aber das Vordionst dieser Vorarbeit liogt oben darin, daß sio 
einem abschließenden Werk den Wog Öffnet und einstweilen — wahrscheinlich 
noch recht lange! — dessen Stelle vortritt, 

Nach dem Gosagten kann das Buch nur nach den beiden Gesichtspunkten 
beurteilt worden: sind die Quellen sorgfültig verwertet und wio wurde der 
gosummelte Btofl verarbeitet? Ich nahme die zweite Trage zurst. Die Aı 
ordnung des Buches ist folgende: Die Namen der Schreiber sind alphabetisch 
ach ihren Vornamen geordnet; innerhalb dor Schreiberlisten mit gleichem 
Vornamen kommen zuerst die durch einen Beinamen (s. B. Familionnamen 
oder Heimatsbezeichnung) gekennzeichneten und zwar alphabotisch nach diesen 
Beinamen geordnet, dann kommen dio Schreiber ohne Beinamen, aber mit 
Angabe des Standes; an dritter Stelle die Schreiber ohne jedo nähere Angal 
Bei der zweiten und dritten Gruppe sind die einzelnen Schreiber nach d 
Alter dor von ihnen erhaltenen Handschriften geordhet. Die Trennung der 
beiden lotzten Gruppen bietet m. B. keinen Vorteil, Bezeichnungen wie novayds, 
iagoudvogos, Ganendurns, dndkros Burns, nadlıypdpog u. A. Mhren doch nicht 
zu einer Identifikation und gleichzeitige Träger dieser Bezeichnungen wären 
uch zusammengekommen, wenn man die zweite und dritte Gruppe in eine 
zusammengefaßt hätte, ? 

Bei den einzelnen Schreibern sind datierte und undatierte Handschriften 
geschieden. Nach der Zeitangabe kommen, so weit vorhanden, Angaben der 
Handschrift über den Ort, wo sie geschrieben wurde, iher Besteller, Vor- 
besitzer u. dgl, dann die jetzige Bibliotheksnummer, schließlich eine kurze 
(oft unvollständige) Angabe über den Inhalt und, so weit vorhanden, Hinweis. 
auf Faksimiles. Anmerkungen vorweisen auf nähore Literatur. Wenn überall 
der heutige Fundort sofort nach der Zeitangabe gesetat worden wäre, hätte 
dus die Benutzung schr orleichtert; denn in den meisten Fällen wird man vor 
allem nach ihm suchen; jetzt muß man oft mehrere Zeilen durchsuchen, bis 
man ihn findet. Überbaupt ist zu wenig berücksichtigt, daß man das Buch 
vor allem num Nachschlagen benutzen wird. Was hilft es z. B. dem, der auf 
8. 68 oder 297 oder 395 Handschriften von Kosinitza aufgeführt findet, daß 
8.77 Anm. 5 dieser Name erklärt ist? Diese Anmerkungen spenden übrigens 
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reiche Belehrung und sind ein Beweis ausgezeichneter Kenntnis der ein- 
schlägigen Literatur und großen Fleißes. Unbequem ist es, daß beim Text 
ie Zeilen nicht uumeriert sind; schon die Benutzung der Nachträge, die die 
Zeilen zühlen, ist dadurch erschwert. Durch Zeilenzählung oder, was vielleicht 
noch aweckmäßiger gewesen wire, durch fortlaufende Zählung aller Hand- 
schriften wäre os möglich gewesen, ein nach Bibliotheken georänctes Register 
aller Handschriften beizugeben, ohne daß das Buch wesentlich umfangreicher 
geworden wäre. Wie erwünscht wire es aber in vielen Füllen auf einen 
Blick sehen zu können, welche Handschriften der betr. Bibliothek eine Schreiber- 
'notix tragen! Die weitere Forschung auf diesem Gebiet wäre dadurch schr 
erleichtert worden 

Sehr dankenswert sind die Register der Besteller und Vorbesitzer, der 
Kirchen und Klöster, denen die Handschriften gehörten, und der Schreiborte. 
‘Doch darf bei ihrer Benutzung nie vergessen werden, daß Notizen über diese 
Dinge sich sehr ofb auch in Handschriften finden, die keine Schreibernotiz haben. 
Unbequem ist, daß diese Register keine Seitenüberschrift tragen, so daß man 
‚jedesmal bis zum Anfang blättern muß, um festzustellen, welches Register man 
‘Tor sich hat, 

Diese kleinen Mängel der Anlage werden aber nicht verhindern, daß das 
Buch ein viel benutztes, immer wieder zu Rate gezogenes Nachschlagewerk wird. 

Wie steht es nun mit dem anderon Punkt, der Zuverlässigkeit der An- 
gaben? Min Buch, das aus unzähligen Einzelnotizen zusammengesetzt ist und 
fast nur aus Namen und Zahlen besteht, erfordert ungemein viel Akribie bei 
der Herstellung des Manuskripis und der Druckkorrektur. Andererseits ist os 
auch für seine Brauchbarkeit von höchster Bedeutung, daß seine Angaben 
zuverlässig sind. Es tnt mir schr leid, daß ich in diesor Hinsicht dem Buche, 
auf das so viel Fleiß verwendet wurde, nicht unbeschränktes Lob spenden 
kann. Aber im Interesse der Benutzer nıuß ich meine Bedenken aussprechen. 
Es wird zwar wenig Schaden anrichten, daß der Tübinger W. Schmid öfters 
(«. B. 8. VIII. X. 172) als W. Schmidf, der Augsburger Rektor G. 0. Mezger 
8. 18. 22 als Metager, dor Berner Theologe Rüetschi 8.60 als Ruetschi, der 
Verfasser des Greek lexicon öfters als Sophokles, der Archimandrit Antonin 
8. 129 als Antonius erscheint, die Baroneß Burdett-Coutts $. 138 zu Burdett- 
Contts, A. Hiter 8. 174 zu Blters, der Lie. theol. P. Glaue 8. 206 zu Glane, 
H. B. Swete 8. 282 zu Svete, Graux 8. 244 zu Gtanx, Krumbachers Mit- 
arbeiter Ehrhard $. 251 u. 5. m Ehrhardt, Assemani (der Name ist italieni- 
siertes Arabisch für „Sohn des Simon“; vgl. T. Nestle PRES IT 144,19) 8. 252 
zu Assemmanni geworden ist. Aber die Ungenauigkeit beschränkt sich nicht 
auf solche Quisguilien. Ich habe, um ein Urteil darüber zu gewinnen, das. 
Handschriftenverzeichnis in H. von Soden, Die Schriften des neuen Testaments I 
(Berlin 1902) 8. 102—289 mit den Angaben bei Vogel verglichen und habe 
ziemlich viel Diskrepanzen gefunden. In einzelnen Fallen mag der Irrtum 
auf der Seite v. Sodens sein; in weitaus den meisten Fällen aber war das 
Buch v. Sodens die Quelle für die Verfasserin und ihre Angaben sind darnach 
zu berichtigen. Ich gebe im folgenden die Berichtigungen, so weit sie nicht 
schon von der Verfasserin selbst in den Nachträgen gegeben sind, und füge 
zugleich die übrigen Verbesserungen bei, die ich mir bei der Durchsicht notiert 
habe. Unwichtige Kleinigkeiten übergehe ich. Die Zeilen sind im folgenden, 
0 weit nicht 7. u. eigefügt wird, von oben gezählt. 
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8.97, 18 Mies: 193 st. 123; Z. 18 nach Rpistein füge bei: Apokalupse; 
8. 12 2. 7 ist Apostolo — zu streichen; deun nach v. Soden 211 [e 571] und 
238 [« 564] rühren nur die Evangelien vom Schreiber Akıkios her; 8. 20 
2. 15 vor 379 füge ein: 267; auf der nächsten Zeile ergünze: Kommentare 
des Iheophylakt zu den Evangelien, des Andreas und Theoplylakt zum Pras- 
npostolos, des Andreas sur Apokalypse; dio 8.29 Anm. 7 besprochen Schwierig- 
keit lüst sich durch Hinweis auf v. Soden 228 [u 300]: der Cod. Propag. fd. 
LVI—19 besteht darnach aus zwei Teilen, den im 14, Jahrh, von einem 
Andreas geschriebenen Evangelien und dem von Johannos @soroxdeng a. 1273 
geschriebenen Praxapostolos mit Apokalypse; $. AD Z. 8 lies: 197 st 27; 
8.542. 9 v. u. lies 198 [e 496] st. 197 [s 493]; 8. 54 Anm. 5 füge nach 
1894 bei: vol. II und los: Kgov st. Kagou; 8.01 Z. 10 füge nach Apostel- 
geschichte ein: Briofe; 8.07 Z. 21 füge nach 4950 ein: und 4982; 8. 0) nach 
2.17 füge ein: s. XTY. Alhous Auügas 768 (w 113), Soden I 208 [e 1478]; 
nach einer Angabe m. 5. f. 260 dem Kloster von Tdnußog mveunurendg väs 
üylag Awdgas geschenkt (erguevayydlsov). 5.74 Z. 14 stimmt nicht 
zu v. Soden 0 522; 2, 6 v. u. lios: ZA st. DI; 8. 777. 4 vu. los: (Elign. 
Zur. Dihon. 1 st. Athous Baromaudlov 223 und tilge die beiden, lutzten 
Zeilen (Vogel bat dio Signatur von ©* 405 statt @* 4OB genommen); 8. 81 
nach Z. 10 füge ein: 1521: Notisen in Altows Baromaudlov 768 (129), 
Soden I 109 [8 308]. 8. 88 Z. 8 v. u. lies: Bvangelionkommenlar st. Apostel 
geschichte; 8.88 Anm. 3 lies: 1899 st. 1890; 8.02 7. 11 vu. los: mdrgeov; 
2. 9 v. u. füge bei: In Sakkelions Kulalog N’ = 50; 8. 108 2.19 lius: BD. 
Clarke 42 st. Clark. 42 ED, (die Buchstaben sind Abkürzung der Vornamen 
‚Edward Daniel); 8. 117 Z. 9 nnch Matthaci füge ein: in 86 und rum Evang. 
Johannis in 87; 8.119 2. 51. streiche: Pol. Tadvvns Zupßömourog; 8. Bl 
2.9 v. u. lies: 1043 st, 1046 (vgl. 8.198 2.18 vu); BZ A ven. 
lies: Terguevayylhıov und Apokalypse st. "Amoordiav medsrıc; 8. BI 
Ann. 10 nach [s 3048] füge bei: und 246 [u 1970]; 8.188 2. 11 v. u. füge 
nach 60 ein: nur f. 217835; Z. 9 v. u, füge nach 54 hinzu: bei Soden 
Seid. supra 29 (vg). 8. 119 Anm. 2 und 8, 197 Z. 15; die Nummern 58 und 
54 sind nur die Zahlen, dio diese Handschriften im Minuskelverzeichnis des 
N. Tas führen); Z. 9 v. u. füge hinzu: Pol. Tadvuns Zegßörouäng; 8. 135 
nach Z. 17 fügo ein: 1880: Vatic. 644, im Auftrag eines Kyrülos (Bvangelicn- 
kommentar des Thcophylakt); nach Z. 19 füge ein: 1992: Ohrist-Church 20, 
vom Bischof Amolldvados Oroariguxtos dem Kloster zo0 &ylov Ton- 
yoolou xf Asyondun rOv Hasydvav, dv rü Bgsı 700 neydlou 4ygod 
anlgrn, eanlk Ban De Pr im Duntäbraı At Targasvery Fiss); 
8. 186 2. 24.: nach v. Soden I 111 [d 376] enthielt die Handschrift auch die 
Offenbarung; 2. 12 füge bei: die Unterschrift 6 youpebs rameıvös @xöda- 
05 6 “Ayiomsrgleng iet nach Soden I 8. 187 [k 1385] und 8. 781 Fül- 
schung einer späteren Hand; 2. 18—16 sind zu streichen; 8, 141 Z. 7 füge 
nach Lambros ein: 1; 8. MI Anm. 2 lies 2061 st. 2060; 8. 143 2. 10 füge 
nach - geschichte ein: Briefe; Z. 91 lies 119 [ol. 421] st. 77 (ol. 952]; 8. 1 
2. 3 füge nach Hieros. ein: Bibl. Patr. und schreibe: Praxapastolas st. @so- 
Puhdsrov Boumyaglas dudgoga; 8. 11 Z.8 v. u. lies: 82 st. 83 (vgl. 
v. Soden 1191 [e 8047]); 8.120 Z. 15 lies: Tleophylaktkommentar zu Matik. 
und Mark. st. Ohrysostomos zum Evangelium Matthäi; 8. 197 Z. 15 lies: 29 
st. 28 und füge nach rgänzungen ein: auf f. 38" u. 139; Z. 16 lies: Vol. 
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Geodössos, ohne nähere Bestimmung 1338 st. Vl. Evıyu. ... 6 Kaßal- 
hdens; 8. 107 Anm. 6 lies: 445 at. 444; 8, 201 Z. 11 v. m. füge vor Find. 
ein 8. XI: vgl. y. Soden I 226 [a 259] und M. Vogel 8. 473 (Nachtr. zu 
201 Anm. 4); Z. 5 v.u. füge nach Zpisteln ein: Offenbarung; 8.207 Z. 15 
lies: Evangelien st. Prazapostolos (vgl. v. Soden I 158 [e 246)); 5.212 Z. 11 
es: 785 st. 755; 8, 213 Z. 2 v. u. lies: Misbech st. Wisbeck; 8. 213 Anm, 1 
lies [C:®] statt [C 162); 8. M7 letste Z. füge nach Apastelgeschichte ein: 
Briefe; 8. 221 Z. 19 lies: Johannesevangelium st. Euscbios zum Neuen Tesia- 
ment; 2. 11 v. u. lies: 71 st. 70; 8.220 Z. 2 v.u. füge nach Oheltenham ein: 
7681; 8.282 2. 9 v. u. lies: & XIV—XV sts. XV—XVI; 8,247 7. 12 
füge vor fos. ein: vol, VIII; 8. 24 Z. 13 füge vor Apokalypse cin: Briefe; 
8. 256.2. 6 lies: Apokalypse und Ergänsungen su den Paulusbriefen st. Titur- 
gische Fragmente (vgl. v. Soden I 925 [a 211] und 248 [ 15857); 8. 259 
2. 10 v.u. füge nach Martyria ein: Apokal. Kap. 1-5; 207; 8.202 Anm. 3 
füge vor 277 ein: 262; 8. 204 Z. 18 lies: 16 st. 25; 8. 2B4 Anm. 3 lies: 
233 st. 223; 8. 005 Z. 19 £. schreibe: Husebios, mgomagaoxeun edayyelızı 
st. Plularch — Fragment aus d. Zrgawareis d. Clemens. Die Verwirrung 
ist dadurch entstanden, daß Diels, Doxogr. Gr. 8. 577. diese Handschrift be- 
nutzt, um das Bus. Praop. ev. 17,16 erhaltene Fragment aus den Zrgonarei; 
des Plutarch herzustellen; die gleiche Handschrift ist von der Verf. 9 Zeilen 
spkter mit der richtigen Inhaltsangabe noch einmal aufgeführt. Sie steht aber 
richtiger direkt nach dem 1272 geschriebenen Paris. 448; denn nach Diels 
a. a. 0. 8. 577 ist der Schreiber von Paris. 468 mit dem von 448 identisch. 
Ihm gehört aber wohl auch Paris. 1482 an wegen der Ähnlichkeit der Selbst- 
bezeichnung; in Paris. 485 lautet; die Unterschrift: Zreiuc®n f magoten 
Blßios did yuods duo Aoyylvov +00 duugroiod (vgl. Eus. Pracp. ev. od. 
Dindorf I p. XI; cd. Gitford 1 p. XIV); in Paris, 1432 steht: udunse Aoy- 
plvov änageoiod (sgl. Eus. Kirchengeschichte, herausg. v. E. Schwartz, Bd. IIT 
pXıT) 

E24 Ann. 3 aind die Worte xovoelldgos und zu streichen; 8. 287 
7. 3 lies: 59 st. 60; 8. 297 Z. 4 vn. ist wohl Pırg. ALT 7 st 16 (do. 17] 
mit v. Soden 1212 [s 1600) und C.R. Gregory, Textkritik dos Neuen Taste- 
‚ments IIT. Ba. 8. 1171 Nr. 1686 zu losen; vgl. die entsprechende Signatur 
bei M. Vogel 8. 181 2. 5 v. u, 8.264 2. 13; 8.298 Z. 5 v. u. lies: Thoo- 
Phylakt st. Euschios (vgl. v. Soden 1264); 8. 209 nach Z. 21 füge ein: 1073: 
Paris. 82 (rangelien); gl. Sodın I 143 fe 162] (Omont gibt allerdings 
nichts darüber an); 8. 317 Z. 9 v.u. lies: 1072 st. 1042. Dadurch löst sich 
die in Anm. 4 besprochene Schwierigkeit: gemeint ist Michael VIL Dukas 
(1071—1078); Z. 8 v. u. los: 1 st. 2280 (die Moskauer Universitktsbibliothek 
besitzt überhaupt nur ganz wenig Handschriften; die meisten sind 1812: vor- 
brannt; vgl. 0. v. Gebhardt, Contralbl. £, Biblioth. 15 [1898] 8. 394 Anm); 
2. 7 x. u. fügo vor und ein: Briefe; 8. 3247. 2 v. u. lies: 97 st. 35 8.325 
Anm. 3 streiche: und 217 und lies: 3062 st. 3063; 8. 332 Z. 2 füge nach 
Hieros, ein: Saba; 7. 3 füge nach ngukurocrölov ein: und Apokalypse; 8. 332 
Anm. 1 mach [« 220] füge hinzu: und I 248 [m 1670]; 8. 334 Z. 14 nach 
April füge ein: auf dem Athos (vgl. v. Soden 1 156 [# 240]); 8. 346 Z. 6 
füge vor 4 173 ein: 983 (d. i. die sonst von M. Vogel mitgeteilte Nummer 
der Handschrift im Katalog des Ohrysostomos); 8. 306 letzte Z. füge hinzu: 
und Prazapostolos; 8.366 Anm. 7 füge hinzu: und 228 [u 277]; 8.874 nach 
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2. 12 füge ein: Hovd®Auog. 1347%): Altos Awögas 99 (u 99); vgl. Soden 
1118 [8 413] (Neues Testament); 8. 394 Z. 8 v. u. lies F st. IV; 8. ddl 
2.5 v. u: nach v. Soden T 207 [e 513] schrieb Gabriel nur das Russische; 
8. 449 2. 10 Nies: 1516 st. 1511; 8. 467 streiche Z. 13 (die Berichtigung 
gehört zu 8. 189, wo sie auch richtig steht) 

Die Liste ist ziemlich umfangreich geworden. Vielfach handelt os sich 
dabei um Fehler, die für den eigentlichen Zweck des Buches wenig ausmachen. 
Aber es sind eben doch objektiv falsche Angaben, die fast allo aus einem ein- 
zigen, von dor Verfasserin viel benutzten Buche korrigiert werden konnten. 
Darum wird die Mahnung berechtigt sein, den Angaben des Buchs nicht un. 
bedingt Glauben zu schenken, sondern in allen wichtigen Pallen (2. B. bei 
Bostellung einar Photographie) noch eine andere Quelle zu Rate zu ziehen. 
Unseren Dank gegen die Verfasserin kann das aber nicht wesentlich ein- 
schränken: sie hat in jahrelanger mühsamer und entsngungsvoller Arbeit ein 
Werk geschaffen, das uns s0 lange unantbehrlich sein wird, bis os durch 
Nonbearbeitung ersetzt wird. 


Würzburg, Otto Stählin. 











Paul Maas, Frühbysontinische Kirchenpossie. L Anonyme 
Hymnen des V—VI Jahrhunderts. (Kleine Toxte für thoologische und 
philologische Vorlesungen und Übungen horausgegeben von Hans Liotzmann 
52/88.) Bonn, A. Marcus und H. Webers Verlag 1910. 32 8. Preis 0,80 d. 

Eh war ein im höchsten Grade glücklicher Gedanke, der von H. Lietamann 
bogrüindoten und immer bodeutungavollor ausgebauten Sammlung „Kleiner 
Texte‘ eine Auswahl ältester Denkmäler der byzuntinischen Kirchendichtung 
inzureilien, und schon dor Name dos Herausgebers gibt dafr Gewähr, daß 
die Ausführung des Gedunkens an philologischer Akribie nichts verm 
Inßt. In der Tat verdienen die Gestaltung des Texten der gebotenen Linder 
und der beigegebene kritische Apparat ein kaum die geringste Einschränkung 
äulassendes Lob. Nur die Berochtigung einer noch niher zu borührenden 
Athotese auf 8.191. will mir zweifelhaft erscheinen, und 8. 10 v. 47 ist statt 
des reinen Druckfehlers: # domrog selbstrerständlich: 6 äaorog zu lesen, die 
ständige Bezeichnung für den „verlorenen Bohn“, Vgl. die wupuam 100 darrov 
‚und beispielsweise in der duolaußl« röv Ztonoloyouuduon ein Stelle wi 
"0 Ode 8 supyagHsug ... eg Öunguodan Omi rodc abeaO ahdaz zul zehn 
nal dcr. 

Über Umfang und Auswall dos Aufgenommenen wird bei nem derartigen 
Florilegium sich stets rechten lassen. Mir würde in dreifacher Richtung noch, 
ein gewisses Mehr wünschenswort erschienen sein. Neben dem 8. 
gegebenen gewöhnlichen Xıpovßoxdg Kuvog der byzantinischen Li 
m. BE. dor auch in dieser am Karsamstag gebrauchte der Jakobosliturgie, d.h. 
JTorusalems (Ziynadro mäca adgt. Brightman Lat. eastern and western 8.414) 
und derjenige der Präsanktiikatenliturgie (Niv el Övnduug, ebenda 8. 948) 
nicht fohlon. Der letztera soll zwar allerdings nach dem Oron. Paschale (Migne 
P.G. XOII Sp. 989) in Konstantinopel erst im J. 645 eingeführt worden sein. 


























1) Take gibt Ans Jah 1088, Gregory a. a 0. 8.1169 nennt keinen Schreiber 
nd Hk an Kahn gone ad ahın 
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Aber er wird bereits früher von Futychios De pasch. ei ss. eucharistia, T 
(Bigne P. G. LXXXVI Sp. 2400. Vgl. Brightman a. a. 0. 8. 532 unter 9) 
zitiert, es mtißte denn nur sein, daß dieser vielmehr in dem gewöhnlichen Text 
statt: Bacııda zöv Div die Variante: BasıRdu zig dölng gelesen hätte, was 
dann erst vecht wieder zu vermerken gewesen wäre. Auch das nach durchaus 
zuverlässigen Zeugnissen justinianische: °O wovoyevig vlds nal Adyos 00 kon 
würde man in diesem Zusammenhang gern lesen. Ich vermisse ferner ungern 
‚eine Berücksichtigung der von Pötridbs Notes d’Aymnagraphie dyzantine XIIT 
8. 421—428 dieser Zeitschrift behandelten uralten Splitter. Endlich hätten 
sich als Probe archaischer dvrigova Aie zwölf oruymp& Zrönshe der uspril 
ügcı des Karfreitags empfohlen, deren sehr hohes Alter durch Jiturgiegeschicht- 
liche Beobachtungen erwiesen wird und die eine auch auf syrischem Boden 
bekannte Überlieferung geradezu dem hl. Kyrillos — von Jerusalem, nicht von 
Alesandreia — beilegt, worüber ich auf 8. 47 Anm. 2 meines socben erschio- 
nenen Buchs über Fesibrevier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten (Studien 
‚zur Geschichte und Kultur des Altertuns TIL 3/5. Paderborn 1910) verweise. 

Das nun tatsächlich gebotene Material oröffnen (8. 3— 10) sioben in 
Byz. Z. XVII 8. 809—323 erstmals edierte „gleichzeilige Hymnen“, Im 
wesentlichen handelt es sich zweifellos um Abendlieder, die einst bestimmt 
waren, im kirchlichen Abendgottesdionst: unmittelbar zum Tpuadyus ("Ayuos 5 
@sös usw.) überzuleiten, der von Nr. 1 in der heutigen Gestalt des udyu dmi- 
derevov Aurch einen mächtigen, liturgiegeschichtlich jungen Rinschub getrennt 
ist. M. weist treffend darauf hin, daß den meisten dieser poetischen Schöpfungen 
die eb 00 Touseylov der konslantinopolitanischen Meßliturgie zugrunde liegt. 
Ich glaube, daß auch der von ihm mit „einer andern gemeinsamen Quello“ in 
Zusammenhang gebrachte Passus der Nm. 1—4 über die Gottesmutter, die 
Propheten, Patriarchen, Apostel und Martyrer sich hauptsächlich aus der Schluß- 
wendung des prosaischen Gebetes erklärt: mpeoßelau wi dylas Heordnov nel 
mäveav zöv Aylav con dm’ ulövde 001 edagrmadvron. Aber gewiß haben auch 
andere Stellon noch älterer Liturgie den bezw. die Dichter beeinflußt. Vor 
allem wirkt in den trinitarischen Stellen der, Nrn. 1—3 unverkennbar das 
schon von Basileios De Spiritu 8. 21 zitierte: Nuvoduev werdgn wel vidv nd 
Byıov mveüne Bcbv der Imitgwogs eiguguorla (Dös agb) nach. Die Über- 
Heferung ist teilweise diejenige übereinandergeschliteter Trümmer. Das an- 
gebliche „Gebet: des Romanos“ (Nr. 7) — ich glaube kaum, daß diese Titel- 
gebung der Sabashandschrift berechtigt ist — stellt eine Überarbeitung des 
alten liturgischen Typus im Geiste persönlichen Gebetes dar, in welche die von 
M.S.9 Anm. gefühlten „Störungen“ vor allem dadurch gekommen sein Altrften, 
Qnß nachträglich der mariologische Abschnitt Vers 17—87 eingeschoben wurde, 
und wohl eine Schilderung des jüngsten Gerichtes verdrängte, an die sich ur- 
sprünglich das: rörs von Vers 38 angeschlossen zu haben scheint. Eine solche 
Schilderung bildet sodann den Hauptinhalt des Sttickes Nr. 5, Doppelvers 
1-7. Dasselbe ist der kopflose Schlußteil eines Liedes vom Typus der Nrn. 
1—4 und 6. Mit dem Doppolvers 8 hoginnt ein neues in der kleinen Samm- 
lung völlig vereinzelt dastehendes Stück. Haben wir os bei den anderen N. 
mit Hymni cotidiami zu fun, wie ich mich nach dem Vorbild dar „missa cotli- 
diana“ abendländischer Sakramentare ausdrücken möchte — mit versehiedenen 
Texten des liturgischen Abendliedes, die an gewöhnlichen Tagen des Kirchen- 
‚jahres abwechselnd mı gebrauchen waren —, so liegt hier der Text; dieses Lie- 
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des für ein bestimmtes Hochfest vor: für den noch zugleich als Fest der 
burt und der Jordantaufe begangenen 6. Januar. Der Inhalt läßt hieran keinen 
Zweifel zu, und einmal gewonnen, ermöglichte diese Erkenntnis weiterhin einen 
sicheren Rückschluß such ‚auf die Heimat des Gesanges. Dieselbe kann, da in 
Doppelvers 21 das: Ög &ydgsordg ou, M Hedrng Kgord auf die chalkedonen- 
sische Formel doupgisus, drglmras, dduugdros, dyogloras anspielt, nur Palk- 
stina gewosen sein, wo allein in der griechischen Welt nach 451 noch unter 
Abllurung des Welhnschtfete jene archarische Bpiphanlenfier Zrtberund, 
‚Auch der arste Doppolvers von Nr. 4 gehört nicht von Hause aus zu dem, was 
ihm folgt, ist vielmehr in diese Abendlieder aus einer Schicht entsprechender 
Kommunionlieder — mpoopogwxod, wie sie im syrisch erhaltenen "Orrdhmpog des 
Severus von Antiocheia heißen, -- versprengt, wie denn auch die noch einen 
weiteren Vers wiedergebande freie Übersetzung im Antiphonar von Bangor die 
Überschrift Wägt: „ad oommunicare“, 

„Ungleichzeilige pootische Liturgie“ führt in vier Probon 
schnitt des Hatehons (8.101) vor. Ih bemarks bier mı N.) 
mooopogundg der Gründonnerstagsliturgio (To delmov sov), daß das Stlok 
gleichfalls in einer lateinischen Übersetzung mich im Abendlande Verbreitung 
fund, wo os sich als „antiphona post evangelium“ in der Gründonnerstagsmosse 
des Mailin ambrosianischen Missales (Ausgabe vom J. 1902. 8. 150) bis 
heute erhalten hat. Ich werde dernkchst einmal eingehender tiber Gesangs- 
texte griechischen Ursprungs im ambrosianischen Ritus zu handeln haben. 
Vorerst wollte ich die Gelegenheit wahrgenommen haben, einmal auf diesos 
nicht unwiohtige Gebiet von Zeugnissen ostwostlicher Bezichungen herhaupt 
aufmerksam zu machen. 

Den Schluß machen (8. 12—82) die vier „Kontakin auf die ersten 
Menschen (Taiz zugol miuerovgpiacs), das verlorane Parndios (Ts vopiag 
ödnyl), Elias und die Witwe (’Halav cv @eoßlenn) Und die heiligen Väter 
(Tüv dmoorökn zb wguywe), von wolchen das letato und wohl gewiß jüngste 
zwischen 540 und 548 entstanden zu sein scheint, Hier wäre mı Nr. 3 die 
von mir in einem Aufsatz über Das verlorene Paradies in der griechischen 
Kirchendichtung in P. Ansgar Pöllmanns zu frühe eingegangener Gottesminne 
(V.8. 179%) kurz begründete Vermutung nicht: zu überschen gomosen, daß 
iner Klteren syrischen mit, Aphabetiecher Akro- 
. zu, so kann nattirlich nicht davon die Rede sein, 
wie M. tut, auf ‚die Autorität des Sinaitious 925 hin die vier letzten Strophen 
für eine spitere Zutat zu halten. Auch die einleitenden Vorbemerkungen zu 
diesem dritten Abschnitt als Ganzem befriedigen nicht völlig. Wenn M. das 
’Kontakion als „eine poetische Predigt“ definiert, so scheint mir der Ausdruck 
angesichts der ursprünglichen Bestimmung für Gesang und zwar unter Mit- 
wirkung eines Chores und des vielfachen hochdramatischen Lebens, welche für 
die Gattung vor allem bezeichnend sind, von vornherein kaum hinreichend 

ländlich zu sein.) Es fehlt sodann jede Angabe über Stellung und Verwan- 
3) In welchem Sie or gemein. engibt sich mm su dam oben &.206..200 
dieser Zeitschrift veröffonflichten Aufantso M.s, von. dem in einem Korrekturabruge 
Kenntnis zu nehmen die Liebenswürdigkeit der Redaktion mir ermöglicht hat. 
Der, dort ontwiekelte Gedanke einer Vermiltlerolle der prossischen griechischen 
Bredigt zwischen syris et le und sn achur Dichtung ist zweifellos ein sehr frucht- 
‚Aber vor einer Überapanmung demelben wirt! man sich hüten missen, und 

SE role ng, In döm eigen Arntru ba vo 

ent Zeiachift XIE 9.4 
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dung der Kontakien in der Liturgie bezw. ihr rudimentäres Fortleben im 
heutigen "Ogßgos, über die vom responsorischen Psalmengesang herkommende, 
mindestens für die syrischen Vorbilder ausdrücklich bezeugte Vortragsweise — 
durch einen Vorsinger und einen Chor nach der Art der Parthenien Alkmans —, 
in welcher die Notwendigkeit des Vorhandenseins eines Refrains bagrändet 
Zu jenen Vorbildern gehört forner dor — nicht, wie M. ständig schreiht, 
die — stets gleichzeilige und zum Vortrage nur durch einen einzelnen und in 
gesprochener Rede bestimmte Mömrä wenigstens formal nieht. Dagegen könnte 
zum Vergleiche auch noch die spätere nestorianische “Oniiäd herangezogen 
werden, deren Meister Giwargis Wardä durch die Hilgonfeldsche Publikation. 
einiger seiner Gedichte uns etwas näher gebracht wurde. Und schließlich geht 
es nicht an, s0 ohne weiteres von „den sugithen des Narses“ zu sprachen. Die 
Söphtthä als poetische Gattung ist älter als der im dJ. 502 verstorbene Nesto- 
vinner Narsai, in dessen wesenhaft gelchrter Geistesrichtung die frische, volks- 
tümliche Art; des altsprischen Rededramas gar nicht liegt, und älter als er 
sind auch zehlreiche einzelne Texte der Gattung, da sie im jekobitischen Kultus 
wiederkehren, also ein Erbstück aus der Zeit vor dem christologischen Glaubens- 
kampfo und der durch denselben bedingten syrischen Kirchenspaltung darstellen. 
Ich darf diesbezüglich auf meinen Aufsatz Söghjüthd, Ansätze eines religiösen 
Dramas bei den christlichen Syriern in der Wissenschaftl. Beilage zur Germania 
1908 (Nr. 18 vom 30. April) 8. 187—140 und auf 8. 501. des Buches über 
Festörepier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten verweisen. 

Dem wesentlichen Verdienste, dus sich M. durch das bescheidene, aber in 
‚jeder Beziehung zweckmäßige Rilfsmittel zur Einführung in ein von ihm mit. 
Meisterschaft gepflegtes Gebiet erworben hat, wollen und können natürlich 
derartige nebensächliche Ausstellungen keinerlei Abbruch tun. Nur mit der 
höchsten Freude wird man auch die in Aussicht gestellte Fortsetzung durch 
sin Romauos gewidmefes Heftchen begrüßen. 


Achern (Großhzt. Baden). Anton Baumstark 








Pio Franchi de’ Cavalieri, Note agiografiche, Fascieolo 3%, Studi e 
Testi 22 (Rom 1909) 192 8. — 7 Lire 

Kurze Zeit nach dem Erscheinen seiner jüngsten Hagiographica (vgl. BZ 
XVII 644%.) beschenkt uns der unermüdliche dyuopgdipog der Vatikanischen 
Bibliothek mit einer nenen Reihe von interessanten Beiträgen zur Erforschung 
von Märtyrerlogenden. Die ersten drei beziehen sich auf Inteinikche Texte 
baw. Märtprergruppen und können daher hier mur kurz angezeigt werden: 
1. Nuove osservazioni eritiche ed exegetiche sul testo della passio ss. Montani 
6 Lucii auf Grund des cod. Augiensis XXXII aus dem Anfang des 9. Jahrhs., 
des ältesten Textaeugen dieser Passio, als Supplement zur Ausgabe, die Franch! 
1.7. 1898 besorgt hat. 2. Come i martiri Prooesso e Martiniano divennero i 
earcerieri dei prineipi dogli apostoli? Die ansprechende Antwort Iantet, daß 
diese, im 4. Jahrh. noch unbekannte Umwandlung durch einen Sarkophag 
veranlaßt wurde, auf dem dio bekannten Saenen des Moses-Petrus dargestellt: 
waren. Ein solcher Sarkophag habo vielleicht äie Körper der beiden Märtyrer 
enthalten oder sei in der Nähe ihres Grabos gestanden, was den Verfasser 
ährer Passio im 6. Jahrh. veranlaßt habe, die symbolischen Szenen real zu 
erkliren und die beiden Gestalten, zwischen denen Moses-Petrus steht, mit den 
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beiden Märtyrorn zu identifizieren. 3. I ss. Nereo ed Adhilleo nell’ epigramms 
Damasiano. Bedenken gegen die Datierung der beiden Märtyrer in die Christon- 
verfolgung Neros, die de Rossi auf Grund des bekannten Epigrammes des 
Papstes Damasus (8 ed. Ihm) vornahm. Es sei nicht sicher, daß Damasus 
an die neronische Zeit dachte, noch müsse der von ihm genannte tyrannus 
mit Nero identifiziert werden. Das Epigramm erkläre sich besser, woun die 
beiden Märtyrer in den Anfang der Diokletianischen Christenverfolgung vor- 
legt werden, die an Soldatenmartyrien schr reich war. 

Mit Nr. 4 wendet sich Franchi den grischischen Märtyrem zu. Er gibt 
zuerst das schon Lequien bekannte, aber erst 1908 von W. M. Calder zu Lao- 
dieen in Lykaonien wiedergefundene Tpitaph des Bischofs Markos Julios 
Bugenios, das dieser selbst auf seinen Sarkophag einmeißeln ließ. Saine 
‚Korrekturen zu den von Ramsay, Luke the Physieian, London 1908 8. 340 
vorgeschlagenen Ergänzungen der übrigens im ganzen gut, orhaltenen Inschrift 
sind sohr benchtenswert (insbsondero 2. 17 Aoyuaduends va rtv zn dvögd- 
mav Blov statt äpvoiue]vos ri). Gogen Calder und Ramsay behar 
mit Recht, daß der spätere Bischof von Laodicon zur Zeit de 
Daza nicht Offizier im Heere war, sondern zu dem Offieium prassi 
auf Grund seiner 














gehörte, 
bstansange: argereuaduuvog dv ef} nard Haoıdlev Ayenovud) 
sdt{e)ı. Das wichtigste, was wir an nouon Kenntnissen diesem Epitaph ver- 











dunken, ist die bisher unbekannte Tatsache, daß Maximinus befahl rodg zquonın- 
vobg Diem wel wi) dmaiAdoneodc Ti; ergatalag. Bugenios (‚il qunle non ei 
mostra nell’ epitaflo uomo di eocessiva modestin® 8. 64) hate daher yi 
Leiden zu erdulden, bis er seine Entlassung bekam. Mit Rtteksicht auf sie 
inag or zu den Mürtyrern gezählt worden; die grischische Kirche hat ihn aber 
in die Zahl derselben nicht aufgenommen. 
Bei dieser Bogebenheit widmet Franchi dem Martyrium der-40 Mürtyrer 
eine lange Parenthese (8. 64—70), die or besser als eigenen Aufsatz be- 
zeichnet hätte. Er glaubt nämlich, daß die Behandlung der 40 Märtyrer 
durch den Praeses der Armenia minor genau dem Eäikt des Maximinus Daza ü 
“entspricht, wie wir es durch das Epitaph des Bischofs Wugenios konnen 
lernen, während sie zu dem Befehle des Licinius, der die Expulsion aller 
ohristlichen „milites“ aus dem Hoore verordnete, nicht. passe. Wichtiger sind Fr.'s 
Bemerkungen über die Gegensätze zwischen dem Tostamant der 40 Märtyrer 
und ihrer Passio; ich gehe abor nicht näher darauf ein, weil sie zu speziell 
sind und weil die schr reiche Überlieferung der Passio noch nicht gentigend , 
untersucht ist, ) 
5. A proposito dei suerifisi ordinati da Decio in Roma nell’ anno 250. 
Unter diesem Titel behandelt sodann Fr. die Stelle aus dem von ihm 1908 
publizierten Martyrium Tryphonis (B1) mit dem angedeuteten Inhalt, von der 
er eine neue Rekonstruktion vorlogt. Er scheint also auf die Hilfe neuer Has, 
zu verzichten, obgleich noch nicht allo Rezensionen des Martyriums Tryphonis . 
veröffentlicht sind. Er hat wohl Recht! Denn ist auch die von ihm (Studi e 
»tosti 19 8. 18) vorgenommene Identifizierung des Textes in dem Vindobon. 
hist, gr. 11 (Nessel 3) mit dem metapbrastischen Martyrium bei Migne P. gr. 
114, 1812. unrichtig (hier steht die Vorlage des Metaphrasten), so ist aus 
der parallelen Ausführung über Decius in diesem Texte nichts zu gewinnen. 
Auf die Hoflnung, daß der von dem Meloden Romanos benutzte alte Text in 
dem Mosq, 183 (976 Vlad.) wiodersufinden sei, dio Fr. früher hagte 
Bi 












































540 I. Abteilung 


8. 42), scheint er verzichtet zu haben. Dieser Verzicht ist am Platze; denn 
dio Texte des Mosg., auf den ich gleich zurückkommen werde, sind alle nach- 
metaphrastisch. Die fortschreitende Untersuchung der griechischen hagio- 
graphischen Hss zeigt immer mehr, daß die ursprünglichen Texte schon sehr 
frühe mannigfachen Bearbeitungen unterworfen wurden, die zugleich Ver- 
unstaltungen ärgster Art darstellen. Fr, weist selbst zur Rechtfertigung seiner 
Konjektur zur Sanierung einer korrupten Stelle in dem Martyrium Justins 
darauf hin, daß diese schon in dem erst jtinget bekannt gewordenen Altesten 
Zeugen zus dem 8. Jahrh steht, und da er die Freundlichkeit hat, meine 
Hss-Forschungen zu erwähnen, so bedaure ich, sagen zu müssen, daß die ein- 
zige Hs des Athos, die den ganzen Text des Martyriums Justins bewahrt hat, 
der cod. Vatoped, 79 &. 10, denselben Unsinn bietet. Sanierungsversuche sind 
somit unvermeidlich. Jedenfalls schaffen seine Konjekturen zu der besagten. 
Stelle des Martyriums Tryphons einen lesbaren Text und entfernen die unortrüg- 
liche Vorstellung von dem Hineinwerfen ungezällter Opfertiere in den Tiber. 
Vielmehr kommt nun klarer zum Vorschein, daß auch die Heiden sich an der 
‚großen „supplicstic“ des Jahres 250 beteiligen mußten. Damit ist aber auch 
indirekt die Möglichkeit bestätigt, die übrigens schon wiederholt ausgesprochen 
wurde, daß die bekannten ‚lübelli‘ aus der Deeianischen Verfolgung nicht 
Christen, sondern Heiden ausgestellt wurden, zumal wenn P. Fousart (Les 
certifionts de saorifice pendant In persiontion de Decius. Journal des savants 
1908, 188181) im Rechte ist mit dor Behauptung, Decius habe das Bekonnt- 
nis zum Götterkult, nicht, eine formelle Verleugnung des Christentums ver- 
Jangt. Zu Foucar's Aufstellungen Außort sich Pr. im wesentlichen zustimmend, 
Außert aber auch Bedenken. Die Frago selbst kann hier nicht weiter verfolgt 
werden. 

Den Schluß bildet ein schr dankenswerter Beitrag zur Feststellung der 
Quellen des von H. Delchaye 1909 edierten Martyrium Theodori tironis (B 2). 
Gegen Delehaye stellt or fest, daß der erste Teil dieses Textes nicht eine ein- 
fache Amplifikation des Gregor v. Nyssa zugeschriebenen Enkomions auf 
‚Theodor ist, sondern daß der Verfasser auch andere hagiographische Texte 
horanzog. Zu diesen rechnet er nebst dem bereits als solche erkannten Martyr. 
Polycarpi mit Recht die Martrien des Bischofs Nestor von Perge in Pamphylien 
und des Bischofs Theagenes von Parion (gegen Allard bzw. Delehaye, die 
diesen Texten je die Priorität zuerkennen)) R 

Bei dieser Gelegenheit ging Fr. den noch unediorten Rezensionen dieser 
beiden Martyrien nach. is front mich konstatieren zu können, daß seine 
Meinung, von dem Martyr. Thesgenis hätten wir nur zwei lateinische Rezen- 
sionen, nicht aber die griechische Vorlage ($. 101), unrichtig ist. ‚Dor der 
Nateinischen Passio in der BHL 2 b (s. v. Thoogenes) entsprechende griechische 
Text (Ino. Hollön wel uaydiov negrügev Zuvumadvrov why mono nel dv“ 
neiubvou Övigpesav) steht in dem längst beschriebenen Ood. Taurin. 116 (B IL 
31) oh. s. 15—16, der glücklicherweiso in einem lesbaren Zustand aus dem 
Brand der Turiner Bibliothek.gorottet wurde. Viel älter ist eine zweite Hat 
die auch einen besseren Text zu bieten scheint (vgl. das Inc. Hoilav we- 
zidav ve nal nal uagrögev Innmadveov rw 00 ävrıneuubvov Evägymaw mit 
dem Incipit von BHL 2b: Cum multi martyres vicerant adversarli virtutes), 
nimlich der cod. Patmisc. 278 3. 10 fol. 36”—40. Auch dieser ist vor mehr 
als einem Jahrzehnt von J. Bidez und L. Parmentior in der BZ 6 (1897) 
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857—860 beschrieben worden; die beiden Forscher gaben aber die Anfangs- 
worte der unedierten Vitae dieses alten Januarmenologiums nicht an mit der 
Bogrtindung: „elles foront Vobjet de publications spöciales que nous pröparons“ 
— die aber bis zur Stunde nicht erschienen sind. Von dem Martyrium Nestoris. 
fand Fr. einen bisher unbekannten Text in dem Cod Mosg. 183 (376 Viad.) 
membr. snec. 11, den er 8, 115—117 ediert, Br hat ihn richtig als ein rima- 
neggiamento ulteriore del testo Aub6 (B) erkannt; denn die Hs von Möskau 
ist ein nachmotaphrastisches Menologium für Fobruar und März, das zu einer 
speziellen Serie von Menologien gehört, die dazu bestimmt war, die großen 
Lücken des metaphrastischen Monologiums für die Monate Februar bis August 
auszuftllen. Demselhen Cod. Mosq. entnahm Fr. auch das Mertyrium von 
‚Papias, Diodoros und Klaudianos (8. 118—119), die ebenfalls in die Decische 
Verfolgung vorsetat werden. Er schreibt sie mit Recht demselben Verfasser 
zu, der das Martyrium Nestoris bearbeitet hat, wie überhaupt dio allermeisten 
Texto der soeben erwähnten Serie von Menologien einen und denselben Ver- 
fusser haben. Ich worde in meiner Überlieferungsgeschichte der griechischen 
Mürtyrer- und Heiligeulogenden näher auf sie eingehen. Hier sei nur noch 
kurz orwälhnt, daß auch von dem Martyrium des Papias und seiner Genossen 
ein alter griechischer Toxt erhalten ist, der wohl die Vorlage das von Fr. 
publizierten Textes bildete (falls nicht Zwischenglioder anzunchmen sind). 
Zwei Hss bieten ihn leider nur in fragmentarischem Zustande. Das eine 
Fragment (der Schlußpassus) steht in dem alten Pobruanmenologium 004; 
Paris. gr. 1452 s. 10 fol, 38. Die Vorfassor dos Cntalogus cod. hagiogt 
or, bibl, nat. Paris. 8. 118 haben on übersehen und als Ende des Marty- 
vlums des Bischofs Abramios von Arbel aufgefußt, das aber fol. 87” bald 
nach dem Anfang abbricht, Rin längeres Fragment fand ich in dem Codex 95 
(ie Aylac sg1ddos) . 10—11 der Theologischen Schule von Chalki, einem 
sehr wertvollen alten Februarmendlogium, das leider vielo Toxto verloren hat, 
Das Fragment steht fol. 105°—100" z, 97. Fobruar mit den Anfangsworten: 
Baoılodovrog Aenlov war’ dmairon, zdv nangbv dv HA "Abu nal yauoveoro; 
Tlovreklov vg aypuilag. In zwei weiteren Has, dem cod, Patminc, 254 und 
tm. cod. Bodl. Barocc. 288, ist aber das Martyrim vollständig orhalten (Inc, 
Kar! ineivov zb nuıpdv Pasıkedovrog Aenlov nal Aysuonevoveos Horklov). Hin- 
‚gegen ist cs mir bisher nicht beschieden geiyesen, die griechische Vorlage der 
ältesten und besten Rezension des Martyriunh dos Bischofs Nestor aufzufinden, 
die in einer lateinischen Übersetzung vorliegt. 


Straßburg. A. Ehrhard. 






































H. Delehaye, Los vorsion? grooques dos act 
Hans sous Sapor II. Toxtes ot traductions. Patrolo 
fasc. & (Paris 0. 1.) 408—560. 

Die beglaubigten persischen‘ Märtyrer, deren Martyrien auf dem Wage 
der Übersetzung aus dem Syrischen in die griechische Hagiographie ein- 

jedrungen sind, verteilen sich auf die Christenverfolgungen unter Bapor IT 
(839/40-_979), Bahram V (420-438), Chonau I (981--578)0und Ohos: 
rau II (890—638), welch’ letztere Delchaye nicht auseinanderhält, In die 
Zeit der drei letztgenannten fallen aber nur vier Martyrer, von denen griechische 
Texte vorhanden sind, nämlich Jakob (f 27. Noy. 422; 2 noch ungdierte Maz- 


des wartyrs por- 
orientalis, tome TI, 
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Ayrien), die Frauen Golindukh und ihre Verwandte Sira (letatere $ 28. Febr. 
559; die Texte sind vorzeichnet in Bhgr.) und Anastasios (f 22. Dez. 627; 

mehrere Texte in Bhgr.). Zahlreicher sind die Blutzeugen unter Sapor I, 
auf deren Texte die Publikation von Delehayo sich beschränkt. Es sind im 
gauzen 13 Texte, die sich auf folgende 7 Märtyrer baw. Mürtyrergruppen 
beziehen: 1. Jonas und Barachisios (Text Tu. ID; 2. Phorbutha und Genossen 
(UN); 3. der Bischof Sadoth und seine 128 Genossen (IV); 4. der Bischof 
Abramios von Arbel (Vu. VI); 5. die Märtyrin In (VIE u. VIE); 6. der 
Archimandrit Bademus (IX); 7. der Bischof Akopsimas mit dem Presbyter 
Joseph und dem’Dinkon Aeithalas (K—XIM). Von diesen Toxten, die in der 
2. Auflage der Bibl. hag. gr. verzeichnet sind, waren die Nrn. III, VII, IX und 
XII schon durch die alten Bollandisten ediert worden; Delchaye gibt sie in 
orbessorter Gestalt. Nr. IV hatte or selbst in den Anal. Boll. 21 (1902) 
141—147 veröffentlicht; sie kehrt hier im wesentlichen wieder, denn der Cod. 
Hieros. s. Sepuleri 1 konnte nicht kollationiort werden. Die übrigen erscheinen. 
hier zum ersten Mal. 

Die Hss, die Del. benutzte, sind durchwegs alte Menologien mit Aus- 
nahme der Hss des metaphrastischen Novembermenologiums (1. Hälfte) für 
‚Nr. XIII und des Ood. Mosq. 183 (376 Vlad.) für die Nrn. II u. VI. Diese 
Hs ist ein nachmetaphrastisches Monologium für Februar und März, das 
zu einer geschlossenen Reihe von Menologien gehört, die ich a. O. näher 
charakterisieren werde. Die zwei aus dem Mosq. edierten Texte schließen 
beide mit dr Anrufung der gefölerten Märtyrer zu Gunsten eines Basıhebs ög- 
Düdofog nal giäöuagrvs, und zwar in einer Weise, die darsuf schließen läßt, 
daß beidemal derselbe Verfasser spricht und derselbe Kaiser gemeint ist. Den- 
selben Schluß bieten das von V. V. Latyser (NMömoires der Petersburger 
Akad. d. W. VI. Serie, hist. philol. Klasse VIIE 3, 1906, 8. 58—62) nach 
Seraphimov (1868) verbassert horausgogehene Martyrium der Ohersonesischen 
Bischöfe Basileios, Kapiton und Genossen, sowie dio awei jlingst von P. Franchi 
de’ Cavalieri aus derselben Hs ediprten Martyrien des Bischofs Nostor von 
Perge und der Märtyrer Papias, Diodoros und Klaudianos (Studi o Testi 22, 
1908, 115—119). Delehayo gesteht, daß ihm diose Anspielung nicht durch“ 
sichtig sei (8. 412). Da es sich indes um ein Menologium handelt, das einer: 
seits den Motaphrasten voraussetzt, dessen Überlieferung auf der anderen 
Seite ins 11. Jahrh. zurlickgeht, so kann unter jenem orthodoxen und mär- 
tyrorliehenden Kaiser nur Basileios IT (976—1025) gemeint sein. Auf den 
Bulgarontöter passon auch die Bitten um logbv zur’ ZyPgöv sul robmua nal 
inag, zeig Bvvariu sur’ adrön sul yewvaleı (Delch. n. II 8. 439), Cop . 
1ehnodaev pölayyaz 4güv (Latyiov 8. 62), ümpdonomen Lopbv nur" Evarlan 
nal ngbrog yeigde Sunig dv alrols Övnnoreldv (Studi e Testi 22, 11T), zenord- 
inner @eoD roh vinas nor’ dvavelav (m. a. O. 8. 119) ganz vortreiflich. Noch 
Aurchsichtiger (unter Berücksichtigung der bekannten Bigenschaften der byzan- 
tinischen Rhetorik) sind die Anspielungen auf Basileios II am Schluß des 
Martyriums von Akakios y. Melitene (fol. 266—268), das ein hiesiger Kan- 
dat der Philologie, Jos. Meyer, publizieren wird: „alnacı Busılek jur... 
Ayagnvöy Avöwov rhv nurdAusır mdvrav“, sowie in den Schlußsätzen 
der zwei Martyrien, die A. Papadopulos-Kerameus (Anal. hierasolym. 4, 1897, 
247—251 u. 351856) aus dem cod. s. Sepuleri 17 ediert hat, Am Schlusse. 
des Martyriums von Paulos v. Kaluma (8. Juni) wird der Heilige angerufen: 
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wlwng ... mal cö BacileE jnöv zb üpdodötp mal pulondgrug ... opbv ned 
gdros nur lvayılav ... Ekunov ıd Buoldeı ... molhois romaloıc #00- 
woönevov“ (a. a. 0, 8. 261), und am Schlusse des Martyriums der Perserin 
Golindukh (13. Jul) heißt os noch klarer: admamı JoOMvas Aacıder juüv 1 
igdoddip nel ee ... Dagupdraron war’ &y9göv vb Baslksuv, zügas 
Puoßdgov Smoondvdovs tißdnevon, märteg Ogadov rodg Avsıtaray- 
wbvong Dvnduu Xoro“ (8. 358). Diese Übereinstimmung beider Has in 
den von dem gewöhnlichen Schlusse der Martyrien so charakteristisch ab- 
weichenden Textschlüssen bostätigt auch meine frühere Behauptung (Röm. 
Quartalschr. 11, 1897, 138), daß sie zusummen gehören und ihre Texte 
einen und denselben Verfasser laben. Da weiterhin angenommen worden darf, 
@u8 fast alle, wenn nicht sämtliche Toxte beider Hss in derselben Weise, wie 
io aus ihnen edierten, schließen, so kann man hoffen, daß eine umfassondere 
Kenntnis ihrer Texte es erlauben wird, aus den Sohlüsen der 153 Texte, die 
sie bieten, trotz aller Rhetorik noch einige deutlichero Hinweise auf Basileios II 
zu gewinnen. Die Anspi den Kaiser hat indes der Hagiograph nicht 











u 
1681ul wiederhl. Von dan 7 Darin, Cie von den Belandisien an dan ao 
‚Ambros. gr. 834 (B 1 inf‘) a. 1240 veröffentlicht wurden (= 004. s. Bopulori 17), 
schließen 5 mit einer ähnlichen direkten Anrede des jeweiligen Heiligen, aber 
ohne Anspielung auf den Kaiser. 

B 





iner andern Gelogenheit, werde ich einige Nachtrige ur hal. Üher- 
ioferung der von Deldhaye sorgfültig ediorten Texte bringen. Die griechische 
Hagiographio interossioren sio freilich nicht direkt, da 08 ja keine griechischen 
Originalschriften sind. Delehaye bezeichnet daher auch seine Ausgabe als oin 
Hilfbmittel für den zuktinftigen Herausgeber dor syrischen Originaltexto und 
onthilt sich des Vorsuchen, ihren historischen Wort festzustellen, einer Auf- 
‚gabe, die mit den jetzigen Mitteln, insbesondere s0 Iange keine kritischen 
Ausgaben ihrer orientalischen Vorlagen zur Vorfügung stehen, auch gar nicht 
zu einom orsprießlichen Bnde geführt werden könnte. Bie sei den Oriontalisten 
überlassen! Diese vor allem haben allo Ursache, dem Herausgeber für seine 
mühevolle Vorarbeit dankbar zu sein. 


Straßburg. A. Bhrhard, 











Richard Engdahl, Lic. phil., Beiträge zur Konntnis dor Byzan- 
tinischen Liturgie. Toxto und Studien. [Nous Studien zur Geschichte 
dor Thoologio und der Kirche. Horausgeg. von H. Bonwotsch u. R. Sorberg, 
5. Sttck.] Berlin, Trowitzsch & Sohn 1908. 4 Bl, 149 8. 8°. 6. M. 

Nach dem Titel enthält das Buch „Texte“ und „Studier i 
sind eine griechische Chrysostomos-Liturgie, einige Proben einer lateinischen 
Übersetzung derselben Liturgie, eine griechische Basileios-Liturgie und endlich 
eine griechische Pymaıg ıg waruplag mit Inteinischer Übersetzung (8. 1—82). 
Entaommen sind diese Texte dem Codex EM 6 der Hof- und Landesbibliothek 
zu Karleruhb, der otwa um 1200 geschrieben sein wird. Englahl beschreibt, 
tlichen nach Mone, Lateinische und griechische Messen aus dem 
% und 8. Jahrh. (Prankfurt &.M. 1850) 8.198147, Cie Handachräft 8 83 
bis 85. — Seine „Studien“ gelten der „Proskomidio der Liturgien des Chryso- 
stomos und des Basileios während dos Mittelalters“ (8. 8T—149); sio stehen 
mit den von ihm gebotenen Texten in keinem inneren Zusammenhang, so 
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wenig, daß er mitten unter dem von ihm zu seinen „Studien“ benutzten ge- 
ruckten Material seine beiden Liturgietexte mit vollem Titel wie jeden 
anderen früher gedruckten Toxt aufführt (vgl. 8. 88 unter 7. und 8. 90 
inter 4.). Ist dies nun an eich schon ein vorwunderliches Verfahren, da man 
doch erwarten darf, daß die heigegebenen „Studien“ uns über Alter, Charakter, 
Tigenart, Bestimmung der gebotenen Texte informieren werden, so ist man 
wiederum überrascht, vom Verfasser keine Silbe darüber zu hören, warum er 
Sich denn gerade den Teil der Liturgie, der unter dem Namen der Proskomidie 
geht (wozu übrigens E. in abweichender Weise den Akt der Einkleidung mit- 
rechnet, vgl. 8. 98), zum Gegenstand seiner „Studien“ erwählt habe und 
welchen Zweck er denn nun eigentlich verfülge. So ist mun deun, will man 
Antwort anf diese Fragen haben, auf die „Studien“ selbst angewiesen. Man 
art wohl aus dem letzten Abschnitt: „Besprechung der Proskomidie“ schließen, 
daß os dom Verf. daranf ankommt, die Entstehungsgeschichte dieses merik- 
würdigen Vorbereitungsaktes verständlich zu machen. Allein weder bietet 
ieser Abschnitt solbst nun ein ahschließendes deutliches Bild dieses Entwick- 
lungsprozesses, noch sind die vorhergehenden „Studien“ („Die Rinkleidung“ 
8. 92—100; „Die Prothesis“ 8. 100118; „Die symbolische Deutung, 
welche die mystagogischen Theologen den in den oben orörterten Liturgien 
Yorkommenden heiligen Gewändern beilegten“ 8. 119—129; „Die Erkli- 
rungen, die von den mystagogischen Theologen mit dem liturgischen Akı der 
Prothesis verknüpft wurden“ 8. 139-141) der Art, daß in ihnen Unter- 
suchungen angestellt würden, deren Ergebnis uns in jenem SchlnBabschnitt 
geboten. wiirde. Vielmehr bilden den Inhalt jener „Studien“ allorlei Notizen 
und Beobachtungen, die 2. T. ganz zussmmenhanglos, jedenfalls ohne festes 
Ziel ämeinandergereiht sind. Der Fleiß, der in diesem Material steckt, ist 
sicher anzuerkennen. Auch ündet sich wohl da und dort eine wertvolle 
Beobachtung, abor im allgemeinen fragt man sich bei der Lektüre: eui bono? 

Der Aufgabe, die sich B. gesteokt hat, ist er nicht gewachsen. Dazu 
gehört eine viel umfänglichere Kenntnis nicht allein von liturgischen Texten, 
sondern auch von bereits Brarbeitetem, als sie dem Wert. zu Gebote steht, 
Wenn E. in freundlicher Weise meiner im Vorwort gedenkt, so habe ich das 
ganz und gar nicht verdient, Denn ich habe ihn zu der vorliegenden Arbeit 
keineswegs ermuntert, auch nicht unterstützt, sondern ich habe ihm im Gogen- 
teil davon abgeraten. 

Was B. sich zum Ziel gesteckt hat, das hat im Rahmen einer größeren 
Abhandlung der Benediktiner de Meoster wenigstens für die Chrysostomos- 
Liturgie fast gleichzeitig wirklich geleistet. Seine Untersuchung trägt den 
Titel: „Les origines et losyäßveloppements du texte grec de la liturgie. de 
8. Joan Chrysostome“ und findet sich im 2. Band der Xguoooro.und. Studi e 
zicetehe intorno a8. Giovanni Crisostomo a cura del comitato per il XV 
eontenario della sun morte (Roma 1908). Hier kommen die Seiten 997313 
in Betracht. „Namentlich in Anlehnung an eine Arbeit des Russen Petrovsky 
(russisch geschrieben, erschienen im März 1904) unterscheidet de Meester vier 
Phasen in der Entwicklung der Prothesis: die zwei ersten reichen etwa bis 
zum Anfang des 9. Jahrk., die dritte fällt etwa in die Zeit vom 9, bis zum 
12. Jahrh. und die vierte reicht von da bis zum Abschluß des heute offiziellen 
Textes der Chrysostomos-Liturgie. Später als die Prothesis entwickelte sich. 
der Vorbereitungsakt des Priesters. 5 
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Wenden wir uns den von B.abgedruckten Texten zu, so erhalten wir einen 
wirklich wertvollen Beitrag zu unserer Kenntnis der mittelalterlichen griechi- 
schen Liturgie. Nur schade, daß er die auch für die Latinisten so interessante 
Inteinische Übersetzung der Chrysostomos-Liturgie nur in einzelnen Proben 
mitteilt. Warum verzichtete er auf den Ahdruckk des Ganzen? Hhenso ist ca 
zu bedauern, daß E. nicht in die Untersuchung eines der mitgeteilten Texte 
eingetreten ist. Wenn er nur wenigstens einen Text niher untersucht hatte! 
Vor allem bei der Chrysostomos-Liturgie drängte sich eine Untersuchung 
geradem aut. 

Die Iateinische Übersetzung der Chrysostömos-Litargie ist nach dem 
Zeugnis der Handschrift selbst von Leo aus Toskana verfaßt, der, auch dies 
sngt die Handschrift (gl. Mono a.a.0. 8.140 und Engdahl 8. 48), por- 
optiraus interpres Manuelis imporatoris Constantinopoleos“ war. Manuel T 
Komnenos regierte 1148—1180. Nun konnt auch Swainsen, The (rock 
iturgies (Onmbridge 1884) 8, 100 u. 145.1. eine Iateinische Üborsotzung der 
Ohnysostomos-Liturgie von demselben Verfasser, aber nicht aus der Karlaruher 
Handschrift, von deren Vorhandensein er, s0 viel jeh sehe, überhaupt uichts, 
‚gewußt hat, obwohl er von ihr durch Mone hätte Konnnis habon können, 
sondern aus einem Druck, herausgegeben von Claudius de Sainotes und vor- 
öffontlicht von Morel in Paris im Jahre 1560. Dioso Übersetzung wurde nach 
Bwainsons Angubo, dio or offenbar diesom Drucks solbst entnommen hat, für 
„Rainaldus de Monte Catano“, dem Manuel ein Exemplar der griechischen 
Ohrysostomos-Liturgie überreicht hatte, ungofertigt. Über Lao sagt Swainson, 
or sei ein Bruder und Mündel von Hugo Etherlanus gewosen, de its 
wioder cin Freund des Kaisers Manuel gewesen 
Inteinischen Übersetzung des Leo zieht, nun Swainson den Schluß, daß der 
dom Üborsotzor vorliogende Text der Chrysostomos-Liturgio der Zuit um 1110 
angehört haben müsse. Er schließt dies aus den im Kirchengebet vorkom- 
menden Namen (vgl. 8. 147). Nun erhebt sich Aio Frage: Ist der Karlsruher 
Inteinische Text genau derselbe wie der von Morel veröffentlichte? Da auch 
Bwainson nur Proben gibt, kann diese Frage nicht mit Entschiedenheit‘ bo- 





























antwortet werden. So woit oino Vorgleichung dar Texte möglich ist — man , 


vergleiche die Gebeje: „Repleatur os meum“ und „Stantes qui commanioavi- 
mus“ bei Swainson p. 147 mit den entsprechenden Stellen bei Engdahl 8. 40, 
29]. u. 88£.—, muß man urteilen, dad wir os mit zwei verschiedenen Re- 
Auktionen oin und derselben Übersetzung zu tun haben. Ist dies richtig, so 
fragt es sich, welche Übersetzung dem Original wohl am nächsten steht und 
welche die ursprüngliche ist? Swainson sagt auf Grund seines Textes: „There are 
indientions that the rubries exhibit dt times the explanations of Leo Thuscns. 
rather than a mere version of tho original“ (p. 145). Hat er darin recht? 
Wenn man dies alles ins Auge faßt, bedauert man um so lebhafter, daß E, 
an all diesen Fragen vorübergegangen ist. Wenn wir wirklich eine genan 
datierbare Ohrysostomos-Liturgie nachweisen könnten, was wäre das wert bei 
der sonst fast gänzlich fehlenden Möglichkeit, Liturgietexte sicher zu datioren! 
Der griechische Text, den nach der Karlsruher Handschrift B. abruckt, hat: 
übrigens jene Namen, auf äie sich Swainson stützt, nicht, er hat üborhaupt: 
keine Namen. — Der mitgeteilte Text der Basileios-Liturgie ist bereits stark 
durch Zusätze aus der Ohrysostomos-Liturgie erweitert, Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß er dem 12. Jahrh. angehört. Von der lateinischen 
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Übersetzung der Handschrift, von Nikolaus von Otranto verfaßt, teilt B. nicht 
einmal Proben mit, während die kurze Öymcız vg mavaylaz den Vorzug ge- 
nioßt, mit der Iatoinischen Übersetzung, ebenfalls dos Nikolaus von Ofranio, 
gedruckt zu werden. Über diesen Ritus vgl. v. d. Goltz, Tischgebeto und 
Äbendmählsgebete usw. (Texte und Untersuchungen XXIX 8. I. XIV, 1906). 

So scheiden wir von dom Buche mit dem Bedauern, daß es zwar die 
Frucht eines großen Fleißes, aber nicht die einer methodisch sicheren Unter- 
Suchung ist, dagegen mit schuldigem Danko für die gebotenen Texte, die ale 
Grundlagen weiterer Forschung dienen werden. 


Hallo a. 8. Paul Drews, 


A. Bouch&-Leeleteg, Legons W’histoire romaine, Republiquo ot 
Empire. Paris, Hachette ot'O", 1909. VII, 294. 8° 

Those ten thoughtful lectures form an excellent introduction to the 
serious stuäy of Roman history as a whole. Thoy were delivered at tho Sor- 
bonne during the yaars 1880-1899. One Acals with the religions institutions 
of Rome. Threo concern the history of the Republic, and three the first two 
eenturies of the Empire. It is tho last throo, on the Empire in the 3" con- 
ury (1894), on the Lower Empire (1887), and on the financial administration 
f the Lowor Empire (1895), that chiofly call for notice in the B. Z. 

For the purpose of B-L., the Lower Empire (Bas-Empire) means the 
period from Diooletian to Julian, and he might well hare discarded. the 
phrase. altogether especially as he fully admits that there was no break in 
{he development, “Par from being a reaction against the past, the rögime 
of the Lower Empire is its continuafion and achievement”. The two Iectures 
on tho suhjoot give a popular sketch of the hierarchical organization. of Dio- 
dlotian and Constantine, the crystallization of society, the decurionate, and 
{ie methods of taxation. 

Moro notable, perhaps the most notable in the book, is the lechure on 
the third century. Beginning with some apt remarks on the facile doctrine 
that pcoplos grom old (St Oyprian thought the world was too old in his time), 
the author assumes the decline of the Empire in the 3X oent. as an incon- 
testable fact, and proposes au inguiry into its causes. HS first puts forward 
{hreo oonceivable causes, only to eliminate them. 1) The heterogeneous com- 
position of the Empire cannot be allowed as a cause, for the prorincials were 
(content and prond of having the orbis Romanus as their pairia. 2) The geo- 
graphical extent of the Empire and consequent diffieuliy of administration 
has been alleged. But the Empire was'at its widest under Trajan and was 
never better alministered. It was far from having absorbed as much of the 
poison of centralisation as a modern nation can support without äying. The 
provincial governers had ample powers, and though the process of centrali- 
sation culminated in the burenueraoy of the Lower Empire, it would be an 
wnachronism 10 hold it aocduntable for the wenkness of the 3" century. 
3) Nor can the imperial despotism be oonsidered responsible. We must not 
succumb to the obsession of Taritus. The imperial yoke was felt as an 
alleviation by the provincials; and L.-B. remarks (as Ihaye remarked elsewhere) 
tat tl absolute power of ono man is only a theoreticel iden, “a postulate of 
political geometry”. 
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Having rejected these false causes, the author goes on to discover the 
true causes, and they too are three. 1) The instability of the imperial power, 
due to the “transactions dquivoques imagindos par Auguste”, namely in rogard 
to the Imperial suceession. It is moted that, from the death of Commodns to 
ho accession of Diocletian there wore nearly 30 Emperors (not eounting 
local tyrants) — thnt is, about one in threo years — of whom only two 
(and possibly the captive Valerisn) died a natural death. Ti was like a repe- 
tition, extending over a long period, of the yoar which followod the fall of 
Nero. 2) The perpotual and growing pressure of tho barbarians on the fron- 
tiers. 3) Religion: „labsorption progressive de toute activitd intelloctuelle 
par le sentiment religieux sous su forme cosmopolite, lequel se ddsintdresse 
mon seulement de 1a prospöritd mais de Voxistenco mäme de tat”. (L.-B. 
insiste on the craving for immortality us the prineipal motivo for tho religious 
development of this period.) 

These conelusions of a thonghtful student dosorvo respectful consideration. 
I have two oritieisms to make. The pressure of the barbarians was at least; 
as great in the fonrth cent, as in the third, but in the fourth it was success- 
fully confronted and cannot be said to hara wenkened tho Empire Hl after 
the death of Theodosius, or at loast Hll tie time of Valons. Doos it not 
follow that in the third cont. it would not havo bean a cause of doclins, if the 
Einpiro had not, for other onuses, beon unable to copo with ib elleeivaly? It 
ins therofore that the second cause which L.-B. allages is not u cause of 
the same order as tho other two; for if the other two had not wealkenod the 
fabrio of tho state, the pressure of the barbarians would not haro lad to its 
disintogration. "Socondly, it may bo doubted whether {ho rapid rise and fall 
0% monarchs from Sererus to Dioclotian — a phenomenen unique in tho 
annals of the Hmpire from Augustus to Constantine Palavologus — was 
simply Aue to the mothod of succession to tho Principate initinted by its 
fonnder. To the end, the aoelamation of tho soldiors was a legitimate mode of 
‚ling the monarch, and tho great fact of the third oontury, the domination 
08 Ah common soldiors, is not explained merely by the braak-down of the 
Augustan system. Why did it break down just thon? 


Cambridge. # 3. B. Bury. 



































H. K. Ter Sahakean, Die armenisohen Kaiser von Byzanz, L Bd., 
(Morik), Wardan, Leon V (Levon), Basileios I (Wasil), Leon VI, 
Alexandros (Atekhsandr). 407 8. 2,50 Fr. II. Bd., Porphyrogennotos (Perphe- 
ouäen), Lekapenos (Lekaben), Roinanos IL, Tzimitkes (UmSkik), Basileios IT 
(Wasil), Konstantinos VIIL (Kostandin). — Die armenischen Kaiserinnen. 
590.8. 3 Fr. Venedig, 8. Lazar. 1905. 12° (Nouarmenisch).!) 

‚Gelzer hat in seinem trefflichen Abriß der byzantinischen Kaisergeschichte 
der Tapferkeit der armenischen Ritter und Soldknechte, die das römische 
Reich noch einige Jahrhunderte zusammenhielten, seine Anerkennung gezolit. 
Es waren nicht allein Ritter und Knechte, die Byzanz in schweren Zeiten 





1) An dem verqätsten Erscheinen der Besprechung trifft: den Horm Reuen- 
unten win die Bu gerne el Katas Reel ; Se ae ar 
für dla rasche Lieferung de£ Besprechung zu bsnderen: Dank verpälc 

an Hg Die Redaktion. 
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ihren starken Arm lichen, von den tüchtigsten Feldherrn und den kraftvollsten 
Kaisern entstammt mehr denn einer dem hochbegabten Armeniervolke. So 
verstehen wir es, daß ein Armenier sich versucht fühlt, von einer Periode 
armenischer Herrschaft. über den oströmischen Staat zu sprechen (I, 9), und 
sich der Aufgabe unterzicht, die Geschichte der armenischen Kaiser von Byzanz 
zu zeichnen. Trotz der zahlreichen Vorarbeiten keine leichte Aufgabe. Wir 
brauchen nur zu erinnern an die ersten Rrforderuisse, brauchbare Ausgaben, 
Tnvorlässigkeit; der historischen Überlieferung, vor alleın der Chronologie 
Sahakean hat indes sein Ziel nicht allzu hoch gesteckt. Nicht die Gie- 
schichte des byzantinischen Reiches unter den armenischen Kaisern will er 
entwerfen, sondern Lebensbilder der Kaiser (I, 22). Er nimmt duher das 
Recht; für’ sich in Anspruch, neben der politischen Tätigkeit auch das Privat- 
leben mit seinen Kleinen Zügen und charakteristischen Details ausführlich 
darzustellen, selbst wenn sie keine nähere Beziehung zu den großen geschicht- 
lichen Ereignissen erkennen lassen. Dementsprechend ist der erste Teil der 
Schrift (I, 35—258, II, 5—411) — selhst die Kapitelüberschriften verraten 
die Art — eine Sammlung von etwas romanhaft gehaltenen, populären Bio- 
graphien. Das Material ist den byzantinischen und armenischeu Historikern 
entnommen, denen diese Art der Geschiohtschreibung leider nur allmschr 
zusagte. Bino«größere Zurückhaltung in der Aufnahme solch anekdotenhafter 
Erzählungen hätte dem Wort der Arbeit keinen Eintrag getun, und den Lands- 











leuten des Verfassers wäre durch Ausscheiden des Unwesentlichen und m " 


Teil Unsicheren viel lebhafter zum Bewußtsein gebracht worden, was Byzanz 
und die alte Kultur don Kaisorn aus ihrem Volke zu vordanken haben. Btwus 
mehr vom Geiste Gelzers und Carl Noumanns hütte dor Darstellung und Auf- 
Massung mehr Gehalt und Tiefo vorlichen. — Gelzors Abriß der Kaiser- 
geschichte war Sahakcan nicht allein in der armenischen Übersetzung, sondern 
auch in der deutschen Fassung wugänglich, und der Leser kann durch die 
ganze Schrift die Wertschätzung verfolgen, dio Gelzer hei dem Vorfasser ge- 
nießt, Daneben macht sich der Einfuß von Schlumbergers Eipopse byzantine 
geltend. Außerdem standen die grundlegenden älteren Werke wie einige der 
besten neueren zur Vorfügung. Genannt sind: Lobeau, Histoire du Bas Empire 
in dor Nonbearheitung von Saint Martin, Cousin, Histoire de Constantinople, 
Gihbon, Fall and declino: leider Aieses letztere Werk nicht in der neuen Auf- 
lage von Bury, die mit ihren mannigfachen Nachträgen und Literaturnach- 
weisen die besten Dienste hätte leisten können. Fiir die Chronologie ist meist 
maßgebend do Müralt’s Eisoi de Chronographie, die Jahreszahlen sind nicht 
selten, doch sollte öfter auf das Prollematische vieler Zeithestimmungen hin- 
gewissen seit. ‘Von Spesialwerken begegnet’Rambaud, L/empire greo au 
üxitme sitole, Gelzers Genesis der byzantinischen Themenverfassung, alles 
Werke, die einen guten historischen Sinn verraten und trefflich ausgesucht 
sind. ‚Sehr zu bedauern bleibt, daß Sahakean die. byzantinische Zeitschrift 
nicht zu Rate ziehen konnte. Welches Hilfsmittel damit ausgeschaltet: war, 
zeigt ein Blick in den reichhaltigen, peinlich genan gearbeiteten Registerband. 
Schon das Quelleuinventar hätte eine Bereicherung erfahren; um nur eines zu 
nennen, die Leichenrede Leons VI auf seinen Vater Basileios I (BZ 12 [1908]. 
170). Lampros bietet über die gemeinsame Regierung Leons VI und seines 
Bruders Alesandros und dessen Verdrängung um 904 ganz interessante Einzel» 
heiten (BZ 4 [1895] 9298). Von Nutzen wären die Aufsätze tiber. die 
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taktischen Schriften gewesen, zumal Sahakean das Stratagikon noch Mausikios 
zuzuschreiben scheint (I, 48). 

Der zweite Teil des Werkes (I, 259—400, II, 413—578) kann als Bei- 
lage zum ersten darstellenden bezeichnet werden. Zu jedem Lebensbild ist 
ein genaues Quellenverzeichnis geboten, das die griechischen wie armenischen 
Historiker mit Ausgabe und Seitenzahl anführt. Stellenweise finden sich 
lüngere wörtliche Zitate. Unter-den Armeniern, die für uns von größerer 
Bedontung sind, seien genannt Sohoos 7, Jahr, Johannes Katlolikos 40. Jabzlı, 
Stephanos Asolik 11. Jahrh., Samuel von Ani und Mottheos von Edosse, 
12. Jahrh,, Wardan der Große und Kirakos von Gandrsk 13. Jahrh. Schr 
erwünscht wäre an dieser Stelle eine Stellungnahme zu den Quellen, ein 
Wort über Glaubwürdigkeit und Verhältnis der Quellen zueinander, den kriti- 
schen Wert oder Unwert’der Ausgaben gewesen. Es findet; sich da und dort 
eine Andeutung der Art, allein eine grundsätzliche Behandlung hätte manches 
geklärt. Als Armenior hätte Sahakean bei seiner Vortrautheit mit den arme- 
nischen Quellen die Erkenntnis der Beziehungen fördern können. 

Regelmäßig wird im zweiten Toil die armenische Herkunft der Kaiser 
einer Prüfung unterzogen. Beim ersten, Maurikios, ist diese Prüfung kei 
wege überflüssig und Snhakean hat ihr größere Borgfalt gewidmet (I, 263—69). 
Die Zeugnisse scheinen sich zu widersprechen und machen die Entscheidung 
nicht leicht. Von den Griechen kennt einzig Joel (13. Jahrh.) Maurikios als 
Armenior. Dor Zeitgenosso des Kaisers, Bungrios, spricht von altrömischer 
Abstammung; allerdings ist or Hofhiograph, und deshalb mag sein Zeugnis 
nicht ganz unverdichtig orscheinen. Mehr Gowicht ist auf don Umstand mu 
legen, daß die gesunte Familie wömisch-griechische Namen trägt, daB des 
Kaisors Mutter sine Schwester dos Bischofs von Arabissos ist, daß der Armoni 
Bebeos uiamals an die armemische Herkunft dos Maurikios erinnert. Auf ar 
nischer Seite weiß Kirakos um die awiespültige Überlieferung, dio ihrers 
über die armenische Hoimat wiederum auseinander geht. Sicher hat Mauriki 
in der Erinnerung des armonischen. Volkes noch lange fortgelebt, wi eine 
;prichwörtliche Redensart: zeigt, die Arakhel von Tausis (17. Jahrk,) über- 
iofort hat: Du lebst sorglos wie in den Tagen des Morik. Alisun hat bei 

ser Sachlage der Varmutung Raum’ gegeben, Maurikios stamme ans römi- 
-, schem Geschlacht, das in Kappadokien armenisches Blut in sich aufgenommen. 
Sahakean möchte das Verhältnis genauer dahin bostimmen, daß M. väterlicher- 
seits als Armenier, mütterlicherseits als Römer gelten könne, Für die Lösung 
in dieser Porm, die Sah. nur als Möglichkeit zur Erwägung stellt, sind nattr- 
lich keine geschichtlichen Anhaltspunkte geltend zu machen, Gewiß war im 
stidöstlichen Kappadokien im 5.—6. Jahrk eine Verbindung zwischen Griechen, 
und Armenien nichts weniger als unwahrscheinlich. Oder sollte M. otıra 
deshalb als Armanior gegolten haben, weil ar aus der Provinz Armenin IT 
gebtirtig ist, die schon seit dem 4. Jahrh. von Kappudokien abgetrennt; ist? 
Sicherheit ist bei dem jetzigen Stand der Quellen kaum zu erreichen, Bah. 
hat die Frage jedenfalls ruhig und vorurteilstrei geprüft. — Über die arme- 
nische Herkunft Basileios’ II bedarf cs keiner Untersuchung mehr, Sahaksan 
führt nach Darbietung dor Quellenbeloge das Urteil Gelzers an: “An der arme- 
nischen Herkunft dor neuen Dynastie ist nicht zu zweifeln”, Anders aber liegt 
65 mit der von Sah. (I, 200) ühornommenen Angabe des Konstanfinos Porph, 
der den Stammbaum seines Großvaters auf Arsakes uud Konstantin den Großen. 
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zurück verfolgt. Mag auch Photios schon als Gewährsmann dafür aufgeführt 
‘werden können, die Nachricht darf nicht als historisch gelten. 

Noch sei auf zwei längere Ausführungen des zweiten Teiles hingewiesen. 
Die eine’ behandelt die Themenverfassung (1, 387—400), hier ist Konstantinos 
Porph. als Hauptquelle exzerpiert. Bei der Besprechung des Themas Opsikion 
ist leider ein mißliches Verschen untergelaufen, da das Wort mit dem griechi- 
schen Su in Verbindung gebracht wird. Porphyr. gibt die richtige Deutung, 
und ein Blick in Sophocles oder Du Cange hätte die Schwierigkeit gelöst, 

Dankenswert ist die Zusammenstellung über die kleinen armenischen 
Pürstentümer (TI, 449—466) 

Die Liste der armenischen Kaiserinnen umfaßt folgende acht Namen: 
Maria, die Gattin Konstantinos’ VI; Theodosia, die durch Leon V auf den 
‚Thron kam; Euphrosyne, vermählt mit Michael II; Theodora die Heilige; 
Helene, deren Ehrgeiz unter dem gelchrten Porphyrogennetos volle Bofrie- 
digung fund; Theodora an der Seite des gewaltigen Trimiskes; die Tochter 
Konstantinos’ VIII, Theodora. Warum hat deren Schwester Zoe nicht eine 
gesonderte Darstellung gefunden? Fndlich Maria aus dem kilikisch-armani- 
schen Königshaus, als Kaiserin Xone. Der Name Rita, unter dem sie von 
Sahakean eingeführt wird, ist aus den von ihm genannten Historikern nicht, 
zu belegen. Die Zeugnisse aus Kantakuzenos lassen sich übrigens noch ver- 
‚mehren, doch bieten sie keino wesentliche Bereicherung dor durch Nikephoros. 
Gregoras vermittelten Nachrichten. Der frühzeitige Tod ihres Gatten Michael, 
des Sohnes Andronikos’ II, verurteilte Xene zu einem Leben der Zurück: 
gezogenbeit in Thessalonike, Auch auf ihren Sohn Andronikos III scheint sie 
keinen tiefergebenden Rinfluß ausgeübt zu haben. Nur einmal trat sie als 
Triedensstiflerin zwischen dem Sohn und dessen Großvater in den Vordergrund. 
Ein von Straygowski auf Andronikos II bezogenes Epithalamion könnte viel- 
leicht auf die Vormihlung dos Bohnes Xene’s mit der Prinzessin Anna von 
Savoyen gedeutet werden; vgl. BZ 10 (1901) 54687. Über eine andere 
Rita vgl. A. Paylov, Ein Synodalschreiben aus dem J. 1218 über dio Ehe 
eines griechischen Kaisers (Theodoros I Laskaris) mit der Tochter eines arme- 
nischen Fürsten (Leon ID); vgl. BZ 6 (1897) 6451. 

Drack und Ausstattung des Workes sind befriedigend. Jedem Band ist 
eine Tafel mit Abbildungen von Münzen beigegeben. Die Münzen selbst sind 
in den Beilagen kurz besprochen. Neuere Arbeiten hätten reiche Ergänzungen 
geboten. Schlumbergers Sigillographie konnte vom Verfasser erst nach Voll- 
näung seiner Schrift in einem Nachtrag benutzt werden. 

Ein Registey mag bei dem ausführlichen Tnhaltsverzeichnis leichter ent- 
behrt werden, dagegen wäre erwünscht — ein Druckichlerverzeichnis, denn 
der Druckfehlergeist treibt sein Unwesen vor allem unter den Zahlen recht 
stark. Dor Prütendent Mirizios hat sich natürlich nieht im J. 1668, sondern 
668 erhoben, die Regierungsjähre Alexandroe’ IT sind nicht 911—12 usw. 








Glücklicherweise sind manche Zahlen an andern Stellen richtig gegeben oder \. 


lassen sich sonst leicht verbessern. 
Das armenische Volk wird diese Gabe aus der Hand des Heißigen und 
gewissenhaften Mechitaristen von 8. Lazzaro mit Dank annehmen und sich, 
von dem kundigen Führer geleitet, gerne den vergangenen Zeiten zuwenden, 
da armenische Kaiser am Bosporos herrschten. 
Valkenburg (Holland). A. Merk 8. J. 
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F. Anssaresses, L’armda byzantine A la fin du VI° sidele dapris 
Ne Stratagicon de Yempereur Maurice. Bordeaux, Feret et ls und Paris, A. Fon- 
temoing, 1909. 8° 115 8. 10 Fres. (Bibliothögue des Universitds du Midi, 
fasc. XIV) 

Die vorliegende Studie von A. entwirft ein eingehendes Bild der Organi 
sation und Taktik der byzanfinischeu Armee zur Zeit: des Kaisers Maurik 
(682—602) auf Grund jenes taktisch-stratagischen Werkes, das nach der von 
A. in der Roruo des diudes aneiennes VIII (1906) 23—-29 unter dem Titel 
„1 autenr du Strategicon“ aufgestellten Hypothese in den Jahren 580-584 
entstanden ist, und dessen nachhaltiger Einfluß auf einen nicht unbeträichtlichen 
Teil der mittelgriochischen kriegewissenschaftlichen Literatur ziemlich hoch 
eingeschätzt worden muß. 

‚Nach einer kurzen Binleitung, in dor dor universelle Charakter des eben. 
genannten Werkes und die militirische Eigenart joner Völkerschaften berührt, 
wird, die das byzantinische Reich gegen das Ende des 6. Jahrhs. bedrängt 
haben, faßt der Vorlasser vorerst dasjenige zusammen, was auf die Rekrutie 
ung der hyz. Arıneo Bezug hat (10—19), stellt den Begriff der einzelnen 
Truppenkörpor fost und schildert dio Pflichten und Obliegenheiten ihrer Off- 
ziere und der Inhebor der verschiedenen Chargen (1947), kommt dann auf 
dio Bewaffnung, Rquipierung und Vorproviantierung, auf den Sanitäts- und 
Religionsdionst der Armes und ihro Besoldung zu sprechen (48-68), und 
behandelt dann mit anerkennenswerter Sachkenutnis die Art und Weise der 
byz. Taktik sowohl im Übungsfelde, wie im Marschdienste und im Kampf 
(67—108); ein kurzor Abriß, der wohl den Zweok hat, den schematisiorond! 
‚Ausführungen des Vf’s einen anziehenden Abschluß wu geben, Indet uns ein, 
einen Tag an den Manövern der rhomkischen Armeo als Zuschauer teilzu- 

nehmen, 

Ich kann dor Gewissenhaftigkeit und Hinsicht des Vf’ nur uneinge- 
schränktes Lob zollen, ini 































angelogt, wio es ein Buch zu sein hat, das 
lich für das offzielle Reglement der byzantin. Armen gegolten haben mag, ein 
Werk also, das als Leitfaden im byzantinischen kriegswissenschaftlichen Unter- h 
richt: den {atsächlichen Zuständen und Verhältnissen damals, als es verfaßt E 
worden ist, Rechnung gotragen hat. Es eignet sich demnach, gerado so wie. + 

dus kriogswrissenschaftliche Work des Kaisora Loo, vorzüglich dazu, als Quelle 

zur Rrkonntnis des byzantin. Rriegswosens zu dienen, natürlich aber nicht für 

sich, und nicht isoliert betrachtat. Fine isoliarte Betrachtungsweise bringt 

mit’ sich, daß uns manche Veränderung unverständlich bleibt und man auf 
Kombinationen angewiesen ist, die dann durch ein „sans doute“ verstärkt 
worden. Ich gebe zu, daß man bei A. zu einer historischen Betrachtungsweise 
bemerkenswerte Ansitze findet, aber selbst in diesen allen führt sie bei ihm 

nicht zu solchen Ergebnisson, zu welchen eine methodisch ins Werk gesetzte 
historische Betrachtungsweiso notwendig führen muß. So meint er z. B, daß 

dns Korps der Optimatan, auf die möglicherweise die doyug& nal duvand zdy- 

uca des $ 56 im XL Kapitel dor leoninischen Taktik abaielen, und die 2 
zur Zeit Konstanfins VIL nach der von A. bierher gezogenen Vermutung = 
Gelzers (Bya. Thomonvert, 8. 111) Infonterierogimenter waren, „appartien- 

ont exolusivement & Ia Oarallerie® und zwar als Hlite-Truppen der Reserve. 
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s ist schwer glaublich, daß Hlite-Truppen der Kavallerie zu Infanterietruppen 
herabgesunken seien zu einor Zeit, wo man von der Wichtigkeit der Kavallerie 
gegen die Sarazenen in großem Maße durchärungen war. Um sie richtig zu 
bestimmen, hätte A. der bei Gelrer (n. a. 0.) verzeichneten Notiz des Ihn 
Hordrdbeh, der um 840 herum lebte, und „eine administrative eivil-milifürische 
Beschreibung des Römerreiches gegeben hat, welche sich durchweg auf offizielle 
Quellen und Autopsio stützt“ (Gelzor p. 81), größere Aufmerksamkeit schonen 
sollen. Ibn Horärdbehs Annahme, daß zu jedem Korps von 6000 Kavalle- 
visten 6000 Stallburschen, d. h. boritton gemachte Infanteristen ge- 
hören, gewinnt an Bedoutung, wonn wir bei A. (8. 14) von den Bowsekhdgiar 
(nach welchen nicht unter Konstant, Porphyr. das Olpe rüv Bovnehkaglon 
benannt wurde, wie A. 8. 18 behauptet, sondern unter Lo dem Isnurier, du 
ja übrigens das Thema „al Bokollar“ auch Hordsdbeh kennt) die Bemerkung 
zu losen bekommen, daß eines ihrer Privilegien war, daß sio „apparemment ... 
ponvent prötendre A autant: de valots quils voulent, puisquo |e röglement, qui 
ie la domesticitd des Fed6rds, optimates eb soldats, est much A leur dgard“, 
Daß fünf Optimaten jo zwoi Aqueror(!) hatten als umgaomarad, Ans dürfte bei 
inom Korps, das als Aufwartetruppe von Garderogimentern (wie es die Bov- 
sehldguos sind) diont und beritten ist, schwerlich Anstoß erregen. 

Die Angato Ars, Anß üo poıdigäsor immer nach den Bousıhldgis und 
vor den dsupdror genannt; werden, lasse ich nicht gelten, da ja dem unser 
‘Autor 8. 66 widerspricht (Ipds rodcong det eiddvan, dm uv vol Ömmndron 
nad. goudıgdeong ete.). Sahr fraglich ist cs, ob de mais tod pordepdrov in der 
Schlacht sich hinter don gpordegisos aufgehalten hat. Das Schema der rdkıs 
des ulgog züv poidıgdrov, wie os im Ambrosianus fol, 108° überliefert ist 
und im Mod. fol. 20" (vgl. Scheffer p. 597), freilich ir Tiofo von sieben 
und nicht acht Kavalloristen, stellt den mais 100 pondegdrov in das fünfte Glicd, 
und nicht in das siebente, wie man en nach der Angabo von A. erwarten 
würde. Daß der derdgpng ein bon tirgur zu sein hat (9. 30), loso ich aus dem 
ei duvardv öh nal vofeuev eldöras (p. 32) nicht heraus, wie denn weder aus 
Y, 19.131 und 12 p. 28 folgt, daß „chaquo sootion“ ihro „onvriers“ gehabt 
hat — denn nicht repu/zag Ist an letzterem Orte zu lesen, noch rıvag mit Schaffer, 
;ondorn was die Hs haben rlvdas —, noch laut 8. 394, daß man die äntu 
dor Infantario Aogapla genannt hat. Froilich ist, was die Vorwolsungen anf 
dio Seitenzahl der Schofforschen Ausgabe anbetriit, eine gowisse Ungenauig- 
kl bi Au ingwinsen. So ist a. B. 8. 11 stlt p- &B: 02, tat 22: 2l m 
losen, insbesondere aber sind beztiglich S. 189? ind ff. die meisten Verweisungen 
‚gewöhnlich um eine Nummer höher Andiziert, was in Hinsicht auf die Kon- 
tolle der Angaben hindornd wirkt. s 

Von nicht untergeordnoter Bedeutung ist es zu untersuchen, ob denn der 
Zeitpunkt: schon gekommen ist, um auf Grund des sog. Maurikios ein Bild 























der bysantinischen Armee im 6. Jahrh. zu ontrollen. Tch habe in meiner . 


„Zur Überlieferung mittelgrischischer Taktiker“ (BZ XV 8. 47—87) betitelten 
‚Abhandlung, auf die A. in seiner Studie nirgend Bezug nimmt, vielleicht weil 
er sie nicht konnt, der Ansicht Ausdruck gegeben, daß das Werk des M. 
‚chronologisch u vin gutes Sttick weiter herabgertckt werden muß; ich habe 
verschiedene, vornehmlich aus der Überlieforungsgeschichte des Werkes ent- 
nommene Gründe ins Treten geführt, die von Carlo Maria Patrono in seiner 
Abhandlung Oonteo In paternita imperiale dell” Odgßıniov Tinrind- Zxguenyund 
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(Estratto dalla Rivista Abranoso di Seienze, Lettere el Arti XXI, fasc. KIT; 
Teramo 1908) 8. 15. um ein Betrüchtliches vermehrt worden sind, und dio 
nachdrücklich die Meinung verfochten, die auch die Krumbachers (GBL?S,. 636) 
gewesen zu sein scheint, daß das Work eigentlich eine Kompilation aus ver- 

„schiedenen, zum Teil auch älteren Quellen ist. Seitdem hat sich das kleine 
Arsenal von Boweisgründen unserer Gruppe um ein wichtiges Argument; vor- 
mehrt. Tugon-Darkd hat in seiner kürzlich erschienenen Abhandlung, die 
den Titel „A magyarokra vonatkord nöpnevek a bizdnezi irdknäl“ (Budapest 
1910) führt, mit Hilfe Marquarts (Historische Glossen zu den alttürkischen 
Inschriften) 8. 45 erwiesen, daß der Name Toügsor boi den byzantinischen 
Schriftstellern auf die Magyaren erst von der Mitte des 8, Jahrhs. an be- 
zogen werden darf. Falls wir nicht von der Annahme ausgehen, daß Kaiser 
Leo, obwohl er die Toügxos, d.h. dio Magyaren, im Kampfe gegen die Boükyugo« 
als Bundesgenossen gebraucht und von ihnen sich auch Geiseln verschafft hat 
(8. Theoph. Contin. od. Bonn. 8. 854), dennoch keine Idee hatte, auf was für eine 
Völkorschaft er in soiner Taktik die hei dem sog. Maurikios von den Toüpaor 
berichteten Angaben anwendet, bleibt nichts anderes übrig, als die Hypothese 
aufrustellen, daß der Bericht über die Toügsoı bei dem sog. Maurikios erst 
entstanden ist, als die Byzantiner ihre erste Bokanntschaft mit den Magyaren 
machten, also im 8, Jahrh. Die Tatsache nun, dnß es neben dieser mit unserem 
Manrikios (reote Urbikios) zeitgenössischen Quolle auch eine andere mindestens 
ebenfalls zeitgenössische Quelle gibt, die orgemarund drrlua des I. Logos, dio 
Kuisor Leo der Woise in seine Taktik als VIIT. Kapitel olngeriht hat, wolch 
VIIT. Kapitel nach Giannino Ferrari, dem gewiogten Konner des byanatin. 
Rechtes, „si oonnelte streitamente alle Jogi militari dell’ opoon isnurico“ (IL 
iritto panale delle „Novelle“ di Leone il Filosnfo, Bstratto della Riyista 
Ponalo, vol. LXVIT, fasc. IV [1908] 8. 7), und jener ompitische Bofund, vor 
‚dem niemand, der sich mit der Überlieferungsgoschichte der byzantin. Taktiker 
boschftigt, dio Augen vorschließen kann, daß os in Byzanz — seit wann, dus 
wissen wir freilich hicht — ein offzielles kriogewissenschaftliches Handbuch 
‚gegeben haben muß, das wiederholt umgearheitet worden ist, lassen Zwoifel 
durtber aufsteigen, ob der sog. Maurikios wirklich nur Zustände des 6, Jahrhs. 
geschildert hat, 

Hütte der Vf. meine oben erwähnte Abhandlung einer Beachtung ge- 
würdigt, so hitte or auch in anderer Hinsicht seino übrigons verdionstliche 
Arbeit nicht vorschnell zum Abschluß gebracht, Br hütte daraus ersehen, dal 
der Text Sch’s, wenn or auch durchaus nicht desperat genannt werden darf 
(Sch. Ausgabe basiert ja anf dor Horent. Rezension, die der Mod. LV 4 ropräsen- 
tiert), 80 doch so weit mit Hilfe der helichen Lesarten verbgssert werden kann, 
daß selbst eine synthetische Arbeit, wie diejenige von A., einen Gewinn daraus 
gezogen hätte. Nicht nur den unpassenden Titel Drgarnyuröv, über den sich 
schon Zacharine von Lingenthal (BZ III [1804] 8. 441) moguidrt hat, 
hätte A. dann aufgegeben, er hätte vielleicht auch den Mediceus eingesehen und 
manche Termini, wie Bobsuwov (nur einmal, 8. 167, in dieser Form überliefert, 
sonst überall konsequent Bodunvov, Bournucrag), mgomirogas (da ja schon Sch. 
8. 425 sagt: „non video, si a mureir hoo verbum est, ut consuisse videntur, 
quare ct praepositione ct terminatione Latina uti volnerit Mauricius“, und 
der Med. die synkopierte Form mpuumdrogas je übrigens mgamösıros] hat), 
Boöxolov (der Mod. hat die Form Boisoulor), uagfoßdßouie (dev Med. hat 

Dean. Zischrie XIX 8.4 D 
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werfoßdpßovna, was den bei Vogetius überlieferten mattiobarbulis wohl näher 
kommt), ömodonoögßn (-noig’u die Mod. Hs) usw. vorbessert; or hütte von 
keinor yguoui Ööy« gesprochen, sondern meine Konjektur „yenemueig“ ange- 
nommen, wenn er guschen hätte, daß der Ambrosianus das zguomndg (yemorinds 
richtig Scheffer) weiter oben mit rumn&g umschrioben hat, und wenn or hai 
Golzer (a, a. 0, 117) gefunden hktte, daß Konstantin De cerimoniis aulao 
Byzantinne II 50 dr al nard römov (gosotzlich bestimmten) (ya zöv orga- 
enyöv Erwähnung tut 

Dessenungenchtet ist die Arbeit von A. ein Kommentar erster Güte zum 
kriegswissenschaftlichen Werk des Urbikion. 


Budapest. R. Väri, 





Em. De Stoop, Bssai sur la diffusion du Manichöismo dans Pom- 
pire romain. Gand 1909. VIIL, 162, 8. 8° (= Recusil de trayauz publi 
Par Ia faonltd de philosophie ot lottres de Yuniversitd do Gand, 38" fascicule). 

In dieser Studie hat sich ein Schülor Cumonts Sammlung und Ausbeutung 
aller Nachrichten über die Vorbroitung dos Manichlismus in Orient und Ocoi- 
dent seit dem Ausgung des 3. Jahrhs. zum Ziel gesotst. Vorangeschiokt sind 
Kapitel über die Ursachen, wolche die Propaganda des Manichtismus im 
Reiche erleichterten, über sein Verhältnis zur Kirche und übor dio staatliche 
Gesetzgebung. Erfährt; der mit dom Gegenstand Vortraute nicht gerade viel 
Neues, so wird ihm doch die geschickt angeordnete und von gesundem Urteil 
zeugende Zusammenstellung des Bekannten von Wort sein, da etwas Ähn- 
liches in der Literatur nicht vorhanden ist, Tirfroulich ist, daß dor Vorfassor 
die Unart vormeidet, Urscheinungon des Askotismus, dio in den katholischen 
Quellen als Manichkismus bezeichnet worden (nach dem bekannten Verfahren 
der Römer, von denen Hieronymus sagte: Qunm viderint pallentem atque 
tom, Manichacam yocant), mit den Manichiorn „in oinen Topf zu werfen‘, 
wio er selbst, mit deutscher Radensark os ausdriokt, Das gilt vornehmlich 
vom Priszillanismus, über dosson Eigenart sich bei De Stop gute Bemerkungen 
finden. Er ist darım auch in der Lage, die Phantasien Dufourogs über den 
von ihm sogenannten Neomanichlismus, seine angebliche Blüte im 5. Jalırh. 
und seine augebliche Bekämpfung durch die Literatur der katholischen Apo- 
karyphatı mit Brfolg zurückzuweisen. Was or hierttber im Sohlußabschnitt seiner 
‚Arbeit ausführt, scheint mir besonders beachtenswert, führt allerdings, sofern. 
dabei nur die Entwicklung im Abendland in Betracht kommt, über den In- 
terossenkrois dieser Zeitschrift hinaus. 


Gießen. © * G. Krüger. 
























Sir W. M, Ramsay and Miss Gertrnde L. Bell, The thousand and 
one ohurches, London, Hodder and Stoughton 1909. XVI, 580 8. mit 
388 Abbildungen. 

Miss Bell hat; veranlaßt durch mein Buch üher Kleinasien mehrere Reisen 
nach dem Osten unternommen. Die erste war jene, über die der Bericht in 
der Revue archöol, erschien (B. Z. XYI 3782). Es folgte dann, als von seiten Sir 
Williems Einspruch gegen meine Datierung erhoben wurde, ein längerer Auf- 
‚enthalt mit der Familie Ramsay in Binbirkilise, woran sich Ausflüge knüpften.. 
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Darüber berichtet das vorlisgende Buch. Inzwischen hat Miss Bell eine dritte 
Reise u. zw. nach Mesopotamien unternommen. Ein Teil ihres Materials wird 
in meiner Arbeit über Amida erscheinen; sie selbst bereitet eino Monographie, 
über das persische Schloß el-Oheitar vor. Es ist also eine ganz planmäßige, 
und zielbewußte Arbeitsleistung, vor der wir hier stehen. Miss Bell verfügt 
über die Mittel und vor allem über den schr anergischen Willen, das, was sie 
sich vornimmt, durch- und in immer weiterem Ausblick auch fortauführen. 

In dem vorliegenden Werko tritt sie an der Seite des besten Kenners 
der Geographie und Geschichte Kleinasiens, besonders in christlicher Zeit, auf. 
Sie William hat über die Resultate der im J. 1907 angestellten eingehenden 
Untersuchungen schon im Expositor IV (BZ XVII 681) berichtet und darin 
bereits seine im Athenkum Nr. 3968 vorgebrachte Ablehnung meiner Datie- 
rung widerrufon. Diese hat inzwischen Leuten genug Waffen. gegen mich in. 
die Hand gegeben; im Interesse unserer gemeinsamen Sache war das schr zu 
bedauern. Am Schlusse des Vorworts bringt Ramsay ein Beispiel, wie Denk- 
müler in Kleinasien ihre Form wandeln konnten: in Anazarba ist aus oitem 
Rundbogen des 4. oder 5. Jahrh., wie nach dor Inschrift gourteilt worden 
kann, in späterer Zeit von den Armeniern cin Spitzbogen gemacht worden. 
80 stockt das Alto im Neuen und ebenso oft liegt das Alte neben dem Neuen, 
was gerade im vorliogenden Buche deutlich gemacht wird. 

Den ersten Abschnitt über die Lage und Geschichte von Binbirkilise 
8. 1—40 hat Ramsay gaschrioben, ebenso den letzten 8. 505—670, dr über 
Denkmiller des Kara dugh handelt, die Miss Beil im Hanpt- 
Buchos 8. 41004 übrig gelassen hatte. Was Binbirkiliso solbst. 

anbelangt, so wird zwischen diesem Ort im Tal und Deghile auf der Höhe 
geschioden, wo schon im 3. Jahrh. Klöster antstanden seien; von 700-900 
hätto sich dahin die Bevölkerung vor den Arabern geflüchtet, erst 850—1070 
sei die Unterstadt wieder aufgerichtet worden. In ihr habe man zu scheiden 
unberührte vorarabisch® Denkmüler, wie Nr. 29 und 8, solche Altaror Zeit, 
die in der. arabischen Poriodo restauriert wurden (Nr. 1, 6, 7 und 12), end- 
lich Neubauten nach 850, die aber. die alten Typen fosthiolten und kenntlich 
sind an der Nachlässigkeit in der Dotailbildung. Ramsay sieht in Binbirkilise 
noch (a. B. in der Baugruppe 7) dio teste Yorm des Kultıs aus dem 3. und 
4. Jahrh. erhalten, obzwar in Bauten aus dem 5. oder 6. Jahrh.: ein offener 
Hof dient als Gemeindezentrum; in ihm eine Apsis für die Wochentage, die 
Kirche für den Sonntags-Gottesdionst. Ähnliches hat Miss Bell in den Tigris- . 
Klöstern entdeckt (davon in meinem Amidabuche). Der erste Abschnitt be- 
handelt dann noch die Bedeutung der Kirche in byz. Zeit, ihren Zusammen- 
hang mit dem Totenkult und die Wasserversorgung von BBK. Der vierte 
“Abschnitt führt die hittitischen Denkmäler, sowie die Iuschriften der Meilen 
steine und Sarkophage vor und geht dann auf die Inschriften an Kirchen ein. 
Voran stehen gemalte Worte auf der untersten Putzschicht in der Apsis von. 
Nr. 1, entstanden um 500 oder früher, worin u. a. in dgxdyelos oraupogögog 
erwähnt wird. Dann kommen die Steininschriften, die Ramsay schon im Epo- 
sitor besprochen hat, allos jedoch genauer bearbeitet. Die Datierungen schwanken 
zwischen dem 5. Jahrh. und 1162. 
Ich wende mich nun den von Miss Bell bearbeiteten Abschnitten IT und 
II zu. Der‚erste Hauptteil II beschreibt auf das genaueste jede einzelne 
Kirche von BBR und Dogbile. So weit es ging, ist meine in „Kleinasien, ein 
30 
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Neuland“ eingeführte Numerierung beibehalten, nur wird Kirche Nr. 2, da 
sie nach Deglile gehört, durch Nr. 32 ersetzt. "Miss Bell gibt nattrlich viel 
mehr, als ich bringen ‚konnte. Ich will mich bei diesem durch Grundrisse 
und Photographien reich ansgesiatteten Teile nicht aufhalten und nur hervor. 
heben, wie schmerzlich die Nachsktze aus dem J. 1909 bertren, die zeigen, 
was seit 1907 zugrunde gegangen ist, Am wortvollsten scheinen mir die 
mauerummallten Kirchonkomplexe, die Miss Bell unter Nr. 6,9, 24 — 7 — 
33, 3035, 45-32, 39, 43—44 ausummenfaßt, dazu die ausgedehnte Klonter- 
anlage auf dem Mahaloteh und dem Madan Daglı, endlich dio Bofestigung auf 
dem Bash Dagh. Mit dem dadurch erschlossenen Tinblick in die Gruppierung 
der Kirchen und Klöster ist einer meiner lebhaftosten Wänsche, den ich an- 
lißlich der Besprochung der erstan Reiso von Miss Bell gelußort hatte, erfüllt. 
Der dritta Abschnitt „Beclesiastical Architaoture“ ist dar für den ang 
lischen Lesor und den Kunsthistoriker weitaus wichtigste dos ganzen Buchen, 
weil Miss Bell darin über dns roin statistische Referieren hinaus den Versuch 
mcht, auf Grund des im Kara Dagh gesammelten Materials Stellung zu 
nehmen in dun mit der Eintdoekung der kleinnsintischen Gewölbekirchen auf 
ans neuen Boden gestellten entwicklungsgeschichtichen Problemen, wie ich 
„Kleinssion, ein Nouland“ und sonst aufgerollt habe. Da sie Anbei das 
übrige, außerhalb des Kara Dagh in Kleinasien gasammolte Material mit ver- 
arbeitet, s0 gehört dieser umfangreiche 8, 195-502 reichende Abschnitt zum 
Anrogendsten, was die kunsthislorische Literatur der letzten Jahre auf diesem 
gebracht hat, Miss Bell konstatiert zunlchst den rein orientalischen 
ion und macht 
neuerdings aufmerksam auf die große Mannigfaltigkeit der Bautypen, hr 
lokule Verschiedenheit; bei allem Gomeinsamen. Diose Kunst könne nicht 
importiert sein, aie wäre sonst mehr homogen, Auf gallischem Boden schließen 
wir, muß ich dem entgegenhalten, aus dersolben Urscheinung auf das Gegen! 
Ich für meinen Teil glaube, daß in Kleinnsion stark’mit Binwirkungen von 
seiten der iltesten christlichen Staaten d. h. dor Osthoüne und Armeniens gi 
rochnet worden muß. Miss Bell selbst hat dafür durch die Aufnahmen von 
ihrer mesopotamischen Reise her dns wertvollste Material in meine Hünde gelegt, 
äd schließlich lehnt sio ja wohl auch ur Einflüsse vom Westen ab, sicht 
4 B. dio gowölbte Hallenkirche für einen Typus an, der in Asien von hohem 
Alter ist. Dor Narthox mit: Turmkammern, der Hufsisenbogen, das Doppel- 
fonster wird jetzt auch von englischer Seile dem Oriont zugeschrieben und 
Miss Bell empändet wie ich, daß nur in Nr. 39 ein Einbruch des hellenisi- 
schen Typus der Kuppelbasilika vorliege. Die einschiffige, tonnengewölbte 
Kapelle, wofür mehrere Beispiele beigebracht werden, soll im Wage der 
Klostorfradition vom Osten gekommen sein. Ich möchte auf „Wörter und: 
Suchen“ 18, 7OL. hinweisen, wo ich zeige, daD solche Bauten als Refektorien. 
üblich waren; in Deghilo scheint mir ein solches bei dem Gebäudekomplex. 
395 und 48%in D vorzuliogen, auch bei „83 und 36“ könnte man daran denken. 
Übrigens schlägt Miss Beil selbst 8. 468 vor, den Block D in dem großen 
Kloster 85 als Refektorium zu deuten und ebenso den großen Raum in 
Kurskundju. s 
Den kreusförmigen Typus chne Mittelstützen (T) ist Miss Bell geneigt wio 
ich os tab, von der Katakombe herzuleiten, jedenfalls sei er spezifisch anatalisch 
geworden. Je mehr der Reisende ins Innere vordringe, um so, allgemeiner 
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trete er auf, bis or in Kappadokien eigentlich alle andern Typan aus dem 
Felde schlage. Bezüglich des Mausoleums Konstantins verweise ich auf meine 
Kritik von Heisenbergs Apostelkirche in der Beilage d. Münchner Nouosten 
‚Nachrichten 1909 Nr. 51. Die Basilika wird dort wohl jünger gewosen sein. 
Mausoleum und Martyrion scheinen in manchen Gegenden völlig identisch. 
Der klassische Typus daftır auf Berghöhen ist eben das einfache T-Rirmige 
‚Kuppelkrenz. Bei Klöstern möchte ich auch hier an Refektorien nehen der 
Kirche denken, so in Kurshundju auf dem Hassan Dagh- Bemerkenswert ist 
‚Miss Bells Hinweis auf die Verwandtschaft der Protaton-Kirche auf dem Athos 
init der Kirche von Yaghdebash auf dem Hassan Dagh. Sie nimmt ein Drittes 
als Vermittler an und verweist daranf, wie naho die dekorativen Steinnischen. 
dos kleinasiatischen Beispiels koptischen Parallelen stohen. 

Sehr eigentümlich sind die beiden Hauptbeispielo diesos Typus, Sivri-Hissar 
und Tehukurken. Beide zeigen, angelohnt an den westlichen Kreuzarm, ein 
einzigen Seiteuschift, Ein solches auch an dom tonnengewölbten Kirchlein von. 
‚Tchauderlik, Man möchte an eine notgedrungen einseitige Erweiterung des 
Innenraumes denken, Miss Bell schließt aber aus dor Tatsnche, Anß sich solche 
no Schiffe auch in Folsonkirchen finden, daß solcho Bauten von vornherein. 
beabsichtigt waren, doch lehnt sie Rotta schwankende Deutung auf einen 
kappadokischen Memorlaltypus ab. 

Für den Typus der Kreuzkuppolkirche nimmt Miss Bell dio Möglichkeit 
ürmenischer Einflüsse bez. ein asiatisches Prototyp an, leitet sio also nicht 
us der hellonistischen Kuppelbasilika her. Neben Firsandyn und Tehangliklis 
stellt sio als neue Belege zwei Bauten aus dem Kara Dagh, dann Ala Klisso 
und zwei Beispiele bei Konia, nämlich Silleh und Miram. Bei dieser Gole 
heit wird auch die Amphilochioskirche in Konia, selbst und Tlnnli-Klisse be- 
sprochen. 

Auch der Abschnitt über das Oktogon macht die englische Losorwolt be- 
kannt mit den schwebonden Problemen. Neu ist der Hinweis auf Oalders Fund 
in Laodikein bei Ramsay, Luke tho physician p. 339. Besonders ausführlich 
wird der Gewölbobau behandelt, Er käme schon bei den Hittitern vor und 
gewiß nicht erst durch die Römer eingeführt, Für die Übersetzung dos Qua- 
drats in das Kappelrund seien die innerasiatischen Konstruktionen vorberrschend, 
us Pondentif taucho erst im 10. Jahrh. auf, Bezüglich des Tamburs Außert 
sich Miss Bell gegen mich; er sei spät eingoführt und zwar von der Küste her. 
Dagegen schließt sio sich in Sachen der Stein- und Ziegelarchitektur wieder 
Ausführungen in „Kleinasien“. Sehr beuchtenswort ist. dor Abschnitt 
über die Klosteranlagen. Am eigenartigaten seien die Baugruppen auf Berg- 
spitzen; sie vermitteln den Übergang yon den alten Bergheiligtümern zur neuen 
Religion und seien daher frühen Ursprunges, was auch ihre Bauart bestätige. 
Nicht vor dem Ende des 6. oder dem Anfang des 7. Jahrh, erscheinen dann 
im Kara Dagh Koinobion in den befestigten Klöstern von Deghile, vieleicht 
bewohnt von einer Art Militfrmönchen. Bingehend bearbeitet sind auch die 
Einzelheiten des dekorativen Schmuckes, die Profile, Kapitelle und sputen 
Ornamente. Man hätte hier Gruppen von Abbildungen erwartet, Es ist schwer, 
ie einschlägigen Beloge zusammenzusuchen, bes. weil im Register eine stati- 
stische Zusammenstellung der Kirchen von Binbirkilise nach der Nummern- 
folge fehlt, diese aber im Texte solbst nicht streng eingehalten ist. Miss Beil 
ndet, daß der antike Geist immer mehr verschwindet, dafür mehr asiatische 
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Motive eintreten. Für die Entrelacs und Rosetten nimmt sie Import an und 
hätte ruhig Persien nennen können. Den Schluß bildet eine vergleichende 
Untersuchung über die Bauart der Befestigungen; sie tragen byzantinischen 
Charakter und stehen den von Diehl publizierten Festungen Nordafrikas nahe. 

Die Zusammenarbeit eines erfahrenen historischen Geographen wie Bir 
William mit einer entschlossen streng wissenschaftlich arbeitenden Dame hat 
‚gezeichnete Früchte gezeitigt. Möchte man in England tüchtig zugreifen; 
Miss Bell hat die Landsleute sehr gut orientiert über die tausend Fragen, 
die berüglich der ültesten christlichen Kunst in den lotaten Jahren gestellt 
worden sind, 


Wien, Josef Btraygowski. 
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Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 








Die Stigraphüchen Noten wellen such In Zukunft in der gichen Art ud 
Vollständigkeit wie Daher über dio Porsche unserer Winsenschat unlorichten. 
Zu unsarer großen, Freude können wir mitteilen, dad auber den früheren Mit. 
üebeien mehrere berähreFachgenie hg ig Mitriekung an dr le 
ger habe, um die durch Kar! Kramer Tod nftandene Lücke 
(ilbar worden zu Jason. Daher werden in Zukunft die Di 
Pachen Fotinen Vor Karl Dieterich in Lehre (&, D), Albert Br 
Webb, (4, E), Aug Hoisenbeng in Münden (A. Ei. Kurt 1 Ri 
Rh "Mi, P. Maro in Minchei (. Ma), 1. Strap 
Karel in Wi 0.5), Venta odapa (0 V} und Carl Woyman ia 
ünchen (0, W) Yet Zar Bichung möglhnler Vlndigkit werden 
die. Verf Nflht sch, Tea, Ayrane Deich Sehen, un 
ie num wlbeländig oder In Zeitschriften erschienen, mn di Redaktion gelangen 
lm 1 Beparutabsügen bitten wir Arngend, den Titel der Zeit: 
hrift, sowie dio Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für uns be- 
ie Fahpr u aiten; dm di Folge Ar sie Tine 
.n Bihlographie absolut notwendigen Angaben, die den HH. Vorl 
inge Mühe macht, kostet uns sich Bmsüähdliche und zeitranbende 



































vergeblich, weil das 
Binden oder aus einem anderen Grunde unzu 
halb der einzelnen Abschnitte der Bibliographi 
soweit ea möglich ist, nach der Ohronolo; 

angoordnet, Der Bericht ist bis zum 1. Juli 1910 geführt. Die Bodaktion. 





1. Literatar und Sagen. 
A. Gelehrte Literatur. 

Rinleitung in die Altortumswissensohaft, herausgegeben von 
Alfred Gereke und Räuard Norden. 1. Band. Methodik, Sprache, Metrik, 
Griechische und Römische Literatur. Teubner, 1910. XI und 588 8. 18 M. 
Das Werk, dossen erstes Drittel dieser Band darstellt, will dem Studenten der 
klassischen Philologie eine Übersicht über die wichtigsten Tatsachen und Pro- 
blomo seiner Disziplin geben. Es verzichtet also prinzipiell darauf im Detail 
vollständig za sein oder Neues zu- bringen; dennoch bürgen schon die Namen 
der Bearbeiter dafür, daß auch der Konnor daraus lernen kann. — Den Byzan- 
tinisten interessieren wohl hauptsächlich die Grenzgebiete. Da wird er dann 
gleich konstatieren, Aaß die Grenze nirgends gezogen ist. Es fehlt überhaupt 
‚jeder ögog der Disziplin, der das Werk gilt. Tch weiß, daß ein soleher schwer 
zu geben ist; denn die historische Wissenschaft ist oine. Aber gerade weil 
ie „Altertumswissenschaft“ zer’ &oyiv, die „klassische“ Philologie, ihre Sonder- 
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stellang betont (und dies mit Recht), muß sio sie auch prüzisieren und he- 
gründen. Auch bedarf der Student oiner möglichst scharfen Abgrenzung seiner 
Disziplin gegen die benachbarten und einer möglichst systematischen Übersicht. 
über die untergeordneten; er kommt sonst zu leicht in Gefahr, die Gesamtheit 
des Hxamenstofles als ein wissenschaftliches Gauzes anzusehen. Wie er sich 
zu den Bysantinorn verhalten solle, darüber drückt sich dur vorliegende Band 
nicht sehr klar aus. Gerckes Methodik scheint die Byzantiner in corpore ain- 
zubegreifen (8. 37); Bethe schließt seine Geschichte der griechischen Poasie 
mit; Synesios, Nomnos und Gregorios und einem etwas rätselhaften Ausblick 
auf den „aouen fremden Geist‘, der nun kommen soll; Wendland hört in der 
Geschichte der Prosa ohne weiteres bei Psendo-Dionysios auf; Kretschmer 
zicht für die Sprache das Neugriechische ausgiebig heran; Bickel schweigt in 
der Metrik die ganze Kaiserzeit tot (freilich Dleibon noch sohlimmere Licken 
in der klassischen Zeit), Mt aber bei dor Behandlung der rlıythmischen Prosa 
sogar Sophronios zu Wort kommen, 

Im einzelnen sei notiert: Methodik (Gerake). 8.131. einiges über byzanti- 
nische Palliograplie. Hivrüber wohl im II. Band Ausführlicheres (rerrgog wird 
506, nicht zog abgekürzt). 8.93 über byzantinische Textkritiker. 8.884. über 
philologisch-historischo Methode (unter den Litoraturnachwoisen fehlt Zielinski 
in Toubnov „Schafen und Schauen“ II 1954). — 8.41 positive Boweise für 
ie Abhängigkeit einer Hs von einer underon sind nicht immar schwer zu finden, 
Wichtige Kriterien sind dio Übereinstimmung einer Lücke in einer Hs mit einer 
vollen Zeile der anderon, Korruptelen, die aus zweideutiger Schruibung das Ori- 
ginals stammen, Vormengung von Doppollosungen in der Abschrift u. dgl. Auf 
den Nutzen dor Photographie für diese und alle Ahnlichen Fragen war hinzu- 
weisen. — 8.08 Bestätigung von Konjekturen durch nougefundene Überlisforung. 
Hior witren Boispiolo von Nutzen gewosen (Pindar Pasan IX oder der Nonnos- 
Papyrus). Die Kontrolle unserer Mothodik ist einer der bedeutendsten Go- 
winne aus den neuen Funden und einor Monographie wert. — Sprache 
(Krotschmor). Der Verlust der Quantitstsunterschinde und der Wandel des 
Akzontes worden nicht erwlhnt. 8. 169. über Koine und mittel- und nengr. 
Diglossio. — Griechische Poesie (Botho). 8.324—28 Kaiserzeit. Die 
Darstellung bietet gegenüber der von Wilamowits (Kultur der Gogenwart I) 
wenig Neues; von dieser hängt sie ab, wenn yon Anapaesten Grogors statt 
von Homiamben die Rede ist. DaB Proklos als Zeitgenosse das Synesios auf- 
tritt, kommt wohl davon, daß Wilamowitz die beiden zusammen behandelt 
hat („Die Hymnen des Proklos und Synesios“, 1907 fehlt in den Literatur- 
angaben). Als Reste der dramatischen Poesie waren die Podagraspiele zu 
erwähnen (DLZ 1909, 2278), Daß Grogor mit seinen Poesien nur zeigen 
wollo, er könne auch dichten (8. 925), wird 8. 328 widerlegt, wo er mit 
Catull verglichen wird, was freilich auch nicht paßt. Das wichtigste erhaltene 
Stück altchristlicher Lyrik, das Lied der Jungfrauen bei Mothodios, durfte 
nicht fehlen. — Griechische Prosa (Wendland). 8. 370-398 Kaiserzeit. 
Die Prediger des 5. Jahrlı., besonders Basileios von Seloukein, hätten vielleicht 
ein Wort verdient, — Quellen und Materialien, Gesichtspunkte und 
Probleme zur Brforschung der grischischen Literaturgeschichto 
(Bethe und Wendland), ein schr nützliches Rapitel. 8. 411-425 Überlieferung 
und Ausgaben. Das Lexikon des Hesychios (8. 416) gehört nicht in die byzan- 
tinische Renaissance. Worauf gründet sich die Behauptung, die Zerstörung 


















































Bibliographische Nofizen und kleinere Mitteilungen 561 


der klassischen Literatur sei vornehmlich im 7. und 8. Jahrh. geschehen ? 
Verbrennung heidnischer Bücher bezeugt Malalas (491, 18) schon für das 
Jahr 561. — 8. 440f. Erzählungekunst. Für das Fortleben heidnischer Mo- 
tive in christlicher Gestalt sind Useners hl. Tychon und Deubners Kommas und 
Damian schlecht gewählte Zeugen. — 452—588 Römische Literatur 
(Korden, die christliche von Wendland). ?. Ms. 
Alfred Gudemann, Grundriß der Geschichte der klassischen 
Philologie. Zweite vermehrte Auflage. Leipzig 1909. VI, 200 8. 8%. 
Auch der Abschnitt „Die byzantinische Epoche“ (520—1950) verwertst in 
don Kapiteln Photios, Konstantin VII, Suidas, Tuetzes, Bustathios, Planudes 
und Moschopulos gewissenhaft die Brgebnisse der neueren Forschung. A. H. 
Bibliotheca soriptorum olassicorum et graecorum ot I 
rum. Die Literatur von 1878—1890 einschließlich umfassend. 
Herausgegeben von Rudolf Klußmann. I. Band: Scriptores Grasci. 
Erster Teil: Collootionos. Aberoius bis Homerus. VIII, 708 8. 











Leipzig, Reisland 1909. (146. Band des Jabresberichts über die Fortschritte y 


der klass, Altertumswissenschaft.) Auch für unsere Studien besitst dieses 
Buch, das Resultat hingebendsten Fleißes, großo Verdienste. Die byzantinische 
Literatur ist obanso gewissenhaft bertcksichtigt wie die altdhristliche; im 
orsten Teile ‘Oolloctiones’ hiütte man freilich eine noch straflere Disposition 
gewünscht. Choiroboskos, Pisides, Pachymeres igurieren alle unter Goorgius. 
Das ist zwar oin alter Brauch, allein ein Mißbrauch, und wenn doch Verweise 
rogelmäßig angewendet werden, so müßten sie lauten: "Nicephorus Gregoras 
siehe Grogoras Nieophorus’; nicht umgekehrt, Vgl. die Besprechung von 
K. Fahr, Berliner philol. Wochenschr. 29 (1009) Sp. 1606—1609. A, H. 
Max Rgger, Histoire de Ia Littörature grecque. Nouvelle ddition 
(17°) revuo, augmentde ot entibrement racomposde. Paris, Delaplane 1908, 
XII, 465 8. 89, Ist, wie aus dem Roforato von My, Revus oritiqus N. 8. 69 
(1910) Nr. 26 8.5021. zu drschen ist, in den die Literatur der späteren 
Zeit behandelnden Abschnitten vervollsländigt worden. CV. 
Theodor Mommsen, Gesammelte Schriften. VIL Band. Philologische 
Schriften. Berlin, Weidmann 1909. XIL, 826 8. 8%. 20 M. Dar von 
E. Norden herausgegebene Band enthält den Wiederabdruck mehrerer in das 
Gebiet der Byzantinistik fallenden Abhandlungen bezw. Miszellon, nämlich 
Nr. 58 Zu Dietys, Nr. 05 Die armonischen His der Chronik des Eusebius, 
Nr. 78 Zosimus, Nr. 74 Über die dem Cassius Dio beigelogten Teile der Pla- 
mudischen und dor Constantinischen Exzorpte, Nr. 75 Bruchstücke des Johannes 
Yon Antiochia und des Johannes Malalas, Nr. 76 Lateinische Malalasnuszüge, 
‚Nr. 77 Zur byzantinischen Chronographie, Nr. 85 uungördtov (übor eine sprach“ 
liche Bigentümlichkeit griechischer Inschriften in Syrien). 0.W. 
änard Schwartz, Oharakterköpfe aus der antiken Literatur. 
1. Reihe, 3, Aufl. Fünf Vorträge. — II. Reihe. Fünf Vorträge. Leipzig und 
Berlin, B. 6. Teubner, 19£0. Geh. je 2,20 M., geb. 2,80 A. Gleichzeitig 
mit der dritten Auflage der ersten Reihe beschert uns B. Schwartz in einer 
weiten Reihe fünf repräsentative Üharaktorköpfe aus der Welt des Hellenismus; 
Wir freuen uns dieser meisterhaften Essays und werden uns diesem Beispiel 
gegenüber deutlich bewußt, wie schr unsere hyzantinische Literatur noch 
der Durcharbeitung bedarf, um in einer ähnlich selbstsicheren und wohl 
fundierten Darstellung popularisiert werden zu können; gerne sehließen wir 
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uns der von U. v. Wilamowitz-Moellendorif in seiner Bosprechung, Deutsche, 
Litztg, 1910, 285 gelußerten Hoflnung an, daß der lotzte diesor Charaktar- 
köpfe, Paulus, dor Vorläufer einer dritten Reihe werden möge, dio dann näher 
an unsern Studienkreis heranführen würde. P. Me. 
Filippo Ermini, I] Centone di Proba o la poesia oontonaria 
Latina. Studi di —. Rom, Losscher 1909. 1 Bl, 1888. 80. 7 Lire, Wird 


erwähnt wogen der Bomerkungen über den Homerconto dor Eudokia 


(8. 254), den der Vorf. als direkte Nachahmung des Vergiloontos der Proba 
betrachtet, 0. W. 

6. Mau, Die Religionsphilosophio Kaiser Julians (vgl. B, Z. 
XVII 242) und R. Asınus, Kaiser Julians philosophische Worke (vgl. 
D. Z. XVIIL 9416). Anorkonnend bosprochen von Panl Wendland, Berliner 
philolog. Wochenschrift 80 (1910) 3T—AL. P. Mc, 

Adolf Bauer, Beiträge zu Eusebios und den byzantinischen 
Ohronographen,  Sitzungabor. dor Kais, Akad, der Wissensch. in Wien. 
Philosoph-Histor. Klasse 109, Band, 3. Abh. 52 8. Wien 1909. Boit dam 
8. Jahrh. entwickelt sich dio byaantinische Chronik in zweierlei Art, ontweder 
in umfangreichen Werken, die an Georgios Synkellos anknüpfen und dio große 
Tradition der Alexandriner fortsetzen, oder in dürftigen Abrissen, die ihren 
Anfang mit Nikephoros nehmen, Über neue Has von dessen Xgovoygayızöv 
'oövrogov handelt B. zuorst, insbesondere über das Verhiltnis, in dem der von 
B, kürzlich edierte Matritonsis 121 zu Nikophoros steht, ferner über Vindob, 
hist. gr. 40, den nach einer alten Abschrift von mir Pusch veröffentlicht hat, 
und über den Marc. 407, den ich früher als oine Kompilation des Theodoros 
Sutariotos nachgewiesen hatte. Am wortrollsten ist der Cod. Brit, Mus. add. 
19890, dio nltisto Hs des "echten Nikephoros, deren Varianten jetzt B. nach 
‚inor Kollation von Burckhardt mitteilt. 

Im zwoiten Teilo dor Arbeit geht B, den Vorlagen des Anonymus Ma- 
tritonsis in dem vorchristlichen Teile seiner Chronik nach. Mothodisch Außorst 
wertvoll ist dor hior von B. aufgestellte Grundsatz, bei den chronologischen. 
Berechnungen von den Summen auszugehen und den Widersprüchen, in denen 
sio zu don Binzelzallen stehen. Daraus ergibt sich, daß von den 38 Bummen- 
angaben 14 dem Nikophoros entnommen sind. Von don übrigen 94 gehören 
alle auf biblische Geschichte beziglichen Summen, im ganzen 9, einem eigen- 
tümlichen chronologischen Rystem an, dosson Urheber gegen Ruschios mit den 
gleichen Argumenten ficht wie Panodoros und Annianos bei Synkellos, Ebenso 
‚gehen die übrigen 15. profangeschichtlichen Zusktze alle auf eine einheitliche 
dritte Quelle zurück, die auch der 30g. "Erkopi} Zorogudv zugrunde liegt und von“ 
Gelder bereits auf Panodoros zurückgeführt war. Allein das ist nur bei An- 
nahme. yon Mittelqwellen aufrecht zu erhalten. Unter dieson Mittelquellen 
nimmt abex Ensebios die erste Stello ein. Die aus ihm stammenden Fragmente 
beim Anonymus Matritensis untersucht B, im lotzten Abschnitt; sio lagen 
bishör nur entweder bei Hieronymus oder in armenischer Übersetzung vor und 
ähr griechischer Wortlaut, wird erst jotzt durch den Anonymus Matritensis be- 
kannt, der übrigens nicht das Work des Busebios unmittelbar sondern durch 
alexandrinische Chroniken kannte. Fir dio Kaisorgeschichte von Konstentin an 
benutzte der Auonymus das Werk des Theophanes. AM. 

Libanii opera reconsuit Richardus Poerster. Vol. V. Declamationes 
I—XIL Leipzig, Teubner 1009. VI, 568 8. 80. 12 M. (Vgl. B. Z. XVII 
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568) Don in den vier ersten Bänden odjorten Reden des Libanics folgen nun. 
&ie (gleichfalls vier Bände füllenden) welfras und zwar zunächst die Dokla- 
mationen: 1. Apologia Socratis, den Reden nahestahend, nach 302 verfaßt; 
vgl. über dieses Work die in den Addenda p. 565 genannte Schrift von 
H. Markowski, De Libanio Socratis defensore, Breslau 1909. 2. Do So- 
eratis silentio (einer seiner Schüler sucht gegenüber den Anklügern äurchzu- 
setzen, daß er ihn wenigstens am Vorabend seines Todes sprechen dürte). 
3. und 4. Legatio Meuelai et Ulixis (Monelaos und Odysseus fordern als Go- 
ıäte yon den Trojanern die Rückgabe Holonas). 5. Achillis ad Ulixem un- 
tilogia (nach Homer Ilias IX; gegen oino Deklamation des Aristides gerichtet, 
deshalb auch in Aristideshsa überliefert, wie die Deklamation des Aristides in 
Libanioshss). 6. Orestis defonsio (nicht vor dem Areopag). 7. und 8. Nop- 
uni actio und Martis defensio (Poseidon klagt vor den auf dem Areopag als 
Richtern fungierenden Göttern den Aros an, daB er seinen Sohn Halirrothios 
getötet, Ares rochtfertigt die Tat, woil dlesor seine Tochter Alkippo verführt 
habe), 9. und 10. Nooclis oratio und Themistoclis anilogia (Neokles verlangt, 
daß sein ‚von ihm enterbter Sohn Themistokles nach dem Siege von Salamis 
zu ihm zurtckkehre, dieser weigert sich). 11. Oimonis oratio (Kimon verlangt 
am Stelle seines Vaters Miltindes ins Gefängnis geworfen zu warden). 12, Ti- 
monis oratio (der bekannte athenischo Misanthrop will vom Rate seine Ver- 
urteilung zum Tode erwirken, weil er sich in Alkibiades verlicht hat). Die 
hsliche Überlioferung der Doklamationen ist eine reichere, als die dar (weit 
iger gelesenen) Reden, hat nbor stark gelitten, so daß sich für die emen- 
ntorische Tätigkeit ein weites Feld öffnet. Vgl. dio ausführliche Besprechung 
‘von Rudolf Asmus, Wochenschr.£. lass, Philol. 27 (1910) Nr. 10 8p.209— 266. 
C.W. 
HM. van Herwerden, Commentatiunoula quinta ad Libanii od. 
Foorstorianam. Rheinisches Museum 65 (1910) 169174. Zum 5. Bande 
dor Ausgabe von R, Förster (vgl. dio vorhergehende Notiz.) P. Mo. 
Nonni Panopolitani Dionysiaon reconsuit Arthurns Indwich, 
volumen prius ibros I-XXIV continens. Toubner 1910. XKIV und 600 8. 
6 4. — Dor Text ist aufgebaut au? dem für dio Kritik allein in Betracht 
kommenden Laur. 92,.16, dan dio früheren Hlorausgebor (rulotzt Koochly, 1867) 
nicht kannten. Dio gesamte Nonnosliteratur ist verzeichnet und sorgfültig 
verarbeitet. Die zahlreichen eigenen Konjekturen, die Ludwich unbedenklich 
in den Text sotzt, sind meist sehr zwoifelhaft. Der kritische Apparat besteht 
zu neun Zehntel aus wortlosen Angaben. Vgl. meine Besprachung in der 
"Deutschen Lit. Zeit. 31 (1910) 258688. P. Mi. 
Hermann Nestler, Studien über dio Messiado des Juroncus. 
Passau, Buchäruckerei Aktiengesellschaft Passaria 1910. 74 9. mit einer 
Tabelle. 8°. Inaug-Diss. der Univ. München (Phil. Fak.) und Programm des 
Gymnasiums zu Passau f. 1909/10. Die Arbeit berührt unser Tnteressungebit 
mit: dem IV. Abschnitt (8. 43 #.), in dom eine Vergleichung der Bibeldichtung 
des Juvenens mit denen des Sedulius und Nonnos (A. Welche Erangelien 
‚dienten als Quellen?; B. Komposition der Rpen; C. Verarbeitung der Vorlage 
im einzelnen d.h. Erweiterungen, Umstellungen und Auslassungen; D. Be- 
‚stehen zwischen den drei Upon Beziebungen?)-angestellt wird. “Trotz mancher 
Berüihrungspunkte zwischen den beiden Lateinern sind Juveneus und Nonnos 
einander mehr geistesvorwandt als Sedulius beiden; diese sind, wie ihr Bußer- 






















































564 II. Abteilung 


liches Verfahren bei der Komposition und ihr Kleben an der Vorlage zeigt, im 
wesentlichen nur Versifikatoren, deren Werken es in unserer Zeit nicht mehr 
gelingt, auf den Loser Rindruck zu machen. Yon beiden verdient der schlichtere 
Javencus cine günstigere Beurteilung als der oft, geschmacklos zerdehnende 
‚Nonnos”. Die Tabelle stallt die Schilderungen der Hochzeit von Kana (Joh. 2) 
in der griechischen und Jateinischen Bibel und hei den drei Dichtern neben- 
einander. c.W. 
Karl Praechter, Richtungen und Schulen im Nouplatonismus. 
Berlin, Weidmamm 1910, 103—156 8. Sondorabdr. aus Gensthliakon 0, Robart 
zum 8, Mlre 1910 überreicht; von dr (iracca Hulensis. Im Gogensntz zu 
E. Zeller, der, wohl nicht ohne Bocinfussung durch die Hogolsche Ge- 
schichtsaufinssung, drei Schulen innerhalb des Nonplatonismus unterscheidet, 
*&io zugleich den wesentlichen Stufen und Richtungen der neuplatonischen 
Lehrontwieklung entsprochen sollen” (1. die Schulo Plotins, in der nach Aiesem 
Porphyrios die erste Stallo einnimmt; 2. die syrische Schulo des Jumblichos; 
3. die Schule yon Athen, die ihren Höhepunkt in Proklos erreicht), faßt 
Pracohtor seine Brmibtelungen über die Richtungen inuerhalb des Neuplatonismus. 
und ihre Verteilung auf die Schulen in folgender Übersicht zusammen: T. Die 
Grundlegung des Systems. Plotin und Porplyrios, II, Die spekulativo Richtung. 
Höchste Ausbildung der Motaphysik, gestützt auf Platon vermiktelst ins von * 
Jamblich begründeten exegetischen Verfahrens: u) Die syrische Schulo: Jaublich, 
Theodoros von Asine, Dexippos, D) die atlienische Schulo: Plutarch, Syrinn, 
Proklos, Damaskios, Simplikios u. a, TI. Die roligiös-thourgische Richtung. 
die porgamenische Schule: Aidestos, Chrysanthios, Kusobios, Maximos, Juli 
Eunapios u. a. IV. Die gelchrte Richtun 























a) Die Alesandriner: Hypatia, 
Hierokles, Hormeias, Ammonios, Asklopiedotos, Olympiodor, Philoponos, Bias, 
Wi 





David u.a. b)Die Nouplatoniker ns: Macrobins, Ohaleidius, Boothius. 
‚Nach diesen “Richtlinien”, die, wie der Verf. anncht Aurfon glaubt, sich 
übgeschen von kloinen Binzelverschiebungen ‘bei der weiteren Forachung be- 
wühren? werden, ‘wird man die Borichungen zwischen den nmplatonischen 
Schulen tofer mı untersuchen und hosondors die hochwichtige Rolle zu vor- 
folgen haben, dio dem Neuplatonismus im Osten wie im Westen Als Binde- 
gliod zwischen der Antiko und dem Christentum zugefallen ist’. 0. W. 
Constantin Sauter, Der Neuplatonismus, seine Bedeutung für 
dio antike und mittelalterliche Philosophie. Philosophisches Jahrbuch 
23 (1910) 188—195; 367—880. Dor Neuplatonismus ist nicht nur seinem 
religiösen Grundgehalt nach in die kirchliche Theologie übergegangen, sondern 
hat auch als Philosophie auf die mittelalterliche Scholastik, besonders auf“ 
Albertus, bostimmend eingewirkt. c.Ww. 
A. Elter, Zu Hierokles dem Neuplatoniker. Rheinisches Museum 
65. (1910) 175—199. Elter untersucht in höchst scharfsinniger Weise die 
beiden photianischen Nachrichten über das Werk des Hierokles TIegl mgovolas, 
das Referat in der Bibliothek cod. 214 und die Exzerpte ebenda cod. 251, und 
gewinnt aus einer Vergleichung und Kombinierung der beiden Stücke ein 
genügend klares Bild von der Art und Zusammensetzung der verlorenen 
Sehrift; ihre mg00emgla, die Photios vornehmlich benutzt hat, läßt sich ziemlich‘ 
vollständig rekonstruieren. Im übrigen zeigt sich, daß Photios nicht nur ein 
einseitiges und unvollstündiges Referat gibt, sondern den Hierokles sogar 
grundsätzlich mißdeutet, wenn er den Nachweis der Übereinstimmung von. 
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Plato und Aristoteles als den Hauptzwock von Tegl mrgovolas hinstellt; Hieroklas 
hat stets nur seinen Plnto im Auge, So Johrt Eiters Untersuchung auf der einen 
Seite eine wichtige Urkunde des Neuplatonismus kennen und verstehen und 
leuchtet andererseits die Arbeitsweise des Photios; dem künftigen Bearbeiter 
der Bıßlorjen, der sich nicht mehr mit einem Abdruck der halichen Über- 
Nieferung wird begnügen dürfen, wird hier von Filter, wie ähnlich durch die 
Arbeiten von Asmus (B. Z. XVIIT 424#. und oben 8. 265), der Weg zur 
Rekonstruktion der uns verlorenen Vorlagen des Photios gewiesen. P. Ne. 
Stoph. Sikorskt, Du Aenen Gaznoo. Breslau philologische Ab- 
handlungen herausg. von R. Foerster. Breslau, Marcus 1909, 57.8. 8%. Wir 
hoffen eine Besprechung bringen zu können; vgl. einstweilen HM. F, Müller, 
Berliner philolog. Wochenschrift 80 (1910) 284-285. P. Mo. 
A. Catoire, Philosophie byzantine et philosophie scolastiguc. 
Simples notes, Lchos Orient 12 (1909) 199—201. Handelt im An- 
schluß an De Rögnons Itudes do thöologie positive sur la sainte Trinitd und 
Picavots Bsquisso dune histoirs gindrale dos philosophies mädidvales (vgl. 
B. Z, XIV 659) 1. über dio Philosopie der Kirchenvkter während dor byran- 
tinischen Periode, 2. über die Philosophie des morgen- und abenälndischen 
Mittelalters im allgemeinen, 8. über den Unterschieil zwischen der scholasti- 
schen und der bynantinischen Philosophie. Sein Gesamturteil lantet dahin, 
“que In philosophie des byzantins et das Iatins ost Ia mime, mais quelle est 
ordinairoment du moins chez les chrötiens, plus rudimentaire et plus statigque 
on Orient, plus döveloppdo ot plus progressive en Occident, c.W. 
8. Bases, Bis Indvvou z00 Audod vb Higl ügyav rs Poualav 
mohırelag Sropbwrınd nal Egunvevrind, "Ensrmgk rob'Edvinot Hauı- 
moeyulau 1909, 8. 110-199. Nimmt ine Reihe von Toxtverbosserungen an. 
der Ausgabe von Wünsch vor (Lpz. 1908). Vgl. oben 8.258.  K.D. 
Wilhelm Heinrich Roscher, Dio Tossarakontadon und Tossara- 
kontadenlehren der Griechen und anderer Völker. Bin Beitrag zur 
vergleichenden Religions i 
Geschichte der Modizin. Leipzig, Teubner 1909. Berichte über di 
Kgl. Gisellsch. d. Wissensch. Philol-hist. Kl. 61 (1909) 17. 
Handelt 8. 133—185 über das Bruchstiick eines philosopischen Zahlentheo- 
rotikors (pucuxds) bei Lydos Do mens. 4, 21, “wonach die 3 Zahlen 3, 9 und 
40 als die maßgebonden sowohl bei der Entwicklung der Embryonen. und 
Neugeborenen, al auch bi dar Vorwenung der Laichame zu batrachten sind, 
Ce. W. 
Ant. Bellomo, Agapoto diacano (vgl. B. Z. XVIL ih) Be- 
sprochen von B. Gerland, Berliner philologische Wochenschrift: 20 (1909) 
1562-163, der vom Standpunkt des Historikors den Versuch Bellomos ab- 
lehnt, den Godankengängen Agapets historisch-aktuelle Beziehungen unter- 
zulegen und sie zu den Angaben dor Historia arcana in Parallele zu stellen. 
— Vgl. auch die Anzeige von Vincenzo Costanzi, Rivista di Mologia 37 
(1909) 611-612. P. Me. 
ar Schissel von Fleschenberg, Die psychoethische Oharak- 
teristik in den Portraits der Ohronographie des Joannes Malalas. 
Studien mr vergleichenden Literaturgeschichte IX (1910) 428-439. „Die 
Psycho-oihischen Prüdikate sind nach ihrem individuellen Bedeutungsgehälte 
gegen dns Ende des Signalements so abgestuft, daß sich an die allgemeineren, 
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das ist $ypischeren und häufigeren, dio der Einzelkritik dienenden, also ein-, 
höchstens zweimal verwendeten, anschließen.“ P. Ms. 
"Nömäti Kälmän, Teofülaktosz görög okmänya az Störök ällam- 
törtönelem eredeteröl (Koloman nit, Die griechische Urkunde des 
Theophylaktos über den Ursprung der alttüirkischen Stantengeschichte), Buda- 
post 1908, 7 8. — Übersetzung der Kapitel 7—9 des TIL. Buches der Toroplar 
des Theophylaktos, RV, 
Ay Vonach, Die Berichte des Photios über die Fünf ältern atti- 
schen Redner analysiert von A. V. Commentationes Aonipontanae 5 (1910) 
14—76. “Was die Kunsturteile betrifft, s0 hat sich Photios bei Antiphon auf 
Psoudo-Plutarch (Leben der zelın Redner) gestützt mit Ausnahme eines lüngeren 
Exkurses, als dessen Quelle Kaikilios von Kalakte bezeichnet wird; ebenso 
mit Ausnahme der Angaben über die Reden bei Andokides; dagegen war wohl 
Kaikilios unmittelbare Quelle bei Lysias, Isokrates und teilweise auch bei Isaios, 
nur daß bei Lysias und Isokrates die Möglichkeit nicht ausgeschlossen er- 
scheint, daß Photios auch andere Kunstkritiker (Dionys, Hermogenes) beige- 
zogen oder Beobachtungen der eigenen Lektüre verwertet habe. Mr die 
biographischen Notizen aber ist es außer allem Zweifel, daß Photios sich 
geradezu sklayisch an Pseudo-Plutarch hielt, der seinerseits wiederum aller 
Wahrscheinlichkeit nach sich auf Kaikilios gestützt hat.’ — Wird noch ei 
gehender besprochen werden. W. 
Lyoophronis Aloxandra reo. Bd. Scheer, Vol. IT scholin oo: 
Berolini apud Weidmannos 1908. LXIV, 398 8, 8°. 18 M. Wird 
‚prochen; vgl. einstweilen die ausführliche kritische Bosprechung von Herm, 
Schultz, Göttingische gelehrte Anzeigen 1910, 9. 19-85. P. Mo. 
“8. Pötridös, Lo Quosteur Annstase le Bögue, Lichos Orient 12 
(1909) 1514. Annstasios führte den Beinamen Tpuldg (der Stotterer) und 
hat außer einem Briefe an seinen nach Bagdad verbannten Fround Leon 
(Choirosphaktes (geschr. 907) und Kirchendichtungen auch Epigramme yı 
faßt (eines erwähnt ein unediertes Scholion zu einem Briefe des Arethas von 
Kisareia, ein andros steht Anthol. Palat, 15,28). 0. W. 
Cara Konstantina Porfirogenita De administrando imperio 
glavo 2986. Srodio i preveo Armin Pavid. Drugo isdanje. Zagreb 
1909 8°. 53 8. Die Arbeit ist eine neue umgenrbeiteto Auflage den gleich- 
uamigen Warkos vom Jahre 1906, das wegen der willkürlichen Behandlung 
des Toxtos eino energische Ablehnung durch 0. Jiredek erfahren hatte (vgl. 
B: Z. XVII 165). Die Neubearbeitung trägt die alten Irrtümer wieder vor 
und vermehrt sie durch neue; die seltsame Mathode, durch aahllose Umstel- 
Yungen und Streichungen im Texte ein aus unwissenschaftlichen Gründen er- 
strebtes Resultat zu erzielen, wird nirgends Beifall finden. Vgl. das völlig 
ablehnende Urteil von V, Jagi6, Archiv für slav. Philol. 81 (1910) 618—621. 
AH. 
‚Friedr. Westberg, Der Borioht des Toparcha Gothions (Bunsera 
Toreraro Tonapxa), Viz. Vremennik 15 (1908) 71—182. Der Verf. gibt 
in russ. Sprache eine (durch Berticksichtigung der spüter erschienenen und 
der ihm nachtröglich bekannt gewordenen Literatur) erweiterte Bearbeitung 
seiner in der B.2. X (1901) 657 notierten deutschen Abhandlung über den- 
sahen Gegenstand. Die Arbeit wird erst im nächsten Hefte zum Abschluß 
mnmen. B.K 
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A. Papadopulos-Kerameus, Tonyögios 6 Bsohöyos zgivönevog ömb 
Miyanı vod WeiRot. Journal des Minist. der Volksaufkl. N. 8. Band XXV 
Januar 1910, Abt, für klass, Philologie 8. 1—25. Voröfntlicht nach einer 
‚Jerusalemer Hs (Par. Bibl. No. 108, saco. XIII) den von Coxe (Cntal. codd, mass. 
bibl. Bodlej. I 1858) schr unzulänglich edierten Brief des Psellos an den 
Bostarchen Pothos über den rhetorischen Charakter des Gregorios von Nazianz. 
Durch den neuen Abdruck worden viele bisher unverständliche Stellen des 
Textes aufgeklärt, aber auch jetzt ist noch manches nnchgeblieben, was der 
Korrektur bedarf. Wir können hier nur einiges davon anführen: Lies 4, 15 
vu dremgudnubvang mals du 00 olgavod auvvadro nal Abyou mp (vod. 
owvaore, PR abuKouv) dor). — 5,2 roio0rov uklos fuas xD Bl, olov oddh 
sdv aunvor guols, Ömbra wkor Ög 100g magde iv olslov Geb dmodnneir 
(nicht würden, vgl. Plato Phaed. 85 A). — 9,14 u) Alyıv Eidg oimdfe rd 
Aeyöyavov (n. Eiov). — 18,15 z Gene <fg ubyumg Ölov nuramenanög nal 
un. dnaide vi GavroO morloag dıdvon (n. narumemndg und romjdas). — 
16,20 opupwobs (m. opıywodg). — 17,2 DV’ Zuet adv zovdoy zo Mei, dv- 
su0Oa dh yalday xo alrovov (n. woldan). — 18,6 viv Ü dmoyggvaı aiıd 
mal zd dv oleras (m. dmoggfv). — 21,1 sul 200 eigavınol ads Amijliexrur 
(a. eienvimot). — 22,1 Forıdonss (n. Iomdodne). Nicht selten sind auch 

„mit, Unrecht unzweifelhaft bassere Lesarten bei Ooxo von P-K. verworfen, 
2. B. 4,15 dusivog — 6, 16 navrdgßn (u. navrdgen) — 7,8 megepagd (n. mag. 
Favi) — 8,9 drdrjgoce (n. dnsjyaoe) usw. Bine kritische Ausgabe und Kommen- 
ierung dr Bade wird A Mayer im mlehtlen Det der DZ ER. 

. Sabatncei, Scolii antichi ad Aftonio nol ood. Laur. gr. LX 15. 

Studi italiani di Mologin classic 10 (1908) 4 
Es’ fol, 1712" veröffentlicht 8. den Text der bisher unbekannten Scholien 
iner giündlighen Einleitung über die Quellen. Sie sind nahe vorwandt 

mit don uälaı dos Doxopatres und den bei Walz IL 565 I. odierten anonymen. 

Scholion, gehen abor nicht unmittelbar auf diese, sondern anf eine gemeinsame 

Quelle zurück, dio Doxopatres die malawol vv Änpneiw nnunte. Ihre Zeit ish 

ımmt etwa aus dem 11. Jahrh. Interessant 

in einem grammatischen Text die häufige Verwendung von dis statt dar, nie- 

mals übrigens statt 700° Zi, dagogen nahezu regelmäßig in olov Zr. A. H. 

Brinkmann, Lückonbüßer 6. Rheinisches Museum 64 (1909 Ei 

637639. Konstantinos Mannsses, Roman 4° 13 (Horcher 8. 564 Ä 

"Avöges #3 Ayovcı opel Movodan Öropiru spielt nicht auf irgend einen un- 

bekannten hellenistischen Dichter, sondern auf Horodot an; die spätantike 

thetorische Manier, Bigennamen besonders in Klastikerzitaten in gelchrten 

Anspielungen su umschreiben, wird durch zahlreiche Stellen belegt. P. Me. 

A. Papadopulos-Kerameus, Ivoyınd rıva dgyara ex nödunog 13-00 
alövog. Journal des Minist, der Volksaufkl. N. 8. Bd. XXVI, März 1010, .... % 

Abt. für Klass, Philol. 8. 146—149. Gibt einige Proben aus einem Gnomo- } 

logion, das in einer Hs des Klosters der Gottesmutter auf der Insel Chalki i 
auf fol, 207—210 steht. ER. 

A. Papadopulos-Keramens, Anopdtyuara dx xödınos 14-00 alö- 

vog. Journal des Minist. der Volksaufkl. N. 8. Bd. XXIV Dezember 1909, 
Abt, für klass, Philologie 8. 499—499. P-R. veröffentlicht nach oinem nur x 
noch 12 Blätter umfassenden Hsbruchstück in seinem Besitz 20 Apophtheg- 
men. Hinter jedem Apophthegma steht ein langes Scholion grammatikalischen 
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Inhalts. Sieben Sprüche hat der Heransg. aunächst noch nicht als auch aus 
anderen Quellen bekannt nachweisen können. ER. 
Hans Wegchanpt, Die Entstehung des Oorpus Planudeum von 
Plutarchs Moralia. Sitzungsber. der Berl. Akademie 1909, 10301046. 
„Nicht nur in dem Codex Parisinus 1671 und seiner nichsten Sippe, sondern 
Buch in einer gauzen Anzahl anderer Handschriften IUßt sich die Tutigkeit 
des Planudos für den Text der Moralia verfolgen; seino Änderungen sind noch 
mehrfach als Eintragungen zweiter Hand kenntlich. Das wird an den Schriften 
20 und 28 seiner Sammlung gezeigt; a. a. O. 1021. Die Einleitung onthält. 
den Nachweis, daß das Pergament, auf das Planudes seinen Plutarch schreiben 
wollte, schon Ende 1295 in seinen Hünden war, daß also der am 11, Juli 
1296 subskribierte Parisinus 1671 daraus bestehen kann (tiber dies Problem, 
‚das die modorne Plutarchforschung sehr ornst nimmt, vgl. auch B. Z. XVI 676). 
Dar Parisinus 1672 wird von W. einleuchtend in die Zeit nuch 1302 Antieri, 
P. M 
R. Martini, Una lottera del rotoro Toodulo (Thomas Magistros) 
al monaco Iorotoo. Miscollanen Ceriani, Milano 1910, 8. 485— 447. 
Räiert aus Ood. Vallicll, 0.82 einen Briet von Thomas Magistros an oinen 
‚Fround Hiorotheos, dor ihn plötzlich verließ und sich in ein Athoskloster 
zurtokzog. Die Stellungnahme des Verfüssers gegen die Lehren den Hosy-, 
chasten tritt unvorkennbar horyor und scheint der Zwack dos Briofes zu sein, 
der die klassische Bildung des Autors wieder deutlich erkennen lißt. A. H. 
Athanasios Papadopulos-Kerameus, Aıdpogo onueicuare. "Ava 
21 (1909) 356—889. Vf. bringt muerst mehrure Beitrge zu Hornas Aus- 
gabe der Bpigramme des Thoodoros Balsamon, zur Apocalypsis Anastasine od. 
Homburg und zu Oalliniei do vita 8, Hypatii. AH. 
Charles H. Haskins and Dean Putnam Lockwood, The Sicilien 
translators of tho twolfth century and tho first latin yorsion of 
Ptolomy’s Almagost. Harvard studios in olassical philology 21 (1910) 75— 
102. Die Untersuchung eröffnet der byzantinischen Überlieferungsgeschichte und 
Hsskunde eine aussichtsreiche Porspoktive. Sio geht aus von einer im Vatic, 
int. 2056 sacc, XII/XIV nouentdeckten, direkt aus dem Griechischen ge 
lossonen, wortgetreuen Übersetzung von Ptolemaios’ Meptän süvrakıs, dio in 
üborzeugender Weise in die sochziger Jahre des 19. Jahrh. datiert wird, also 
ein Dezennitm Alter ist als die woitverbreitete arabisch-Iateinische Üher- 
setzung des Gerard von Oremona (a. 1175) und drei Jahrhunderte früher 
als dio ültento bisher bekannte geinchisch-lateinische des Georgios Trapozuntios 
a 1451). Der Übersetzer verschweigt seinen Namen, aber erzählt uns, daß 
&r nach einer yon dem Gelehrten und normannischen Diplomaten Henricus 
Aristippus aus Kpol als Geschenk des griechischen Kaisers (wohl 1158) nach 
‚Sizilien gebrachten Handschrift und mit Hilfe eines anpositor propitius Euge- 
nius übersetzt hat, nachdem er in Kucidis Dedomenis, Optieis ei Catoptricis, 
‚Phisicaque Procli Elementatione prelusit. Diese dreierlei Anguben werden yon 
den Verfassern aufgenommen und die erhaltene Iateinische Huklidtbersetzung " 
mit unserm Ptolemaiosübersetaer in Verbindung gebracht und die Übersetzer- 
täigkeit des Aristippus und des Hugenios, dar beiden für die griechischen 
Studien im Normannenreich führenden Persönlichkeiten, nach allen Seiten hin 
verfolgt. Die interessanteste Persönlichkeit ist Tugenios dungäs, auch, gild- 
60pog zubenennt, der, bekannte Übersetzer, in dem neuen lateinischen Alma- 
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gost als vir tam grece quam arabice lingue peritissimus, Inne quogue non ipna- 
Fus bezeichnet, der trotz Sternbachs Zweifel (B.Z. XI 410) sicher mit: dem 
Dichter Hugenios von Palermo identisch ist. Noch günzlich problematisch ist 
der Anteil des Eugenios am griechischen Stephanites und Ichnelates: die 
in der vorliegenden Abhandlung nach Oxford Bodl, Misc. graec. 272 und von 
Puntoni bereits nach anderen Handschriften herausgegebenen Widmungs- und. 
Binleitungaverse nennen ihn als Autor, als der sonst Symeon Seth bezeugt 
ist; vielleicht hat er die Übersetzung des Seth seinerseits überarbeitet und. 
vieleicht wird er einmal zum Angelpunkt für die Aufklärung der noch 
so dunkeln Geschichte des griechischen Stephamites; Punteni hat die Frage 
überhaupt nicht: angeschnitten. Die im Anschluß an diese Verse aus Paris 
gracc. 2281 mitgeteilten Tb0 Kepautov Teopylov orhoı dr ride m) Bußklp 
(se. Stephanites) sind ktrzlich auch von Rystenko herausgegeben. worden 
(vgl. B. Z. XVII 621): os sind 86 politische Zwölfsilber, gerichtet an einen 
‚Andronikos Palaiologos, wohl den Hocıführer gegen die Normannen i. J. 
1185 (Akominatos 412 Bonn); möglicherweise ist dieser Georgios Kıra- 
meus identisch mit dem unteritalischen Homileten Kerameus des 12. Jahrbs. 
(Krumbacher GBL? 172 £). Die orgehnisreiche Untersuchung sollte unter dem 
Gesichtspunkt der griechischen Überlieferungsgeschichte fortgeführt und der 
Versuch gemacht werden, mit Hilfe dor lateinischen Übersotzungen ihre zum 
Teil aus der kaiserlichen Bibliothek von Byzanz stammenden Vorlagen in 
unsern Hssbestünden zu identifinioren, P. Mo. 
Friedrich Schultheß, Zum „Buch der Gesetze der Lündor“: Spiei- 
iog. syr. od. Oureton 8. 14, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Ge- 
sellschaft 04 (1910) 91—84. Erklärt den syrischen Toxt für oine Über- 
setzung aus dem Griechischen und vorbossert die Ausgabo von F. Nau an 
‚einer Reihe von Stellen, 0. W. 
L.-J. Delaporte, La ohronographie d’Blie Bar-Sinaya, mötro- 
politein de Nisibe, traduite pour la premidre fols duprls le ms Add. 7197 
‚du Musöo Britannique. Paris, Honor Champion 1910. XVI, 409 8. 23 fr- 
Wird besprochen; vgl. einstweilen F. Nau, Rerue do YOrient chrötion 2. Bör. 
+.5 (1910) 1108. ; P. Mo, 
0. Frick, Dio syrische, die armenischo und dio georgische Über- 
setzung der Homorischen Godichte. Berliner philolog. Wochenschrift 
30 (1910) 444—447. Stellt in scht dankenswerter Weise die don neueren 
Philologen fast unbekannten Nachrichten vor allem über die ayrische Über- 
setzung des Theophilos von Hdossa snec. VIII und fiber das Glossar in Paris, 
‚Fonds armönien 260 saoc. XVI zusammen. P. Mo, 

















B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 

Aaoygaypla zöuns «', reögos Pd, Athen 1909—1910. Die von der 
tolkloristischen Gesellschaft in Athon herausgegebene, in der B. Z. XVIIT 708 
begrüßte Zeitschrift schreitet rasch vorwärts. Das 2,/3. Hoft bringt eine ans- 
gezeichnete Arbeit des Horausgobora N. &. Polites, Argırind fouara. '0 
$dvarog r00 Auyevn (8. 169—275). Dor Schluß des Heldengedichtes, der 
Tod des Digenis und seiner Gemahlin, ist in zahlreichen Rinzelliodern in 
allen Teilen Griechenlands verbreitet. Nicht weniger als 72 solcher Lisder 
hat P. gesammelt und logt sie hier vor mit einer feinsinnigen Untersuchung 
ihrer Unterschiede und ihres Verhältnisses zu den Varianten des Epos, das 

Braun, Zucht XIX 3.4 Eu 
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zweifellos auf den Einzelliedern beruht. Dabei bleibt indessen, wie mir scheint, 
immer noch die Möglichkeit offen, daß auf einzelne dieser Einzellieder das 
Epos selbst wieder eingewirkt hat. Aber der Korn ist älter als das Epos und 
damit rückt auch Charos in seiner der Volkspossie eigentümlichen Gestalt in 
ein höheres Alter als das 16. Jahrh. hinauf. Eine Untersuchung verdiente 
jetat. die Frage, ob der Tod des Helden in der Achilleis auch aus der Volks- 
poesio goschöpft: ist oder auf das Digenisepos unmittelbar zurückgeht, Ist 
as erstere richtig, wie ich glauben möchte, dann gewinnt das ganze Gedicht, 
ins der schönsten Perlen der mittelalterlichen griechischen Dichtung, eins 
‚erhöhte Hterarische Bedeutung. 

Eine Fortsetzung der Arbeit von Polites bildet der Aufsatz von M. D, 
Chabiaras, Podsand wnneia 700 'Axgırinod nunkov (9. 275288), 
der eine rhodische Variante des Liedes vom Tode des Digenis bringt und 
auf den rhodischen Ortsnamen Arvi hinweist; unerklärt ist auch noch der 
Jogdg 100 Auvij, der Name eines rhodischen Hochzeitsreigens. — Phaiden 
Kukules, Auoygagına auunınra du Bäuov wMg Korens (8. 283— 
308), veröffentlicht 140 erotische Dichtungen aus Kreta im politischen Maße, 
wavrvddag (von mattinate, venet. mantinada) genannt, und eine Reihe von 
Bprichwörtern und sprichwörtlichen Redensarten. Über Hochzeitsgebräuche 
auf Leukns berichtet Eust. G. Polites, 0 ydnos dv Arunddı (8. 30B— 
320), Fabeln aus Putras bringt Oh. P. Koryllos, Md00: (8. 320-822), zu 
denen N. 6. Polites, Tlugarmonosız eig rodg dvostpo uußous (8. 822— 
398) dio literarhistorische Erläuterung fügt. — Aus dem übrigen Inhalt des. 
2/8. Hoftes habo ich die Auppgapıni, dmudedenuus vöv meguodınav 
dnuostundeov von N. 4, Polites (3. 840—409) hervor, eine sehr will- 
kommene Übersicht über die in zahlreichen 2. T. schwer augünglichen Zeit- 
schriften und Zeitungen veröffentlichten Beitrige zur Volkskunde, endlich 
-455) von N. 6. Polites eine ausführliche Besprechung von P. Ara- 
’Hnsigarındv yAwosdguov (gl. oben 9. 209). 

Das 4. Heft bringt (8. 461—564) eino Arbeit von Adam. Adamantiu, 

AU magaddseıg dv #f yorsriavıny einovoyguplg. Ayvelag meige 
Migog a tixovoygapındv, über die spiter zu berichten sein wird. 
8. 564—584 A. Papadopulos-Keramens 1. Auo Butavrırd ndiavda vor 
öffentlicht aus Cod, 116 der Jerusalemer Patriarchalbibl. zwei Gedichte, sog. 
Ködavdu (vgl. Passow 8. 219 1), aus byzantinischer Zeit, ein Tynhuov ss 
row Bosov Buolisov und Eig ri dyın sopdvin. — 9. Anußdeg 
Bußuvswdn koue alvıyparddes Inrubluevov dumynuarındg mapa- 
Bohr zuva, ein unvollständiges, höchst seltsames Märchen von einem, der in 
‚den Himmel steigen wollte und dabei den Kopf verlor usw., aus (od. Athous 
Dionysin 801 saec. XVI. — 3. Hahard nei venrega alvlyuara, außer 
neugriechischen euch byzantinische Rätsel unbekannter Verfasser. 4. Al rod 
suparog Lafer. Unter dem Namen Leons des Weisen geht in zahlreichen 
Hos ein Tralktet eg} möv 100 acweros, den P-K. hier nach zwei Poters- 
burger Hss des 17. u. 18. Jahrhs. ediert. Hr ist übrigens, wie in einer 
+. Nachschrift der Herausgeber hervorhebt, hereits 1545 im Anhang zu Aelian 
‚Var. hist. ed, Onmill, Poruseus gedruckt, 5. Kasodgıog d damövreg nal 6 
dnödens +00, "Kußgimrou yuvamar”. — 8. 584650 bringt K. A. Pa- 
punk Arsnara Önnornd Zutorölsag. — 8. 654—679 N. 6. Poli- 
Auoygugın! Imdedgnss —8.707-— 722 ein außerordentlich würdiger 
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und sympathischer Nekrolog auf Karl Krumbacher von Adamantios 
Adamantiu. Vgl. die ausführliche Besprechung des 1. Bandes der Auopguplu 
‘von Albert Thumb, Doutsche Literaturzeitung 31 (1910) 107881. A. M. 
Emil Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter 
Jesu Christi. 4. Aufl. 3. Bd. Das Judentum in der Zerstreuung und die 
‚jüdische Literatur. Leipzig, Hinrichs 1909. VIII, 720 8. 8°. Die umfaug- 
reicheren Ergänzungen stellt der Verf, selbst im Vorwort (abgedruckt Theol, 
iteraturzeitg. 1909 Nr. 25 Sp. 6754) zusammen. Für uns kommen z. B. in 
Betracht 8. 247—258 über die Achikargeschichte und 8. 567—570 zur 
Überlieferungsgeschichte der Oracula Sibyllina. o.W. 
R. Lac Ber, De oasuum temporum modorum usu in Ephems- 
vide Diotyis-Septimii (vgl B. Z. XVII 570). Besprochen von Rerd. 
Meister, Berliner philolog. Wochenschrift 29 (1909) 14391440; von Rich. 
‚Günther, Doutsche Literaturzeitung 31 (1910) 1629—1680, der wie Lejay 
aufgosptrton Gräzismen für spät- 
Inteinische Erscheinungen erklärt; Sprache’ und Stil des Septimius sind so rein 
lateinisch, daß os- um den griechischen Diktys schlecht stünde, wenn nicht der 
Papyrus Tebtunis II No. 268 (rgl. B. Z, XVIL382#.) alle Zweifel hinfüllig 
gemacht hätte, P. Mc. 
P. Raphael Sollert 0.8. B., Die Sprichwörter bei Synosios von 
Kyren: . Teil. Augsburg, Druck von Pfeiffer 1909. 85 8. 8%. Progr. dos 
Gymın. St. Stephan f. 1908/9. Der Vert. bespricht nach einer kurzen Ein- 
leitung über Synesios im allgemeinen und die Art und Weise, wie er die 
Sprichwörter, ein beliebtes 'Stil- und Ziermittel’ der sogen. zweiten Sophistik, 
einzuführen pflegt, 1. die Sprichwörter aus der Mythologie, 2. die historisch“ 
geographischen Sprichwörter. ‘Der zweite Teil” der Arbeit “wird die übrigen 
‚Sprichwörter bei Synesios, die Zitate und Sentenzen, sowie die Untersuchung 
nach der Herkunft der Sprichwörter enthalten.’ 0. W. 
Pobmes Prodromiquos en grec vulgaire, dditön par D.0. Hesse- 
ling et H, Pernot. Vorhandlungen der K. Akademio van Wetenschapen te 
Amsterdam. Afdeeling Letterkunde. Nieuwe Recks Doel XI, No.1. Amsterdam, 
Joh. Müller, 1910. 2748. 8°. Wird besprochen. A.H, 
A.V.Rystenko, „Stophanitos und Iohnelatos“ nach den griechi- 
schen Kopien dor Münchener Königl. Bibliothek („Üreihannrs n Hx- 
umaarı“ 10 1pevecknam cumexaum Mwnxenenofi Koposeneno Gnbaiorenn). 
Heuarano uo uocranonsenw Ipansenbt Horopmmo-Prxoaornecnaro O6- 
weoena upu Hauep. Honopoccifickoun Yunnepcnrerb. Odessa 1909, 12 8. 
8°. — Untersucht wie früher bereits die Pariser (vgl. B. Z. XVIIL 621), so nun 
die Münchener Hss graec. 525 und 551 und sucht ihren Platz in der Stepha- 
nites-Überlieferung zu bestimmen. Bei solchen Arbeiten, deren positiver Ge- 
halt in der Mitteilung hslicher Lesnrten besteht, dürfte man wenigstens or- 
warten, daß die Lesarten genau wiedergegeben sind. Der wichtige graee. 625 
aber bietet von ey. Druckfehlern abgesehen: im Titel uerduutıs (statt Rystenkos 
erkveykig), wich (st. ud), mulınd (st. wuralae); f. 36" dreh (st. 
Üerös) und Aupa (st. dupsragoı); f. 37 ri donsdre (st. dguodlar) usw. Eine 
weitere Nachvergleichung scheint mir überflüssig, da bei der heillosen Unüber- 
sichtlichkeit von Puntonis Ausgabe die Mitteilung neuer Varianten zu dieser 
Ausgabe die Überlieferungsfrage nur noch weiter vorwirren dürfte. Hier kann 
keine Flickarbeit die Lösung mehr bringen, es muß vielmehr ganz von vorne 
a. 
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wieder angefangen werden und jede Hs als Ganzes für sich betrachtet werden, 
um zur Konstatierung wirklicher Redaktionen m gelangen. Vgl. oben 8. 569 

im Roferat über Haskins-Lockwrood. P. Mo. 
Friedrich Schultheß, Über zwei Kardüni-Handschriften der 
Bibliothek der Jukobiten-Gomeinden in Urfa. Zeitschr. der Deutschen 
Morgenländ. Gosellsch. 68 (1909) 473—494. Die eine Hs enthält das "Buch 
dor Füchse’ (aus Stephanites und Ichnelates), das mit den “Flichsen? dos 
Pafcatantra nichts zu tun hat, sondern eine Übersetzung aus dem Griechischen 
ist. Sch. gibt den Taxt in arabischer Umschrift und deutscher Übersetzung. 
Im zweiten Teil derselben Hs Anden sich Sttcko aus der Chronik des Sata 
b. Batrig (Butychios von Aloxandreia), aber nicht in der Original- 
rorension, sondern nach der Katenenüberlioferung (vgl. P. de Lagarde, Mate- 
rialien zur Kritik und Geschichte des Pentuteuchs II). Bine andero Hs in 
Urfa enthält eine anonyme Römerchronik von Adam bis auf Konstantin, die 
nichts anders ist als eino Übersetzung des Dorothioos von Monembasi: 
In der von Sch, arabisch und deutsch mitgeteilten Einleitung eraihlt; dor 
Übersetzer, And Dorothoos sein Work auf Voranlassung des Woiwoden Alosan- 
der von dor Walachei aus verschiedenen Chroniken zusammengeschrieben habe, 
ir selbst habe morst den awoiten Teil von Konstantin bis zum Jahre 1024 
ins Arabische übersetzt, lnsso nun abor den ersten Teil von Adam bis auf 
Konstantin folgen. Er behauptet, daß dus Work dos Dorofheos bereits im 
Jahre 1068-1636 in Vonedig gedruckt wäre, während bisher als älteste 
Ausgabe die von 1681 galt, Von dieser Ausgabe weicht aber auch dor 

arabische Taxt erheblich ab. AH. 
P. Gentil do Vendosme et Antoine Achdlis, Lo Sidgo de Malte 
par les Taros en 1065, publid on franpais ot on gres d’nprös los dditions de 1507 
6t do 1571 aveo 20 roproductions par Hubert Pornot. Paris, Honord Cham- 
pion 1910. XVI, 199 8. 89. fr. 10 (= Öolleotion de Monuments pour sorvir. 
A Yötade de la langus ot de In litkdrature ndo-helldniques. “Troisiöme serie, 

Wo, 9), Wird bus P. Mo. 
tubert Pernot, Anthologie populairo do la Gröco modern, Paris 
1910, 276 8. 8. Ts finden sich in diosor Sammlung von französischen Über- 
otzungen auch einige alte Dyzantinische Stücke, fünf Gedichte aus dem 
\eritonzyklus, dus Lied von der Vorführung, den Fall von Konstantinopel u.a. 

AH, 

Neue volkstümliche Varianten zu den ‘Rhodischen Liebes 
Niodorn’. Die Zeugnisse für die außerordentlich weite Verbreitung das Haupt- 
und Kernstückes dieses Lioderzyklus mehren sich in überraschendor Weise. 
Während Krumbacher in der GBL? 8. 814 erst zwei moderne Reilee davon 
feststellen konnte, ein Lied aus Ohios und eins unbekannter Horkunft — 
itte oyprische Var. bei Sakellarios, T& Kumpuazd II Nr. 9 war ihm 
angen — ist diese Zahl in neuoster Zeit auf sieben gestiogen: eine 
koischo Fassung hatte Ref. mitgeteilt und mit den bisher bekannten ver- 
glichen (Sprache und Volksüberlieferungen der stäl. Sporaden 8. 298296), 
und nun sind neuerdings kurz hintereinander drei weitere Var. ans Licht ge- 
kommen, jo eine aus Rhodos und Trapezunt und eine hslich in einem 
Cod. (16. Jahrk.) des Metamorphosisklosters der Moteora in Thossalien über- 
lieferte. Alle drei sind veröffentlicht in der belletristischen Zeitschrift IIx- 
veßfjume, die erste in Nr. 2921-22 (15.—-B1. Den. 1908) 8. 144/47 von 
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P. Gnettos, die zweite in Nr. 227 (15. März 1910) 8. 333 von P. D, Mitro- 
pulos, und die dritte in Nr. 224 (31. Jan. 1910) 8.213/14 von N. Bees. Auf 
das Verhältnis dieser neuen Fassungen zueinander und zu den schon früher 
bekannten braucht hier um s0 weniger eingegangen zu werden, als diese Auf- 
‚gabe bereits von Polites in Augrift genommen und zum Teil Aurchgefiht 
worden ist (mit Ausschluß der pontischen V; 
“Anoygagla” II 187—146 (für die rhodische Fassung) und 151157 fr 
die Metuoren-Fassung), worauf hier verwiesen sei RD 
R. A, Bsachos (nußnpnehs eg Bufovuwfe Movaue dv 1b Yielg "A0n- 
vor), Anuddn Fonara Exögov, role Gesochnd, dv vhg Zuhenivos nal dv 
10» Wagöv, als Bufavev nel Eigoreihv magusmuuruhe. Uns nur be- 
kannt aus der Notiz in den Ilevadıjvuua 10 (1909/10) 359. P. Mc. 
Albrecht Dieterich, Bine Mithrasliturgie. 9. Aufl, Leipzig und 
Berlin, Teubner 1910. Nach otwas mehr als sechs Jahreii ist eine zweite 
Auflage diosos durch Wissonsfülle und Problemanregungen gleich imponieren- 
den Werken notwendig geworden. Dar frihe Tod seines Schöpfers sichert ihm 
nun erst recht Unsterblichkeit; und der neue Herausgeber, R. Wünsch, hat os 
trefflich verstanden, dus Buch wie ein Grabdenkmal auf stiller Insel stohen 
zu lassen, ohne den Strom der weiterflutenden Trkenntnis = 
Strom wird pietätvoll hinten herumgeleitet, so daß man 
Rauschen vornimmt aus den 18 Seiten „Nachtrhgo“, dio von allen Seitan zu- 
summengeflossen sind. Auf den Inhalt des so orneuorten Werkes einzugehen, 
haben wir keinen Anlaß, da or iin wesentlichen außerhalb unseron Programms 
liogt (vgl. B.Z. XIII 290). Nur zu einom Punkte möchte sich Rof. einen 
kloinen Nachtrag erlauben, nämlich zu Absatz 9 des 1, Teiles, Mithras mit 
der Schulter des Rindes (8. 78—78). Wenu Mithras auf den Denkmilern in 
der Rechten die goldne Schulter eines Rindes hält, so soll das offenbar ein 
Symbol seiner Stiertötung sein, bezeichnet aber zugleich nach Agyptischer 
Weise den „großen Bären“ und wird somit „zum Symbol der Lenkung des 
Himmel und der Wet" (9.78), Bier solte am Rande ein ®sichen as Hin- 
'weis‘auf einen Nachtrag über einen Volksbrauch, der, ofnbar an jene syın- 
bolische Auffassung ankntipft und sowohl bei den Byzantinern wis bei den 
heutigen Balkanvölkern bezeugt ist: das sog. Sohulterknochenorakel. Psollos 
hat bereits einen Traktat darüber vorfaßt (Iligl Öiorderonnoras nal olavonno- 
erlag), den Hercher im Philologus 8 (1853) 165—8 mitgeteilt hat. Dei 
den griechischen Kleften war dann diese Art des Orakelbefrugens noch im 
19. Jahrh. üblich (siehe 2. B. G. Meyer, Essays und Studien, IT 2031), 
und auch die stdslavischen Haiduken kannten ihn unter dem Nämen Lopa- 
tolnik (siche Murko, Geschichte dor üiteren südslavischen Literaturen 8. 218, 
Anm. 79). Offenbar haben wir es hier wieder zu tun mit einem der vielen 
Kulturfüden, die von Ägypten über Byzanz nach der Balkanhalbinsel laufen. 
K.D. 
Fr. Pradel, Griechische und süditalienische Gebete, Besohwd- 
rungen und Rezepte (rgl. B. Z. XVII 621). Besprochen von K. Dieterich, 
Berliner philolog. Wochenschr. 30 (1910) 719—722, der einzelne vulgäre 
Wortbildungen zu deuten hilft. P. Mc. 
€. Frank, Zu babylonischen Beschwörungstoxten. Zeitschr. für 
Assyriologie 24 (1910) 157-185. Wichtig für uns ist der zweite Aufsatz 
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Tel —gallt, der den Namen und die Vorstellung von der kindsrraubenden 
Teils, auf den babylonischen Dimon gallt zurückfährt. AH. 
Fr. Boll, Griechischer Liebeszauber aus Ägypten auf zwei Blei- 
tateln ‚dus Heidelberger Archholog. Instituts. Bitzungsber. der Heidelberger 
Akademie der Wiss., phil-hist. Kl. Jahrg. 1910, 2. Abhandl. 11 8. Philo- 
logische und sachliche Interpretation zwoier an einem Mumiensarg angehaftet 
gewesener Bleithfalchen zu dem Zwocke, don Dämon dos Toten zu bestimmen, 
einem Mädchen (Nike) Liebe zu einem Füngling (Pantus) einzufößen. Hiu- 
iger scheint sonst diese Aufforderung nicht an einon bestimmten Toten, s 
dern an die Unterweltsgötter überhaupt zu orgehon, wofür B, auf Zeugnisse, 
bei Wünsch und Audollent verweist. Was uns an dieser Art dor Liebos- 
beaauberung besonders interessiurt, ist Ale Frage, ob nicht ein Fortiebon davon 
in mittelalterlichen und modernen griechischen Vorstellungen fostmstellon ist, 
In ngr. Volksliodern wird nämlich nicht nur der Läcbesgott (Brofas), sondern 
uch dar Totengott (Charos) als derjenige dargestellt, der einem Müdchon den 
Pfeil ins Herz scbioßt, und zwar nicht um sie zu töten, sondern um sio liebas- 
krank zu machen, Auch die Auffussung, daß zwischen Lebenden und Toten 
ein Briefwechsel stattindet, scheint einen Reflex hinterlassen m haben in 
volkstiimlichen Vorstellungen des griechischen Mittelalters und kommt z. B. 
im Apokopos (vgl. Krumbacher, BL? 8. 818) zum Ausdruck, wo os die Toten 
sind, dio aus dem Hades an ihre lebonden Hinterbliebenen Briefe richten. Ist 
diese Vermutung richtig, so wire auch hierin ein Zusummenhang zwi 
hellonistischem und. byzentinisch-neugrlochischem Volksglauben heraustellen. 
Vgl. die Basprochungen von A. Abt, Deutsche Literaturzeitung 31 se 














1970—1871 und von R. Wünsch, Borliner philolog. Wochenschr. 80 (1910) 
688089. D. 
Aug. Audollent, Bandoou de plomb avoo insoription trourd h 
Haidra (Tuı Mölangos offorts & M. Emilo Ohatelain (Paris, Champion 
1910, 49) 545—556 mit oinor Tafel. Bossoro Losung und Brikuterung des 
in des Verfassers Dofixionum tabellao unter Nr. 399 nach einer ungenägonden 
Abschrift abgodruckten griechischen Textes. o.W. 
J. Gottwald, Deux amulettes, Kchos d’Oriont 12 (1909) 186. Über 
ein sog. Siegel Sulomons von der Art der von Pordrizet in der Rovuo des 
Ütudos grooquos 16 (1903) 42. besprochenen und eine vermutlich auch als 
‚Amulett dienende Glasplatte mit einer noch nicht sicher gedauteten Inschrift. 
.W. 
Samnel Grant Oliphant, Salissationes, Sive nd Planti Milit. 694. 
‚The American Journal of Philology B1:(1910) 203—208. Kommt auch auf 
einige byzentinitche auf die Palmomantik (meäuds — salissatio) beatigliche 
Stellen zu sprechen; vgl. B. 2. XVII 568 und XVII 820 über die ‚große 
Publikation von Diels. + . Mo. 


6. Schönliterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 
K. Krumbacher, Populäre Aufsätze (vgl. oben 8. 202). Bosprochen 
von Carl Neumann, Hlistor. Zeitschrift 104 (1910) 597-509.  A.H. 
Karl Dieterich, Bysantinische Oharakterköpte (vgl. obın 8. 202). 
Bespröchen von D. €. Hesseling, Museum 17 (1909) 18 £. AH, 
Adolf Gelber, Die Kriomhild von Byzanz. Die Zukunft XVIIL 
Nr. 35 (28. Mai 1910) 8. 291—801. Eine Mischung der Vorstellungen eines 
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interessierten Mittelschtlers vom Wesen der byzantinischen Walt hat das 
Rezept vorliegender Novelle abzegoben. Sie will ein Abschnitt aus einer 
Mönchschronik sein mit der Kapitelüborschrift: Die Tochter des Heraklion, 
Der stolpernde, in undeutschen Rythmus gezwungene Stil soll an den Oursus. 
mittelgriechischer Prosa gemahnen, und der erzihlende Mönch selbst ist ein 
‚gar sonderbarer Heiliger, unmöglich im 7. Jahrh. und, was literarisch schlimmer 
ist, unwahrscheinlich in jeder Zeit und Umgebung: Offenbar hat er sich in 
ruhiger Abgeschiedenheit orastem Studium der Antike ergebon; denn Hannibal, 
Hasdrubal und Orassi Niederlage bei Carrao sind ihm gelßufiger als die das 
innere Leben der Zeit gestaltenden dogmatischen Stroitigkeiten, soger dio 
scheint ihm darüber „fremd geworden zu sein und christliche An- 
ingen zu verraten hält er für unzeitgemäß. Daueben maß er aber 
it gefunden haben, sich in seiner oigenen Zeit gehörig umzutun; 
denn er ist dar Gosandtschaft an den Statthalter Heraklios attachiert und mit 
don Verhältnissen dos Hofes wohl vertraut, und doch hat or sich eine bowan- 
dernsworte Naivität der Erzählungewoiso bewahrt, — Ebenso schlimm wie mit 
dem fingierten Schreiber steht os mit den Porsonan der Geschichte: Die Holdin, 
dos Hoeraklios Tochter Zos, is sich ihrer oigenen Empfindungen so voll bewußt, 



































seines Foindes so eingchondes Vorständnis, daß ihre rohe, andrer Zeit und 
Welt angehörendo Handlungswoiso unverständlich bleiben müßte, wonn man 
nicht anzunehmen hütte, daß „aus aufgeswungener Form horvorbrechende 
“ auf dem Requisitenzettel den Verfassers zu losen stand. Genug 
von diesem willkürlichen Spiel mit fremdartigem Stofl, Krumbacher sagt 
„Es gibt offenbar verschiedene Woge nach Byzanz“. Dar, den unser 
ser zu gehen versucht hat, führt 

aus dem Bereiche deutscher Literatur. Gyril Davidsohn. 









2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschicht 
A, Handsohriften- und Bücherkunde, 


W. Weinberger, Beiträge zur Handschriftenkunds II (vgl. B. Z 
XVII 625.). Mit ühnlichen Aussetzungen, wie sie Krumbacher a. a. 0, 
‚gemacht hat, besprochen von V. dardthausen, Berlinor philolog. Wochenschr. 
30 (1910) 201—203, woran sich 8. 415-416 oine kleine Polemik zwischen 
W. und G schließt; Beiträge I (vgl. B. Z. XVUIL 252) und II zusammen sind 
eingehend besprochen von Emil Jacobs, Zentralblatt für Bibliothekswesen 27 
(1910) 368—872, der zahlreiche wortvolle Beiträge zu der ungehoneren 
‚Notizenmasse Weinbergers liefert und dabei auf Schritt und Tritt deren un- 
methodische Darbietung hoklagen muß, . B.Mo, 

'W. Weinberger, Die griechischen Handschriften des Prinzen 
Bugen von Savoyen. Wiener Branos. Zur 50. Versammlung deutscher Phi- 
lologen und Schulmänner in Graz 1909 (Wien 1909) 8. 187—144. Es sind 
18 Handschriften der Wiener Hofbibliothek, die erst in Kollars Supplemen- 
torum liber primas Wien 1790 beschrieben sind. Eine einzige Pergsment- 
handschrift, ein Novum Testamentum, gehört dem 12. Jahrh. an, die übrigen 
sind junge Papierhandschriften aus der Walachei meist valgärgriechischen 
Inhalts. Darunter findet sich nicht nur die Übersetaung von Johannes Kanta- 
knzenos’ Schrift gegen die Muhamedaner (1380) durch Moletios Zyrigos, son- 
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dern auch die Schrift selbst in einem Codex des 15. Jahrh. Außerdem nenne 
ich die vulgärgriechischen Übersetzungen von Thoophylakts Evangelion-Kom- 
mentar durch den Arzt Johannes Komnenos(f 1719) und des Matthaios Blastares, 
durch Kunalis Kritopulos, sowie einen vulgürgriechischen Fürstenspiogel von. 
Trapenuntios Kyminites AH. 
Vogel-Gardthausen, Die griechischen Schreiber (vgl. ob.8. 530 
Mit; zahlreichen wertvollen Nachträgen besprochen von Hl. Rahe, Berliner 
phllog, Wechensesil 20 (1910) 106 —116; von D, Bas, Rita fo. 
login 38 (1910) 269—271; van Sp. P. Lampros, Ndog 'Eklawopn. 6 (1908) 
508-514. P. Mc. 
0. Schissel von Mleschenberg, Das Diktyszougnis des Arethas. 
Hormes 45 (1910) 27—86. Handelt über tiliae, Lindentafeln, als Schreib- 
stoff und zeigt, daß an der Nachricht bei Arothas im Scholion zu Dio Chrys 
or. XI E92: Alueng...ygdpsı c& maydiva inet yaAxoig mivası nur di 
arlvaxag vichtig sind, die awar in einem ehernen Behälter aufbewahrt wurden, 
selbst aber nach der lateinischen Diktyatiborsetzung des Septimius aus Linden- 
hola bestanden. AH. 
D.Serruys, Un „codox“ sur papyrus do Saint Oyrillo d’Aloxandrie. 
Royuo do phülologie 34 (1910) 101-117. Papyrus B 10295 des Louvre 
enthält anf 98 Blättern oinen Teil der Abhandlung De adoratione in spiritu 
et in voritate von Kyrill von Aloxandreia, von der einige Fragmente auf 
einem Dubliner Papyrus bereits früher Bernard veröffentlicht hatte. Beide 
Papyri, die einst zusammen gehörten, bildeten den Schluß eines Codex und 
sind als Quaternio 1«°—ıg’ beseichnet. Daruach ergibt sich, daß der Codex 
ursprünglich Buch VI--VIIL dos Werkes enthielt und dieses, wenn man an- 
nähernd gleichen Umfang der einzelnen Bünde annimmt, auf 6 Codioos verteilt 
war. Dieses Ergebnis, an sich sehr wichtig bei der geringen Zahl. von grie- 
chischen Papyruscodices, ist besonders bemerkenswert mit Riicksicht auf die 
hohe Zahl von röuor, die gelegentlich in hagiographischen Texten altehrist- 
lichen Autoren zugeschrieben worden, Dor einzelne Quaternio war nicht wie 
in lateinischen Papyrusoodioos in ein Porgamontblatt eingeschlagen, sondern 
in der Falte der Blätter lagen schmale Porgamentstreifen, welche den Papyrus 
vor dem Zerreißen durch den Faden schützten. Die Schrift des Papyrus ge 
hört dem 6. Jahrh. an, 8. nonnt sie die zweite Btufo der koptischen Unziale. 
Von besonderer Bedontung wird der Papyrus für die Bibelkritik, da er zeigt, 
daß in den Eas Kyrills die Bibelzitate in dar Zeit vom 6.10. Jahrh. nach 
der alesandrinischen Vulgata umgekndert worden sind, während der Papyrus 
noch nahe Verwandtschaft mit dem Vaticanus zeigt. Ebenso Ihßt sich der 
Ryrilltext selbst, obwohl nicht frei von Fehlern, mit Hilfe des Papyrus er- 
heblich verbessern eine vollständige Kollation gibt 8. noch nicht. A. H. 
D. Sorruys, Oontribution A Vötude des ‘oanons” de Fonciale 
grocque. Mälanges offerts h M. Iinilo Chatelain (Paris, Champion 1910, 4°) 
492-499 mit zwei Tafeln. Über die sogen. römische (Beispiel die Ilias von 
Hawara) und die koptische (Beispiel ein Papyrus mit einer Schrift des Kyrillos 
von Alexandria; &. die vorhergehende Notiz) Unzinle. — " o.W. 
‚Alfred Jacob, La minuscule greoque ponchde et Päge du Pari- 
sinus greo 1741. Mölanges offerts 4 M. Kmilo Ohntelain (Paris, Champion 
1910, 4°).59—56 mit drei Tafeln. „Die Hs ist wahrscheinlich um die Mitte 
des achnten Jahrhunderts geschrieben. ©. W. 
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D. Serruys, Notes sur quelgues manusorits parisions de Phis- 
toire byaantine. Rovus do philologie 33 (1909) 80—85. Bringt eine Reihe 
‘von Verbosserungen zu Omonts Taventaire sommaire des manuscrits gracs de 
1a Bibliothöque nationale. Cod. suppl. gr. 1248 foll. 225—226 (sa. IX) 
nthält: ein Fragment aus der Kirchengeschichte von Theodoret od. Gais- 
ford p. 388, 14—394, 15. Cod. gr. 950 p.14 enthält nicht Sokrates hist. 
occl. VII 21, sondern Kallistos Xanthopulos XIV 22; p. 16 nicht ein 
Fragment aus Hungrios, sondern von demselben Kallistos XVIIL 21; ebenso 
steht p. 10 nicht ein Stück der Kirchengeschichte des Huagrios, sondern Kal- 
listos XVIIT 29. Das Fragment Do Julio Onesare in Cod. suppl. gr. 249 fol. 
218. ist ein Auszug aus Georgios Monachos p. 212, 14—19 und p.218, 
18— 215,27 od. Muralt, p. 205,16—296,15 od. de Boor. Cod. suppl. gr. 
1092 foll. 28-26 sind ein Fragment aus dem Cod. Holklamensis, der eine 
Bearbeitung des Georgios Monachos durch Symeon Logothetes enthält (vgl. 
Georgüü Monachi Chronicon ed. de Boor I praof. XAXVILsag). Cod. Col, 
198 enthält fol, 105-f. die alte Vorsion, Cod. sappl. gr. 876 fol. 109 #. den 
Text XIV des Hippolytos von Thebon od. Diekamp. Das Fragment Tlagl 
00 Ävdgudvrog 100 als vhv Ayla Zoplev im Cod. 1862 fol. 200 stammt 
aus Nikophoros Grogoras 1977, 1—18 od. Boun; die Excerpta historien 
Yarin des Ood. gr. 2047 foll, 10—12 stammen aus Polyaon p. 419,208. 
ed. Melber. 8. bofttrwortet schließlich eine systematische Durchforschung der 
Pariser Bibliothek nach Kategorien. Diosos Prinzip kann indessen nur dann 
fruchtbar wirken, wenn die Bearbeitung nicht auf eine Bibliothek beschrünkt 
bleibt, sondern wio bei den Oodd. astrologiei und hagiographiei den ganzen 
Umfang dos überlioferten Materials aus allen Sammlungen verzeichnet; Hin 
Catalogus codicum hi ine schr dankbaro Aufgabe, 06 
ißten aber darin nicht nur die Autoren mit ihren Pragmenten, sondern das 
‚ganze weitschichtige Material der handschriftlichen Überlieferung, das sich auf 
innere und Kußere byzantinische Geschichte bezieht, verzeichnet werden. Die 
Gesöhichte x. B. der byzantinischen Verwaltung ist jetzt wohl eine unserer 
üringendsten Aufgaben. AH. 

(Charles Holzinger, Sur 1a dato de quelgues manuserits d’Ariato- 
phane, Mölanges oflerts h M. |mile Ohatelain (Paris 1910) 204—218. Die 
Arbeit ist auch für unseren Studienkreis von Interesse durch die Vorbilälich- 
kait der Methode, mit; der nach dem Vorgange des monumentalen Werkes von 
Briquet wichtige paltographische Rosultate mit Hilfe der Wasserzeichen ge- 
wonnen worde AH. 

F. Nan, La date du manusorit de Paris, Suppl. greo 1278. Re- 
yuo de ’Oriont chrötien 2. Serie t. 5 (1910) 218. 1442, nicht, wie bei Omoit 
angegeben wird, 1452. ‘.Ww. 

‘Jean Maspero, Papyrus grocs @öpogue byzantine. Tome I, 
1°" fasc, — Service des antiquitds de ’Egypte. Catalogue gäneral des antiquitis 
ögyptiennes du Musde du Cnire Net 67001—67089. La Onire, Imprimerie 
de Vinstitut frangais ’archöologie orientale 1910. IV, 124 8. 4° mit 23 Licht- 
rucktafoln. 47 fr. — Wird besprochen. P. Me. 

Jean Maspero, Ktudes sur les papyrus d’Aphrodit6, IL Flavios 
Marianos, due de Thöbatde. III. L/annone d’Aphroditd. IV. Bäit de Jean, 
Quo de Thöbatde, relatif aux sportules. V. Deux fausses “Lettres sacröes” do 
Tustinion, adressöes au due de”Thölfätde. — Bulletin de Yinstitut Frangais 
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Warchdologie orientale 7 (Cairo 1909). 8. 47—102 des S.-4. (mräieheni ü 
an dio 46 8. des B. Z. XVII 624 bosprochenen ersten Teils). Wird be- 
„ sprochen! P. Me. 
6iannino Ferrari, I dooumenti greci mediooyali di diritto pri- 
vato dell’ Italia moridionale e loro attinenze con quelli bizantini 
Orients o coi papiri groco-ogizii (= Byzantinisches Archiv herausgog. 
von K. Krumbacher, Heft 4). Leinig, B, G, Teubner 1910. VI, 148 8. 8. 
8 hi. — Wird besprochen. P. Me. 

B. Turajev, Notizen aus den Athiopischon Handschriften des 
Vatikan. (ducbren 09% Doionermes pyrounceh Bausıkaya). Vir. Vromennik 
15 (1908) 180—188. Die besprochenen Has, aus denen T. einige Auszüge 
gibt, sind liturgischen und magischen Inhalts, E.K. 

Otto Stählin, Maitionstechnik, Ratschlige für die Anlage taxt- 
kritischer Ausgaben. Neue Jahrbticher für das klass. Altertum eto. 28 (1909) 
398—438. Auch soporat, B. G. Teubner; 1,00 A 1. Vort, wendet sich gegen 
ie vielen Unarten, Aurch die aahllose Herausgeber von Autoren ihre Texte, 
Einleitungen und kritischen Apparate fehlerhaft und unklar gemacht, und den 
Lesern Ärger und Zeitrorlust bereitet haben — und wohl, allen Ratschlägen 
zum Trotz, so lange immer wieder von neuem boreiton werden, als nicht eine 
von einer Voroinigung gelohrter Körperschaften orlassone Vorschrift wenigstens 
dio Hauptnormen, denen der Bäitor sich fügen muß, fostlogt. Dor Rul nach 

scheint zu der froien Wissenschaft schlecht zu stimmen. Wer 
einzigs Fundament 
aller philologiseh-historischen Arbeit sind, und dann dio neuerdings orschienonen 
"Toubnortexte des Aoschylos und Nonnos in din Hand nimmt, von donen jener 
koinon Apparat unter dem Toxt hat, dieser einen unlesbaren, dor muß staunen, 
uß nicht schon längst Schritte zu einer gewissermaßen offizlollen Ragulierung 
dos Häitionswesens geschehen sind. Was speziell bei manchen Räitionen by- 
zanfinischer Texte gesündigt ist, spottet jeder Beschreibung; man muß noch 
froh sein, wenn man sie als Absohriften des Codex vorwortan kann, auf dom 
io zufällig aufgebaut sind. — Da an den positiven Vorschlägen Stählins nur 
ihro Zusammenstellung neu ist, a0 brauche ich darüber keino detaillierten Mit- 

teilungen. zu machen. Hier louchtet fast alles ein. Ich vermißte oin kräftig 

Wörloin gogen diejenigen, die nicht anzeigen, wo sie ihren. Text für korrupt 

‚oder unverständlich halten, und gegen jene, die sich vorpflichtet glaubon, um 

‚jeden Preis, anob um dan einer ihnen selbst nicht glaubhaften Änderung, einen 

4 baren Text mu drucken. Die Frago, welche Varianten und Konjokturen im 
} ‚Apparat wegbleiben. dürfen, ist etwas. zu kurs behandelt; sio is freilich im 
d allgermeinen kaum zu beantworten und auch im Einzelfall fast nie glatt zu 
©. Mösen.  Widersprechen muß ich, wonn Vorf. meint, für Binfügungen im Taxt 

mit dom einzigen Zeichen € ) auszukommen (8.414). Zwei grundvorschiodene 

Operationen, dio konjekturalo Rinfügung im Gegensatz zur Überlieforüng, und 

Prginsung mechanischer Lücken im Sinne der Überlieferung, mit demselben 

Zeichen anzudeuten, it ein irrefülhrendes Vorfahren, das dadurch nicht gerocht- 

fertigt wird, daß der Thesaurus lingtan latinae es sich angeeignet hat. Zu 

‚einer Zeit wo Papyrt, Tuschriften und beschkdigte oodices unici eine so große 

‚Rolle spielen, sind für den, der auf Schäden der Überlieferung im Text hin- 

weisen will, drei Zeichen unentbehrlich: <) für konjokturale Einfügung, [ ] 

für Ausfüllung, [} für Athotose. . 
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Schließlich ein paar Worte zugunsten des „negativen“ Apparatos, d.h. 
‚jonas Verfahrens, bei dem im Fall von Varianten nur die vom rezipierten Toxt 
abweichenden im Apparat notiert werden, wihrend ex silentio zu erschließen 
bleibt, daß die übrigen Überlieferungszweige mit dem Text üboreinstimmen. 
Dies Verfahren gestattet eine bedeutende Raumersparnis; es gibt dem Leser 
die Möglichkeit, sich von der Qualität und den Vorwandtschaftsverhältnissen 
berlieferungssweiges einfach dadurch ein Urteil zu bilden, daß er die 
Stellen ansieht, wo die betreffenän Sigle im Apparat erscheint; vor allem 
zeigt hier die Anhlufung von Siglen sofort, Aaß der aufgenommenen Lesart 
eine gutbezeugto gegenübersteht, All dinsn Vorteile fahlen dem „positiven“ 
Verfahren, das, konsequent durchgeführt, au unerteiglicher Broito und Unüher- 
sichtlichkeit führt; Nutzen hat cs eigentlich nur da, wo dio Zahl der ver- 
glichenon Hos anhaltend wechselt, sodaß Schltisse ex silontio unstatthaft sind. 
‚Ich begreife nicht, warum Schwartz in seinem Euscbios und Nildn im Anhang 
zu seinem Lukian das positive Vorfahren durehgefthrt haben. Meines Er- 
achtens sollte die Lesart des Textes überhaupt mur dann im Apparı 
scheinen, wenn sie den Umfang dor Varlante bestimmen hilf (2 B. of yüg] 
lass M), und ihre Bezeugung sollte man nur da angeben, wo diese schlecht 
ist (u B. of yüg] so Pr oluas ooteri) oder merkwürdig. Umumgknglich ist 
allordings bot, diesem Vorfahren, daß tiber dio zugrunde iogendo Tradition in 
angenfülliger Woiso zu Beginn des Apparates (bei wochselnder auf jeder Seite) 
Rechenschaft gegeben werdo; aber das sollte bei jedem Vorfulren guschehen 
Die „positive Gogontberstellung der bedeutenden Varianten gehört in das 
textkritische Kapitel der Prologomana. PM. 

B. Gelohrtengoschichte. 

Spyr. P. Lampros, "doyugonovkeu. Imdvvou WApyugomoukov 
Aöyor, mguypareieı, Imıorolal. Ilgoopavijnura, dnavsijans wal 
dwıorokal mobs abrdv nal röv ulöv Toadnıov. Emiarokal xal dnopd- 
sg megl abräv. Igordooesuı eloayayı, weg) Tadvvov 'Apyugo- 
modhov, ug olaoyavelag adroO nal z0v Agyugomadkay nad dov. 
"Ev ’40fvans wönoig IT. A. Zunehlaplov 1910. gxe, 852 8. 8° mit 7 Tafoln 
und 10 Toxtabb. Untor den byzantinischen Vermittlern griechischer Bildung 
in Italion steht Johannes Argyropulos in der vordersten Reihe, der Nach- 
folger von Chrysoloras an der Akademie in Florenz, dann seit 1471 bis zu 
seinem Tode ‚beinahe zwanzig Jahre lang Lehror der griechischen Philologie 
an der päpstlichen Sapienza in Rom. Waren auch  Tobons 
bisher schon bekannt, so war es doch ein sehr glücklicher Gedanke von 
Lampros, das ganze reiche Material an Reden, Briofen u. a, das in den Biblio- 
theken worborgen ruhte, gesammelt vorzulegen und so ein Bild der inneren 
Entwicklung des hervorragenden Mannes und seiner gesamten Persönlichkeit 
zu geben. So finden wir hier eine Monodie auf den Kaiser Johannes Palaio- 
Jogos, ein Trostschreiben an seinen Nachfolger, den Ie 
or auch oinen Adyog Basıkınds } megl Paıkelas richtete, das lotzte Glied der 
langen Reihe von griechischen Fürstenspiogeln, das übrigens nach seiner lite- 
rarischen Stellung und seinen Vorlagen noch untersucht werden muß. Dam- 
selben Kaiser widmete Argyröpulos auch ein Trostschreiben, als ihm die 
Mutter starb. Sehr umfangreich war sein Briefwechsel, sowohl mit Griechen 
wie mit: Lateinern. Wir finden mehrere Briefe an Georgios Trapezuntios, an 












































580 I. Abteilung 


den u6yag doit Lukas Notaras, an Papst Nicolaus, Galenzzo und Trancaseo 
Sforan, Lorenzo Medici, Bessarion u. a. Abor auch von den an ihn gerichteten. 
Briefon teilt Lampros eine große Anzahl mit, so gleich zehn von Franoesco 
Filelfo. Sowohl die eigenen Lebensschicksale dos Johannes Argyropulos 
wie die allgemeinen Verhältnisse Joner Poriode der Renaissance, von denen sio. 
übhlngig waren, spiogeln sich in ihnen wieder; indem der Herausgeber noch 
eine Reihe von Briefen anderor Zeitgenossen an Aritte Personen hinzufügte, in 
denen von Argyropulos die Rede ist, schenkte er uns viel wichtiges neuns 
Materinl zur Aufhellung des Quattrocento. Die philologische Bearbeitung ist 
musterhaft, überall ist das handschriftliche Material in vollem Umfangs bei- 
gezogen, in der Rinleitung ist alles zu einem Ichonsvollon Gosamtbilde ver- 
wertet, besonderen Dank verdient auch die Beigabe mehreror Porträts des Ar- 
grropulos. Lampros verfolgt die Geschichte seiner Familie bis aurlick ins 
9. Jahrh. und führt sio in großen Zügen bis in 19. hinab, wobei ihm mehrere 
houto lebende Angehörige das Geschlechts wortvolles Material lieferten. Bin 
‚paar Kleinigkeiten habo ich hinzuzufügen. Das in der Subsoriptio des Ood. 
Ceisl, 42 erwähnte Kloster zöv Zoodvägev lag nicht in Konstantinopel (so 
Lampros 8. re’), sondern bei Magnosia ami Sipylos, wie ich in meiner Ausgabe 
des Blommydos prologg. OV gezeigt habe. Mit Recht weist fornor Lampros 
daranf hin (19/4), And die Subsoriptio des Cod. Paris, 1908 nicht von der 
Hand des Johannes Argyropulos stammt, wie zuletzt wieder bei Vogel-Gardt- 
hausen zu losen ist, und daß von ihm auch nicht dor Ood. Marc, 407 geschrieben 
ist, wie Sathas in der Miawovuri, Bıßlioßjen VIL au ungogoben hatte, 
Wenn L. hinzuftigt, Anß ich in ‚der Besprechung von Suthas’ Ausgabe (B. Z- 
V (1896) 17247) mich dieser Behauptung angeschlossen habe, so hat or ühor- 
schen, daß ich in meinen Analoota (1901) 8. 2—15 ausführlich über diese Ha, 
nachdem ich sie selbst. studiort, gehandelt und Sathas’ Irrtümer bereits be- 
zichtigt hatte. AM. 

Wir freuon una an dioso Besprechung anschließen zu könndh: 

‚Mouno aggiunte allo Wgyuporouksıe di Sp. P. Lampros. 

1 1/ „ägnoto“ manoseritto, onde L. Allacei rionvd il trattato dell’ Argiro- 
‚pulo sulla processione dello Spirito Santo (pp. 107—128), d il Vat. gr. 1111, 
che Io vontiene ai f. 4652. 

Ancho nel Vat. gr. 2854 273-286 € d In Adcıs dmoguäw nal Eyenud- 
zov wet. (pp. 142—174). DM oodico fü seritto da uno acolaro di Giovanni, 
come apparo da un appunto a f. 154°: Tple alkın odauda (sic) Pawpodvrau dv 
76 opuyuß® dv adıh) gmui ıf dimoroi nal ovorold (sic)" nadibg Aulv 5 70V di- 
Seondiov Iuddonedos‘ xal ıB bvrı snpüraros rl nal Aopubterog nüg io” 8 dg- 
ud" aupäg Huddkuro und, 

Täne manoseritti sono indicati nella stessa pagina del indico alfabetico, 
dore b indicnto il Vat. gr. 1098 A usato da p. 1a p. 48. 

2° Cinque codici Yaticani almeno provengono dall’ Argiropulo. Uno, il 
Vat. gr. 1029 (Plat), ha in fine il monocondilo ahbastanza facile indvung 5 
ügpugdroutog. Altri quattro, tutti del S.XV, eiob i codd. Vatic. gr. 24 (Odyss.), 
66 (Lys.), 259 (Aristot. de part. anim. etc.) e 595 (Oprill. Alex. Thesaur.), 
hanno parimente al fine, ma o nei fogli di guardia o nella legatura la nota 
stessa Che Martini e Bassi trasorissoro dall’ Ambros. F 197 sup.: "Emptus ab 
argyropilo una cum aliis XI similiter signatis. b. manfredus.” Poichb questo 
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*b. manfradus” dev’ ossere il Bartolomeo Manftedi eustode della Vaticanı dal 
18 ottobre 1481.al 7 Novombre 1484 (oft. Müntz-Pabre, La bibl. du Vatican 
au XV sibole 139, 308), e 4 almeno sui 12 manoseritti cos) venduti dall’ Ar- 
giropulo sono nella Vaticana, Penso che il Manfredi li soguasse da prefotto 
della biblioteca, © che tutti i dodici msn. fossero comprati per la Vaticana od 
ivi messi, e che 1] Ambrosiano sie un Aisperso, uscitone per. prestito 0 par 
Hurt, forse nel 1527. Che altri mas. Vaticani non siano pitı rironoseibili or. 
come dell’ Argiropulo, nd probabile: cagione In perdita delle antiche logaturs, 
purtroppo fneilmente sostituite (cosl al Vat. gr. 1029) dal sec. XVI in poi. 
Del zesto, non ne Io fatto una vieoren particolare © eredo che in seguito me 
ne vorranno sobto mano degli altri. 

3° Un altro prestito di codiei Vaticani ad Isnacio Argiropulo & notato 
mel cod, Vat, lat. 39664. 48": "Ego Isancins angpropylus aecspi a Dio Joanne 
Veneto Bibliothecario 8. D. N. librum Joannis Damasceni in logien et th 
logie (sie) ox papiro in nigro. Die 24 Aprilis 1486. Rastituturus ad beno- 
placitum suum’. La pazionza del bibliotocario fı molta, perchd, com’ d seritto 
in margino, "Rt die XVI Juli 1492” 

Roma. Giovanni Mercati. 





B 





6. Mercati, Quando morl G. Lascaris. Rheinisches Muscum 65 
(1910) 318. Am 7. Dezember 1534 nach einer Notiz des zeitgenössischen 
Schreiborn von Vatic, graco. 2240, wohl eines Humanistan. P. Mo. 
D. Plaeide de Meester, Lo oollöge pontifical greo de Rome. Aus- 
vag aus La Semaine de Rome. 70 8. Rome 1910. Aus dieser ichte 
des Üollegio greco hehe ich die biographischen Abrisse tiber Petrus Ar- 
cadius und Loo Allatius herr AH. 
Sigfus Blondal, Don byzantinske Kultur og Vidonskaben. Bar- 
Hingske Tidonde (Koponhagen) vom 19. Mirz1910. Bine gedriingte Übersicht 
über die Entwiokelung der Byzantinstik von Leo Allatius bis auf die Gogen- 
wart, AH. 














Karl Krumbacher }. Don bald nach dom Tode des Bogränders unserer 
Stndion erschienenen Nachrufen (gl. oben 8.2044.) sind hinzuzufügen die 
Nokrologe und Godächtnisreden von: Adamantios Adamantiu, Aaopgupla 1 
(1909/10) 707722; A. Boncht-Leclerg, Acaddmio des, Inseriptions et 
belles-lottres. Comptes rondus 1908, 8. 969-972 (Gedüchtnisrede des Prüsi- 
äcnten in dor Sitzung vom 17. Dex); I. Bröhier, Revue historique 108 
(1910) 219; Ch. Diehl, Journal dos Savants 1910, 8. 37—39; Karl Dieterich, 
Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 25 (1910) 279295 (mit Porträt); 
@iannino Ferrari, Atti o Memorie della R. Accademia di scionze, lottere od 
arti in Padora, Vol. 26 disp. IIT (1910) 275-280 (Gedächtnistede, gehalten 
in der Sitzung vom 22. Mai); Const. Jiretek, Archiv für Siavische Philo- 
logie 31 (1910) 639—685; B. Kuhn, Sitzungsberichte der K. Bayerischen 
Akademie der Wiss., Philos.-philol. und hist, Klasse 1910, 8. 18—25 (Ge- 
Qkchtnigrede des Klassensckrotärs, gehalten in der Öffentlichen Sitzung am 
9. März und beruhend auf einom von Paul Mare gelieferten Entwurf); Sp. P. 
Lampros, Nios ‘Eälnvowv. 6 (1909) 350—853; Vilh. Lundsteöm, Svenska 
Dagbladet, 18. Dez. 1909; Chcnys. A. Papadopnlos), ’Emänsiusunds Dägos 
7 (1910) Ba. 5, 96-96; Albert Thumb, Indogermasische Forschungen. 
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Anzeiger 27 (1910) 48—53; P. van den Ven, Bulletin bibl. et p£d. du Musde 
beige 14 (1910) 7879; anonym in der Revue de YOriont latin 12 (1909) 
207-350. AM, 
Auch in Rußland ist die Nachricht von dem unerwarteten Hinscheiden 
unseres Meisters und Führers mit tiofem Schmerz aufgenommen worden. Zu- 
nächst loggen uns zwei, die Person, das Lebenswerk und die Bedeutung des 
Verstorbenen liebevoll und eingehend charakterisierende Nachrufe vor: von 
P. Nikitin, dem Vizepräsidenten der Kaiser), Akademie der Wissenschaften in 
St. Petersburg, deren korrespondierendes Mitglied Krumbacher seit dem 3. 1894 
war, in don Tsvjestija der Akademie 1910 Nr. 2 8. 117-480 und von A. Va- 
siljev im Journal dos Minist. der Volksaufkl. N. 8. Band 25, Februnrheft 1910, 
Zeitgenöss, Ohronik 8. 88101. E.K. 
Darkö Jond, Bml6kboszdd Krumbacher K. füldtt. Tayet, Philol, 
Köalöny XXXIV (1910) 244—258. Tiefempfundono Nachrode auf K, Krum- 
bacher, der Ehrenmitglied dor Budapaster Philologischon Gesellschaft war, und 
in dem D. besonders den pldagogisch erfahrenen Lehrer und Leiter des Mün- 
chener Mittel- und neugriechischen Seminars betrauert. RV. 
‚Abel Fabre, A la mömoire du R. P. Pargoire, lichos d’Orient 12 
(1909) 4446. Bericht über die am 7, Oktobor 1908 erfolgte Einweihung 
des für den treffichen Gelehrten in Saint-Pons-de-Mauchiens (Hörault) er- 
richteten Grabdenkmals, 0.W. 
Nikos A. Bees, Anusjegrog Bixkas. Vin. Vromennik 15 (1908) 202 
—204. Nekrolog in griech. Sprache: (Vgl. B. Z. XVII 306)  E.K. 
Konstantinos 8. Kontos +, Die Gedüchtnisrede auf Kontos, die 6. N. 
Chatzidakis in der "Emenovuan "Eraugsia hielt, orschion "A0nut 28 (1900) 
1-20. « 
M. Krasnoien, D. 

















berühmte Kanonist A. 8. Pavlov. Seine 
Biographie und soine gelohrten Arbeiten. (Suamenmun Kanonen 
A. 0. Hanaos. Biorpaspia n yaeıne eno zpyau.) Viz. Vremennik 15 (1908) 
204-226. (Vgl. B. Z. VEIT 607.) ER 


8. Sprache, Motrik und Musik. 

A. Buturas, Bin Kapitel dor historischen Grammatik der grio- 
ohischen Sprache. Über div gegenseitigen Beziehungen dor griochi- 
schen und dor fromden Sprachen, besonders über die fremden Bin- 
flüsse ‚ouf,das Griechische seit der nachklassischen Poriodo bis 
zur Gegenwart, Leipuig 1910. 112 8, 8%. Bin ungemein nützlich und 
pruktigch angelogtes Buch. Da wir von einer historischen Grammatik des 
Mittel- und Nengrischischen noch weit ontfernt sind, greift B. hier ein in den 
letzten Jahren besonders oft hoarbeiteten Kapitel haraus, dio Bozishungen des 
Griechischen zu den Sprachen anderor Völker. Etwas Neues will er nicht, 
geben, aber ein bravichbares Arbeitsinstrument. Das ist vollständig gelungen. 
Nach einer allgemein orientierenden Rinlsitung behandelt er in vorschiodenen 
Kapiteln die Beziehungen dus Griechischen zu den semitischen, den anderen 
orientalischen und den nördlich von Griechenland gesprochenen alten Sprachen, 
die Beziehungen zum Lateinischen, Romanischen, Germanischen, zu den Balkı 
sprachen und zum Türkischen. Jedes Kapitel wird in drei Abschnitte zorlogt. 
Zuerst schildert B, den Rinfluß der fremden Sprache auf das Griechische, dann 
ummarischer den des Griechischen auf die fremde Sprache, ein dritter Ab- 
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schnitt bringt jedesmal eine schr reichhaltige Bibliographie. Neuo Ansichten 
trägt B. selten vor, reizt auch wohl zum Widerspruch, wenn er z. B. behauptet 
(8. 74); unter den von G. Meyer erwähnten 7 paragogischen italienischen 
Sufhxen seien bloß drei italienisch, die übrigen mehr griechisch. Natürlich ist 
de Bibliographie nicht vollständig, soll es auch nicht sein, und deshalb sind 
Nachträge hier nicht am Platze. Wonn ($. 43) Krumbachers etymologischer 
Versuch Sifr = ungo(po)gl« abgelehnt wird — die Berufung auf A, Fischer in 
Byz. Zeit, B(() 359 habe ich nicht verstanden, wenigstens ist B. Z. II 369 
nicht gemeint —, dann hatte wohl hinzugefügt werden könnon, daß Krum- 
bacher selbst in aller Form B. Z. II 299M. und TI 639f. die Riymologie 
zurückgenommen hat, 

In einem Scohlußwort behandelt B. dio Sprachfrage im heutigen Griechen- 
land. Meine Ansicht, die ich zuletzt noch in den Neuen Jahrbüchern Mir dus. 
lass, Altert. 28 (1909) 205. ausgesprochen habe, ging von jeher dahin, 
daß das wissenschaftliche Studium der griechischen Sprache in Gegenwart und 
Vergangenheit Pficht und Rocht der internationalen geschichtlichen Forschung, 
die Lösung der heutigen Sprachfrage aber ausschließlich Bache des griechischen 
Volkes sei. Daher möchte ich mich auch in Zukunft an einer Diskussion dieser 
mehr praktischen als wissenschaftlichen Frage nicht beteiligen. A. H. 

Bosprochen von H. J. Geiger, Literarische Beilage zur Augsburger Post- 
zeitung 1910, Nr. 88 8.261 £, der die Schlußbetrachtuug von Buturas als 
Sprungbrett banütat zu einem Angriff auf Professor Krumbacher, der durch 
seine Plumpheit goradezu vorbläft; Krumbacher bedarf gegen die Lufthiebe 
unbekunnten Horra keiner ernsthaften Vorfeidigung, aber gegen dio Un- 
genogenheit ds Tons muß energisch profestiort werden, P. Mc. 

6. N. Chatzidakis, Iiepl vhs Ändrnrog eng Banvunns yldasn 
"Ererngig 100 WOvinod raveruornwlov Athen 1909, 8. 45—151. Ch. prüft durch 
statistische Borschnungen den Wortschatz bei Homer, im Neuen Testament 
und im Erotokritos. Von den homerischen Wörtern war die Hälfte etwa 
schon zur Zeit der Attikor antiquiert, von der anderen Hälfte sind awei Drittel 
seitdom erstorben, ein Drittel aber heute noch lebendig. Dagegen sind von 
4900 Wörtern des Nouen Tentamentes heute noch 2280 etwa im Gebrauch, 
von den anderen werden die meisten wenigstens verstanden, und nur gogun 
400 sind unverständlich geworden. Der Sprachschats des Erotokritas ist da- 
‚gegen heute in Kreta mit ganz wenigen Ausnahmen noch lebendig. Es angibt 
sich so eine Bestätigung für die auch sonst allgemein anerkannte Wahrheit, 
änß die griechische Sprache sich seit der Zeit der Evangelien viel weniger 
vorlindert: hat als in den 400 Jahren von Homer bis zu Herodot; wichtiger 
aber ist der Schluß, daß von dem Wortschatz des Neuen Tostamentes schon 
damals nur der Literatursprache angehörte, was heute micht mehr verstanden 
wird. Mit Recht hebt Ch. ferner hervor, daß heutzutage ein reiches Sprachgut 
äurch Staat und Schule dem Volke wiedergeschenkt ist, das durch Jahr- 
hunderte nur der Sprache ‚der Literatur angehörte; tot war es deshalb 90. 
wenig wie der Wortschatz irgend einer anderen Literafursprache. A. H. 

Darkö Jend, A görög nyolv thesaurusänak terva (Eugen Darkö, 
Der Plan des Thesaurus dor griechischen Sprache). Nyelvtudomday 
II (1909) 291—302. — Der Vf. macht auf die Schwierigkeiten aufmerksam, 
die sich der Verwirklichung des Planes entgogenstellen. Man sei noch weit 
davon einen Plan zu verwirklichen, der einesteils praktisch durchführbar, 
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andernteils mit den Anforderungen, wie man sio heutzutage an ein zweck- 
mäßig zu handhabendes Lexikon stellt, in Finklang zu bringen wäre, obgleich 
der Standpunkt, den Wortschatz dor hellenischen Sprache in seiner totalen 
historischen Kontinuität aufzudecken, der einzig richtige sel. Sollte an den 
Plan einmal mit genügenden Inanziellen und intellektuellen Krlften geschritten 
worden können, so worde man sich woder damit; bogufigen, die von Diels 
empfohlenen, nur auf die einzelnen Litoraturgattungen sich boschräinkenden 
Wörterbticher zu verwirklichen, noch auch das von Krumbacher erschnte, das 
Material beträchtlich reduzieronde, sogon. Ausscheidesysten bevorzugen, sondern 
oxzorpierendes Vorfahren bogünstigen müssen, bei dem vorerst; die ganze 
griechische Literatur nach Rpochen und Gattungen gesondort Fachminnern zu 
esikalischer Aufarbeitung und mothodischer Sichtung üborantwortst: werden 
sollte, damit aladaun dar von ihnen bostimmte, und in somasiologischer Hin- 
sicht gründlich Aurchgemusterto loxikalische Stoff die Basis zur Ahfussung dor 
einzelnen Artikel bilde. Dar Vf. will, wio mir scheint, mit seinen Ausführungen 
die Möglichkeit andouten, daß der großo griechische Thesaurus, sobald u 
genügende Reihe sposialor Loxika zur Vorfügung stehen wird, jedenfalls 
in das Stadiun gesicherter Vorbereitung tritt, RV. 
Ferner Außerton sich her den Plan des ktinftigen Thesaurus noch 0. Vol- 
ati, Por un nuovo Thosaurus della lingun groon, Ateno o Roma 1% 
M150s) 920.925; Ahan, Buluras, Zöveond rive weg) 100 0m) 100 
naonynsoß T. Karknddnı meounpurdivrog Lorogınod Acınod zig 
Ehkmvanäis yAhsons, Bufavls 1 (1909) 494—501; in deutscher Sprache 
„Biniges über das von Prof. G. Hatzidakis angekündigte Histo- 
tische Wörterbuch der griochischen Sprache“ als Anhang zu seinem 
Buche Bin Kapitel der historischen Grammatik der griechischen 
Bprache. (Vol. oben 8.6821); d. N. Ohatzidakis im Anschluß an 
Neoehlnvind (vg). unten 8. 5908), ‘AOywi 22 (1910) 268—265. Über den 
Fortgang dor gewaltigen Arbeit Hogt jetet oin authontischer Boricht vor, den 
wir unten 8. 698#, zum Abdruck bringen. AH. 
Albert Thumb, Handbuch der griechischen Dialekto (Indogerm. 
Bibliothek horausgeg. v. Horm. Hirt und Wilh. Streitberg. Erste Abt. L 
Reihe 8). Heidelberg 1909. XVIIL, 408 8. 8%. Das vortrofliche Buch bo- 
handelt die altgriechischen Dinlokte; indem dieselben aber bis zu ihrem Auf- 
gchen in die Kon vorfolgt werden, arhalten wir zugleich eine vorztigliche, 
mit reicher Bibliographie verschone Übersicht über die Fragen, die sich an die 
Antstehung dos Mittelgriechischen Intipfen. An dem Fortleben des Dorischen 
im Tsakonischen hält Th. fost, doch wird man dma 'wir 
den Iotzten Untersuchungen von Pernot; wohl preisg . 3 
N. N. Glubokovskij, Orthodoxo theologische Rnoyklopädie 
(russisch) IX, St. Potersburg 1908. 760 8p. 8%. Anthält nach der Bosprechung 
von M. Jugie, fichos d’Orient 12 (1909) 251—253 einen umfangreichen und 
wertvollen Artikel über so aus der Foder von 8. Sobolevskij. 0. W. 
Henry St. John Thackeray, A Grammar of the Old Tostament 
in Groek, aovording to the Soptuagint. Vol. I. Introduction, Ortho- 
graphy and Aceidonco. Cambridge, University Press 1909. Ausführlich be- 
‚sprochen von James Hope Moulton, Tho Journal of Theologienl Studies 11 
(1910) 293-300; von Alex. Soufer, Roriew of Theology and Philosophy 
3 (1910) 428-431. B c.W 
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Jean Psichari, Essai sur lo groc de 1a Soptante (vgl. B.Z. XVIT 
582). Besprochen von M. I., Revus des &tndes greoques 23 (son) 360 
381. AH. 

8. Angus, Modern methods in Now Testament Philology. The 
Harvard Thoological Review II 8. 446 Die neue Welt ist in der 





neuen Erkenntnis von der Stellung des biblischen Griechisch, die sich seit 
etwa 12 Jahren in Deutschland und England vollzogen hat, auffallend zurlick- 
geblieben. Angus scheint drüben der einzige Pionier zu sein, der dem neuen 
Geiste, dem „Licht von Osten“, in dio amerikanische Wissenschaft Bingang zu 
verschaffen sucht. Seinem Vortrag „Hollaistio and Hollenism in our univer- 





io Entwicklung der neutestamentlichen Philologie von Winer bis Moulten 
folgen. Obwohl sie für uns sachlich nichts Neues enthält, ist sie doch durch 
ihre selbständige Kritik nützlich und angenehm zu losen und zeigt manches 
in neuer Beleuchtung (man sche 2. B. die Bemerkungen über die Semitismen- 
frage, 8. 451 f. und über Abbotts Johannine Grammar, 8. 459); auch deutot, 
x die Desiderata der Forschung richtig an (8. 4601). Die anregende, otwas 
lockere Art der Damallung, wird „Arber gemiß Iren Bindrnck nicht, ya- 
Möge man nun dort auch das mittelalterliche und neuere Griechisch 
dr eindringend atudioren, daß die s0 notwendige Neubearbeitung des 
Loxikons von Sophoolos bald in. Angriff genommen werden kann. K. D. 

8. Angus, The Koind, tho language of tho New Testament. The 
Prineoton Thoologisal Reriow 8 (1910) 4d—92. "Not only because its uni- 
varsality, but becanse of its facilitg of expression Holleistie Crack was woll 
fitted to be the vehicle for the world 

Essays on some Biblical Quostions of the Day by Mambers of 
ho University of ambridge. Rdited by Henry Barclay Swete. London, 
Macmillan and Oo. 1909. XI, 656 8. 8%. 126. Für unser Studiengebiet ist 
‚von Interesse dor Aufsatz von J. H, Moulten, New Tostamont Greok in 
the light of modern discovory. — Vgl. Walter Bauer, Theologische Lit- 
raturzeitung 35 (1910) Nr. 8 Sp. 229 0, W. 

‚Sophronios Enstratiades, . Arkındv en Kurvns Auadnans. Teügs 
A, 6,192. "Ev "Alehavdgel, Ilorguaggmdv Tumoygerpeiov 1910. Wonn 
sine auf einem andern Weltkörper vor sich gehende Erscheinung so und 
viele Jahrhunderte braucht, um für uns sichtbar zu warden, so ist os kein 
Wunder, wenn eine geistige Revolution in Ruropa erst nach Jahrzehnten den 
Orient erreicht. Diese Beobachtung kann man zu Dutzenden auf allen Ge- 
bieten machen, und sie beatätigt sich auch im vorliegenden Falle, Die Grischen 
sollen nun auch ihr neutestamentliches Wörterbuch haben, aber das vorliegende, 
verwertet nicht etwa die neten sprahwissenschaftlichen Brkenntnisse, son- 
dern steht noch nicht einmal auf der Stufe von Oromer, Man braucht nur 
dus Literaturverzeichnis durchzuschen: dort vermißt man nicht nur die grund- 
Togenden Arbeiten. von Doißmann, Thumb, Moulten t.&., sondern auch alt- 
bokannte Werke werden in längst veralteten Auflagen angeführt: Winer in 
dor siobenten von 1867, Herzogs Ranlenzyklopädie in der ersten von 1877, 
der alte Grimm ist überhaupt nicht benutzt. Dem entspricht die Art der Be- 
arbeitung: die Sprache des N, T. gilt dem Verf. noch als otıyas völlig Iso- 
liertes, obwohl er das Glück hat, in. der Heimat der Papyri zu leben, und er 
‚gibt weiter nichts als eine Stallensammlung mit völlig unnötigen Zitaten. Der 

Brsask, Zeincheft XIX S1.& ” 
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Verf, hätte besser getan, den Üremer zu übersetzen; dann hütten die Grischen 
immerhin noch etwas Brauchbareres. K.D. 
Erwin Preuschen, Vollstundigos Griochisch-Deutsches Hand- 
wörterbuch au don Schriften des Nouon Testaments und dor übrigen 
urchristlichen Literatur, Gießen, Töpelmann 1910. VII S. und 1184 Sp. 
Lex-8°, Geh. 14, geb. 15 A. Das nun vollständig vorliegende Werk (vgl. 
B.Z. XVII 584 und 0. 8. 208) ist ablehnend besprochen von Ad. Deißmann, 
Doutsche Literaturzeitung 31 (1910) 1181—1188, P. Mo. 
D. Vülter, Zwei neuo Wörter für das Lexikon dos griechischen 
Neuen Tostamontes? Zeitschr. für die neutestamentliche Wissenschaft 10 
(1909) 326— 329. Wi 1. Cor. 4,6: Zva dv Hulo udone zb u) ümbg & 
yiygamtar in Ömegaydoaodaı und Jac. 3,1 u moRAol duddanuroı yluadı, 
Abeäpol ou, ıöbres Ü wazov nplin Anyöuede unter Berufung auf den Hirten 
des Hormas IX 29,2 in d0e20dödananos Andern, Die zweite Kmendation 
scheint mir sehr einleuchtend. AM, 
A. Deißmaun, Licht vom Osten. 9. und 3. Aufl. (vgl. oben 8. 210). 
Ausführlich besprochen von Jakob Schäfer, Der Katholik 4. Folge Bd. & 
1910) 54—81. Über dio erste Aufl, Otto Stählin, Blutter für das (bayerische) 
mnasialschulwesen 46 (1910) 44—49. ©. W. 
Paul Maas, Yödrn, Philologus 68 (1909) 4454. Weist die Form 
‚üöden statt (deu auf einem Papyrus des 2. oder 3. Jahrhs. m. Chr. nach und 
erklärt sio Aurch die Analogie von wuAdyn, während Krumbacher an neugr. 
öbvdgn erinnert, AR, 
rast Britz, Beiträge zur sprachlich-stilistischen Würdigung 
des Busebios. Münchner Dissertation 1909. Borna-Leipzig, R. Noske 1910. 
X, 51.8. Die hior übersichtlich zusammengestellten grummatischen, syntak- 
tischen und stlistischen Boobachtungen lassen deutlich erkennen, "wie viel 
näher ein Busobios dem Attizismus der heidnischen Autoren stelit als der 
Koine dor altehristlichen Schriften und dor christlichen Volksliteratur. Intar- 
essant; ist die Statistik der Präpositionen: ward mit Akkusativ ist die Läob- 
Hingsprüposition des Pusobios und dv auch bei ihm die Hauptstütze für dio 
Erhaltung des Dativs. Wenn der falsche Gebrauch von wj statt 00 häufiger 
ist als od an stelle von wi, s0 könnte man hierin oino Art gelchrter Invorsion 
rhlicken; juf wirkte bereits protidn P. Mc. 
Lndwig Thurmayr, Sprachlicho Studien zu dom Kirchenhisto- 
rikor Eungrios. Münchner Diss. Eichstätt 1910. 548. Als Resultat dieser 
Aeißigen Arbeit, die am Schlusso auch wortvolle textkritische Beitrüge zur 
Ausgabe von Bidez und Parmentier bringt, ergibt sich, daß Huagrios in der 
Formenlehre und Syntax den altgrischischen Mustern folgt, aber sich von 
schablonenhafter Nachahmung ebenso forn halt wie von der volksmäßigen 
Gräzitst einos Malalas. Seine orientalische Herkunft und sein Beruf ala e7o- 
Ausrurög geben seiner Prosa ihre besondere Färbung. AM. 
V. Jagie, Ist 6{ß« bei Dioskorides mit srb. zöva zu vergleichen? 
Archiy für day. Philol. 31 (1910) 627. Lehnt dio Verwandtschaft ab. A. H. 
F. Solmsen, Zur lateinischen Etymologio. Indogermanische For- 
schungen 26 (1909) 109—114. Handelt 8. 107 über die Hosychglosse 
„Going“ 5 Ogasis. nal Bordun zı: Komm. AH. 
Emile Renanld, Syntaxe dos vorbes oomposös dans Psellos. 
xtrait des Mömoires de Y’Acnd6mio des sciences etc. do Toulouse X” ade, 
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tomes IX et X, p. 17119 (Toulouse 1910) und ein unpaginiertes Blatt 
„Errata“, Der Verf., der sich schon durch eine Studie über die Inteinischen 
‚Elements bei Psellos bekannt machte (s. B. Z. XVII 631), untersucht jetzt 
eine Erscheinung aus dem Gebiete der Syntax bei demselben Schriftsteller. 
Tr hat sich offenbar Psellos gewählt, um zu zeigen, wie selbst ein so stark 
klassizierender Autor in syntaktischen Dingen dem analytischen Sprachgeist 
der spüteren Grkzität erhebliche Konzessionen machen mußte. Ob freilich 
die Art der Behandlung glücklich ist, möchte Raf. hezweifeln. Er gibt näm- 
lich eine lerikalisch nach den Kompositionsolementen angsordnete Übar- 
sicht der Komposita, die ihm syntaktisch wichtig erscheinen, ohne übrigens 
irgend welche Schlüsse daraus zu ziehen. Der Hanptgesichtspunkt ist. also 
der morphologische, der doch, wie es im Vorwort heißt, wenig Interesse er- 
regt, während die in Kasıs bzw. Pripositionen ausgedrlckten syataktischen 
Beziehungen zurückgedringt werden, obwohl doch gerade auf sie das 
gewicht füllt. Die beiden Rücksichten hätten sich vielleicht. au 
vereinigen lassen, daß unter jeder Präposition, mit der eine Verbalgruppo ge 
bildet ist, zunhchst nicht die einzelnen Beispiele anzuführen gewesen wiren, 
sondern dio Konstruktionsmittel, soweit sie vom Agr. abweichen, und dann 
erst unter jeder dieser s0 geschaffenen Gruppen die darunter fallenden Bei- 
spiele. So wäre die unibersichtliche Zersplitterung des Stoffes verhütet 
worden, und man bekäme ein klares Bild von den Konstruktionen der Kom- 
posita, wihrend man jetzt Jauter einzelne Stüicke vor sich hat, die man sich 
mühsam zusammen süchen muß; denn, wie gesagt, es fhlt: völlig an einem 
zusammenfassenden Überblick, der erst dio Bummo aus den Einzelbeobachtungen 
zu ziehen hätte. Immerhin ist die mühsamo Materialsumnlung als Vorarbeit 
für eino Syntax der byzantin. Literatursprache willkommen zu heißen. K.D. 

1. Honanld, Quelquos termes mödicnnx de Prellon. Rovuo des 
ötudos greoques 22 (1009) 251—208. In das Studium der griechischen 
‚chen Torminologio wird vermutlich erst durch die neue Ausgabo das 
.dioorum grascorum mehr Loben kommen. Dann wird auch der 
byzantinische Teil dieser Terminologie in seinem großen Zusammenhang beaser 
erforscht worden können. Vielleicht werden dann auch die vierzig bisher nur 
bei Prollos nachgewiesenen Wörter, die B. verzeichnet (darunter elf, die im 
Thes., bei Sophoclos und Kumanudia fehlen — Herwerden ist nicht benutzt), 
mar als Glieder einer Kotto erscheinen und aus ihrer Isoliorung heraustreten. 
Interessant wäre schon jetzt gowosen, wonn dor Vorf. otwas weiter ausgeholt 
und die ngr. Terminologie mit hineingezogen hätte; dadurch wäre die Kon- 
tinuität der Tradition erwioson worden. In dieser Richtung soien einige Er- 
gänzungen gestattot, namentlich aus Kumanudis' Zuveynyi wlan Akeov (Athen 
1900), die dem Verfasser ebenfalls entgangen ist. 

üsgogogddun "Warze’ jet in der Form -&v noch jetzt üblich. Siche 
Russopulos, 

Bakrov (Ps. -05) „Amarant“ ebenso. Russop., 

Booßogirro kommt als -0fo noch ngr. vor: Bussop-, 

Qlauöggous desgl. Siche Russop- 

devownllarog kommt zwar nicht genau in dieser Form, wohl aber in 
änderen Weiterbiläungen vor, z. B. dguoimelardöng (Russop.), Zpuoinedarendg 
(Kumanudis, Zuveyoy viov Meov 1413) und als Part, Praes. dguoimelanöv- 
#5 (ebd.) vor. 
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Das bei Ps. allein belegte zuöregiouös, wozu R. bemerkt: Forsan log. 
naßerng., ist natürlich zußernguonös zu lesen, wie es (mit dem nur etwas er- 
weiterten Suffix -wowös) noch in der ngr. Terminologie lautet; vgl. Kuma- 
mdis a. a. 0. 1502 mit der Bemerkung: „Eu rois Aefıwois rs dgy. yldas. 
pigeras 8 naßernguswös“. 

wanogröueyog lebt noch fort in dem ngr. volkstümlichen Substantiv 
unroorouyle „Magenbeschwerde*. 








uggondia ist in der häufigeren hellenist. Form sigooxan noch ngr. üblich; ' 


gl. auch die Ableitungen zıg0ugenple, wıgooronla, sıgsonddeng bei Kumanudis 
T546. 

Arönog „sufran bätard“ gehört wohl zu der nge. Ableitung xunkärog 
„scharlachrof“ bei Russop. 

Aguoız begegnet noch ala Abmgona (Kumanndis II 690). 

heunöphayuog belogt ebenfalls Kuman, II 608 in des Ableitung -wds 

anlgguaıg „Vorhürtung“ bei Russop. und mehrere Ableitungen bei Kuman. 
II 911 in dar Bedeutung „Asphalt“, 

"Aobonläng ala zogd6dng noch ngr. nach Kumanudis IT 1116. 

"Vungoong eben nach la ner, Termia Komannds IT 1141. 

Wis man sieht, sind in dieser Liste eine Reiho von Worten, die R. allein 
aus Psollos balogen konute, die abor durchaus nicht als ümuf Aaydueve aufnı- 
fussen sind, Ms sind vielmehr allgemein übliche Tarmini gewesen; die nur 
zufällig bei Psallos allein überliefert sind. 

MR. James, A Gracoo-Latin Lexicon of tha thirteonth con- 
turg. Mölanges offerts & M. Kmile Chatelain (Paris, Champion 1910, 4°) 
896-411 mit einer Tafel. Das im codex Arundalianus Nr. 9 erhaltene 
Lexikon darf oin bosonderes Interosse beanspruchen als ein Dankmal der 
kurzen wissenschaftlichen Renaissance, die mit den Namen Robert Gros 
toate und Roger Bacon verbunden ist ©, W. 

Konstantinos 9. Kontos, II«vrof« pilokoyınd. "Ana 21 (1909) 
385—432; 22 (1910) 1—84. (Vgl. oben 8.195). Es werden zunächst die 
Untersuchungen über Zeyones und seine Komposita fortgosetat, über eva, 
üburbiisvoros, Üvatlov u. ü. Dann folgen difnade — dene mit ihren 
Komposita in der byzantinischen Zeit, öhzeoPwu als Passiv, u&lov mit dem 
Komparativ, dor Typus wevunchegos M dvögeidregor. Man muß die geskttigte 
Belosonheit bewundern, mit der hier das Material gesammelt ist, und dem 
Horausgebor Char. Charitonides danken, daß er uns dieso lotaten Arbeiten dos 
ausgezeichneten Philologen nicht vorenthalten hat: Von ihnen kann man 
lernen, daß auch die Literafursprache der byaantinischen Periode ihre Go- 
sehichte hat und wie sie au behandeln ist, AH. 

Karl Krumbacher }, Krfjrog, ein Inxikographischer Versuch, 
Indogerm. Forschungen 25 (1909) 398—421. In zahlreichen byzantinischen 
Dokumenten heißt der Stifter eines gottwohlgoflligen Werkes wrjrug oder 
elrag. Da nun we/rog keine sprachlich richtige Bildung von wrif@ zu sein 
scheint; sondern srloens oder wrlorag, so hatte zulotat Zolotas (dos 'Elinvo- 
tur 2 [1905] 506) Ci Schsibung arg als di allein richtige anerkannt 
un 
































den Bedeutungswechsel vom Besitzer zum Gründer, Stifter daraus er- 


klären wollen, daß eben in der Praxis beides schr oft zusammen gefallen 
Wäre und man das Verhältnis des Gründers zu seiner Stiftung als das 
bleibende Verhältnis. des Besitzers zum Besitatum aufgefaßt hätte. An die 
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Unwahrscheinlichkeit diesor Erklärung anknüpfend kam Kr. anf den Aus- 
weg, die Bedeutungsrerschiebung von wrijrop nicht im Nomen, sondern im 
Verbum zu suchen; in xrfrag müsse eine postverbale Bedoutungstbertragung 
vorliegen, die eingetreten sei, seitdem Örrnadum mit Zxrsoe, Zwriodjnv Tautlich 
zusammengefallen. Kr. erläutert dann eine Reihe von Subskriptionen in Hand- 
schriften, wo xeaduevog oder wexrnudvag den Stifter bezeichne oder auch agoo- 
#röucı, Irunrönaı "daı stiften’ bedeute, In eine Kritik im einzelnen einzutreten, 
würde sich jetzt nicht mehr geziemen. Trwühnen will ich, daß ich nach dem 
Durchlesen der Arbeit, die Kr. mir schickte, sogleich meine Bedenken brieflich 
vorbrachte und später ausführlich mit Kr. die Frage durchgosprochen habe. 
Meinen Hinweis auf dio Gründungsinschriften selber, die durchgeprüft werden 
müßten, lioß or gelten, und dachte daran gelegentlich dies nachzuholen; aber 
an dor Richtigkeit seiner Ansicht zwoifelte or trotz allem Widerspruch meiner- 
seits nicht, Zustimmung gefunden hat Kr, bei L. PCarmentier), Rav. do 
Yinstruotion publigue on Belgique 52 (1909) 830—332, und Alb. Thumb, 
Deutsche Literaturzeitung 31 Kuno) 31—88; gelöst worden ist das Problem 
meines Brachtens durch 6. N. Chatzidakis, "Adnsz 21 (1909) Aa1—408 und 
ktrzer in oinem Aufsnts „Untersuchung übor die Wörter odßouggos, 
wrjtog-nelrog und vovgnulvo, Mitteilungen des Seminars für Orionta- 
ische Sprachen zu Borlin 13 (1910) Abt. IT, 18 8; Ch. zeigt, daß xrirop 
eine golehrte Bildung des Mittelalters statt des als vulgkr empfundenen xrsrog 
nd rrlorng ist, AH. 
Georg Schmid, Die Fische in Ovids Halieuticon. Zoologisch 
und Loxikologisches. Mit einem Anhang zu O, Schraders Real 
lexikon der indogormanischen Altertumskunde. Philologus, Supp 
mentband XI, Hoft 3 (Leipzig 1909) 252—850. Ist auch hier wagen dı 
Anhangs 8. 387—847 zu nennen, in dem eine Reihe mittel- und neugriochi 
scher Fischnamen behandelt werden. AH. 
M. A. Triandaphyllidis, Die Lehnwörter dor mittelgr. Vulgar- 
literatur (vgl. oben 9. 208). Besprochen von C, 0. Zuretti, Riviste di 
lologia 98 (1910) 296—297. — Die Studien (vgl. oben 8. 186) sind mit 
zahlreichen Beiträgen besprochen von Athan. Buturas, Indogerman, Forschungen. 
Ausdge 16 1010) 112. Me. 
t. Novakovid, Zögua — CYPMA — cpun. Archir für slav. Philologie 
31 (1910) 470477. Das griechische Wort wurde mit der Technik von den 
Slaven übernommen. AB. 
6. N. Chafzidakis, Zu Glotta II 194. Glotta 2 (1910) 300. Ver- 
teidigt gegen N. Bees (Olotta 2 (1909) 124, vgl. oben 8. 209) die Losungen 
emuelov dungkgovra 'odınov u. d. AH. 
6. N. Chatzidakis, Eitvurd werernware. "Averimuog de wir dm- 
meldos zod !Ov. maveruoenulov. "Ev "Aöreeug 1910. 96 8. Unter diesem Titel 
hat Ch. fünf’ verschiedene Aufaktzo vereinigt, von denen mur der erste Govm- 
dm sußerhalb unseres Gebietes Alt. Der zweite egl 00 "Egmroxglrov 
bringt neue Argumente für die griechisch-krotische Abstammung des Dichters 
und den krotischen Ursprung der Dichtung, die aus metrischen Gründen nicht 
über das 16. Jahrh. hinaufäntiert werden dürfe. Das letztere halte ich auch 
für sicher, doeh ist, die Quellonfrage nooh nicht gelöst; aber Chıs Vermutung, 
&aß der in den Acta ot dipl. III 2641. genannte Berabvrfos Kogvägos, der im 
Jahre 1561 in Herakleia ein Hans beiaß, mit ünserom Dichter identisch wäre, 
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ist gerade bei der Häufigkeit des Familiennamens Kogvägos auf Kreta mehr 
als Ihn. Der venotianischo Ursprung der Familie ist auch nicht zu be- 
streiten, ebenso unzweifelhaft ist os aber, daß der Dichter ein Grieche war 
wie nur oiner in joner Zeit. Die dritte Arbeit uadnusind dvapıasnure 
gl vo0 ygunzod Äuov Aöyou erscheint mir besonders bemerkenswert 
wegen der zum Schlusse vorgebrachten Vermittlungsrorschläge. Der vierte 
Aufsatz ’Erunoloyind zeigt, daB das Wort umlddos — Kogov 00«0v nicht, 
wie Thumb wollte, auf ital. biotto zurückgeht, sondern dinlektische Hntwick“ 
lung aus Sp6lvndog, Quölo»dos ist; Adyn, Adyeg “Hitze” geht ebenfalls nicht: 
auf gorm. lohe zurück, sondern auf agr. Adygn. Das Vorbum adyarö, aöpurlfu 
himgt nicht mit lat. augco zusammen, sondern mit ,ßurog — äßyarog — EBya- 
do — elyerb— abyarö, und nodego nicht mit ind, märdi, sondern mit dem 
Partizip wovporog von wougovo. Der letzte Aufsatz AeEıkoyıad sammelt 
moue Wörter und Bedeutungen aus Weigls Ausgabe des Joh. Kamateros un 
gibt Beiträge zum Text, AH, 
M. Philentas, ’Ervnolopind. Hawehrvuc Nr. 219 (15. Nov. 1909) 
77-78, Gibt otymologische Rrklirungen einiger ngt. Adverbien und Kon- 
junktionen wie mgıyoü, &Eöv, zögu, 280, do, modnort, vd (== dal), valanı, 
vapls, &r0ı und watt. Dio Versiiherung, daß diese Erklirungen auf eigenen 
Entdeckungen das Vort. (xaß’ Auerdgav eögrow) beruhen, ist nur zum Teil 
berechtigt; denn soweit Ref. sicht, trifft dies nur zu für ad, d6v und dros. 
Aber gerade die dafür vorgebrachten Deutungen sind höchst problematisch: 
v6 soll auf Aui(), db6v auf dio gleichlautende, aber semasiologisch völlig. vor- 
schiedene Form bei Platon, Ilporay. 8484, Iraı auf Frou (aus obro) zurückgehen, 
dus noch in Unteritalien vorkommen soll. Die letzte Doutung wlre noch am 
annehmbarsten, wonn Ph. gu nur nicht aus oßro ableiten würde, sondern 
mus drocog, der ülteren Form von ngr. rtrorog. Freilich bleiben auch dann noch 
genug Solwierigkeiten. K.D, 
onstantinos Amantos, Tomovunınd ouunsunra. One 22 (1910) 
187—204. Dor Vorfasser sotzt mit ‚Arbeit seine interessanten Unter- 
suchungen über dio heutigen Ortanamen in Grischenland fort. Ar behandelt 
dio Herkunft von "Ayuıd-Ayıd, die Ortsnamen auf -üdes, -&de, -Adog, Koxogo- 
Pnlad, "Avdßnosog, Kıgauagıd, Ouwav, Hapragıd, Kaßkguvas, 'Piva, Bölog, 
die Ortsnamen auf -ards, -orfj, -@r6, auf -ära und mit dem albanosischen 
Batlız «ie. AM. 
N. Libadas, agarmonscıs eis zhv viav Erımvinh yAoosen. Hip 
ef6 Alfeag 'sgdgeng”. ‘Aoyma 22 (1910) 268—272. Über die verschi 
denen Bedeutungen des Wortes xgdyeng im heutigen Griechisch; die byzan- 
tinische Zeit ist nicht, berticksichtigt. AH, 
6. N. Chatzidakis, Neoeäknvend. "40nva 29 (1910) 205262. Handelt 
übor vovıogrds-xoguuageds, über den Lautwandel gr: pt wegen des vorhergehen- 
‚den Labials in duöyns (bei Konstantin Porphyr. dmöwrev, ämoerov) und döeg- 
gorrös (mus ddeigomomde). Das chiotische Avunods ist eine Bildung nach 
Gvavoodpen, die Bezeichnung der Juden in Thessalonike xt hhäru Andet seine 
Erklärung durch Parallelen wie QgaynöowAlo und Zwulidggayno. Be folgen 
Untersuchungen über JAoude, rögg und die Komparative auf -Vcagog, ber das 
Adjektiy-odßovggos Neer’, das nicht unmittelbar auf oußodogu saburra “Ballast, 
sondern auf ein wieder verschwundenes drdßouggos zurtickgeht, und über 
dxouquito, dxougnabvo, das von dsgoaudfe stammt. Andere Kapitel betreffen 
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78 plga und ei yegareud, nk vera — ri verre, Püldn, Balva und Pıßdfo, Über 
die nächsten Abschnitte, dio auch in deutscher Sprache in der Glotta 2 (1910) 
287—299 unter dem Titel „Zur neugriechischen Wortlehre“ erschienen sind, 
Yal. dns folgende Referat; den Schluß der Arbeit bilden Bemerkungen über 
den Gebrauch des Artikels 3 vr olgendem «-Laut ud über see, vun, 
novned, AH. 
&. N. Hatzidakis, Zur neugriechischen Wortlehre. Glotta 2(1910) 
287—299. Handelt über fovravds, das als Nonbildung vom Partizip 
Goven nach dmodaubvog, Aimdıvdg, Duavds u. a. orklärt wird, über eins Reiho 
von Derivaten und Parallolon wie Bgopavds u, &, besonders über fuveößolo 
“dummes Tier, großes Tier’. H. erörtert im Anschluß daran ausführlich die 
‚ganze Gruppe von Komposita auf -Aödos, -Bötov, -Bb, -Bol;d, -Bol usw, 
auf -nönog, +Adyog, -Aoyß, -ueyd, bei denen abenfalls die ursprüngliche Bo- 
deutung des zweiten Gliedes oft stark verändert wurde, Weitere Abschnitte 
dor gchaltreichen Arbeit erklären den Ortsnamen "4gra aus dem alten Fluß- 
namen "Agaydog — "Agardog, Aagdakguld aus magadalanldıov, don Wandel 
vom alten woglavvoy über nögtov zu noplavägov und ngr. nölavögon (doch ist 
boroits ans dem 3. Jahrh. nollavögo» bezeugt), Eyyguudos — yadgos, Amondu- 
nos — Bonyapog und Alonyeyor, Ogealın Ogdoos (arch Metakheris aus altem 
ug), Ppdans. AH. 
D. R. Oeconomides, Die Lantlehre dos Pontischen (vgl. B. Z. 
XVII 585). Bosprochen von Karl Dieterich, Literar. Zeutralbintt 60 (1909) 
Nr. 51/69, Sp. 1689. 4.H, 
R.M. Dawkins, Modern Grock in Asia Minor. Tho Journal of 
Hollenio studies 30 (1910) 109—182. Über diese Dialoktstudien soll, wenn 
dor in Aussicht gestellte Schlußartikel vorliogt, roferiort worden. P. Mc 
Hubert Pernot, Lo vorbo Atro dans Io dinloote takonien. Roras 
des ötudes greques 23 (1910) 62—71. Die Formen der Copula im Tsako- 
nischen stammen nicht aus dem Dorischen, sondern aus der Koine. 4. H. 
‚Ant. Staork 0.8. B., La prononciation du groo on Oceidont au 
VIII sidole. Vis. Vremennik 15 (1908) 189-199. Faiert nach einer 
Inteinischen Hs dor Kaiserl. Öffentlichen Bibliothek in St. Potarsburg aus dem 
8. Jahrh. (einst dor Schluß dos cod. Sangermanensis No. 1088) ein griechisch“ 
Inteinisches Alphabet und eins der in der Hs aufs Alphabet folgenden La 
sttcke in griech. Sprache, aber geschrieben in latein, Schrift (Bphes. 2, 19— 
22). Hinen ebensolchen griech. Text in latein. Schrift liturgischen Inhalts 
bietet eine andere Hs derselben Bibliothek (1. 835), aus dor Staerk zunächst. 
den Hiymnus angelicus mitteilt, E.K. 
MI. Vasmer, Griochisch-slavischo Studion LIT, (Ipexo-caananerie 
wriopm.) St. Potersbürg 1909 (gl. oben 8. 1881). Besprochen von V. Istrin 
im Journal des Minist. der Volksaufkl. N. 8. Band 25, Februsrheft 1910, 
8. 372-884. B.K. 
A. Leskien, Grammatik der altbulgarischen (altkirchenslari- 
schen) Sprache. (Sammlung slayischer Lehr- und Handbücher herausgeg. 
von A. Leskien und E. Berneker. 1. Reihe: Grammatiken 1.)  Heidelburg 1909. 
LII, 260 8, In der Einleitung wird eine ungemein klare Übersicht üher die 
historischen Fragen gegeben, die sich an die Missionstätigkeit der griechischen 
Slavenapostel knüpfen, und über die Entstehung der Altasten slavischen 
Schriftarten. AB: 
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HB. Dewing, The Accontual Cursus in Byzantine Grock Prose 
with Espoeial Reference to Prokopius of Onesarea. Transastions of 
{he Connecticut Academy of Arts and Seiences XIV (1910) 415488. Die 
Acißige, freilich in keiner Hinsicht nach Vollständigkeit strebende Arbeit ent- 
hilt ein bemerkonswertes Resultat: bei Prokopios von Kaisareia (untersucht, 
ist der Porsarkrieg) scheint das Klauselgesetz berücksichtigt, und zwar jene 
Form, die Intervalle von 2 oder 4 Silben zwischen den lotzten Hochtänen zu 
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bevorzugen gehietet (B. Z. XVII 611). Strengere Vertreter dieser Form sind 
x. B. Zosimes (Verf..p. 447), Sophronios in den Wundergeschichten (B. Z. 
# XVII 612), Michael von Thessslonike (B. Z. XI 506°). Bei der Untersuchung 
Verf. die bewährte Methode Lätzieas, die Sonderstellung der Byzan- 

iner durch Vergleich der von der rhytbmischen Klausel ‚noch unberührten 
‚Klassiker zu veranschanlichen, Nur verlangt der Fortschritt unserer Kenntnis 
von den. Klauselgesetzen jetzt 'ein komplizierteres Verfahren, wie die:hei- _ ; 
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gegebene Tabelle zeigen möge (aus Verf. p. 450; Form 0,1, 2... bedeutet 
die entsprechenden Intervalle). Die doppelte Kulmination der byzantinischen. 
‚Kurven (bei den Autoren, die Gsilbige Intervallo gestatten, würde sie dreifuch 
in) im Gegensatz zu dem langsamen und gleichmäßigen Abstieg der antiken 
ist augenfällig. Im einzelnen freilich ist die Tabelle unbrauchbar, da der 
Verf.nicht die phonetische Akzentuation, sondern ganz kritiklos und mechanisch 
die gedruckten Akzente der Ausgabe zu grunde legt, so daß ihm z. B. of ob 
al richtig als akzentlos gelten, r& ui obv mapl usw. abar Allschlich (vgl. B. Z. 
XI 606) als betont, Daß die letzteren Falle dann bei der (schr konfus 
Behandlung der „unregelmüßigen“ Klauseln zusammengestellt werden, hilft 
nichts mehr, da der Vergleich mit den Klassikern fehlt. Die Tabelle muß 
also auf der Grundlage der byzantinischen Akzentuation (die dabei auch auf 
das verglichene klassische Material anzuwenden ist) noch einmal gemacht 
worden, und dann könnte man auch die „Avixdoru horanzieh PM. 
Daniel Serruys, Los procddds toniques d’Himerius ot los ori- 
gines du “oursus” byzantin (vgl. B. Z. XVII 684). Besprochen von 
©. Tafrali, Revue des Ötudes greoques 22 (1909) 862. A.H, 
Max Schmidt, Musikalische Studien. Leipzig, Dürr 1909. 948. 80. 
1,60 . Altphilologische Beiträge 8. Haft. Enthnlt im 6. Kapitel einige 
kurze Bomorkungen über die Kirchentonarten und ihren Zusammenhang mit 
den griechischen Tonarten. Nach dem Referat von H, 0. im Literarischen 
Zentralblatt 61 (1910) Nr. 28 Sp. 766. 0. W. 
Konstantin Papadopulos-Kerameus, Das Prinzip der kirchlich- 
byzantinischen Notonschrift nach den Daten der slavischen und 
griechischen musikalisch-liturgischen Denkmäler. (Ilpmunnn ney 
KOBIO-ANBAITIRANO MOTTO LICH. 10. KARIN, CRADMICREAG M LPENO- 
CRIKD MYAHKAHINO-ÖONOCAyARETHND Naurumkows.) Mit 3 Tafeln (Proben 
atıs 4 Moskauer und 2 Petersburger Has). Viz. Vremennik 15 (1908) 49—70. 
Berichtigt und ergänzt die Untersuchungen yon J. Thibant über diese Frage, 
vgl. B. 2. VIII 122. und 717. B.K. 


i 4 Theologie, 
A, Literafur (mit Ausschluß von Bund Q), 
Alfred Gercke und Eduard Norden, Einleitung in die Altertums- 
wissenschaft, I. Band (s. 0. 8. 5594.) Enthält 8. 384—898 eine knapp 
aber lchrreiche Skizze der Geschichte der griechischen. christlichen Literatur 
aus der Feder Panl Wendlands (1. Hellenismus und Christentum. Briefe. 
Apokalypsen. 2. Evangelien und Apostelgeschichten. 3. Apologetik. Gnosis. 
4. Die alexandrinische Wissenschaft, 5. Busebios, 6. Die Kappadokier, Jo- 
hannes Chrysostomos, Synesios). o.W. 
Gerhard Rauschen, Grundriß der Patrologie mit: besonderer 
Berücksichtigung der Dogmengoschichte, 3. ver. . vorm. Aufl. Frei- 
burg, Herder 1910. XII, 265 8. 8°. Die dritte Ausgabe dieses nun bereits 
in vier framdo Sprachen, ins Italienische, Polnische, Französische und Spanische, 
borsotzten Grundrisses ist gegenüber der zweiten, über die B. Z. XVI 343 
Teferiert-wurde, um 12 Seiten angewachsen. “Einzelne Abschnitte, wie die 
‚sogenannte Peregrinatio Silvine (9. 215) und Moses von Choren (8. 226) 
wurden völlig umgearbeitet (der erstere im Hinblick auf die Arbeit von 
Meister (vgl. ‚oben 8. 284)), eine Besprechung des Syrers Afrahat und 
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des codex Theodosianus beigefügt und an vielen Stellen die besserndo Hand 
angelegt. c. W. 
Kleine Texte für theologische und philologische Übungen. 
Herausgeg. von Hans Lietzmann, Nr. 2, 4, 5, &, 9, 11, 12, 14, 17/18, 20, 
35, 52/58. Bonn, Marcus und Weber 1908—1909. 16, 16, 16, 18, 10, 20, 
23, 16, 32, 28, 16 8. 8°. 0,40, 0,30, 0,30, 0,40, 0,30, 0,40, 0,40, 0,40, 0,80, 
0,60, 0,40, 0,80 „4. Nr. 2 (rom Herausgeber) enthält die drei Altosten 
Martyrologien, von denen für uns das in deutscher Übersetzung mitgeteilte 
syrische in Betracht kommt; Ne. 4 (von Erich Klostermann) als erste Probe 
ausgewählter Predigten die 10. Homilie des Origenes über Jeremias 
mit der lateinischen Übersetzung des Hieronymus; Nr. 5 (vom Herausgeber), 
bereits in zweiter Auflage vorliegend, liturgische Texte zur Geschichte 
der orientalischen Taufe und Messe im 2. und 4. Jahrh, d. h. Ab- 
schnitte aus Plinius dem Jüngeren (epist. 10,96 an Trajan), der Didache, 
‚Justinus Martyr (apol. T), den Apostolischen Konstitutionen und Kyrillos von 
Jerusalem; Nr. 8 (Apokrypha II von Klostermann) Fragmente von apo- 
kryphen Evangelien und Zeugnisse über dieselben; Nr. 9 (ron A. Harnack) 
äen Brief des Gmostikers Ptolemaios an die Flora; Nr. 11 (Apokrypha III 
von Klostermann) 44 eigentliche Agrapha und 44 "wichtigere Aussprüche, 
die irrtümlich als Herrenworte angesehen worden sind’, sowie die Login des 
4. Bandes der Oxyrhynchospspyri; Nr. 12 (Apokrypha IV von Harnatk) 
die apokryphon Briefe dos Paulus an die Laodiooner und Korinthor; 
Nr. 14 (rom Herausgeber) eine Auswahl griechischer Papyri (vgl. B. Z. 
XVI 406); Nr. 17/18 (vom Herausgeber) Symbole der alten Kirche (fir 
ie B. Z. kommen hauptsächlich die morgenländischen und die Synodalsymbole. 
in Betracht); Nr. 20 (von Richard Wünsch) eine Auswahl antiker Pluch- 
tafeln (vgl. B.Z. XVI 678 £); Nr. 95 (von Anton Baumstark) die kplita- 
nische MeBliturgie vor dem 9. Jahrh, d. h. den Text der endgültigen 
sogen. Chrysostomosliturgie nach dem codex Barberinus, darunter den ans 
dem Syrischen ins Griechische zurückübersetzten Wortlaut der Nestorios- 
Yiturgie (gl. Baumstarks Abhandlung in den Chrysostomika: B. Z. XVII 639) 
und in Fußnoten die wichtigsten einschlägigen Notizen aus Maximos Oon- 
fessor, Germanos I von Kpel und Johannes Chrysostomos; Nr. 52/58 (von 
Paul Maas) Frühbyzantinische Kirchenpoesie I vgl. 0.8.5354. 0.W. 
Varja Gr ‚era. Eine Sammlung unedierter griechischer 
theologischer Texte aus dem 4—15. Jahrh, mit Einleitung und 
Index herausgegeben von A. Papadopulos-Keramens (Sapiski der histo- 
visch-philologischen Fakultät der k. Universität von St. Potersburg T. 95) 
(rusı.) St. Petersburg 1909. XLIV, 320 8. 8°. Wird besprochen A. H. 

. Aurelio Palmieri 0.9.4, Testi teologiei greoi inoditi dei 
secoli IV—XV. Rivista storieo-oritica delle seienze teologiche 6 (1910) 
201—216. Ausführliches Reforat über das in der vorhergehenden Notiz ge- 
nannte Werk von Papadopulos-Kerameus. o.W. 

Georg Heinrici, Zur patristischen Aporienliteratur. Ahbandlungen 
der philol, hist, Klasse der kgl. sächs. Ges. d. W. XRVII 24 (Leipzig 1909) 
843—860. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die exegetische 
Literatur der patristischen Zeit (Kommentars, Scholien, Glossarien, biblische, 
Unterrichtsbicher) in ihrer Beziehung zur hellenistischen Philologie wendet 
sich der Verf. der exegetischen, Iäteraturgattung der Fragen und Antworten 
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(igarijeeis nud dmonploeis bar. dmopleu rel Abaeız) zu, die bekanntlich noch 
wenig erforscht ist. Sein Katalog der wichtigsten Sammlungen von Aporien, 
die jm Drucke vorliegen, ist unvollständig; os fohlen die einschlägigen Schriften. 
von Maximos Oonfessor (der uns auch zwei Aporien des Monothelsten Thoo- 
doros erhalten hat) und des Anastasios Sinaites. Von der großen Zahl un- 
gedruckter Aporiensammlungen gibt or nur einige Beispiele zur Charaktori- 
sierung ihrer mannigfachen Gostalt und ihres verschiedenartigen Wertes. Zum 
Schlusse edisrt or zwei Aporien des Trzb. Arethas von Kaisareia aus dem Cod. 
Mosq. 315 (Viad.), die O. von Gebhardt ihm zur Herausgabe überlassen hat, 
Die erste bericht sich auf die Frage nach der Erfüllung der Verheißung an 
Juda (Gen. 49,10); dio zweite hat Ps. 71,6 zum Gegenstande. — Da es 
auch eine dogmatische und praktisch-kirchliche Aporienliteratur gibt und 
Arethas sowie andere Vertreter derselben nicht mehr in die patristische Bpoche, 
fallen, so wäre eine bestimmtere Fassung der Überschrift des Aufsatzes am 
Platze gewesen, Vgl. die Bosprechung von 0, Stählin, Deutsche Literatur- 
zeitung 31 (1910) 1350—1360. AR, 
tto Lang, Die Onteno des Vaticnnus Gr. 769 zum orsten 
Korintherbrief, analysiert. Leipzig, Hinrichs 1909. VII, 48 8. Quer- 
folio. 7 4. Catenenstudien herausgeg. von H. Liotsmann I.’ “Die Analyse 
stellt in acht Kolumnen das Verhältnis ds Vaticanus zur Oramerkatene, zu 
Oekumenios und Nikotas vor Augen, sodann die Parallelen aus der direkten 
forung und die Sigla für dio Autorbezeichnungen. Die Vorhomerkungen 
‚geben Rechenschaft über die Methode der Aualyso und einige weitere Beiträge 
zur Kritik dor Katene’, So &. Heinviei in seinem Roforate, Thool. Literaturzeit, 
35 (1910) Nr. 12 8p. 858860. — Bingehondo Bosprechung folgt. 0. W. 
Olomens Aloxandrinus. 3. Bd.: Stromata Buch 7 u. 8: Exoorptn 
0x Theodoto, Rologao prophoticas, Quis dives salvotur, Fragmente. 
Hrsg, von Otto Stählin. Leipzig, Hinrichs 1909. XO, 231 8. 8° mit 3 Taf. 
11 #4. [Die griechischen christlichen Schriftsteller. XVIL) Vgl. B. Z. XVIT 
246. ‘Da sich infolge’ der Berufung dos Horausgebors an die Universitit 
Würzburg (im Horbst 1908) ‘die Fertigstellung der Rogister otwas verzögert, 
schtien os vwockmhßig, den Rest des Textes und die Fragmente, deren Druck 
bereits im Sommer 1908 vollendet war, und die Tinleitung, für die zur 
gleichen Zeit wonigstens das Manuskript fertig vorlag, in einem besonderen 
Bande herauszugeben. Die Register sollen als vierter Band gesondert or- 
scheinen; von ihnen ist das Zituten- und Testimonienrogistar boreits im Druck, 
für dus igennamen-, sowie für das Wort- und Sachregister ist wenigstens 
das Material auf mehr als 50000 Zetteln bereits gesammelt. Außer den Ro- 
gistern wird der vierte Band noch umfangreiche Nachträge und Borichtigungen 
zur ganzen Ausgabe bringen’ So enthält denn der vorliegende Band eine 
umfangreiche Finleitung (A. Orthographie der Handschrift Laur. V 8. B. Vor- 
zeichnis der Stellen dos dritten Bandes, die auf grund von L von der Aus- 
‚gabe Dindorfs abweichen. O0. Bemerkungen zu der [bereits separat herans- 
gegebenen: B. Z. XVII 257] Schrift Quis dives salretur. D. Bomorkungon 
zu den Fragmenton. E. Vergleich der Seitenzahlen der Ausgabe des D. Hein- 
sius [Paris 1629] mit denen der vorliegenden Ausgabe. Schlußwort des 
Herausgebers), die im Titel genannten Texte und etliche Nachträge und Be- 
richtigungen. Die ärei Tafeln geben Schriftproben 1. des Paris. gr. 451, 2. des 
schon erwähnten Laurentianus, 3. des Soorialensis &-TIT-19. ew. 
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Ernst Hautsch, Die Evangelienzitate des Origenes. Leipzig, Hin- 
zichs 1909. 2 Bl, 1708. 8%. 5,50 A. Texte und Untersuchungen. 3. R. 4. BA. 
H. 2a. In dieser Arbeit, von der ein Teil Göttingen 1907 unter dem Tital 
‘De quattuor evangeliorum codieibus Origenianis’ als Dissertation erschienen 
ist, werden nach einer 8. 1— 9 umfassenden Einleitung die Matthäus-, Markus-, 
Lukas- und Johanneszitate des Origenes (mit geringen Ausnahmen nur die in 
den griechisch erhaltenen Schriften, vor alleın den Kommentaren, mit Ausschluß 
äur Katenen) eingehend behandelt, woran sich eine Zusammenfässung der Br- 
gebnisse und eine Übersicht über die in der Abhandlung besprochenen Les- 
ürten des Origenes und ihr Verhältnis zu den wichtigsten Handschriften dos 
Neuen Testaments reiht. Ausgehend von dem Leitsatze Preuschens, daß man 
sich an diejenigen Stellen halten müsse, “an denen Origenes noutestamantliche, 
‚Worte interpretiert oder mit seinen eigenen Worten umschreibt', da nur "aus 
diesen seinon Interpretationen und Paraphrasen ... mit Sicherheit anf den 
von ihm dabei zu grunde gelegten Text Schlüsse” gezogen werden können, 
gelangt der Verfasser zu folgenden Feststellungen: 1. ‘Die in den Lemmnta 
den einzelnen Teilen der Interpretation voraufgeschickten Bibeltexte bieten 
häufig nicht den Tost, welchen die Interpretation voraussetzt, sio sind also 
spitar korrigiert worden’ (rgl. die von v. d. Goltz untersuchte Athoshand- 
schrift). 2. An den Stellen, an welchen Origenes einen bestimmten Bibel- 
text erklirt, *hat er natürlich ein bestimmtes Exemplar zu grunde gelegt und 
gibt es bosonders an, wenn ihm mehrere Lesarten bekannt waren, für die bei- 
\kufigen Zitate aber hat er, soweit er sie nicht einfach aus dem Gedächtnis 
anführt, bald dieses, bald jenes Exemplar benutzt” Er hat weder eine 'bo- 
stimmte Handschrift zeitlebens gebraucht” noch 'sich selbst einen Text hor- 
gestallt‘, sonst hätte man sich in der Schulo von Cisaren, wohin bekanntlich 
seine Bibliothek gelangte, nicht zu bemühen gebraucht, 'aus seinen exegetischen 
Werken den von ihm benutzten Bibeltext künstlich zu rekonstruieren’ (vgl. 
Schwartz bei Pauly-Wissowa VI, 1872). 3. 'Origenes sehr oft frei 
mach dem Gedichtais und vermischt an vielen Stellen in Anspielungen wie 
Zitaten parallelo Bibelsteilen.” A 0. W. 

4. Mercati, Un supposto frammento di Origene. Revus bibliquo 
N.8.7 (1910) 70—79. Das von Kollar in seinem Supplement zu Lambeciu 
sl Bragment einer Wianer Hi über Matt 1, 1 damımt m nm Tale 
sicher ans Johannes Chrysostomos, zum andern cher aus Eusobios als 
ans Örigenss. 0. W. 

Guilelmus Wilbrand, $. Ambrosius quos auetores quaequo 
exemplaria in epistulis oomponendis sechtus sit. Münster, Druck 
‘von Aschendorft 1909. VIIL, 48 8. 8°. Inaug-Diss. d. phil. Fak, Wir notieren 
den Abschnitt über die Benützung des Origenes (8. 30—87) in epist. 30, 
31, 70, die.mur-auf-Umwegen d.h. durch Vergleich zwischen Ambrosius und 
dem sus Origenes übersetzenden Hisronymas festgestellt werden kann. Eine 
Bis ‚darı bildet der Aufsatz des Verfassers in der Biblischen Zeitschrift 
& (1910) 26-82, in dem Benützung des Rämerbriefkommentars des Origones 

Ambrosius epist, 72, 34, 35, 36 iesen wird. c.W. 

; Die Briefe des Sextus Julius Africanus an Aristides und Ori- 
genen Herausg: vn Walther Reichardt. Leipzig, Hinrichs 1909. 2 Bl. 
84.8. 8°, 3 4. Texte und Untersuchungen. 3 R. 4. Bd, H. 3. 1. In den durch 
&o Verschiedenheit der Genenlogien Christi bei Matihöus und Lukas herror- 
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gerufeuen Streit hat auch 8. Julius Afrieanus mit seinem an einen nicht 

iter bekannten Aristides gerichteten Briefe eingegriffen, in dem ar “eine 
eigenartige barmonistische Lösung’ bietet, ‘die zu der jüdischen Institution. 
der Loviratsche ihro Zuflucht nimmt und dannch die Ahnenreilhe bei Matthäus 
als dio Väter Christi nard gücw, dio bei Lukas als die Vüter xurd vöuer auf- 
faßt Der Brief ist uns leider nur fragmentarisch erhalten, doch ‘können wir 
hoffen, von der eigentlichen Untersuchung die Hauptgedanken in den geretteten 
Bruchstücken zu besitzen; wahrscheinlich sind mur Minleitung und Schluß, 
vielleicht noch geringe Partien in: der Mitte verloren, also zumeist solche 
Stticke, die der Arbeit den Charakter des Briefes verliehen’, Die Textzeugen 
sind 1, die Epitome der Quaestiones evangelicne des Busehios (cod, Vat. Palat. 
220 5. X, vielleicht 6. IX), 2. die Nikotaskatane im ood. Vat. 1611, cod. Coislin. 
201, od. Vindob. 71 (42) — K (wenn sie zusammen stimmen) für beide Teile 
des Briefen, 3. dio Kirchongssohichte des Fusebios (I, 7, 2—16) “als wichtigste 
Grundlage für den zweiten Teil”. Neben diesen kommen die Kirchengeschichte. 
des Nikephoros Kallistos, die dritte Predigt des Johannes von Damaskos (?) 
über Mari Geburt, die unedierte Mattlinskatene des Metropoliten Makarios 
Ohrysokophalos von Philadelphia (Mitte dos 14. Jahrk.), der cod. Ven. Mare. 61 
s. XI und Ambros. Expos, ovang. Inc. II, 41 nicht in Betracht. Der Rokon- 
struktionsvorsuch von P, Spitta, Halle 1877, wird 8. 21. abgelehnt, Bei 
der Ausgabe des Texter 8, 58.M. ist für den ersten (polemischen) Teil des 
Schreibens und fr die Überleitung zum zweiten die Fassung in den Quaestiones 
Eusebios und deren Vorarbeitung in der Katene in zwei Kolumnen und 
ich daraus für Afrikanoa-Husebios zu ergeben scheinende Wortlaut in 
einer dritten nebeneinander gestellt worden. 2. Dar 240 geschriebene Brief 
an Origenes über die Unechtbeit der Susannasrzühlung, ‘das Muster einer 
Philolögisch-eritischen Untersuchung’, in der zu allen Zeiten am meisten das 
ı dam Wortspiel magd vi» mpivov mplaaı nal oglou mug vi oglvov gogen 
hebräische Urschrift dor Geschichte entnommene Argument imponiert hat 
(el. aber 8, 66), ist samt dem Antwortschreiben des Origenos zuerst lateinisch 
yaluo.de ‚ro (Salamanca 1570) herausgegeben worden. Für den Original- 
: er (merakellct vr Hosichl, Ar 1602) bisten die beste und Altoste 
(von 





































eichardt erstmals verwertote) Üborlieferung der cod. Ottobonianns 452 
5.X1 (Hanpthandschrift), dor Ohisianus R VIIT 54 8. X und der Vat. 1163 s. XII 
—XIH. 8, 81f. Rogister dor Bibelstellen, Bigennamen und Wörter. 0. W. 
‚Josef Burel, Donys d’Alexandrie. Sa vie, son temps, ses oeuvren. 
Paris, Blond 1910, 128 8. 18%. fütndes de thöologie ot dhistoire, Hine anf 
er Ausgabe der Briofe und Fragmente des Dionysios von Peltoe (B. Z. 
XIV 089%) basierende Monographie. Ve. ie Besprechung von B. Hangenot, 
Revus des quanions hisarique 87 (1010) 680. 
*P. 0. Conybeare, Nowly disoovered Letters of Diayaier "of 
Alexandria to the Popos Stephen and Xystus. Tho English historioal 
Roviow vol. 25 Nr. 97 (Jan. 1910) 8. 111—i14. Die Briefe beriehen sich 
auf den Ketrertaufstreit und sind auf uns gekommen durch die armenisch in 
der Bibliothek von Valarschapat (Russisch Armenien) erhaltene Widerlogung 
des tomus Leos des Großen durch den Patriarchen Tinotheos Ailuros von 
Alexandria, die krslich von Karapot Ter-Mökörttschian und Eryand Ter- 
Minaseiats säirt worden ist Das griechische Original in gegen 460, dio 
armenische Übersetzung zwischen 500 und 544 entanden. cW. 
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Felix Haase, Zur Bardesanischen Gnosis Literarkritische und 
dogmengeschichtliche Untersuchungen. Leipzig, Hinrichs 1910. 2 Bl, 988. 
8°. 3 A. Texte und Untersuchungen 3.R. 4. Ba. 4.H. Der Verf. selbst faßt 
ie wichtigsten Resultate, zu denen er im Laufo seiner in drei Haupttaile 
(Einleitung, Literarkritische Untersuchungen, Dogmengeschichtliche Untar- 
suchungen) zeriallenden Untersuchung gelangt ist, 8. 971. in folgende neun 
Punkte zusammen: 1. GL (das jetzige syrische Buch der Gesetze der Länder) 
und E (Eusobios, Praeparatio evangelica) haben eine gemeinsame Quelle B 
(syrische Redaktion des Bardesanesdinlogs Ka8” einagufvng), R (Pseudoklemen- 

Rekognitionen) hat B (oder E und B) benützt. 2. Der Dialog Kad' 
elwagudung ist ‘wohl zu unterscheiden von einer echten Schrift des Bardesancs 
Tigl elwagutung'. 3. E und R haben die griechische Übersetzung von B be- 
mitt, aus B ging GL hervor. "Eine zeitliche Grenze laßt sich nicht bestimmen, 
Die Mitte des 3. Jahrh. wird eine mittlere Grenze bilden” 4. Man kann nur 
‘von einer Möglichkeit sprechen, daß die Thomasakten und ihre Lieder von 
Bardosanos herrühren. 5. Das Lied vom Königsschn und der Porlo ist nicht 
ns Werk eines christlichen Dichters und schildert nicht die Schicksale der 
Sesle, "sondern ist ein ans Sgyptischen und mandäischen Vorlagen au orkli- 
render Rrlösungshymnus, den die christliche Gnosis auf den Soter Ohristos 
umgedeutet hat’. 6. Die Zuteilung der pseudomelitonischen Apologie an 
Bardesanes (Ulbrich in Säraleks kirchengesch. Abhandl. IV) ist unwahr- 
scheinlich. 7. Wir erhalten aus unseren Quellen *kein vollständiges und 
glaubwürdiges Bild des Bardesanes’. 8. Bardesanes war sicher Häretiker, 
kannte den Gnostirismus, ist aber nicht als Gnostiker im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes zu betrachten (so auch E. Buonaiuti in der Rivista-storioo- 
oritien delle scienze teolog. V [1909] 6914). "Die Hauptwurzel zur 
bardesanischen Sonderlehre ist die Astronomie und Astrologie” 9. Bardesanes 
ist stark von der griechischen Philosophie beeinflußt, aber seine Astronomie 
und Astrologie ist sus orientalischen (babylonischen) Quellen geschöft. Er darf 
Bedeutung für die Kulturgeschichte, weniger für die allgemeine Geschichte, 
und die Raligionsgeschiehte beanspruchen. °.W. 

Waldemar Machholz, Der Dichter Prudentius in den Spuren 
Marcells von Aneyra. Theologische Studien und Kritiken 1909, 877—592. 
Die Trinitätslehre des spanischen Dichters Prudentius deckt sich in der Haupt- 
sache mit: der (sabellianischen) des Marcellus ( um 374). Vgl. die B. Z. 
XII 877. notierte Arbeit von F. Loofs. .W. 

I. M. Pfättisch, Die Rode Konstantins des Großen an dio Vor- 
sammlung der Heiligen (vgl. B. Z. XVII 687). Mit starker Rosorvo 
besprochen von Gerh. Loescheke, Berliner philolol. Wochenschrift 30 (1910) 
35739. P. Mc. 

Husebius Kirchengeschichte herausgeg. von E. Schwartz II und IIT 
(rel. oben 8. 212.) Ausführlich besprochen von Off Seeck, Dentsche Lite- 
raturzeitung 31 (1910) Nr. 3 Sp. 150—155. c.W. 

P. Dhorme, Los sources de la chronique d’Eusdbe. Rerus biblique 
N. 8.7 (1910) 233-237. Der auf Berosos zurückgehende Doppeibericht, 
über Sennacherib in der armenischen Übersetzung der Chronik (einmal nach 
Alexander Polyhistor, das andremal nach Abyäenos) wird durch einen Keil- 
schrift-Zylinder im Britischen Museum bestätigt. ©.W. 

H. 3. Lawlor, The Obronology of Eusebius’ Martyrs of Pale- 
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stine. Hermathena 15 (1909) 177—201. Die Christenverfolgung in Palt- 
stina hat sich in fünf Angriflen auf die Kirche abgespielt, 1) Juni bis No- 
vomber 308, 2) März 805, 3) März-April 306, 4) November 307 bis Juli 809, 
5) November 309 bis Mira 310. C.W. 
E. Armitage, Why Athanasius won at Nioon, The Hibbert Journal 
8 (1910) 836—849. “The strength of Athanasius docs not lio in arguments 
at all, but in a Christian life which has grown out of the message delivered. 
at the first by the apostles, and an experience which stil roods itself there” 











Rendel Harris, Athanasius and tho hook of testimonie; 
Expositor 1910, Juni, 580—537. Kntpft an die Hypothese Burkitts an, 
dub die Aoylav wuptandv Enpfocs dos Papias von Hierapolis die ülteste Samm- 
Yung alttestamentlicher, Stellen zum Zwecke der antiüdischen Polemik ge- 
wesen seien, und sucht ihro Benützung bei Atbanasios nachzuweisen. 0. W. 

Jos. Stoffels, Makarius der Ägypter auf den Pfaden der Ston. 
Theologische Qunrtalschritt 92 (1910) 868—105. 243—265. Verteidigt seine, 
‚Anschauung, daß Makarios sich an die stoische Naturphilosophie angelehnt‘ 
und in seiner Mystik den christlichen Mystorien keine Bedeutung eingerkumt 
habe, gegen die Binwendungen ‚J. StigImayrs (vgl. oben 8. 214 und Theologie 
und Glaube 1 [1909] 7341) 0. W. 

‚Jos. Stiglmayr 8. L, Der Mystikor Makarius und dio "Wolt- 
weisen’, insbesondore Sokrates. Der Katholik 4. Folge Bd. 6 (1910) 
55—59. Hält os nicht für wahrscheinlich, Aaß Mukarios einen direkten und 
ausgedehnten Gebrauch von der griechischen Philosophie gemacht, habe, weil 
or ihren Vartrotern die Fähigkeit abspricht, “dus Wesen der Seolo und den 
‚geheimnisvollen, sublimen Prozeß dor inneren sittlichen Vervollkommnung zu 
bogreifon o.W. 

Carolus Gronau, De Basilio, Grogorio Nazianzono Nyasondqus 
Platonis imitatoribus. Göttingen, Druck von Hofer 1908. 2 Bl. 72 8. 8%. 
Inaug. Diss. d. phil. Fak. Baspricht auerst das Vorhältnis der drei Koppa- 
dokior zu den Neuplatonikern und führt dann die Stellen aus ihren Schriften 
vor, an denen sich Renntnis der platonischen Dialoge Phaidros, Phaidon, Sym- 
posion, Politeia, Timaios und Kratylos zeigt. a.W. 

D. A. Wilmart, Lo discours de Saint Basilo sur Yasodse on Latin. 
Rovüo Bönddiotine 27 (1910) 226—293. Ausgabe der etwa im 5. oder 6. 
Jahrh. entstandenen Übersetzung des Abyos migl dawjscog nach vier Has. 

aW. 

J. Schlfer, Basilius d. Gr. Beziehungen zum Abendlande. Bin 
Beitrag zur Geschichte des 4. Jahrh. m. Chr. Münster i. W., Aschendorff 
1909. VIII, 208 8. Dioso methodisch ausgezeichnet geführte Untersuchung 
hebt mit einem Überblick über das einschlägige Quellenmaterial an und sucht 
sich sodunn eine foste Grundlage zu schaffen durch die möglichst genaue Da- 
tierung der für ihren Gegenstand in Betracht kommenden Briefe des Basilios, 
wobei er sich mit den jüngsten chronologischen Aufstellungen von V. Ernst, 
‚Fr. Loofs, B. Schwartz, F. Öavallora u. a. kritisch auseinandersotut. Der Fort- 
schritt, den die eigentliche Untersuchung selbst bedeutet, liogt darin, daß hier 
zum erstenmal die psychologische Motivierung und die einzelnen Stadien der 
Verhandlungen des Führers der Jungnizäner des Orients mit dem Abendlande, 
zu dem Zwecke eine vollo Hinheit des Morgen- und Abendlandes in der An! 
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‚erkennung desselben Bekenntnisses herbeizuführen, klargelegt werden. S.unter- 
scheidet vier Stadien: 1. Basilios’ Beziehungen zum Abendlande in seiner vor- 
ischöflichen Zeit 360—370; 2. seine hoffnungsfreudigen, aber mit einem vollen 
Mißerfolg enäigenden Verhandlungen iu den Jahren 371—373; 3. den Ab- 
bruch der Verbanälungen im Herbst 373 und die Fortdauer der Verstimmung 
des Basilios bis 376; 4. die letzten Verhandlungen in den Jahren 376—377, 
die wiederum im wesentlichen ergebnislos waren, da Basilios mit seiner 
Forderung der Verurteilung der Hauptgeguer der Jungnizäner (Eustathios 
‘von Sobaste, Apollinaris von Laodikäa, Paulin von Antiochien) nicht durch- 
drang. Der Verfasser betont mit Recht, daß die Jahre 360—880 von hoher 
kirchenhistorischer Bedeutung sind, und seine Darstellung der Haltung von 
Papst: Damasus Basilios gegenüber vermittelt einen willkommenen Einblick 
in die tieferen Ursachen des Trennungsprozesses zwischen der griechischen 
und der Inteinischen Kirche, die im vierten Jahrk, bereits intensiv wirken. 
Br hätte aber das Verständnis des Mißerfolges der Bemühungen des Basilios 
„noch mehr gefördert, wenn er sich dazu entschlossen hätte, den Unter- 
schied zwischen den dogmatischen Anschauungen des Basilios und denen des 
Okzidentes für sich darzustellen, statt dies ausdrücklich abzulehnen (8. 1). 
Der Umstand, daß er sich mur mit den kirchenpolitischen Beziehungen das 
Basilios zum Abendlande befassen wollte, hat ihn ja nicht daran gehindert, 
die Stellung des Basilios zu den trinitarischen Glaubenskämpfen eigens zu 
behandeln (8. 85—47), er brauchte dies als Ausgangspunkt, Bine parallele 
Betrachtung der eigentümlich abenäläindischen Auffassung des trinitarischen 
Problems hätte sich sachgemäß daran anschließen lassen. AB. 

N. Bonwetsch, Zum Briefwechsel zwischen Basilius und Apol- 
linaris. Theologische Studien und Kritiken 1909, 626—628. Tritt mit 
Dräsoke und Bolotov für die Echtheit der Korrespondenz ein. 0. W. 

M. J. Orlov Protoi, Liturgie des hl. Basilius des Großen. Poters- 
burg, Synodaldruckerei 1909. LXXXVII, 4148. 8%, 4 Tafoln. Besprochen 
von D. P. de Meester, Revus Bönddictine 27 (1910) 130. ©. W. 

Joannes Sajdak, Quaestiones Nazianzenicne. Pars prima: Qua 
ratio Grogorium Nazisnzenum et Maximum Cynicum intercedat. Eos 15 (1909) 
18—48. Der Verf. stimmt zunächst den Aufstellungen von K. Lübook (vgl. 
B.Z. XVI 711) über die Veranlassung der Weihe des Kynikers Maximos zum 
‘Bischof von Kpel zu und gelangt sodann zu folgenden eigenen Resultaten: 
1, @rogor %. Naz. wendet sich in seinem Carm. 41 (adv. Maximum) nicht 
‚gegen. dessen Schrift De fide, sondern gegen eine in Versen geschriebene 
Polemik, die dieser gegen ihn richtete. 2. Die Epistola ad Maximum philo- 
‚sophum. von Athanasios v. Alex. (Migne P. gr. 26, 1085) ist nicht an 
Maximos den Kyuiker gerichtet. 3. Die Adressaten der epist. 9 und 277 des 
Basilios v. Kaisareia sind zwei verschiedene Träger des Namens Maximos, der 
‚erste von ihnen ist abar identisch mit Maximos d. Kyniker. 4. Die orat. 26 
des Gregor +. Nas, Eis "Hgova gildsopov bezicht sich nicht auf Maximos den 
‚Kyniker, wie dies bisher allgemein angenommen wurde auf Grund der Aus- 
‚sage von Hieronymus (De vipis iluste. c. 117), io Überschrift des Enkomions 
‚auf Marimos sei nach dem Tode Gregors abgeändert worden, damit cs nicht 
scheine, als ab Gregor denselben Manh „pro tempore“ loben (in den Laudes 
Maximi philosophi) und tadeln (in dem Carın. ady. Maximum) konnte. Gegen 
dibse Identifizierung (Heron — Maximos) spreche nicht bloß das einstimmige 
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Zeugnis der Hss, sondern vor allem der wesentliche Gegensatz zwischen dom 
Tatsachenmatarial der Charakteristik dos Philosophen Heron in dem besagten 
Enkomion und derjenigen des Philosophen Maximos in dem Onrmen. Janer 
Heron inag zu den Wanderpredigern gehören, die, wie hakannt, im 4. Jahrh. 
im Gewande des kynischen Philosophen das Ohristentunn verktindigten. Snjdak 
ist geneigt, ihn mit dem von Kyrillos v. Skythop. in seinen Biographien von 
‚Euthymios und Sabas genannten Heron (guldcogos zal ÖuoAoyneijs) zu identi- 
zieren, — Dieso Resultate beruhen alle auf einem umsichtigen Studium und 
einer gut begründeten Interpretation der in Frage kommenden Quellen. Vgl. 
&ie ausführliche Besprechung von J, Drlseke, Wochenschr. f. klass. Phil. 27 
(4910) No. 18 Ep. Bi 881. AB. 
fonnnes Sajdak, Nazianzena. Eos 15 (1909) 198-129. 1. Idanti- 
firiorung von 6 Zitaten aus Schriften des Nazianzeners in der von Maximos 
Plauudos besorgten Schulausgabe des Äsop, die A. Hausrath (B.Z. X 93—108) 
nicht finden konnte, 9. Desgleichen für das Zitat aus Grogors Orat. 44 c. 6, 
dus Boissonade in don von ihn odierten "imapPtynara dylav Hropögav vurigov 
(Migne P. gr. 106, 1384 A) nicht idontifizieren konnte. 3. Nachweis, daß der 
von G, Moreati in seinen Varia Sacra I, Studi e Tasti 11 (1008) SON. nus 
dem cod. Vatic, gr. 424 edierte Briof, worin „ein gewisser Ürogorios“ die in 
einem Kloster zu Sannabudaen (unweit Horaklou in Kappadokien) zusummen- 
Nobenden Mönche und Jungfrauen über den Tod ihres Mitbruders Loukadion 
tröstet, identisch sei mit der längst bekannten Rpist. 288 (ol. 180) Grogors 
von Nazianz bei Migno P. gr. 87, 8801. Im Anschluß daran erklärt Sajdak 
den Gegensatz zwischen der günstigen Beurteilung dieses gemischten Klosters 
in diesem Briefe und der Verurteilung dos Zusnmmanlobens von Mönchen und 
Jungfrauen (dyamral) in anderen Schriften Grogors durch den Umstand, daß 
er das unlöbliche Lehen derselben iu Kpel konnen lorate, und schlioßt daraus, 
daß die opist. 238 vor seiner Ankunft in Kpel, also vor 879 und wahrsche 
lich vor 870, geschrieben ist. AB. 
J. Viteau, Noto sur un fragment greo attribud A Saint Irönde, 
Reyas de philologio 34 (1910) 146-148. Das angebliche Ironkustragment 
im 00d. theol, gr. LXXI von Wien (Iren. od. Haryoy fragm. 40) gehört dem 
Gregor von Nazians or. VI (Migne 35, 729). Bestätigend tritt die Nach- 
ahmung dor Stelle bei Johannes Geometres hinzu. a.w. 
‚Johannes B. Anfhauser, Dio Hoilsichro doshl. Gregor von Nys 
Mitnchen, Lentner (Stahl) 1910. VIII, 216 8. 8%. Der Verfassor behandelt, 
nachdem or in der Einleitung über den theologisch-philosophischen Tdoenkreis 
zur Zeit Grogors und dessen Stellung zu den Problemen seiner Zeit gesprochen, 
in fünf Kapiteln die philosophischen und thoologischen Voraussetzungen seiner 
Heilslehre und seine Anschauungen {ber das suhjektivo Heilswerk, die Frucht, 
des Heilsaktes und über Heilslehre und Eschatologie. Er 1äßt zumeist den 
Nyssener mit seinen eigenen Worten zum Leser reden und faßt die Resultate, 
8. 2084. in einem „Schlußurteil“ zusammen, aus dem wir folgende Sätze 
hervorheben: “Von einer Heilslehre kann bei Grogor eigentlich nur bei Be- 
rachtung des diesseitigen Ringens des Menschen nach Vergottung und deren 
sofortigen Gewinnung nach dem Tode dank völliger Reinigung von Sünde die 
Rede sein. Mit Boginn seiner Spekulation über das jenseitige Leben tritt hei 
Gregor der Theologe hinter dem Philosophen zurück, tritt speziell auch die 
Gnadenlehre in den Hintergrund und räumt den philosophischen Gedanken 
Dprant. Zeche XIX 31.4 ” 
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dus Feld. ... Immerhin stimmt auch” das ‘Endresultst der philosophischen 
Betrachtung völlig überein mit seinen theologischen Anschauungen.” 9. VII. 
Literaturangabe, 8. 212 #. Namen- u. Sachregister, .W. 
E. 0. Winstedt, Epiphanius or the Enoyolopaedia coption? 
Proceedings of the Society of Biblieal Archaeology 32 (1910) 27 — 32. 
73—77. Teilt sin Fragment geographischen Inhalts aus der koptischen 
Übersetzung yon Epiphanios’ Schrift De gemmis mit, das mehr mit der alten 
Iateinischen Übersetzung als mit dem (kürzeren) griechischen Original über- 
einstimmt. Das letztere ist vielleicht später zu einer Art von Enzyklopkäio 
arweitert worden. o.W. 
Chrysostomos A. Papadopulos, 'O äyıos Tadvuns Kousdaronog. 
Alexandris, Patriarchaldruckerei 1908. r/, 183 8. 8°. Sonderabär. aus dem 
’Ewxinsiuosusbs Cägos. Eine anläßlich des Jubiliums des großen Kanzel- 
teäners vorfaßte, nicht auf Gewinnung neuer Resaltate abzielende Biographie, 
io naturgemäß in zwei Hauptteile (1. Ohrysostomos als Presbyter von An- 
tiochia, 2. Ohrysostomos als Patriarch von Kpel) zerfällt. Vorausgeschickt 
ist. eine Bibliographie, die 1. die Quellen für das Leben des Heiligen, 2. die 
Ausgaben seiner Sorten, 3. Biographien und verschiedene Stadien umfa. 
.W. 
August Naegle, Literarhistorisches über den hl. Johannes 
Ohrysostomus. Theologie und Glaube 2 (1910) 106—115. 198—205. 
Im wosentlichen ein Referat über die Arbeiten des (nicht mit dem Vort, zu 
‘Verwochseinden) A. Nägole (gl. z. B. B. Z. XVII 259). VW. 
Arabische Ohrysostomos-Homilien untersucht und zum Teil 
übersetzt von Georg Graf. Theologische Quartalschrift 92 (1910) 185— 
214. Graf beschäftigt sich mit drei Schriften, von denen sowohl das grie- 
hischo Original als die Autorschaft des Chrysostomos bekannt sind (Mimar 
&h. Homilie auf dio Geburt Christi, Mimar an diejenigen, welche sich von 
der heiligen Messe und dem heiligen Tische fernhalten, Buch fiber das Prioster- 
tum) und mit vier weiteren, von denen nur der arabische Text unter dem 
Namen des Goldmundes überliefort ist, die Frage der Authentizität aber noch 
nicht gelöst ist (Homilie auf den großen Donnerstag, Homilie auf Ostern und 
awei Homilien über die Buße). Von der zweiten Gruppe werden die beiden 
eisten Predigten (aus dem Griechischen ins Arabische übersetzt von Abdallah 
ibn al-Fadl, der um die Mitte des 11. Jahrh. als Diakon in Antiochia lebte) 
als ‚walırscheinlich echte Produkte des Chrysostomos vollständig, die zweite 
Bußpredigt, die‘nicht von ihm herrühren kann, ausrugsweise ins Doutsche 
übersetzt. Vgl. auch B. Z. XVILI 260. s o.W. 

B B. Michaud, La Sotöriologie de St Jean Chrysostome. Rerus 
internationale de Thöologie 18 (1910) 35—49. Sucht nachzuweisen, daß: 
der Radner bei dieser dogmatischen Materie hauptsächlich den moralischen 
Gesichtspunkt betont habe. 0.W. 

;_, , Niteolö Marini, Lo macchie apparenti nel grande Iuminare della 
Ohiesa graca 8. Giovanni Orisostomo. Bessarione, Serio III Vol. 6 
(Anno XI, 19089) 30—40. 159184. P. Mc. 

‚ A Forteseue, The Divine Liturgy of our Father among the 
saint John Chrysostom. London, Catholie Truth Society 1908. 131 8. 
16°. 6 pence. Besprochen von L. Bardon, Echos d’Orient 12 (1909) 120. 

“w. 
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8. Haidacher (f), Pseudo-Ohrysostomus: Epistula admonachos. 
Chrys. opp. ed. Montfaucon IX 837—841. Zeitschrift für katholische Theo- 
logie 34 (1910) 215f. Drei Viertel dieses Briefes erweisen sich als Kom- 
pilation aus sechs verschiedenen Schriften des Chrysostomos, vier Schriften 
des Basileios und einer Schrift, die init Unracht An Namen des Basileios trägt, 

©.W. 

8. Haidacher (}), Pseudo-Ohrysostomus: Homilie Do angusta 
port et in orationem dominicam. Zeitschrift für katholische Thoologie 
34 (1910) 216-218. Nachweis der in der sicher unechten Homilie: (HIT 
25—82 Montf.) verwerteten Exzerpte aus Chrysostomos und Pa-Hippolylos. 
Dor erste Satz dos letzteren ist identisch mit einer Stelle aus Gregors von 
Nyssn vierter Rede über das Gebet des Herr. ©.W. 

‚Jos, Stiglmayr 8. 1, Das Opus imperfectum in Matthaeum. Zur 
Trage über Grundsprache, Entstehungszeit, Heimat und Verfasser dos Works, 
Zeitschrift für katholische Theologie 34 (1910) 1—38. 473499. 1, Die 
griechische Urschrift des Werken (erwiesen durch zahlreiche Grkrismen, Be- 
nutzung der Septnaginta und griechische Quellen, neben denen die lateinischen 
nur eine untergeordnete Rolle spielen). IT. Zeit des Entstehens dos Werkes 
(Rogierung des Arkadius oder vormundschaftliche Regierung durch den prao- 
footus prastorio Anthemios 895408 bzw. 414). III, Ort der Entstehung 
des Werkes (Kpel). IV. Porson des Vorfassors (der von Sokrates hist. eocl. 7, 6 
charakterisierto nrianische Priester Timofheos), Im Anhang 8. 495. wird 
die Hypothose vorgetragen, daß der lateinische Übersotzer baw. Hearheiter d 
icht Marlinus von Bracara (# 580) war, der dann freilich die 
ragung in erster Linie zur eigenen Belehrung über den Arianismus an- 
gefertigt haben müßte. Denn er war ein 























Otto Schilling, Bigontum und Erwerb nach dem Opus impe: 
footum in Matthaeum. Theologische Quartalschrift 92 (1910) 210-243. 
Zeigt u.0, dnß der Verfasser des Kommentars nicht den Handel schlechthin 
verurteilt, wie Brentano meint, sondern nur den unohrlichen und gewinn- 
süchtigen Handel, und im Gogensatze zu Hieronymus, dessen Anschauungen 
er sonst gern adoptiert, sich der Invektiven gegen Reichtum und Reiche völlig 
onthilt, 0.W. 

F. Nan, Lo toxte groo do trois homdlies de Nestorius et une 
homölie inddite sur lo psaume 96. Revuo de Trient chrötien 2. Sdrio 
4. 5 (1910) 119—124. Trgänzt dio bei Migne 61, 634. (Ohrysostomos) 
fahlonden Teile der drei Predigten über die Vorsuchungen Christi aus ood. 
Paris. gr. 797 und odiert aus der nämlichen Hs cine bishor unbekannte Ho- 
milie üben Ps, 90, die nach Cavalleras Ansicht nicht von Nestorios herrühren 
kann und im letzten Viertel des 4. Jahrh. eutstanden ist. a.W. 

Leonhard Fendt, Die Ohristologie dos Nestorius. Kempten und 
München, Kösel 1910. VIIL, 121 8. 8%. Die gediogene und schr gewandt, 
geschriebene Arbeit, dio hauptsächlich durch die von J. F. Bothune-Baker 
in englischer: Übersetzung publizierten Bruchstticke einer syrisch erhaltenen 
echten Schrift des Nestorios („Der Bazar des Heraklides‘) veranlaßt wurde, 
zerfült in fünf Abschnitte: A, Voraussetzungen (antiochenische und alexan- 
ürinische Christologie), B. Die Lehre des Nestorios gemäß seinen zurzeit be 
kannten Schriften, 0, Die- Ihre des N. in der Beurteilung seiner morgen- 

a0. 
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‚endländischen Gegner, D. Die christologischen Anschauungen der 
"Partei? des N., E. Die Lehre des N. als Häresie. Indem wir die nähere 
Würdigung der Schrift den Dogmenhistorikern überlassen, begntigen wir uns, 
zu konstatieren, daß der Verf. nicht etwa nach Art einiger moderner Forscher 
den Häretiker in möglichst günstige, seine orthodoxen Gegner in möglichst 
ungünstige Beleuchtung zu rücken sucht, sondern ehrlich bestrebt ist, Licht 
und Schatten gerecht zu verteilen. "Wir ehren mit tiefer Dankbarkäit einen. 
HI. Oyrillus’, schreibt er im Schlußwort 8.113, “der unseren Glauben an 
‚Jesus Christus unzerreißbar in den Tiefen der ewigen Gottheit verankert hat. 
Wenn wir indes die Reichtümer der menschlichen Seite unseres Hoilundes zu 
‚Trost und Mut und Kreuzesfreudigkeit für unser persünliches Leben nutzen 
und immer von neuem unseren Christenstand darcb glücklich preisen, s0 wird 
auch unser Urteil über den Mann kein absolutes Verdikt sein können, der 
Glanz, Ehre und Leben geopfert hat, damit die christliche Lehre auch der 
Menschheit Jesu ihre heiligen Titel und Rechte belasse und den ganzen 
Christus hinsinstelle in unser Glauben und Leben.’ — Eine eingehende Be- 


ech o.W. 
= YErmoni, La question Nestorienne d’aprös un document 
nouvoau. Revue historigue 103 (1910) 80—97. Ohne in der Reinwaschung 
das Nostorios auf Grund des neugefundenen syrischen „Bazar dos Heraklides“ 
so weit zu gohen wie Bethune-Baker (vgl. B. Z. XVIIT 638), glaubt auch 
Ermoni, daß die christologischen upd eucharistischen Lahrsätze dos Nastorios, 
der Streit um die Begriffe dndoracız und Porönos, uns bisher in einer von 
soinen Gegnern einseitig übertriebenen Form vorlagen, und daß mancher prin- 
zipiell gewordene Gegensatz auf einen Streit um Worte zurückgeht; die or- 
wühnte Apologis des Nestorios läßt seine Stellungnahme in viel milderem 
Lichte erscheinen, läßt aber freilich auch seinen Nimbus als Sektengrüindor 
etwas vorblassen. P. Mo. 
;__Mauriee Briöre, La lägende syriague de Nestorius. Revuo do 
ÜOrient chrdtien 2. Sdrie &. 5 (1910) 1—25. Sprischer Text und franzbsische 
Übersetzung eines durch eine Hs von Urmiah s. XVI erhaltenen nostorianischen 
Dokumentes, das uns erkennen laßt, wie die nestorianische Kirche 'a compris, 
Abrlappd si Mimi 1a peonmalid de am Inne e.W. 

Adolf Struckmann, Die Rucharistielehre des hoiligen Oyrill 
yon Alexandrien. Paderborn, F. Schöningh 1910. XVI, 1708. &%. 5 
Inhalt: Einleitung (1. Verschiedene Beurteilung der Eucharistielehre Oyrills, 
2. Die Lehre der Alesandriner des 4. Jahrh. über die Eucharistie) und drei 
Hauptteile (1. Äußerungen des Oyrill. über die Bucharistie in der Zeit vor, 
den nestorianischen Wirren 412—429, 2. Die Eucharistie im Kampfe Oyrills 
‚gegen Nestorios, 3. Gesamtdarstellung der Eucharistielehre Oyrills). Dazu 
ein Anhang über das älteste liturgisch-sucharistische Dokument der alexan- 
drinischen Kirche, d. h. die Puniet’schen Fragmente (vgl. oben 8. 297). 
Struckmann betont energisch, daß "Oyrill den erhöhten, verklärten’Leib des 
Gottmenschen real und substantil gegenwärtig im heiligen Mahle gedacht” 
hat; ‘nur weil dieses Fleisch ein verklärtes ist, heißt es „geistige“ (mveu- 
reif) Bulogie’. Vgl. die ausführliche Besprechung von E. Dorsch, Zeit- 
Schrift für katholische Theologie 34 (1910) 553—557. C.W. 

Sylvain Geöbaut, Traduction de la version öthiopienne d’une 
lettro de Joan d’Antioche A Cyrille d’Alexandrie. Revue de POrient 
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chrötien 2. Sdrie t. 5 (1910) 215—217. Das griochische Original bei Migne 
77, 165, die üthiopische Übersetzung in Dillmanns Ohrestomathie. C. W. 
K. Ter-Mekertischian u. B. Ter-Minassiantz, Timotheus Aelurus’ 
des Patriarchen von Alexandrien Widerlegung der auf der Synode 
zu Chaloedon festgesetzten Lehre. Leipzig, Hinrichs 1908 (armen,) 
Besprochen von P. Peeters, Anal. Boll. 28 (1909) 320-823. „La publica- 
tion mende 4 bonne fin par les deux suvanis archimandrites A’üischmindsin 
vocule de plusieurs dinninos Wanndes Ia pdriode connue de la. christologie. 
monophysite (8. 321). AB, 
Heinrich Weertz, Die Gotteslchre dos Psoudo-Dionysius Arco- 
pagita und ihre Rinwirkung auf Thomas von Aquin. Köln, Druck 
von Theißing 1908. 48 8. 8%. Das dritte, die Lehre von Gott als dem 
Guten behandelndo Kapitel einer größeren Arbeit nebst einigen die Resultate 
der übrigen Teile zusammenfassenden Schlußbomerkungen. “Dionyshus befindet 
sich in größerer Abbüngigkeit von den Neuplatonikern und speziell von Proklus. 
Doch hat er den Emanatismus leidlich überwunden und die götliche Hinheit 
festgehalten. Thomas ist seinem gofeiorten Lehrer in vielen Stücken gefolgt, 
in einzelnen Punkten zu seinem Schaden, Im allgemeinen aber zu seinem 
Nutzen’ 7 
Tho Christian Topography of Cosmas Indicopleustos. Edited 
with geographical notes by E. 0. Winstedt. Cambridge, University Press. 
1909. X, 870.8. ® mit 14 Tat, 19,6 sh (gob.). Wärd besprochen 
den; vgl. einstweilen die ausführliche Bosprechung von B. Gerland, Liter 
risches Contralblatt 61 (1910) Nr. 30 Sp. 090-992. c.w. 
A. Papadopulos-Keramens, 'H oneguvi, O4aıg 100 wugi Anablorov 
Eneijnwrog. Viz. Vrom. XV (1908) 807883 (erschienen 1910). Dies ist in 
dor Hauptsache cine Widerlogung der ebenso zahlreichen wie hundgreiflichen 
Irrtümer der Arbeit von Krypinkiewiez B.Z. XVIIT 367. Da Vorf. in inruuls 
neidenne über die Aknthistosfrage auktindigt, in dem or auch auf meine Argu- 
mente (die er jetzt noch ignoriert) oinaugehen verspricht, s0 kann ich mir 
einstweilen eine Polemik gegen Binzelheiten sparen. Doch will ich schon 
hier erklären, daß ich meinen Beweis (B. Z. XIV 644) aus dom Alter dos 
(od. Sangall. aufgebo. Die Ha ist, wi Vorf. schon 1908 vermutete und jetzt 
wieder versichert, wirklich jünger als das 9. Jahrh.; ich habe mich selbst 
davon überzeugt. Daß ich dnmals der auf Autopsie beruhenden Datierung 
Paul v. Winterfelds mehr glaubte, als der hingeworfenen Vermutung des Ver- 
fassers, wird man mir hoffentlich verzeihen. — Das einzig’positive Ergebnis 
der vorliegenden Arbeit ist der Nachweis, daß eine durch ihre Verwandtschaft 
mit Romanos auffällige Stelle des Akathistos aus Basiloios von Selukeis 
stammt, Freilich wird durch disse Beobachtung der Dichter des Akathistos 
nicht, wie Verf. hoft, definitiv von Romanos getrennt, sondern aufs ongste 
mit ihm verknüpft (gl. oben 8. 3044). P. Ms. 
Martin Jugie, Saint Sophrone ot limmaoulde conception. Revue 
Augustinienne $ (1910) 567574. Die einzelnen Äußerungen des Heiligen 
ergeben in ihrer Gesamtheit eine dem katholischen Dogma entsprechende 
Arufassung. c.W. 
E. Montmasson, Chronologie de la vie de Saint Maxime le Oon- 
fessour (580-682). Kchos d’Orient 13 (1910) 149—154. Maximos wurde 
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1580 geboren und starb am 13. August 662. Sein Prozeß begann zwischen 
Ende August und Mitte Dezenber 654. C.W. 


M. Jugie, Saint Andre de Ordte et limmaculde condoption, 
Echos @Oriept 13 (1910) 129—133. Unter den byzantinischen Zeugen für 
die unbefleckte Eippfänguis nimmt Andreas von Kreta (c. 660— 740) mit 
seinen Homilien auf Marienfeste und seinen beiden Kanones auf die Em- 
pfängnis der hl. Anna und auf Marine Geburt einen hervorragend enPlatz ein, 
*tant par la pröeision que par In richosse de ses expression. . 0. W. 

Jakob Bilz, Die Trinitätslohre des hl. Johannes von Damaskus. 
Mit besonderer Berücksichtigung des Verhältnisses der griechischen zur latei- 
nischen Auffassungsweise des Geheimnisses. Paderboru, F. Schöningh 1908. 
VII, 2008. 8°. 5 M. Forschungen zur christlichen Literatur- und Dogmen- 
geschichte IX 3. Führt nach einer Einleitung über die philosophischen Vor- 
begrifle der Trinitätslehre des Damaszeners “in drei großen Abschnitten wohl 
alles vor, was für Johannes ein Problem an der ihm ja feststehenden Trinitäte- 
lchre in bezug auf den Gedanken überhaupt der Gottheit, dann des Vaters, 
Sohnes, Geistes im speziellen darstallt’. Vgl. die Besprechung von F. Katten- 
busch in der Theologischen Läteratürzeitung 85 (1910) Nr. 8 Sp. 242; von 
J. Stiglmayr 8. I. in der Theologischen Roras 9 (1910) Nr. 2 Sp. Fell 

. W. 

J. de Ghellinck, Les oitations de Jean Damaschne choz Gan- 
äulphe de Bologne et Pierre Lombard. Bulletin de litterature ocold- 
siastiquo 1910 Nr. 6 8. 278—285. Die Zitate aus Johannes von Damnskos 
De orthodora fie entscheiden den Prioritätsstreit zwischen den beiden Sum- 
misten. Potrus Lombardus hat seine Zitate direkt aus Jchaunes 4. h. aus der 
Iateinischen Übersetzung des Burgundio von Pisn entnorhmen, Gandulphus aber 
schöpft seino Zitate aus Petrus. Vgl. auch des Vorfs. Aufsatz 
de Joan de Damas en oceident au XII sidcle, Revue des que 
viquos 88 (1910) 149—160. ©. W. 

Zwei Reden von Theodoros Daphnopates, mit einer Einleitung 
über sein Leben und seine literarische Tätigkeit und einer russi- 
schen Übersetzüng herausgegoben von B. B. Latyschev (Pravoslavnij Pa- 
lestinskij Sbornikk Heft 59), St. Petersburg 1910. ORX, 144 8. (russ.), Uns 
‚nur bekannt, aus der anonymen Anzeige in den Mitteilungen der kais. reoht- 
glüubigen Palistinngesellschaft 21 (1910) 324—326. AH 
; Jugie, Michel Glykas et Yimmaculde conception. Kchos 
Orient 13 (1910) 111. Eine Stelle im dritten Teile seiner Annalen (rgl. 
auch seinen 22. theologischen Brief) bezeugt klar und dentlich seinen Glauben, 
'&n die unbefleckte Empfängnis. o.W. 

8. Pötridds, Les oeurres de Jean Eugenikos. Hohos d’Orient 18 
(1910) 111—114. Katalog seiner gedruckten und ungedruckten Warke: 
1. Hymnen; 2. Prosagebete; 3. metrische Dichtungen; 4. Reden; 5. thoolo- 
gische Schriften; 6. Beschreibungen (Zxpedsus); 7. Monodien. ew. 


i Ignatiun Ahnen! II Rahmani, Studia syriaca. Fasc.IV. Documenta 
Io antiquis haeresibus. Primo edidit, vertit, prolegomenis illustr. J. E. Rı 
Scharfa (Seminar) auf dem Libanon, Patriarchaldruckerei 1909. LV, 88 
+ 1048. 4%. 15 M. ‚Sprischer Text und Isteinische Übersetzung von 6 anti- 
häretischen Schriften, von denen nach 0. Braun, Theologische Revue 9 (1910) 
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Nr. 4 Sp. 1188. Nr. 2 (Homilio 119 des Sevarıs von Antiochia über die 

Hochzeit zu Kana gegen einen gewissen Romänd), Nr. 3 (Homilie 123, ca- 

techet, 6 des nämlichen über Verklärung und gegen Mani)-und Nr. 6 (Kelzer- 

katalog des Maruta von Maipherkat in einer der bisher bekannten üborlogenen. 

halichen Überlieferung) am interessantesten sind, Über Nr. 2 und 8 der 

Stndin syrinca s. Anonymus, La Ciyiltk cattolica 60 (1909) vol. 2, TLL—T21. 
0. W. 








E. W. Brooks, James of Bdessa. Tho hymns of Beverus of 
Antioch and others. Syria version edited and translated. Patrologia 
‚orientalis VI fasc. 1, 179 8. — Wird besprochen werden. P. Ne. 

R. H. Connolly 0.8. B., A Homily of Mär Jacob of Serügh on 
the roooption of the Holy Myster! The Downside Review 1908 
(Nov.) 278—287. Wichtig für die Geschichte der Messe und das Problem 
dor Epikleso (nach dor Notiz von 8. Salaville, Yichos d’Orient 19 [19101 
1901) 0. w. 

Dom R. H. Comnolly, The liturgical Homilies of Narsai. Trans- 
Inted into English. with an Introduction. With an Appendix by Edmund 
;ishop. Cambridge; University Press 1909. LXXVI, 176 8. 8%, 6. Texts 
and Studios VIII 1. ‘Bin wertvoller Beitrag zur Auslegung schwieriger Ur- 
kunden der Geschichte des christlichen Kultus’ Wir dürfen us, um nur 
einen Punkt hervorzuheben, die Liturgie der nestorianischen Kirche des 5. Jahr- 
‚hundorts so glänzend vorstellen, wie in den großen abendlündischen Kathe- 
‚dralen des 14. Jahrhunderts» Vgl. die ausführliche Besprechung von Diettrich 
iu der Thoologischen Literaturzeitung 35 (1910) Nr. 5 Sp. 1LI—144; von 
Anton Baumstark in der Theologische Revue 0 (1010) Nr. 4 Sp. 118-117} 
‘von 6. Morin, Revue Bönddiotine 97 (1910) 180-138, o.W. 

H. Hurter, Bin Zeugnis aus dem 6. Jahrhundert für die Un- 
tohlbarkekt des Papstes. Zeitschrift für katholische Theologie 84 (1910) 
2181. Aus einem noch im 6. Jahrhundert aus dem Griechischen ins Arme- 
nische übersetzten Briefo des Bischofs Johannes von Jerusalem (572/8 
—593/8) an don Katholikos von Albanien. Vgl. auch 8, Salaville, Eichos 
Orient 18 (1910) 1711. ER; 6. W. 

0. A. Keller 8. 1, Theodor Abucara über Papsttum und Kon- 
silien. Zeitschrift für katholische Theologie 34 (1910) 419—427. Ausitige 
aus der achten der von Bacha edierten arabischen Abhandlungen. Im zweiten 
Teilo dieses Traktates, der “die Wahrheit des chalzedonensischen Bekenntnisses 
‚gegen alla Hüresien, Nestorianor, Jakobiten, Julianisten, Monotheleten’ dar- 
logt, kommt der in der ersten Hilfte des 8. Jahrh, geborene Autor auf die 
Berufung der Konzilien zu sprechen und betrachtet den Kaiser ‘in seiner 
"Tätigkeit bei der Konzilsberafung als Diener der Kirche”. 0.W. 

Pierre Dib, Deux discours de Oyriaque, öröque de Behndsa sur 
1a fuite on Egypte. Revue do Orient chrötien 2. Sörie t. 5 (1910) 157 
—161. Analyse der im ood. arab. 155 s. XV der Pariser Nationalbibl. er- 
'haltenen Predigten. 0. W. 

E. A. Wallis Budge, Ooptio Homilies in the dialect of Upper 
Egypt, edited from the papyrus oodex oriental 5001 in the British Musenni. 
London, British Museum 1910. LV, 4248. mit 5 Tafeln und 7 Textahbildungen, 
8°. 12 sh. — Wird besprochen. P. Mc. 

$. Gröbant, Littörature öthiopienne Pseudo-Oldmentine. Texte 
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et traduction du traitd: ‘La seconds venue du Christ ot la resurrection des 
morts’. Revas de Orient chrötion 2. Särie t. 5 (1910) 198—214. Eine Br- 
gänzung zu der zuletzt B. Z. XVII 264 notierten Publikation. U. W. 
md Bouvy, Saint Thomas. Ses traducteurs Byzantins, 
Revae Augustinienne 9 (1910) Nr. 97 8. 401—408. Handelt hauptsichlich 
über Demetrios Kydones, der mehrere Schriften des Thomas, darunter auch 
die Summa theologiea, ins Griechische übersetzt hat, und sucht zur Heraus- 
‚gabe dieser noch in den Bihliotheken ruhenden Übersetzungen anzuregen, 
6. W. 





B. Apokryphen. 


Die Esra-Apokalypse (IV. Esra)L Teil Die Überlieferung. Hor- 
wusgeg. von Bruno Violet. Leipzig, Hinrichs 1910. LXIV, 446 8. gr. ®. 
17,80 „A. Die griech. christl. Schriftst. Bd. XVIIL. Der Text der Eira-Apo- 
kalypse oder des 4. Korabuches (= Valg. IV Esdr. 3—14) wird 8. 1—482 in 
sechsfacher Überlieferung und mit entsprechend geteilten Appurate zum Ab- 
druck gebracht. Links finden wir jeweils den altlateinischen Text, um den 
sich von früberen Gelehrten bes. der vorstorbene Bensly vordient gemacht 
hat (hauptsächlich durch Auffindung eines bisher fehlenden Stückes aus Kap. 7 
im cod. 108. IX der Bibliotbek von Amiens), den syrischen (nur durch eine 
Prachths der ayrischen Bibel in der Ambrosiana zu Mailand erhalten, her- 
wusgeg. von A. Üeriani 1868 und 1883) und den Mthiopischen (Hauptuusg. 
von Dillmann, Berl. 1894), rechts den von H. Ewald horausgegebenen 
längeren, den von Gildemeister edierten kürzeren arabischen und den arme- 
mischen (1805 und 1896 von den Mechitharisten gedruckt). Die orientalischen 
Texte 1—4 sind in deutscher Übersetzung, 5 in der lateinischen Übertragung 
Petormanns wiedergegeben. Auf diese Hezapla folgen 1. die griechischen, 
2. dio lateinischen Schriftstellerzitate, 3. der Prolog aus dem cod. (Int) Logio- 
mensis (Leön), die “älteste Einleitung” zu IV Eera, eine arabische Randnote 
ans dem eod. (lat.) Complutensis zu Madrid, endlich ein Vergleich der Nau- 
einteilung des IV Esra mit der Zählung der Vulgata und Benslys. Die Ein- 
leitung handelt A. über die Textüberlieferung, in der 8 bzw. 4 Stufen angesetzt 
werden: 1. das verlorene, wahrscheinlich hebräisch abgofaßte Originalwer] 
2. die grischische Esra-Apokalypse, von der wir außer einigen Zitaten 
kurzem ein von A. Hunt im neuesten Bande der Osyrliynchos Papyri ver- 
Öffontlichtes Fragment besitzen; 3. die aus dem Griechischen geflossenen Über- 
setzungen (außer den bereits erwähnten eine noch unbekannte altgeorgische 
und der Rest einer satäischen) und die durch lateinische Kirchenschriftsteller 
aufbewahrten Zitate aus dem altlatsinischen d.h. vor der Vulgata entstandenen 
Texte; 4. die Mokenhaften Vulgatahss, Übersetzungen aus der Vulgata in orien- 
talische Sprachen usw. B. über die Textbenutzung bezw. die indirekte Über- 
lieferung 1. in der syrischen Bartich-Apokalypse, 2. in der späteren griechischen. 
Eara- und in der Sedrach-Apokalypse; 3. in der griechischen Baruch-Apo 
kalypse. C. über die Textherstellung (Geschichte der bisherigen Bemühungen 
‚und Programm des neuen Herausgebers, der sich das Ziel gesetzt hat, "Bensiys 
Text [von 1895] an Zuverlässigkeit noch zu überbieten, Hilgenfelds Arbeit 
(Messias Judssorum 1869] an Klarheit zu übertreffen und für Gunkela 
deutsche Übersetzung [von 1900] nachträglich das gesicherte Fundament zu 
liefern, um dadurch eine eigene Textherstellung vorzubereiten, die im II Teil 
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gegeben worden soll). Die Drucklogung dieses Bandes war "wohl eine dor 
schwierigsten in der ganzen Kirchenväter- Ausgabe a. W. 

‚ Ämile Amann, Le protövangile de Jacques ot ses remaniements 
latins, Introduction, textes, fraduetion ei commentaire. Paris, Letouzoy ot 
And 1910. X, 9788. 8°, Behandelt im 3. Kapitel der Einleitung ausführlich 
die Geschichte des Evangeliums im Abend- und Morgenlande. — Wird be- 
sprochen werden; vgl. einstweilen die Besprechung von M, Meinertz, Theo- 
logische Revuo 9 (1910) Nr. 11 Sp. 336—337. eW. 

L. Leroy, La dormition de la Vierge. (Traduction du manuscrit 
arabe de Paris N° 150, Pol, 157). Ravuo de YOrient chrdtien 2. Serie t. 5 
(1910) 162-172. Schließt sich ziemlich eng an den griechischen Text bei 
Tischendonf, Apocal.’apoer. p. 954. an. @.W. 

Bernhard Pick, The apooryphal Acts of Paul, Peter, John, 
Andrew and Thomas. Chicago, The open court puhlisbing Co. 1909. XIV, 
376 8, 8%. 56. Englische Übersetzung der fünf wichtigsten apoktyphen 
Apostalakten mit Rinleitungen und Literaturangaben. Vgl. die Besprechungen 
von Bartlı, Theologisches Literaturblatt 31 (1910) Nr. 9 Sp. 208 
T. L. Papillon, Roview of Theology and Philosophy 5 (1910) 5 











 W. 
Jı Flamion, Les aotos apooryphes dp Pierre. Reruo dhistoire ocild- 
sinstiquo 11 (1910) 5—28. 223—206. Fortsetzung der zulotat oben 8. 218 


erwähnten Aufsatzroihe, Flamion handelt über die "histoire littäraire des Actos 
de Pierre’ und zwar zunächet, über ihre Verbreitung im Abendland, 
©. W. 
‚Jos. Ott (f), Die Bezeichnung Christi als Zargög in der urchrist- 
lichen Literatur. Der Katholik 4. P. 5 (1910) 454—458. Während 
Christus im N. T. niemals unmittelbar als Arzt bezeichnet wird, erhält er 
diosos Attribut bei Iguntios, Klemens von Alexandria, Origenes und im Diognot- 
briofe einer-, in den apoktyphen Apostelakten, nüherhin in den Acta Johannis, 
Philippi, Thomae androrseits. Nach Otts Ansicht nennt Ignatios 'wohl in be- 
wußte Gegensatz zu den damaligen Anschauungen der heidnischen Kult- 
‚genoasenachaften’ und den verschiedenen damals verchrten göttlichen. Krrgof 
Öhristus den einzigen wahren Arst, während dio (gnostischon) Vorfusser der 
erwähnten Acta ‘gerade im Anschluß und unter Anlehnung an die damalige 
Auffassung und Vorstellung ihrer heidnischen Umgebung” diesen Ausdruck ge- 
brauchen. ©. W. 
M. R. James, Notes on Apoerypha. 1. Reyelatio Thomae. 2. Syriae 
Apocrypha in Ireland. The Journal] of Thoological Studies 11 (1910) 288 
—991. 1) Die (nteinische) Bpistula domini ad Thomam in einer Voronoser 
Hs gehört vielleicht zu dem von Bick und K. Schmidt (vgl. B. Z. XVIIT 
265) edierten und abermals von B. Hauler, Wiener Studien 30 (1908) 308 
—-340 behandelten Briefe. 2) Das Zitat in der Einleitung zur Visio Adamnani 
Ändet sich in den sprischen ‘Obsoquies of the Holy Virgin’. aw 
M. R. James, An anient english list of the seventy disciplos. 
The Journal of Theological Studies 11 (1910) 459-462. Zwei lateinische 
‚Jüngerverzeichnisse, die ganz nahe mit der graeco-syrischen Liste bei Schor- 
mann (vgl. B. Z. XVII 601) verwandt sind. W. 
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Adolf Harnack, Das ursprüngliche Motiv der Abfassung von 
Märtyrer- und Heilungsakton in der Kirche. Sitzungsberichte der Kgl. 
‚prouß. Akad. d. Wiss. 1910, 106—125. Ausgehend von De civit. Dei 1. 22 
©. 8, worin Augustinus über 25 wunderbare Heilungen (bzw. Wunder) be- 
richtet, bei denen er zugegen war oder von denen er zuverlissige Nachrichten 
erhielt, stellt H. zunichst fost, daß der Heiligen- und Reliquienkalt, ins- 
besondere der Kult der Stephanusreliguien, der (um 423) nach Nordafrika 
eindrang, den greisen Bischof von Hippo in die Lage versetzte, von dem fort- 
bestehenden Wundercharakter des Christentums einen lange vormißten empi- 
rischen Beweis auf Grund der alsbald einsetzenden wunderbaren Heilungen 
durch die Stephannsreliguien in den Städten Calama, Uzali und Hippo selbst 
zu führen. Aus demselben Kapitel hebt er sodann die bisher übersehene Tat 
sache heraus, Aaß auf Augastios Voranlassung von den Wunderheilungen in 
Hippo schriftliche Darstellungen seitens der Beguadigten verfaßt wurden, 
in dm Gemeindogottesäienst zur Verlosung kamen. Als Augustinus das be- 
treffonde Kapitel schrieb, vor Ablauf des zweiten Jahres seit dar Erbauung der 
‚Memoria‘ des hl. Stephanus in Hippo, belief sich die Zahl der abgegebenen 
libelli auf fast siebzig, in Calama sei aber ihre Zahl noch viel größer gewesen, 
während dieser Usus damals in Uzali noch nicht bestand, vielleicht aber auf 
seine Veranlassung hin eben aufgenommen wurde. Von dieser Sammlung von 
libelli hat Augustinus bei der Beschreibung der Wunderhsilungen in dem- 
selben Kapitel bereits Gebrauch gemscht. 

Haroack erwähnt nicht, daß von diesen libelli in den Predigten Angus 
auf den hl. Stephanus die Rode ist, Schon in der 2. Predigt aufihn nach der 
Trrichtung der Stephanuskapelle (xuf diese bezicht sich Serıno 318, Migne 
P. lat. 38, 1437—1440) ist die Rede davon (Serm. 319 a.a. 0. 1442) und 
in der 3. Predigt heißt es schon: „De miraculis Dei por orationes beatissimi 
martyris Staphani lbellos solemus audire“ (Serm. 320 a... 0). Ja noch |, 
mehr! In diosor und den zwei folgenden Predigten ist die Rede gerade von 
der Wunderheilung an den zwei Geschwistern Paulus und Palladia ans Käsaren, 
in Kappadokion, die in dem erwähnten Kapitel De eivitate Dei (nach der 
Zahlung Harnacks als 25. Wunder) erzählt wird. Da dieses Wunder in Hippo 
allgemein bekannt war, so glaubte Augustinas von einem libellus übor dnsselbe 
absehen zu können; denn in Sermo 320 erklärt er: „Libellus hujus, aspectus 
est; pro seriptura notitia, pro charta facies demonstratur“ (1442). "Das war 
am Östersonntag wahrscheinlich des Jahres 425, am Tage der Heilung selbst 
des Paulas. - Am Ostermontag kündigte er aber den libellos an mit der Be- 
grüindung: „Tamen quia nonnulla nobis indicavit, guae nosse debetis.. „, etiam 
ibellum dare decst, qui habet omnia qune ex ejus oro oognovimus. Sod si Do- 
‚minus volnerit, hodie parabitur et vobis die erastino reeitabitur“ (Serm. 321: 
a. a. 0, 1443, vgl. De eivit. Deil.«). In der Predigt des Osterdienstages steht 
aber der Originalwortlaut des libellus selbst mit der Einleitunggformel. „[Exem- 
plar libelli a Paulo dati Augustino episcopo] Rogo, domine beatissime papa 
Augustine, ut bune libellum, quem ex praecepto tuo obtali, sanotae plehi 
‚jubeas recitari“. Inc. „Cum adhuo in patria nostra Caesareae Cappadociae mo- 
Taremur“ eto. (Serm. 322 a. m. 0.1443—1444). Wir lernen darans, daß der 
älteste Bruder des Paulus in der Laurentiuskapelle, „quae apud Rayennam 
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muper collocata set“, geheilt worden sei. Tr selbst sei mit seiner Schwaster 
Palladia. zuerst in Ancona gewesen (wo ebenfalls eine Stephanuskapelle an 
zunehmen ist) und später nach Urali gekommen, sei aber’ erst in Hippo der 
Heilang teiltaftig geworden. An die Rezitation des libellus schloß sich die 
Prodigt Augustins au (Serm. 323 a. a. 0. 1445), die aber plötzlich unter- 
brochen wurde durch die Kunde „de memoria sancti Stephani, daß nun auch 
die Schwoster des Paulus geheilt worden sei. Am folgenden Tag führte 
Augustinus seine Predigt zu Ende (Serm. 894 a. n. 0.14461.). Ich füge gleich 
hinzu, daß wir auch über die Heilungen in Unsli einen Bericht besitzen, der 
durch den Bischof Buodius, den Augustinus De civitate Dei 1. 22 c. 8 nennt, 
veranlaßt wurde, wohl um die früher nicht abgeforderten libelli zu ersetzen. 
(Migne P. lat. 41, 833—B54; das 8. 842 mitgetsilte Wunder ist identisch 
mit dem von Augustinus Serm. 923 und 394 erzählten). Die Rinleitung dieses 
Berichtes erwähnt den Brief des Bischofs Severus der Insel Minorea mit 
Wundertaten (aber nicht Heilungen) des hl. Stephanus und dieser Brief steht 
‚ebenfalls bei Migne 41, 821—832.° Der Stephanuskult war somit nicht bloß 
‚auf Nordafrika beschränkt. 

Haruack hebt mit Recht hervor, daß aus Augustins Angaben sich klar 
ergibt, daß auf die Authentio dieser libelli das größte Gewicht gologt wurde 
Wenn or aber behauptet, „daß sie in einor wichtigen Hinsicht ein Seitenstück 
zum Neuen Tostamonte bildeten“ (8. 114), und daß ihre Sammlung eine „im 
Anschluß an das Neue Testament immerfort vermehrte Sammlung von be- 
‚glaubigten Bowoisen des Geistas und der Kraft“ (8. 110) darstellen sollte, so 
vermag ich diese Ansicht nicht zu teilen. Zunächst werden bier Vorgänge in 
Nordafrika zu achr vorallgomeinert; sie werden aber auch überschätzt: Die 

„Aibelli wurden ja, wie Harnack selbst bomerkt hat (8. 118), nur einmal 
öffontlich vorgelesen und dann in das Kirchenarchiv gelegt, Liest man aber , 
don libellus des Paulus, also dh einzigen bis jetzt bekannten Toxt dioser ball, 
«0 wird man ihn nicht als ein Soitonstäick'zu irgend oinam Abschnitio uns 
dem N. T.'worten können; es ist eine authontische Urkunde über ein Selbst- 
erlebnis, aber koin religiöses Schriftstück. 

Dio Erwägung, ob sich nicht schon früher das Bedürfnis nach einer Fort- 
setzung der newtestamentlichen Wundergeschichten geltand gemacht hab 
führt H, von don Hoilungs- zu den Märtyrorakton; nkhorhin zu den Mürtyrer- 
akten ans dor vordiokletianischen Zeit, In ihnen erblickt er „das eigentliche 
und notwendige Supplemont zum Nonon Tostament“ (8. 116). „Um durch 
authentische Urkunden zu erweisen, daß dio Kircho der Gegenwart noch die 
Kirche des Ursprungs ist und daß Ohristus noch in der Kirche lebendig ist, 
dazu wurden sie geschrieben“ (9. 124). So schr auch dieses Urteil die Bo- 
deutung der Mirtyrorakten erhöht, so wenig vermag ich mich ihm anz 
schließen. Zunächst liegt keine einzige offizielle Frklärung der alten Kirch 
vor, ans der geschlossen werden könnte, daß sio dio Märtyrerakten als. in 
Supplement zum N. T. betrachtet wissen wollte. Die Einleitung zu den Akten 
dor Porpetun und Felicitas ist hiorfür nicht bewaiskräftig, denn sie ist eine 
Privatünßerung, und diese Privatäußorung ist zudem stark montanistisch ge- 
fürbt. Sodann ist zu beachten, daß niemals irgend eine Märtyrerakte in der 
Überlieferung mit dem N. T. verbunden erscheint, wie das für andere Schriften 
aus dem 1. und 2. Jahrh. der Fall ist. Drittens.begreift man bei der An- 
nahme einer so hohen Wertschätzung der Märtyrerakten die Tatsache nicht, 
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daß die Kirche keine Sorge dafür trug, daß die Reihe jener autheutischeu Ur- 
kunden durch solche aus dor diokletianischen Christenverfolgung vermehrt 
würde, obgleich diese die stärkste und ihre Opfer die zahlreichsten waren, 
und obgleich gerade damals die Umstände für die Herstellung authentischr 
Akten günstiger waren als früher. Viertens begreift man ebensowenig, wie es 
kommt, äaß weder in der vordiokletianischen Zeit noch in der Periode der 
großen Kirchenväter Zeugnisse aus Märtyrerakten neben Aussprüche aus dam 
NT. gestellt wurden. Fünftens wäre in der Voraussetzung H’s zu erwarten, 
48 die Kirche die von ihr als Supplement zum N. T. betrachteten Mürtyrer- 
akten von den übrigen gesondert hätte, gleich wie sie die kanonischen Bvan- 
gelien und die kanonische Apostelgeschichte von den apokryphen Parallel- 
schriften geschieden hat; dayon ist aber keine Spur zu entdecken. Endlich 
muß H. gerade auf jene Mirtyrerakten verzichten, in denen die wirkliche Pa- 
zallele zu den Heilungswunderberichten vorliegt, auf die mirakelhaften Mär- 
tyrerakten, wie sie uns so zahlreich überliefert sind. Was H. für seine Ansicht 
geltend machen kanı und geltend machte, das trift für die lebendigen Mür- 
tyrerseugnisse zu, &. h. für die fort und fort sich bewährende Tatsache, 
daß viele Christen sich angesichts des Todes vor dem Richter zu Christus be- 
kannten und dndurch bewiesen, daß Christus in ihnen redete und handelte 
(8. 116), nicht aber für die Märtyrerakton als die Texte, in denen diese ge 
waltige, offenkundige, köinem Zweifel unterlisgende und daher auch der Be- 
\rkundung nicht wesentlich bedürftige Tatsache niedergelegt ist, 

H. betont selbst (8. 124), daß er in dieser Parallelisierung zwischen dor 
Aufseichnung der Heilungs- und der Mürtyrerakten einen „besonders starken 
Gegengrund® (8. 324) gogen die hyporkritische Stellungnahme Geile 
in Sachen der Mürtgrerakten erblickt, da sich daraus ergibt, daß alles auf die 
Authentie und Zuverlässigkeit der Akten ankam. Diese 1Aßt sich aber auch 
ohne diesen Gegengrund siegreich verteidigen. ” Was hiefür vor allem nottut, 
das ist die Übersicht über den ganzen Bestand der Martyrienliteratur und 
sodann die monographische philologische, historische und theologische Unter- 
suchung sümtlicher Texte, die sich auf je einen Märtyrer bezw. je eine Mir- 
{yrargruppe beziehen. Allgemeine Betrachtungen führen nicht zum Ziele, bo- 
vor die Kleinarbeit eine genfigende Unterlage dafür geboten haben wird. 
Neben den von H. mit Recht gobrandmarkten „Unfug der Vergleichungen, 
Redaktionen und Neutraliserungen« (8. 195), Jam di Uterargenchichtlich 
orientierte Forschung leicht anbeimfallen kann, erblicke ich den Hauptgrund, , 
der dio Historiker immer wieder zu einer ungünstigen Beurteilung der Mir- 
tyrerakten reizen muß, in der stilischweigenden, aber sehr wirksamen Vor- 
Aussetzung, als seien auf die Märtyrerakten dieselben Grundsätze anzuwenden, 
welche die historische Kritik auf jene Quellen anzuwenden gewöhnt und be- 
rechtigt ist, die von eigentlichen historischen Persönlichkeiten handeln, d. h. 
von solchen, die durch ihre Stellung oder ihre Wirksamkeit Faktoren dos gı 
schichtlichen Prozesses ihrer Zeit wurden. Ta die höhere historische Sphbre 
ragt aber die größte Zahl der Märtyrer, von denen uns Akten erhalten sind, 
nicht hinein, und daraus ergibt sich die wichtige Folgerung, daß der Mangel 
an einer anderweitigen Beglaubigung quellenmäßigen Üharakters für die Frage 
nach der Autbentie und Zuverlässigkeit dieser Akten gar nicht in Betracht: 
kommt; denn "untergeschichtliche” Perönlichkeiten können eine solche Be- 
glaubigung gar nicht besitzen, weil die zeitgenössischen Geschichtschreiber es: 



























Bibliogrephische Notizen und kleinere Mitteilungen 818 


oben nicht fhr wert oder nötig hielten, ihre Namen im einzelnen za nennen, ge- 
schweige denn ihre Lebensschieksale zu schildern, Nun sind aber die Verfasser 
der meisten Mörtprerakten ebonfalls und zwar erst recht "untergoschichtliche” 
Parsonen, selbst wenn sie sich mit Namen nennen (was gerade in solchen 
Fällen gaschicht, die am wenigsten Vertrauen ormockend sind), Mögen sie sich 
aber nennen oder nicht, in beiden Füllen steht dem hagiographischen Forscher 
das wichtigste Kriterium für die Poststellung dor Tatsichlichkeit des Borich- 
tetan, das or bei bokanoten Gesehichtschreibern hanähaben kann, dio Autorität 
des Borichterstattes, nicht zur Verfügung. Br ist also auf die Handhabung 
dor inneren Zuvorlissigkeits- und Glanbwrdigkeitskriterien allein angewionen, 
nd hier liggb die Achillesforse der Martyrienforschung; denn die Handhabung 
der inneren Kriterien ist, wie man zur Gendge weiß, von siner großen Anzahl 
subjektivor und ohjektiver Verhältnisse und Bedingungen ablıingig. So groß 
aber die mit ihr vorbundenen Schwierigkeiten sein mögen, unsere Kenntnis 
von den orsten vier Jahrhunderten des christlichen Altertum auf der einen, 
dio Bicherheit der historischen Methode und Kritik auf der andern sind groß 
genug, um dio fortschreitende Überwindung dersolben zu ermöglichen. Der 
größte Feind diesen Fortschritte ist die von der vergleichenden Methode noch 
nicht vollständig überwrundene Kinderkrankeit, die scheinbare Ähnlichkeiten 
für wirkliche hält und wirkliche Ähnlichkeiten zu Abhingigkeiten stempeil, 
beides ohne die umsichtige Benebtung der Gesamtlage des zu untersuchend 
Binzolfalles und olme din vorarteilslose Würdigung seiner charaktris 
Ygenart. Indem Haack mit seiner Autgritkt auf dem (biete der chrint- 
lichen Geschichte der ersten drei Jahrhunderte gegen die neueste Phase der 
Kritik der Martyrien, ohne ihre fördemmden Momente zu verkennen, entschieden 
und beharrlich Front macht, leistet er der hagiographischen Forschung einan 
großen Dienst, wonn auch der Gegengrund, den or hier geltend macht, m. E. 
nicht stichhaltig it. AR. 
H. Delehaye, Bibliotheca hagiographica grason? (vgl. oben 
8. 219) Benprochen von P, van den Ven, Bullotin biblioge, ot ped. du 
Mundo Belge 14 (1910) 216--218; von Sp. P. Lampros, Nas 'Elännown. 6 
(on) a68—an. R P. Mo, 
illy Hengstenberg, Das griechische Januar-Menologium. 
Freising (Druck von Fr. P, Datterer) 1910. VIII, 72 8, Mimehener I 
guraldissortation. Diose überaus Heißige Schrift — die Itzte Dissertation, die 
Krumbachor begutachtet hat — brachte mir eine reudige Überraschung, da 
sie sine der vielen Fragen der Überlisferungsgeschichto der griechischen Ha- 
. giographio behandelt, mit denen ich seit Jahren beschäfligt bin. Ich kann 
dem Verfasser nur dankbar sein ir dieso Vorarboit für das alte Jannarmeno- 
ogium, insbesondere für die vielen Binzelwahrnobmungen, die seinem Schart- 
sinn alles Lob sprechen. Ans meiner parallelen Behandlung des alten Januar- 
monologiums wird or allerdings ersehen, daß nicht allo seine Rosultate haltbar 
Sind. Das liogt vor allem daran, daß er, wie or selbst bodauernd horvorhebt, 
‚mar den geringsten Teil des großen und weitvorzweigten issmaterials, per- 
sönlich einsohen konnte und insbesondere die Fristenz des ältesten Hxemplars 
des ganzen Januarmenologiuums, das auf dem Athos liegt, nicht kannte. Es 
iegt aber auch daran, dad ar die Gruppe der eigentlichen Überlieferungs- 
zeugen dos alten Janunrmenologiums zu weit faßte. Von don d Has des ganzen 
nichtmetaphrastischen Jannarmenologiums, die or 8. 6f. aufzäit, sind 3 sicher 
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zu streichen, wahrscheinlich auch die vierte. In seiner Liste „einiger wichtiger 
ichtmetaphrastischer Jahresmenologien“ (8. 25—30) ist der wichtige Unter- 
schied zwischen den Menclogien und den Panegyriken verkannt. Menologien 
in.dem von Delehaye näher umgrenzten Sinne und Panegyriken sind zwei 
verschiedene liturgische Bücher, deren ursprängliches Verhältnis noch klar- 
zulegen iat, deren spätere Entwicklung aber parallel nebeneinander hergeht, 
Der maßgobende praktisch-liturgische Einfuß auf die Anlage und Ausgestal- 
tung der Monologien kommt überhaupt nicht zur Geltung. Den Ausdruck 
„Normältexte“, der bei H. eine wichtige Rolle spielt, halte ich für miß- 
Verständlich; es maß zwischen Normalfesten und Normaltexten unterschieden. 
werden. In einem Punkte habe ich mich selbst früher mißverständlich aus- 
drickt. Wenn ich nämlich in meiner Rede über die griochischen Martyrien 
(Gtraßturg 1907 8.11) gesagt habe, dio Märtyrerlogenden seien den Sana 
lungen von Apostellegendan ote. einverleibt worden, so wollte ich damit nicht 
andeuten, daß ich mir die ältesten Menologien ohne diese Mürtyrertexte denke, 
wio H. 8.24 geschlossen hat, sondern nur die verschiedenen Bestandteile der 
Menologien aufzählen und zeigen, daß die Märtyrerlegenden, von Ausnahmen 
abgesehen, die ich gleich nachher (8. 12) aufwies, „keine eigene händschrift- 
liche Überlieferung besitzen“, sondern eben in dam größeren Komplexe hagio- 
graphischer Sammlungen, von dene die Menologien die wichtigsten sind, vor- 
liegen. Ich bin vielmehr der Meinung, daß Märtyrertexte von Anfang an neben 
Apostellegenden, Heiligerleben, Festhomilien in den Menologien standen, da 
der griechische Restkalender das verlangte. — Trotz diesen und anderen Aus- 
stellungen, die ich zu machen hätte, bleibt dem Verfasser das Verdienst, als 
erster den Versuch gemacht zu haben, die Verhältnisse des alten Janunr- 
menologiumms aufzuklären. AB. 
H. Delehaye, Les lägen scquos dos saints militairen (vgl. 
oben 8. 220). Ausführlich besprochen von P. Lejay, Revue critiguo 45 (1908) 
341— 848. AH. 
I. Usener, Sondorbare Heilige. I. Der hL Tychon (vgl. B. Z. 
‚XVIL 609 #) bosprochen von H. Delehaye, An. Boll. 28 (1909) 119-129. 
8.121: „si la tentative dont ste Pölagie a 614 1a victime a parı malheureuse, 
1a Admonstration analöguo propos de s. Tychon est notablement; plus faible 
encore“. D. hätte mit Gewinn die angedsutete Besprechung von P. Maus 
herangezogen. — Ebenfalls ablehnend besprochen von P, Leander Helmling 
0.5. B,, Der Katholik 1910, 9. H, 195—129. AB 
K. Zwierzina, Die Legenden der Märtyrer vom.unzerstörbaren 
Leben (vgl. oben 8. 220) besprochen von P. Peeters, Anal. Boll. 29 (1910) 
170—179. Mebt mit Recht hervor, daß das Motiv von dem Märtyrer, 
der ein oder mehrmals zum Leben wiedererweckt wird, ebenso zu den Gemein- 
plätzen der Hagiographie gehört wie das Motiv vom Märtyrer, der nicht ge- 
tötet worden kann, und daß ihm die Tendenz der sinnfälligen Darstellung der 
Christus zuteil gewordenen Erlösung aus-dem Tode nicht zugrunde liegt. „Le 
thhme de la vie indestructible n/est möme pas esclusivement propre & la 
littärature des nctes des martyrs. On connalt des esemples d’aschtes ooptas 
ou &hiopiens, qui, par mortifieation, so suieident une ou plusiours fois“, 
4 B. 
Karl Jaisle, Die Dioskuren als Retter zur See (vgl. B. Z. XVII 
646). Unter vollständiger Ablehnung von Jaisles Versuch über "das Fortleben. 
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der Dioskuren in den christlichen Hoiligenlegendon” besprochen von W. Soltau, 
Berliner philolog. Wochenschrift 30 (1910) 517519. ?. Mo. 

P. 6. Burkitt, The oldest MB of the Justins Martyrdom. The 
Journal of thecl, studies 11 (1909/10) 61-66. Im August 1909 erwarb 
die Universitätsbibliothek von Cambridge aus dem Nachlaß von Dr. Scrivoner 
sine Reihe von Pergamentfolion, unter denen 16 Palimpsentfolien in der Unzial- 
schrift des 8.0. Jahrh. für die altaste Geschichte der griechischen Menologien 
von großer Wichtigkeit sind. Die 16 Folien enthalten 3 volle Texte und 
Fragmente von weiteren 12, dio sich vom 9, Mai bis zum 8. Juli in meno- 
logischer Ordnung erstrecken. Der wichtigste dieser Texte ist das Martyrium 
‚Justins, das glücklicherweise ganz erhalten ist und dessen Varianten B. mit- 
teilt (kollat, mit der Ausgaho von P. Frauchi de’ Oavalieri 1902). Die zwei 
weiteren vollen Texte sind ganz in der Art der Synazarnotizen vorfaßt; die 
eine bezieht sich auf Justin, die andore auf Theophanes und Pansamna. Ge- 
zade die Gegenwart dieser kurzen Toxte vermittelt uns die neue Erkenntnis, 
daß nämlich schon in don ältesten Menologien solche kurze Toxto vorhanden. 
waren, während man bisher glaubte, sio seien erst spit in dieselben ein- 
‚gedrungen. Die Tatsache, daß die Sammlung ursprünglich wenigstens 8 Mo- 
nat umfaßte, bestätigt m sicht (Dio griech. Martyrien 8. 10 und 80), An 
dio Jahrosmenologien wenigstens s0 alt, wenn nicht Alter sind als die Monats- 
monologien. Ich worde auf das hochinterossante Fragment im Zusammenhang 
mit don übrigen hagiographischen Unzialfragmenten zurückkommen. Vgl. die 
‚Notiz von M, Delehaye, Anal. Boll. 29 010) 208, in der die fulsche 
Identifizierung des Prokopiostragmentes auf Grund einer Mitteilung von Borkitt 
richtig gestellt wird (= Big! n. 1577). War die Schwiorigkeiten der Ent“ 
zierung von Palimpsesten kennt, wird die entsagungavolle Arbeit 
rocht schätzen können. 

Wilhelm Weyh, Die syrische Kosmas- und Damian-L. 
Programm des k. hum. Oymın. Schweinfurt 1909/10. 26 8. Die verschiedenen 
Tügenden der hll, Kosmas und Damianos benennt man wohl am besten nach 
den Gegenden, wo die oinzelnen auorst auftreten. 8, dio syriächo Fassung, ist 
repräsentiert durch eine syrische Vite (S*, ad. Bodjan, Acta Mart. VI 107), 
durch Malslas p. 304 (S") und eine griechische Vita (&#, ed. Deubner, K. und 
D., als „römisches“ Martyrium). K, die konstantinopolitanische, und W, die 
okzidentalische Legende, sind hauptsächlich durch je eine griechische Vita 
vertreten (ed. Deubnar); vgl. B. Z. XVII 607. 

Woyh hat sich um 8° schon vor zwei Jahren verdient gemacht, als er mir 
auf meine Bitte eine Inhaltsangabe herstellte (B. Z. XVII 608). Jetzt gibt er 
(cap- 8) weit eingehendero Mitleilungen über diesen Toxt, der durch das hohe 
‚Alter des cod. Brit, Mus. 14644 (saec. V-VI) besonderen Wort erhält, Da 
zeigt; sich denn, daß die Fassung &*, die großenteils wörtlich mit S% stimmt, 
auch alle wesentlichen Bestandteilo der Fassung K enthält, mit der weder 
8% noch 8 das Geringsto gemein hat. Die Ausführung und Motirierung der 
übereinstimmenden Züge ist freilich in K und 8° ganz verschieden. Ich wage 
nicht zu entscheiden, welche die öltere ist, und kann Wayh nicht folgen, wenn 
er K als abhkngig von S* auffaßt. Daß z. B. Kosmas in $" das geschenkte Bi 
um seiner Patienten willen annimmt, in K unter dem Zwang der Beschwörung 
üurch dio Geberin, entscheidet nicht gegen die Ursprünglichkeit von K; ein 
ähnliches Beschwörungsmotiv enthält die zu jener Zeit feißig bearbeitete 
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Elinsgeschichte (vgl. oben 8. 302) Wenn änärerseits $ (wie K) die Heil 

in Frieden sterben 1ABt, so widerspricht das micht nur den beiden andern 
Zweigen der syrischen Fassung, sondern auch, und das scheint mir entscheidend, 
‚Acn Zeugnissen über den sprischen Kult, die stmtlich von einem Martyrium. 
berichten (B. Z. XVIT 604). Man wird also die Fassung S', so früh sie bo- 
zeugt ist, als einen mit K kontaminierten Zweig von 8 betrachten müssen. 
Weyh hak leider die Kultzeugnisse außer Acht gelassen; er hätte sonst kaum 
‚die Angabe des Malalas, daß Kyrrhos der Ort des Martyriums sei, als Über- 
setzungsfohler behandelt (8. 23). 

Die ersten beiden Kapitel Weyhs berichten von der Vorgeschichte der 
Frage und dem Stand dor Hagiographie im allgemeinen. Mit Recht klagt er 
über die Vernachlässigung der orientalischen Quellen. Aber da nicht jedem 
Hagiographen zugemutet werden kann, syrisch, koptisob, arabisch, armenisch 
und georgisch zu lernen, so wird wohl zunächst zu wünschen sein, daß von 
‚den in Betracht kommenden Texten m in eine germanische oder 
zomanische Sprache verfertigt werden. Das gilt ganz besonders für Bedjans 
Acta martyrum, die Weyh noch weiteren Studien zugrunde legen will (8. 18); 
wir wären ihm doppelt dankbar, wenn er nicht wie diesmal, Exzerpte, sondern 
"den ganzen Text mitteilen wollte. P. Ms 

A. V. Rystenko, Die Legende vom hl. Goorg und dem Drachen 
in der byzantinischen ued slavisch-russischen Literatur (orenna 
0 Cn.Deoprin n apasoırb 6% nmsuurrißicroft u cranauopycekolt aurepatypaxs). 
‚Odesse, Oekonom. Typographie 1909. V, 586 8. 8°. Der Verfasser bietet 
die Überlieferung der Legende in der byzantinischen und slavischen Literatur. 
‘Von griechischen Texten gibt er nur die Rezension von Paris gr. 770, Am- 
bros. © 92 sup. und Mare. VII 38 und IL 160. Das Hauptverdienst der Arbeit 
liegt in der Klarlogung der elavischen Überlieferung. Vier stäslavischen Re- 
zonsionen der Sammlung Sreökowiö schließt sich eine serbische Version des 
16. Jahrh. an. Dann folgt die latein. Bearbeitung des Kardinals Stefansschi 
(Archiv von St. Peter), endlich die russischen Versionen in den liturgischen 
Büchern, den Menlen des Demetrius von Rostov und den geistlichen Geslingen. 
Des weiteren wird die Georglegende verglichen mit den altslavischen Helden- 
mythen (Dobrynia Nikiti&, Michail Potok, Alescha Popowit, Marko Kralowid 
und Digenis Akrit). Allgemeine Erörterangen über die Lokalisierung, Ent- 
stehung und Ikonographie der Legende schließen mit Registern das Work. 
In einem separat erschienenen Anhang (Neugriechische Bearbeitung der Is- 
gende vom hl. Georg und dem Drachen, IIesarano 110 uocramonaeniw Conra 
Auar. Honopoceifcxaro Vunsepemmera, Odessa 1909, 28 8. [russ]) gibt der 
Verfasser noch einen vulgärgrischischen Text, nach Athos, Pantelsemon Cod. 
190 und vergleicht ihn mit den im größeren Wrke gewonnenen Resultaten. 
— Eine eingehendere Besprechung folgt. P. Me. 

Paul Peters, Une passion armönienne de S. Goorges. Anal. 
Boll. 28 (1909) 249—271. Die schon 1849 von den Mochitaristen voröffent- 
lichte, von den Georgforschern aber ganz überschene armenische Passio G. 
Wird hier durch eine lateinische Übersetzung den Nichtorientalisten zugtnglich 
‚gemacht, Die armenische Ausgabe basiert auf zwei Has, deren Wartbestimmung 
Seitens der Herausgeber unrichtig ist, da sie den Namen des Königs Dadianos 
in den Apparat verwiesen und Diokltian in den Tert aufnahmen, während 
das Verfahren umgekehrt hätte sein sollen. Der Übersetzer hat, soweit dar 
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rudimentkre Apparat der armenischen Ausgabe es zuließ, die ältere von den 
beiden Rezensionen wiedergegeben. Auch hat er bei zweifilhaften Stellen den 
Wiener (griech) Palimpsost, die alten lateinischen Übersetzungen sowie äio 
koptische herangezogen. Dor armenische Text ist ohne Zwei dirckt aus 
dem griechischen geflossen. K, Krumbachor hat in seiner letzten großen Arbeit 
über „den hl Georg in der griechischen Überlieferung“, deren Herausgabe ich 
übernommen habe, diese Übersetzung noch benutzen können, Es freut mich, 
konstatieron zu können, daß die Rinschätzung des armenischen Textes von 
Posters dureh Krumbaches Resultate bestätigt wird. Von Wichtigkeit; für 
is nähore Bestimmung der Logendengruppe, zu der die Georgelegende gehört, 
ist auch die von Pooters wahrgenommene Verwandtschaft zwischen ihr und 
der Logende der Il Aikaterin AR 
P. Peoters, 8. Hleutherios-Guhißtarad. Anl, Ball, 29 (1910) 
151—156. Der in dem Synasurium von Kpel +. 13. April (od. Delchaye 
8. 599) verzeichnete Eloutherios dor Perser, Märtyrer au der Christen- 
vorfolgung des Königs Sapor II, ist identisch mit dem von Sozomenos (H. E. 
TI, 18) und in einer sprischen Passio genannten „Diakon“ Astd. Ausd selbet, 
ist identisch mit dem Banuchen Sapors II namens Gubiktsuhd und mit diesem 
ist ein zweiter, Banuch desselben Namens zu identifizieren. Drei in syrischen 
Märtyrorakton gefeierte Märtyrer sind somit nur eine und dieselbe Poratn- 
Yichkeit, AR 
Paul Peeters, Uno passion armönionne dos St. Abdus, Hormisdus, 
Sühtn (Suones) ot Bonjamin. Anal, Boll. 28 (1909) 399-415. Lateinische 
Übersetzung der kurzen armenischen Akten der in der Überschrift genannten 
persischen Mürtyrer aus dem 5. Jahrh. (9. 411—418), der P. P. eine oin- 
dringende Untersuchung vorausschickt. Er gelangt zu dem Rosultat, daB sie 
wahrscheinlich aus einer griechischen Übersotzung eines sprischen Original- 
Hoxtos über dieso Miirtyrer gefloosen sind und daß Thoodorst entweder das 
ayrische Original oder die griechische Üborsotaung desselben seinem parallelen 
Berichte (H. R. V, 39 od. Gaisford) zugrunde logte. AB, 
8. Vailhd, Saint Buthyme le Grand, moine de Palostine (376— 
Rxtrait de In Revue de YOriont chrötion t. XIL-XIV (19071008), 
Paris 1909. 105 8. Buchausgabe der zuletzt oben 8. 228 ormähnten Auf- 
aktzo. AR. 
H. Lietamann, Das Leben des hl Symeon Stylites (rgl.obenS. 228). 
Besprochen von M. Delehaye, Anal. Boll. 28 (1909) 111 £. Rafurat mit der 
Schlußbemerkung: „Il existe duntres exemplairs de la vie de Syudon d’Antoine, 
qui pourront dtsormais re Öudids avac frui do das 
ment — aprös co qui a 614 fait — ne sera-til p I qu/on pour- 
rait bien lo eroire"; von &. Krüger, Deutsche Literaturzeitung 81 (1910) 
210-218. AR. 
M. Briöre, Histoiro de Joan le Silotte (vgl. oben 8. 298). Be- 
sprochen von P. Peeters, Anal. Boll. 9 (1910) 2071. Nachweis weiterer 
Texte über diesen Autipoden der Styliten, eines griechischen und zwei arme- 
menischer. Don griechischen (= Big? 895) hält or für einen yerktrzten Text. 
Der griechische Originaltext, den er vermißt, ist in dem Cod, Mosg. 161 
(879 Via.) m. saac. 11 erhalten, der fol. 285—298 folgenden Text bietet: 
Blog «00 dudgdmau 100 Oso0 Tdvvov 00 dv rf dgrug dmeh@brog zyög Dag- 
Wovon ol dv zö ggkerı dowfouvrog mal seltuoddures. Inc. Emaudipeng ämevres 
Braant, Zah IX 00.4 “0 
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Bvögarcı zöv üyudßv Upor lakouubres. Ob auch der Text über einen 
Jchannes Eremites, cognom. Zlvos, in dem Cod. Bodl. Canon. 19 chart. 
& 15-16 sich auf denselben „sonderbaren Heiligen“ bericht, vermag ich zur- 
zeit nicht sicher zu sagen. In dem Synax. v. Kpel ist ein zweiter Johannes 
‚Erem. nicht vertreten. Die ungewöhnlich lange Synaxarnotiz Todwvov zod 
@v 16 golası steht in Delchayes Ausgabe 8. 569 — 572 (im Apparat nach 
Me), nicht 8. 590, wie Pesters 8. 207 irrtümlich angibt. AB. 
H. Delchaye, L’invention des reliques de saint Mönas h Con- 
stantinople. Anal. Boll. 29 (1910) 117150. Der Publikation ein 
neuen hagiographischen Textes, der Eügssı; rüv Aıyıdvav 00 äylau nägrugos 
Mnva teü Kullmelddov, schickt H..D. eine kurze, sehr gehaltvolle Unter- 
‚suchung über die beiden Mürtyrer namens Menas voraus, von denen der eine 
am 11. Noy., der zweite mit seinen Genossen Hermogenes und Eugraphos am 
10. Dezember gefsiert wird. Auf Grund der griechischen (und orientalischen) 
Legendentexto und der Synaxarnotie zum 17. Februar gelangt er zu dem Re- 
sultato, daß beide Textgrappen sich auf eine und dieselbe Person bezichen, den 
berühmten ügyptischen Märtyrer Menas, der jüngst infolge der ergebnisreichen 
‚Ausgrabung seiner Heiligtümer in der Mareotiswäste durch ©. M. Kaufmann viel 
‚genannt und dessen alteste Logende (unter den erhaltenen) von K. Krumbacher 
in seinen Miscllen zu Romanos, München 1907, ediert wurde. Die Vor- 
doppelung in Sgyptischen Märtyrers wurde veranlaßt durch die Heilig- 
tümer, die {hm in dem phrygischen Kotyäon und in Kpel geweiht wurden, 
und dioser Verdoppelung entsprechen die beiden Gruppen von Texten, die zu 
den unhistorischen Erzeugnissen der griechischen Hagiographie zu zählen sind, 
Die zweite wurde durch die „Auffindung“ der Reliquien des hl Menas zur Zeit 
dos Kaisers Basitios I (867-885) angeregt, die in dem Synaxar von Kpel 
zum 17. Pebruar kura erwähnt wird. Diese Eügisı wird aber nun nicht 
ausführlich erzählt in dem meuen Texte, den D. dem cod. Brit. Mus. add. 
86589 saec. 11/12 ontnimmt. Dieser schreibt vielmehr nach einer kurzen Ein- 
leitung den entsprechenden Passus aus dem älteren Martyrium ss. Menno, 
Hermog. et Eugraphi aus und fügt acht Wunderberichte hinzu. D. erwähnt 
das Bnkomion auf Menas und seine Genossen nicht, das im cod. Paris. 
gr. 1458 dem Metropoliten Theophanes von Kisaren in Kappadokien zu- 
geschrieben wird. Da dieser Motropolit ein Zeitgenosse des Kaisers Basilios I 
war, so ist vielleicht in seinem Enkomion die Rede von der soeben erwähnten 
Auflindung der Reliquien des Menas. Das darf um so cher vermutet werden, 
als in der hagiographischen Überlieferung ein anderes Enkomion aut Menas, 
en en nicht wiederkehrt. 
ext der Eigen zöv Aeyivon oO äpleu wägrugos Perg zo 
Kalliuehdde, d. h. des Monas von Byzanz, ist leider Miekenhaft überliefert. 
Nicht mar 8.149, 13, wo D. es bereits notiert bat, sondern auch 8. 148, 21 
ist dar Zusmmmenhung gestört, Das Wunder von dem Schatz den die 
Fischer wiederfinden, ist mit der Danksagung ovugdnas dwennpireo Oh 
eöraguscigur mal sp ndgrugı beendet. Der folgende Abschnitt Tor rag 
drmoinevog bis 2.26 mgokevfou dplinen ist der Schluß einer anderen Er- 
ae eine wunderbare Heilung handelt, wie der Satz 
zweist roürd zug dvmyodnevos #f 0ogd ds duwüze meosizgegev (Subjekt fehlt) 
md, bs fürre zdv nägruga narmonifıro, mob icmagäv nal hy Dega- 
mwelav, As (s0 ist statt olg zu schreiben) Zöfero, Zidußaver anovdnısrara 
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— 8. 149, 35 ist uepudahpig 0podgEgs ovvspönsvog statt apodgß zu schrei- 
ben, das erst durch Rasur entstanden ist, und 8. 150, 9 statt des gesuchten 
dv 2 vemeB Largelp 100 nägrugos wohl Lagureig. AH, 
Albert Vogt, Vie de s. Luc le Stylite. Anal. Boll. 28 (1909) 4—56. 
Der Herausgeber hat sich die dankensworte Aufgabe gestllt, die noch un- 
edierten Lebensboschreibungen der Mönche des Olympos in Bithynien zu ver- 
öffentlichen und beginnt mit dem Leben dos Styliten Lukas, das freilich mit 
seinem Hauptunternehmen in einem nur losen Zusammenhang steht. Diese 
Biographie stammt von einem Zeitgenossen, wohl nicht von einem Schtler 
des Lukas, der als Stylite keine Schüler im eigentlichen Sinne des Wortes 
hatte, Sie ist, wenn nicht alles trügt, mur in dem cod, Paris gr. 1458 
sacc, XI, oinem alten Menologitun für die ersto Hälfte dos Dezembers, übor- 
ofort, Bs ist mißverständlich, wenn V. (8. 8) sagt, diese Hs gehöre zu den 
großen hagiogr, Hos des 11. Jahrl. „compgsös sur lo modtle des ouvrages du 
Metapbraste‘; deun Symoon der Metaphrast ht dieses Vorbild schon vorgefunden. 
Bei diesen einfachsten Üborlieferungsverhältnissen beschränkte sich die Auf- 
gabe des Herausgebers auf eine korrekte Wiedergabe dur Pariser Hs mit dem 
entspröchend einfachen Apparate und Erläuterungen meistens topographischen 
Inhaltes. Als Hauptdaten des Lebens dos Styliton Lukas gewann er folgendo: 
Geburt um 899, Eintritt in das Heer 917, das or aber nach kurzer Zeit vor- 
Füße des Olympos, Priesterweihe 923, 
Stylit wihrend 44 Jahren bei Chalkedon „non loin du rivsgo, au milion dos 
ots“, Tod um das Jahr 1000 i. A. von 100 Jahren (8. 52). Der Kommentar 
zum Texte könnte reichhaltiger sein. Besonders ungern vermißl man ein Var- 
zeichnis der zahlreichen Porsonen- und Ortanamen. AB, 
: . Samuel Vanderstuyf, Btude sur Saint Luc lo Btylite (879—979). 
Echos d’Orient 12 (1909) 188—144. 215—221. 271—281; 13 (1910) 
148. 1. itische Bemerkungen zu der in der vorhor- 
gehenden Notiz angezeigten Ausgabe von Vogt, 2. Chronologie des Labens 
des hi. Lukas (gewinnt im Gegensatz zum Herausgeber die Daten: geb, 879, 
} am 11. Doyewber 979, vom 11. Dezombor 935 bis mı seinem Tode auf 

















der Säule). 9. Kompotenz und Wahrhaftigkeit des Panegyrikers (man darf, 


dem Vorfasser im wosentlichen Vertrauen schenken). 4. Ort, Publikum, Vor- 
faster und Datum der Lobiode (sio wurde wahrscheinlich dv ro1; Eörgonlou 
ofuucev, dem heutigen Kalamitsch bei Chalkedon, und nicht bloß vor Mönchen 
‚gehölten, ihr Verfasser war vermutlich ein Mönch des Bassianosklosters; zeit- 
lich wird sie cher dem Jahre 980, als 985 nahegeräckt werden mis 
5. Leben des hl Lukas (a) Erste Jahre; Lukas als Soldat, Desertour und 
Mönch 879903; b) Lukas als Mönch und Einsiedler bis 985 und Schilderung 
seiner Süulenwohnung). . 0.W. 
L. Arnaud, L’oxoroisme de Tryphon lo martyr. Echos d’Orient 12 
(1909) 201—205. Der in das Ruchologion aufgenommene Exorzismus des 
hl Martyrers Tryphon mag von einem Mönche des byzantinischen Mittelalters 
herrühren, der davon wußte, daß Tryphon (} um die Mitte des 3. Jahrh.) als 
Wündertkter und Exorzist gefeiert war, vielleicht von dem bei den Griechen 
am 18. April liturgisch verehrten Tryphon, der 928—931 Erzbischof von 
Kpol war. o.W. 
M. Speranskij, Eine serbische Vita der litauischen Märtyrer. 
Moskau „1909. (ÖepSenoe arurie ammoncRuxs nysenumonn) Bespr. von 
: ae 




















620 II. Abteilung 


»A. Sobolevskij im Journal des Minist. der Volksaufkl. N. 8. Band XXIV 
(Korember 1909) 8.224—226. Die Vita der ins 14. Jahrh. gehörigen Mür- 
yrer von Wilna Antonios, Johannes und Eustathios war bis jetzt zur aus 
russischen Hss bekannt und galt demnach als Originalwerk eines russischen 
Autors aus dem 14.—15. Jahrh. Speranskij hat die Vita aber auch in zwei 
Has des serbischen Prologs gefunden, und zwar in einem Texte, der von 
Russizismen und Bulgarismen frei ist, aber Anzeichen einer Übersetzung aus 
dem Griechischen bietet. Weiterhin hat er dann auch eine griechische Lob- 
rede auf diese Märtyrer gefunden, die vom Rhetor des Konstantinopeler 
Patriarchats Michael Balsamon (zweite Hälfte des 14. Jahrh.) verfaßt ist. 
Im grivch. Texte gelten die Märtyrer als Russen (53000). ER. 
Sophrone Pätridös, Le synaraire do Marc A’Kphöse. Rayuc do 
YOrient ohrötien 2. Sörie t 5 (1910) 97—107. Vollständige Ausgabe des 
Textes nach cod. Paris. gr. 1295 «acc. XV. Das Symaxar, d.h. der biogra- 
phische Bericht bildet einen Bestandteil des von Johannes Eugenikos, dem 
Bruder des Markos, alsbald nach dessen Tod für diesen verfaßten H 
offiziums (ixolaußlz). oW. 











Julius Plesch, Die Originslität und literarische Form der 
Mönchsbiographien des hl. Hieronymus. München, Druck von Wolf 
und Sohn 1910. 55 8. 8%. Programm des Wittelsbacher- Gymnasium für 
1909/10. Behandelt in dem für uns in Betracht kommenden ersten ( 
leitenden) Teile (8. 5—21) die Originalität der Mönchsbiographien des Hi 
nymus und spricht sich auf Grund eines Resumds “über den Austrag de 
Originalitätsstreites’ dafür aus, daß. bei der Vita Hilarionis sowohl als bei dür 
Vita Malohi und der Vita Pauli das Original durch die lateinische Erzählung 
des Hieronymus repräsentiert wird. “.W. 

H. Stocks, Bin Alezandorbrief in den Aota Oyriaoi et Julitta. 
Zeitschrift für Kirchengeschichte 31 (1910) 1—47. Der eigentliche Hold d 
persönlich briefartigen Berichtes, den der in den (syrischen und lateinischen) 

* Akten erhaltene Hymnus über die ävodos der Soele repräsentiert, ist Alexander 
der Große, “w. 

F. Nau, Hagiographie syriaque. Saint Alexis. Jean et Paul. 

Daniel de Galas, Hannina. Euphämie. Sahda. Röcits de Mölboe sur le 
vendredi, sur Mare et Gaspar, et sur un homme riche qui perdit tous ses 
enfants ote.. Revus de Orient chretien 2. Sörie 4 5 (1910) 58—72. 178— 
197. Mitteilungen aus den-syrischen Hıs 234, 285, 238 der Pariser National- 
bibliothek. o.W. 

J. Balestri und H-Hyvernat, Acta Martyrum (gl. B. Z. XVIII 642) 
ausführlich besprochen von P. Peters, Anal. Boll. 29 (1910) 159-162 im 
Anschluß an die Besprechung von W. E. Crum, The journal of theolog. 
studies 10 (1908/09) 459—464. Ich hebe daraus die Wahrriehmung von P. 
hervor, daß die Akten des koptischen Märtyrers Lakaron (un personnage 
‚suspeot autant que peut }ätre un martyr copte“) so nahe mit dem koptischen 
Texte der Georgslegende verwandt sind, daß sie ein Hilfsmittel zu einer 
kritischen Bearbeitung des letzteren darstallen. ARE. 

B. Tarajev, Zara-Buruk, ein abessinischer Hoiliger aus dom 
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17.—18. Jahrh. (3apa-Bypysz, aöncennexift canrof XVII-XVIIL wbra). 
Viz Vremennik 15 (1908) 170-180. E.R. 

F. Lanzoni, Bollettino agiografico. Rivista storieo-critica. delle 
seienze teologiche 6 (1910) 217—233. Literaturbericht, umfassend 1. Lavori 
dindole generale, 2. pubblicazione e studio di documenti, 3. vite, d. santanri 
o roliquio. Val. B.Z. XVI 359. ©.w. 


D. Dogmatik, Liturgik uow. 


Kattenbusch, Konfessionskunde, Symbolik. Theologische Rund- 
schan 13 (1910) 101—114. Bespricht 8. 106 f. Literatur über die orienta- 
lischen Kirchen. o.W. 

‚John Alfred Paulkner, The first gront Christian Oraod. The 
American Journal of Theclogy 14 (1910) 47—61. Das nizänische Symbol, 
‘the first grent deliberately formed oreed in history’, ist eine Verbesserung 
und Erweiterung des Glaubensbekenntnisses des Eusebi os von Oßsarea. Dazu 
eine Entgeguung von Franeis A. Christie 8. 266—271. GW. 

Friedrich Loofs, Das Glaubensbekenntnis der Homousianer von 
Sardion. Abhandlungen dor preußischen Akndmie, Phjlos-hist. Cl. 1909, 
1. Abhäl. 89 8. 4. Nous Pextrezension des durch Thoodoret und eine alte 
lateinische Übersotzung erhaltenen Bekonntnissos mit erläuternden Anmerkungen 
und kurzen Ausführungen tiber seine dogmengeschichtliche Bedeutung. ‚ Loofs 
erblickt in demselben ‘das ersto und letzte oflinielle Daseinszeugnis” oiner 
"bald veralteteu (vorniztnischen) Orthodoxi a. 

'B. Vacandard, Note sur los symbolos des apdtros, do Constanti- 
noplo et de Saint Athanase. Revuo des questions historiques 80 (1909) 
559—566. Die von A. B. Burn, Facsimilos of the Oreeds.from early mas, 
London 1909, untersuchten Iateinischen ss Yat, 1922 und Tolos, 394 ont: 
halten vieleicht den reinsten Text d 

Konrad Lübeck, Die dogmatischon Anschauungen der schisma- 
tisohen Kirchen des Orionts. Theologie und Glaube 1 (1909) 777— 
787. ‘Die .... sohismatischen Kirchengemeinschaften des Orients... er- 
scheinen . . „cbenso vorschieden an dogmatischem Gehalte wie an Zahl und 
innerer Kruft. Mit Aumahme der griechisch-orthodoxen, welche in oinzelnen 
Punkten Auffassungen des abendländischen Protostantismus auf sich hat ein 
wirken lassen, sind sie sozusagen vollständig in jenor dogmatischen Denkweise 
und Stimmung geblioben, in welcher sio sich einst von der Hauptkirche ge- 
trennt hatten.’ o.w. 

Martin Jugie, Lo dogmo du pöchd original dans  grooque. 
Reyue Augnstinienne 9 (1910) 163—177. Die Existenz der Erbstindo ist in 
der griechischen Kirche immer klar gelehrt worden, aber man vermißt 
präzise Analyso ihros Wesens, cw. 

D. L. Tonetti, L’anima di Oristo nelln teologia del Nuoro 
ei Padri. TIL Vorbum caro factum est. Ariani, Apollins- 

Rivista storico-critiea delle seienze twologiche 6 (1910) 
341-868. Zweite Fortsetzung und Sohluß des oben 8. 226 notierten Auf- 
Satzes. 0. W. 

E. Vacandard, Les origines de la föte et Au dogme de l’imma- 
wulde conception. Revue du Ülerge frangais 61 (1910) 6—41; 62 (1910) 
257—278. 681—701. Im Abend- wie im Morgenlande scheint das Post der 
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Empfängnis des Vorläufors (Johannes des Taufers) am 24. September dns 
Fest der Empfängnis Mariae nach sich gezogen zu baben. c.w. 





Nicolas Marini, L’Immacolata Ooncezione di Maria Vergine e 
la Ohiesa Greca ortodossa dissidente. Rom, v. Salviucei 1908. VI, 
172 8. 8%. Buchansgabe der B. Z. XVI 764 u. 8. erwähnten Aufsätze. Vgl. 
ie Besprechung von M. Jugie, Echos dOrient 12 (1909) 8721. C.W. 
J. Thibaut, Pandgyrique de l’Immaculde dans les chants bymno- 
graphiques de la liturgie grecque. Paris, Picard et fls 1909. 52 8. 
8%. 5 Pr. Die Abhandlung bildet die Einleitung zu einer Auswahl von 
Hymnen zum Preise der Gottesmutter und zeigt, daß auch die griechische 
Hymuographie für die kirchliche Tradition von der unbefleckten Empfängnis 
eintritt. Nach der Notiz von L. Bardon, Echos d’Orient 12 (1909) 184. 
©.W. 
M.Jngie, Le Canon de ’Ancien Testament dans Vöglise greogue 
(sgl. oben 8.224). Ausführlich besprochen von E. Mangenot, Les Questions 
eocldsiastiques 2 (1909) 923 —244. Vgl. dazu Jugie ebenda 3 (1910) 
cW. 














45—85 und wiederum Mangenot 66-81. 





de Liturgiis oriontalibus 
. Tomus primus, oon- 
tinens 1. Introductionem generalem in omnes Liturgias oriontales, 2. Appara- 
tum oultus mecnon Anmum eoolesinstieam Grascorum ot Slavorum. Frei- 
burg i.B, Herder 1908. VI, 2418. 8°. 5.4. Der Verfasser begiunt 
(auch Analogie der biblischen Einleitangsvorlesungen) mit einer Introdustio 
generalis in die sämtlichen orientalischen Liturgien, in der er 1. de logitimitate 
orientalium liturgieram (ans ihrem katholischen Ursprung und der kirch- 
“lichen Approbation), 2. de authenticitate 1. 0. (sie sind 'scht” als Gebate der 
Kirche), 3. de antiquitate et origine harım 1. (alle späteren Liturgien aus 
irgend einer Liturgie apostolischen Ursprung. entstanden; Scheidung von vier 
Familien, der hierosolymitanischen (St. Jakob], alexandrinischen [St. Markos], 
mosopotamischen (St. Thnddaeus], ephosinischen [St. Johannes]), 4. de hodier- 
nis territorüis 1. 0, 5. de integritate 1 0. (verschiedene Änderungen, die teils 
‘von den Orientalen selbst, teils von Rom ausgegangen sind), 6. de textibus ot 
editionibus 1. 0, 7. de linguis iturgieis orientalium (griechisch, syrisch und 
hnldlisch, armenisch, koptisch, Athiopisch, altslavisch usw.), 8. de qualitatibus 
exoallentibus:}.o. (Bedeutung als Glaubensquelle usw.), 9. de defoctibus 1.0. 
(manierierter Stil, zu lange Dauer usw), 10. de modo recitandi et canen 
‚fiein apnd orientales, 11. de 1. 0. comparatis inter so handelt: Daran 
schließt sich eine susführliche Darlegung de ritu Gracorum et Slavorım, in 
‚der zuerst der Apperatus cultus Grascorum (Kirchengebäude, liturgische,Ge- 
füße, Gewänder, Bücher, Personen), dann das Kirchenjahr der Griechen und 
Slaven (Verschiedenheit des Kaltnders, liturgische Bedeutung der einzelnen 
Wochentage, Einteilung der Feste, Proprium de tempore, Proprium de Sanctis) 
vorgeführt werden. 8.223 #. alphabstisches Namensverzeichnis. Das Buch 
kann für die erste Orientierung auf dem interessanten und nach Arbeitern 
rufenden Gebiete der orientalischen Liturgik gute Dienste leisten, um selb- 
Ständige wissenschaftliche Bedeutung beanspruchen zu können, schöpft es zu 
viel aus.zweiter Hand und trägt den neueren Detailforschungen’(z. B. in den 
trefflichen Bchos d’Orient) zu wenig Rechnung. c.W. 
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R. Engdahl, Beiträge zur Konntnis der byzantinischen Liturgie 
(vgl. die Besprechung oben 8. 5433). Besprochen von 8. Salaville, Hohos 
WÖrient 18 {in10) 54t. GW. 

Anton Baumstark, Pestbrevier und Kirchenjshr der syrischen 
Jakobiten, Eine lturgiegeschichtliche Vorarbeit auf Grund handschriftlicher 
Studien in Jerusalem und Damaskus, der sprischen Handschriftenkataloge von. 
Berlin, Cambridge, London, Oxford, Paris und Rom und des unierten Mossuler 
Festbrevisrdruckes (= Stndien zur Geschichte und Knltur dos Altertums III. Bd, 
3.—5. Heft), Paderborn, F. Schöningh 1910. XII, 3088. 8 A. Wird b- 
sprochen. P. Me. 

B. Vacandard, Rtudos do eritiquo et Ahistoirereligionse. 2.86rie. 

. Paris, Leooffre (Gabalda et Cie.) 1910. 2 BI. IV, 3088. 8%. Sammlung zer- 
strouter Aufsätze, yon denen der 2. “Les origines de la oonfossion sacra- 
mentelle’ und der 3. "La question du sorrioe militaire chez los chrd- 
tiens des promiers sibelos’ unser Gebiet berühren. Vgl. zum 2. Ed. Herzog 
in der Revue internationale de Thöologie 18 (1910) 433443. 0. W. 

‚Franz Jos. Dölger, Der Exorzismus im altchristlichen Tauf- 
ritual. Bine religionsgeschichtliche Stndie. Paderborn, F. Schöningh 1909. 
XII, 1758. 8%. 5 M (= Studien zur Geschichte und Kultar des Altertums 
I, Heft 1 und 2). Ausführlich besprochen von P. Drews, Theologische 
Literaturzeitung 35 (1910) Nr. 6 Sp. 168—172. 0. W. 

Pierre Dib, L’Initiation chrötienne dans le rite Maronite. 
‚Revae de l’Orient chrötien 2. Serie t. 5 (1910) 73—84. Historische Notizen. 
über den Taufritus bei den Maroniten aus verschiedenen syrischen Hes der 
Parisor Nationalbibliothek. ow. 

Gerhard Rauschen, Bucharistie und Bußsakrament in den ersten 
seohe Jahrhunderten der Kirche. Zweite, verbesserte und vermehrte 
Auflage. Freiburg i. B., Herder 1910. XI, 252 8. 8°. Das B. Z. XVIE 815 
notierte Buch hat einen glänzenden Erfilg erzielt. Rs ist bereits ins Ita- 
Jenische und Vranstesche Gbearak worden (vgl Ober A Bailen Üierasnigen 
8. Salaville, Kchos Orient 13 [1910] 189) und hat nach zwei Jahren 
eine zweite Auflage erlebt, in der &s gründlich. umgearbeitet und um etwa 
50 Seiten erweitert erscheint. $ 7 des ersten Teilas über ‘Häußgkeit und 
Vorbodingungen des Kommunionempfangs in altchristlicher Zeit? (9. 130— 
146) ist neu hinzugekommen. Vgl. dazu Anonymus, La Civil cattolion 
Anno 61 (1810) vol. 2, Quad. 1438, 8. 445448. .W. 

Pierre Batifol, Nouvellos ötndgs Aneumentaires sur 1a sainte 
eucharistie. Rorus dn Olergs frangais 60 (1909) 515—540. Wir notieren 
die Ausführungen über den Kanon der alerandrinischen Messe und über das 
Dogma von der eucharistischen Verwandlung und die antiochenische Christo- 
logie des 5. Jahrk. (8. 5228). 0.W. 

Heinrich Bruders 8.1, Akademische Vorträge. Die Exerziti 
Wahrheiten. Innsbruck; Rauch 1910. X, 438 8. 8%. 3 M. Es mag auf- 
fallen, wenn ein anscheinend vollständig in das Gebiet der Askotik gehörendes 
Buch in der B.Z. notiert wird. Es geschieht dies im Hinblick auf den nenzten, 
aus praktischen Gründen an den Schluß gesetzten Vortrag über dio Beichte 
(8. 326%), der als eine kirchengeschichtlicho Abhandlung bezeichnet warden 
kann und 8. 4174. yon reichlichen gelehrten Anmerkungen (Quellen und 
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Literatur) gefolgt wird. Vgl. speriell 8.387—345 über den griechischen 
Osten. c.W. 

8. Salaville, Le nonveau fragment d’Anaphore Egyptienne do 
Deir Balyzeh. fchos d’Orient 12 (1909) 329—835. Verl. ist der Ansicht, 
daß sich die von Puniet veröfentlichte Anaphora ganz im Rahmen der 
Liturgien des Markos, Kyrillos und (ron einigen Details abgeschen) Serapion 
‘von Thmuis hält und, wenn sie vollständig vorläge, eine zweite Rpiklese nach 
den Bimizugrworten aufweisen würde. Val, dam D. B- de Puniet 0.8.8, 
Eichos 13 (1910) 72—76 und Salaville ebenda 133f. 

Anton Baumstark, Das eucharistische Hochgebet und Fa 
ratur desnacherilischen Judentums. Theologie und Glaube 2 (1910) 
353— 370. "Nicht die paränotische Predigt, sondern das Gebet des nachexilischen 
Jndentums bietet zu dem auf christlichem Boden schon seit dem Ausgang des 
ersten Jahrhunderts feststehenden Typus des eucharistischen Hochgebetes (vgl. 
bes. Apost. Konst. 8, 12, 4—51) äie nächsten Parallelen’. o.W. 

. Karabinoft, Das eucharistische Gebet (die Anaphora), Ver- 
such einer historisch-Ji alyse. Petersburg, Kirschbaum 1908. 
1, 1618. 8° (russisch). Handelt in vier Kapiteln 1. über die Entstehung 
der Anaphora, 2. über die Bildung des Schemas der Anaphora, 3. über die 
Binsetzungsworte, die Epiklese und die Pürbitten, 4. über die Eigentümlich- 
keiten einiger Ansphoren (der klementinischen, der römischen, der alexandri- 
nischen und der des Serapion von Thmuis). So nach dem ausführlichen 
Roferate von A. Beck, Theol. Revus 9 (1910) Nr. 9 Sp. 282—286, C. W. 

8. Salaville, La liturgie döorite par Saint Justin et l’Epieli 
Hichos d’Orient 12 (1909) 129—136. 222—227. Justin kannte zwar keine 
Epiklese im eigentlichen Sinne, aber wir dürfen annehmen, 'qu'il admettait 
ans Paccomplissement du miraele de Yautel une intervention du Vorbe ana- 
Tagan Avon inervenkim dan I wi de la Vinge Mar’ jedoch kin Tatar- 
vontion eucharistique’ des hl Geistes). 

8. Salaville, Les fondements seriptursires de I’Epiolb; we 
Orient 12 (1009) 5—14. Die betr. Stellen sind Hebr. 9, 14; Joh. 1517; 
Matih. 1, 18—20; Inc. 1, 85; 1. Tim. 4, df. c.w. 

Marius Chaine, La oonsdoration et 1’öpiclöse duns lo Missel 
dthiopien. Bessariöno, Serie II Vol. 7 (Anno XIV; 1809/10) 181-209. 
Mit lateinischer Übersetzung. P. Me. 

8.Salaville, L’Eucharistie et los dglises d’Orient. Rerno Augusti- 
nienne 9 (1910) 41—83. Über die Verehrung der hl Eucharistie in den 
morgenländischen Kirchen. Die großen eucharistischen Zeremonien des Abend- 
Hunde (Auseung, Prost, rakramentaler Sogn) "fon en ping ab- 
solumant rien de contrairo aux rites orientauz”. 

Herbert Thurston 3.1, The Early Ouftus of the roservod Bacha- 
rist. The Journal of Theological Studies 11 (1910) 975—279. Die von 
Corblet und Raible (vgl. B. Z. XVII 269) angeführte Stelle aus Gregor von 
Nazianz or. 8, 18 liefert kein beweiskräftiges Zeugnis für die Anbetung der 
uufbewahrten Eucharistie durch die Christen des vierten Jahrhunderts. Ref. 
erlaubt sich bei dieser Gelegeiheit darauf hinzuweisen, daß er den angeblichen 
Beleg für eine sakramentale, d. h. theophorische Prozession zur Zeit des 
Panlinus,von Nola im Historischen Jahrbuch XYIIT (1897) 6004. elimi- 
niert hat, 6.W. 
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P. de Puniet, Fragments inddits d’une liturgie ögyptienne 
(gl. B. Z. XVII 649). Besprochen im Bossarione, Serie HIT Vol. 6 (Anno 
XII, 1908/1908) 204211. P. Me. 

Edmund Bishop, Liturgical Comments and Memoranda IH. The 
Journal of Theological Studies 11 (1909) 67-78. Über das von (rum 
veröffentlichte Diptychon des 7. Jahrh. (vgl. B. Z. XVIIT 6241). C. W. 

$. Pötridös, Le couloir liturgique en 1396. Behos d’Orient 12 
(1909) 77. Weist in Ergänzung seines Aufsatzes fichos 4, 321M. (vgl. 
8.7. XI 291) einen silbernen Seiher (Oude) in dem vom Patriarchen An- 
tonios IV im Jahro 1896 redigierten Inventar des Schatzas der Hagia Sop 
nach. e.W. 

A. Catoire, Le sous-diaconat dans 1’dglise grecgue. Tichos d’Orient 
13 (1910) 22—24. Die landläufige theologische Ansicht gelt dahin. daß das 
Subdiakonat in der griechischen Kirche mu den ordines minores gehöre. Aber 
wenn die Synode in Trallo (692) don Subdiakonen die nämlichen Verpflich- 
tungen auferlegt, wie den Diakonen und Presbytern, so scheint sie dieselben 
zu den oräines zu rechnen, die die abendländische Kirche wegen ihrer wich- 
figeren Obliogenheiten und Funktionen 'maiores’ nennt. c.W. 

August Indwig, Weibliche Kleriker in der altchristlichen und 
frühmittolalterlichen Kirche. München, Lontner (Stahl) 1910. 1 BL 
248. 8%. Sonderabäruck aus der Theologisch’praktischen Monatsschrift 1910. 
Es ist über jeden Zweifel rhaben, daß in der alten und zum Teil noch in der 
frühmittelalierlichen Kirche die Diakonissen einen kirchlichen ordo bildeten. 
In der griechischen Kirche gibt es noch zu Ende des 7. Jahrl, einen we 
lichen Diskonat, und erst im Verlauf dos 9. oder 10. Jahrh. muß die Diako- 
nissenweihe, die aber wohl keinen höheren ordo begründete, sondern die Bmp- 
füngerinnen auf die Stufe der clerici minores stellte, verschwunden sein, weil 
die betr. Formularien in den späteren Ruchologien nicht mehr erscheinen. 

©.W. 

Antonio Baumstark, I mosaiei di Sant’ Apollinare Nuovo o 
Vantico anno lifurgico ravonnate. Rassegna Gregoriana 9 (1910) 
33-—48. Rekonstruktion des evangelischen Perikopensystems vom Anfang 
der Fasten bis zum Ostersomntag. Auch hier zeigt sich die Verwandtschaft 
des syrisch-jakobitischen Ritus mit dem alt-ravennatischen. o.W. 

5. Salaville, La TEZZAPAKOETH Au V* Oanon de Niede (825). 
Hichos Orient 13 (1910) 65—72. Das Wort geht nicht auf die Fastenzeit 
Tor Ostern, sondern anf das Himmelfahrtsfest (festivitas quadragssiman As- 
oensionis im Broviarium des Liberatus). C.W. 

F. 6. Holweck, Marit Himmelfahrt. Eine historisch - liturgisch- 
dogmatische Studie. 308. 4". Pastoralbl. St. Louis April, Mai, Juni 1910. 
Sucht dio eigentliche Heimat des Festes Mariä Himmelfabrt in Armenien. 
Vgl. die Notiz von Kellner in der Theologischen Rerue 9 (1910) Nr. 10 
Sp. 3188. .W. 

E. Vermischtes. Literaturborichte, 

Theologischer Jahresbericht, herausgegeben von 6. Krüger und 
M.Schian. 28. Ba. 1908 (vgl. B. Z. XVIII 850). TV. Abteilung: Kirchen- 
geschichte. Leipzig 1909. X, 8.277—-951 8%. Für uns kommen besonders 
in Betracht Erwin Preuschen und Gustav Krüger, Kirchengeschichte der 
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alten Zeit (8. 277343); Ernst Vogt und H. Hermelink, Kirchengehihte 
des Mittelalters (8. 344—436), 
Adhömar d’Alös, Bulletin @’aneionne littdrature ehrötionne 
Ütudes . ‚dl Compagnie de Uns 123 (1910) 82—93. Literaturbericht, 
0. W. 
3 Tirront, Revue de Patrologio et de Thöologie ancionne, 
WUnireriß ikeique N. 8. 68 (1910) 183 — 141. Literturbericht 
.W. 


5. Geschichte. 
A. Äußere Geschichte, B 


Benedietas Niese (}), Grundriß der römischen Geschichte nebst 
Quellonkunde. 4. vorb. und vorm. Auf. München, Beck 1910, VIIT, 
454 8. 8 A. Handbuch der klassischen Altertumswissensch. III. Bd. 5 Abt. 
Hat auch in dem uns speuiell interessierenden Teile über die spätere Kaisor- 
zeit gegenüber der B.Z. XV 3921. notierten 8. Aufl. eine Reihe von Ver- 
bossorungen und Zusätzen aufzuweisen. ©W. 

Otto Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt. I.Bd. 
Dritto vorbesserto Auflage. Berlin, Siemeuroth 1910. XIT, 428 9. 8%, 
(Val. über die zweite Auflage B. Z. VIL 2402). c.W. 

Otto Seeck, Geschichte des Untergangs der antikon Wolt. 
IT. Band mit Anhang. Berlin, Siemenroth 1908, 2 Bl. und 583 8. 8,40 M 
(el. über den I. Bd. D. 7. XII 407). Der neue Band bringt ausschliotich 
Fortsetzung und Schlnß des bereits im zweiten eröffneten großen Kapitels 
„Religion und Sittlichkeit“ und schildert auf der einen Seite den Niedergang 
der antiken Religion und Weltanschauung und die Flucht des antiken Daka- 
dunzmonschen in die orientalischen Mysterienreligionen, auf der anderen Beito 
ie zeitgeschichtliche Bedingtheit der schließlich siegreichen christlichen 
Religionsvorstellungen. Vgl die Besprechung von R. YPokimanı, Deutsche 
Literaturzeitung 31 (1910) 494—496. P. Mo. 

Indwig Wrzo#, Konstantins dos Großen persönliche Stellung 
zum Christentum. Weidenauer Studien herausgeg. in Vorbindung mit der 
Leo-Gesellschaft von den Prof. des fürstbischöfl Priesterseminars in Weidenau 
(Österreich. Schlesien) I (Wien 1906) 227-—269. ‘Konstantin der Große 
war nicht bloß persönlich überzeugter Christ, fast alle seine Taten seit dem 
denkwürdigen Jahre 312 standen im Dienste dieser seiner porsdnlichen reli- 
‚giösen Überzeugung; er hat sie in dem Bewußtsein vollbracht, von Gott be- 
rufen zu sein, um unter seinem starken Schutze als ein Zrfenoros zäv durdg 

(vgl. tber diesen allem Anschein nach vom Verf. mißverstandenen Ausdruck 

‚Eusebiog oben 9. 292) das Hans Gottes in seinem Reiche wieder aufzu- 
banen .W. 

Erich Becker, Konstantin der Große, der 'neuo Moses”. Die 
Schlacht am Pons Milvius und die Katastrophe am Schilfmeer. Zeitschrift 
für Kircheugeschichte 31 (1910) 162—171. Auf Sarkophägreliefs wird im 
4. Jahrh. wiederholt Pharans Untergang im Schilfmeer und die Rettung der 
Tsracliten unter Moses dargestellt. Nach Beckers Ansicht, der sich auch auf 
Busebios Hisk cl. 9, 9 (Parallele Moses-Konstantin), Kodinos und Konstan- 
finos Porphyrogennatos (Verehrung des Mosesstabes in Kpel) beruft, muß "die 
Beziehung zwischen der Befreiung des alttestamentlichen Gottesrolkes und der. 
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verfolgten Kirche des 4. Jahrh., dem Untergang der Feinde des Gotiesvolkes 
in Wasserfluten hier wie dort und endlich zwischen dem Hoerführer Israels 
und Konstantin, dem „neuen Moses“, die hier zugrunde liegende Idee sein’. 

ew. 
Anonymus, W’Anno della vittoria di Costantino Magno sopra 
Massenzio, La Civiltk eattolica Anno 61 (1910) vol. 2 Quad. 1436 
8. 133—144. Der Sieg wurde im Oktober 312 erfochten. GW. 
‚Jules Maurice, L/origine des seconds Flaviens. Comptes rendus 
de YAcadömie des Taseriptions at belles-lettres 1910, 96—103. Frörtert die 
in der vorchristlichen Periode Konstantins des Gr. aufgekommene und später 
von Julian aufgenommene Tradition, daß das Geschlocht Konstantins auf 

Kaiser Clandius Gothieus zurückgehe und Aaß Helios-Apollon-Sol invictus die 
Gottheit dieser Dynastie sei: P. Me. 

_  Simdon Vailh6, Projet d’alliance Turoo-Byzantine au VI sidele. 
ichos Orient 12 (1909) 206—214. In den letzten Tagen des Jahres 568 
kam eine türkische Gesandtschaft nach Konstantinopel, um mit dem römischen 
Kaiserreich ein Handels- und, wo möglich, ein Schutz- und Trutzbündnis 
‚gegen dio Porsor abzuschließen. Tnfolge der Unzuverlässigkoit der Byzantiner, 
die entgegen den Abmachungen Beziehungen mit den Avaren anknüpften, war 
6 nicht von langem Bestande. o.W. 

8. Vailhe, Les Juifs et la prise de Jerusalem 614. Echos d’Orient 

12 (1909) 1517. Die Juden haben noch ürger gegen die Christen gewütet. 
als die Perser. o.w. 

V. Bolotov (f), Bin Rxkurs über die Geographie Ägyptens. (dx- 
enypen 0 veonpalpim Emma) Viz. Vremennik 15 (1908) 3248. Gehört 

zu dem Aufsatze Bolotors „Zur Geschichte des Kaisers Horakleios“ (ngl.B. Z. 
XVII 651). E.K. 

Enrico Besta, Un sigillo inedito di Leone 1’Isaurico. Estratte 
dngli studi in onore di Carlo Fadda, Napoli 1906. Den Hinweis auf diese 

Poblikation verdanken wir-und wohl die meisten deutschen Fachgenossen erst 
einer Natiz von W. Lenel, Histor. Zeitschrift 104, 241; „sie enthält ein 
Incditum von größter Seltenheit, ein bisher unbekanntes, unzweifelhaft echtes 
Schreiben der Kaiser Leo III und Konstantin vom Oktober 727 an den Erz- 
bischof von Grado, das der Herausgeber bei Gelegenheit seiner Studien über 
den vonezienischen Publizisten Tomaso Diplovatacoio in dessen auf der Mar- 
ana befindlichen Papieren entdocktaf. P. Me. 

3. B. Bury, The Bulgarian Treaty of A. D. 814 and tho Great 

Fence of Thrace. Tho English Historical Roview 25 (1910) 276 — 287, 
Die Inschrift von Suleiman-Keui, die zuletzt Uspenskij (Tavostija des russ. 
archtol. Instituts 10 (1905) 220.) auf Verhandlungen zwischen Omurtag 
ind Michsel II vom Jahre 821 bezog, enthielt in Wahrheit den Vertmg 
zwischen Omurtag und Leon V vom Jahre 814, von dem B. eine neue Re- 
konstruktion versucht. AH. 

A. Vogt, Basile I®, emporour de Byzance (vgl. oben 8. 229). Be- 
sprochen von A. Majuri, La Cultura 29 (1910) 205 —206; Chr. Bauer, 

‚Rev. dhistoire eceldsinstique 11 (1910) 93—85. P.Me. 

Walter Henze, Über den Brief Kaiser Ludwigs II an den Kaiser 

Basilins L_Noues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Gesch. 35 

(1909/10) 663878, Der durch die Chronik des Mönches von Salerno erhaltene 
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Brief (Böhmer-Mühlbacher Beg. 1° n. 1247 [1218]) ist wahrscheinlich ein 
Werk des Bibliothekars Anas: 08. 0. W. 

7. B. Pappadoponlos, Theodore IL Lascaris empereur do Nicde 
(va. 3.2. XVUT 692). Besprochen von Lonis Bröhier, Beruo des dindes 
greques 22 (1909) 356—357. AH, 








N. Adone, Armenien in der Epoche des Justi 
XVII 658). Besprochen von A. Vasiljev im Journal des Mi 
malk N. 8. Band 26, Tebruarbeft 1610, 8. 412-418. B.K. 

H. Hagenmeyer, Ohronologie de ’histoire Au royaumo de Jeru- 
sulem. Rögne de Bandonin I (1101-1118). Revus de Orient latin 11 
(1908) 453—485 und 12 (1909) 68—103. Fortsetzung der B. Z. XVIT 
626 £. notiorten Regesten bis zum 29. März 1104. P. Me. 

Friedrich Groh, Der Zusammenbruch des Reiches Jerusalem, 
1187—1189. Jenenser Dissertation, Jona, Druck von Vopelius 1909. XXIV, 
79 8. 8°. Uns nur bekannt durch die Besprechung von Ch. Kohler, Revue 
de PÖrient Iatin 12 (1909) 210—213. P. Me. 

Sir Rennell Rodd, The princes of Achnia and tho Chronicles of 
Morea. London 1907 (vgl. B.Z.XVIT264). Besprochen (in grisch. Bpracn) 
von Ad. Adamantiu in Viz. Vrem. 15 (1908) 183— 150. 

Nikola Radojöie, Über gewisse Herren der Burg ET am 
Wardar (JIeroume Muraue Cpnce, Jahrgang 85, Heft 259 und 260, Nau- 
sata 1909). Dobromir Chrysos und Strös (vgl. Zrpudfos bei Demetrios 
Chomatianos, ed. Pitra, Analeota sacra ot olassica, Bd. VI, Rom 1891, 8. 539) 
sind wohl zu scheiden. Der erste spielte als Herr von Prosk und Parteigtuger 
der Griechen aur Zeit Kaiser Aloxios' III und des Bulgarenkönigs Kalojan 
eine Rolle; der zweite, ein Mitglied des Königsbauses, lch nach dem Tode 
Kalojans aus Furcht vor dem neuen König Boril zu dem serbischen Großkupan 
Btophan, mit dessen Hilfe es ihm gelang, wiederum Prosök zum Mittelpunkt, 
einer bulgarischen Herrschaft am Wardar zu machen. Später versuchte Ströz. 
eine selbständige Rolle zu spielen und verbtindete sich bald mit König Boril 
von Bulgarien, bald mit dem Despoten Michael von Epiros. Der lateinische 
Kaiser Heinrich sah sich genötigt, gegen ihm zu Felde zu zichen. Der Groß- 
upan Stephan entlodigte sich schließlich des geführlichen Nachbarn mit Hilfe 
seines Bruders, des hl. Sara: als Strös die Ermahnungen des Heiligen, von 
einem Kampfo gegen seinen ehemaligen Wohltäter abzustehen, außer Acht ge- 
lassen hatte, wurdo or in der darauffolgenden Nacht von seiner Umgebung 
erschlagen. Die Identifikation der beiden Personen Dobromir Chrysos und 
Ströa scheint auf Hopf und seine Gewährsmänner bei Ersch und Gruber Bd. 85, 
8. 171 und 243 zurückzugehen. Auch Referent, Geschichte des lateinischen 
Kaiserreiches, 1. Teil, 8. 154 £, 190 und 215, hat diesen Fehler gemacht, Es 
wäre zu wünschen, daß die gute Untersuchung des Verfassers, die leider in 
serbischer Sprache erschienen ist, eingehende Beachtung fände. Auf jeden Fall 
möchte der Berichterstatter durch diese Zeilen zur Aufklürung eines Irrtums 
beitragen. E. Gerland. 

Walter Lenel, Die Epochen der älteren venezianischen Ge- 
schichte. Vortrag, gehalten auf der 11. Versammlung deutscher Historiker 

iE. am 17. Sept. 1909. Historische Zeitschrift 104 (1910) 
BB7--277. "Die noch 1 sch problematische Entwicklungsgeschichte Yanodigs. 
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bis zum lateinischen Kreuzzug wird hier in ebenso persönlicher und selbst- 
ständiger als lihtvoller und anziehender Darstellung skizziert; äußore und 
innere Geschichte, bodenständige Entwicklung und fremde Tinwirkung, abond- 
ländische und hyzantinische Politik werden in stete Berichung zu einander 
gebracht. Zur Stellungnahme im einzelnen ist ‘für uns kaum Anlaß gegeben, 
da der Vortrag woniger eine Untersuchung als cin Programm hedentet, das 
den byzantinischen wie den vonezianischen Studien zunächst Anregung bringen 
soll. In den Anmerkungen sind auch für uns sehr wertvolle Brloge zuammen- 
gestellt, P. Me. 
J. K. Fotheringham, Genoa and the fourth Crusade. The English 
Historical Review 25 (1910) 26—58. Während der Anteil Venedig am 
4. Kreuszug nach allen Seiten untersucht wurde, ließ man die Teilnahme 
Geunas an dem Gang der Rreignisse mehr oder weniger unbeachtet, F. bringt 
‚jetat auf Grund venetianischer und genuesischer Akten zahlreiche nene Beiträge 
zu den Beziehungen von Genua zum Kaisorreiche seit der Mitte des 12. Jahrh. 
Nach der Eroberung 1904 war os in erster Linie Bonifaz von Montferrat, der 
gegen Dandolo und die Venetianer das Interesse der Genuesen vertrat, dann 
aber suchten diese ihren Vorteil auf eigene Faust insbesondere in Kreta und 
Korfu; allein ihre Versuche schlugen febl und im Jahre 1218 riumten die 
Gonueson don Venetianern vertragsmißig das Feld AM. 
William Miller, The founder of Montenegro. The English Histo- 
rical Review 25 (1910) 308—309. Handelt von der Familie des Stefan 
Crugjevis, des (rtnders der gleichnamigen Dynastie von Montenegro, und er- 
kennt ihn als Schn des Georg Juras oder Juradeviß, der zuerst In einer ragu- 
sanischen Urkunde von 1408 erwähnt wird. Fe: 
N. Jorga, Geschichte des osmanischen Reiches II (rgl. B. Z. 
XVII 578). Besprochen von E. Gerland, Deutsche Literaturzeitung 31 
(1910) 817820. P. Me. 
A. Palmieri, Dooumenti greci concornenti la storia ocolesias- 
tiea e eivile della Rumania. Bessarione, Serie IIT Vol. 7 (Anno XIV, 
1909/10) 50-62. Auf grund der Publikation von A. Papadopulos- 
Kerameus (rgl. oben 8.281); zu dieser vgl. auch die Besprechungen von 
Sp. P. rt Nios "Ellqoww. 6 (1909) 500—503 und Michael Gudas, 














Butavels 1 (1900) 480—483, P. Me. 
R. de Simone Brouwer, La Grecia moderna. Rancolta di seritti 
nooellenici. Serie prima. Napoli, Tipogr. della R. Universiti 1909. 87 8, 
Man muß dem Verf. zugeben, daß er es vortrofllich versteht, das Interesse für 
dus heutige Griochentum in Italien zu erwecken, wie seine zahlreichen Über- 
setzungen aus dem Ner. sowie eigene Studien zeigen, die auf der Rückseite 
der vorliegenden Schrift; verzeichnet sind und auch am dieser Stelle wiederholt 
registriert wurden. Es ist mur schade, daß er sich dabei zu sehr in den 
‘Bahnen des teilweise äilettantischen Philhellenismus bewegt, anstatt die Dinge 
mehr an ihrer historischen Wurzel zu packen und tiefer in das Mittelalter 
hinabzusteigen. Daß er das Zeug dazu hat, beweisen seine zahlreichen Studien 
zur italienischen Kulturgeschichte, die man cbenfalls hier verzeichnet, äindet. 
— 80 bietet das vorliegende Heft dem Neograezisten mancherlei, dem Byzan- 
tinisten nichts. Das aber ist um so mehr zu bedauern, als in Ttalien übor- 
haupt mit seinen zahlreichen byzantinischen Kulturerinnerungen so wenig für 
deren Erweckung geschieht. Die dicke Schicht der Renaissance scheint hier 
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noch eine stärkere Scheidewand zu bilden als die dünne Tünche des Klassi- 
zismus in Grischenland. RD, 
Question @’Orient Athönes, imprimerie P. D. Sakellarios 1910, 
62 $. 8” (übersandt vom Journal 7& Ziärgse). Die rein politisch-aktuelle 
Broschüre, die von Angriffen gegen Türken und Bulgaren und Vorwürfen 
gegen die europkischen Großmächte erfüllt ist, stellt gelegentlich auch histe- 
Tische Gesichtspunkte und Reminiszenzen in den Dienst der panhellenischen 
Idee. P. Mc. 


B. Innere Geschichte. 


Brooks Adams, Das Gosetz der Zivilisation und des Verfalls. 
Autorisierte Übersetzung nach. der englischen und französischen Ausgabe. 
Akadem. Verlag, Wien und Leipzig 1907. XXXII, 4408. 8°. (Originalausgab: 
The law of civilisation and decay, London 1895). — Dieses mit Recht Aufachen 
errogendo Werk eines amerikanischen Wirtschaftshistorikers, das auch ins 
Französische und Deutsche übersetzt wurde, ist leider hisher in den Kreisen 
br Byzantinisten unbekannt geblieben, obwohl ein ganzos Kapitel darin (8. 82 
—133) den Problemen der byzantinischen Wirtschaftsgeschichte gewidmet ist. 
Es ist mun gerade für das Gedeihen einer jungen Wissenschaft, wie es dio 
Byzuntinistik ist, ein dringendes, nicht genug zu betonendes Bedürfnis einmal, 
daß sie über den Quisquilien der Kleinforschung nicht die großen Linien der 
universöllen Betrachtung aus den Augen verliert, sodan, daß sie sich mohr 
mit. denjenigen Seiten ihres Gebietes beschäftigt, die jetzt in Vordargrunde 
des allgemeinen Interonses stehen, also gerade mit der Erforschung des wirt- 
schaftlichen und sozialen Lebens. Es ist gewiß nicht die Schuld dus Be- 
gründers dieser Zeitschrift, wenn diese Studien bisher über Gebilhr in ihr zu- 
rücktraten, und awar sicher zum Nachteil dor ganzen Disciplin. Vielmehr hat 
K.Krumbacher schon in der 2. Aufl. seiner Literaturgeschichte 8.1087,B den Satz 
ausgesprochen, daß Arbeiten auf dem genannten Gebiote zu den dringendsten 
Erfordernissen dor Byzantinistik gehören. Und daß tatsächlich derartige Ar- 
beiten auf fruchtbaren Boden fallen, wenn sie einmal auftauchen, beweist di 
alsbald nach ihrem Erscheinen in deutscher Bearbeitung erschienene Studi, 
von M. Andrendes (vgl. oben 8. 230£). Was leider gerade diesem Studion- 
zweige unserer Disziplin so störend im Wege steht, ist nicht so schr der Inhalt 
ls vialmehr ie sprachliche Form: wieviele unserer Nationalükonomen verstehen 
30 viel Griechisch, um sich in einen byzantinischen Test mit Leichtigkeit ein- 
alosen? ‘Das überläßt man den Philologen und allenfalls den Althistorikern, 
die aber wieder nicht genügend mit den Problemen der Sozial- und Wirt- 

ichte des späten Altertums und. des osteuropkischen Mittelaltere 
vertraut sind. Dazu kommt, daß die besteu Arbeiten über die innere Geschichte 
‚von Byzanz von Russen geleistet werden, so daß also der auf diesem Gebiete 
‚Arbeitende nicht nur Grischisch, sondern womöglich such. Russisch verstehen 
muß, ersteres, um die Quellen zu lesen, letzteres, um die Literatur zu vor- 
folgen. Solange aber diese Bedingungen nicht in größerem Umfange an 
ginen Indiläwen chi end, wird eh wohl Meran nichts Inden, Tal 
man sich nicht mit der Benutzung sekundärer Quellen begnügen will. Der 
isohte dentsche Gelehrie sohrickt allerdings vor einer solchen Benutzung zurück 
‚ganz die Hände davon, um ja nicht irgend einer falschen oder 
unsicheren Lesung zum Opfer zu fallen. Wollte man aber warten, bis alle 
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byzantinischen Texte tadellos ediert oder gar ins Deutsche übersetzt sind, so 
könnte man überhaupt keine sachlichen Arbeiten in Angriff nehmen. 

Die Amerikaner sind auch iu dieser Hinsicht akrupelloser und — bringen 
es weiter. Eine so fesselnde und geistrolle Skizze wie Herr Br. Adams sie 
von der byzantinischen Wirtschaftsentwicklung ontworfen hat, ist sicher noch. 
keinem Byzantinisten aus der Fadur geflossen. Ms tut einem ordentlich wohl, 
hier einmal die Dinge in dem großen Strom der wirtschaftlichen Gesamt: 
entwicklung sich spiegeln, die einzelnen Strahlen wie in einem Brennglas auf- 
gefangen zu sehen, wieder einmal otwas Ganzes vor sich zu haben. Gleichviel, 
ob alle Aufstellungen des Verf. richtig sind oder nicht, ob auch manche ge- 
schichtsphilosophischen Konstruktionen mit unterlaufen, ikr Wert liegt darin, 
daß sie einmal keck und frisch gewagt werden, daß einmal ein kräftiger 
Wind in die Segel flhrt, der die armen Ruderknechte der gelehrten Klein- 
arbeit einen Augenblick aufatmen und sich von ihm treiben läßt, auch wenn 
er nicht genau so weht, wie sie wollen. 

Adams sieht den Verlauf der byzantinischen Geschichte in der Wirk- 
samkeit dreier Kräfte: 1. darin, daß die Kriegerklasse in den Diensten der 
Kapitalistenklasse stand; vgl. 8. 115, 116, 118, 121—128, 125,129. 2. darin, 
daß die Nterarische und künstlerische Blüto von Byzanz gebunden war an die 
nonzielle Herrschaft der Kapitalisten; vgl. 8. 1144, 121, 127, 129, 11. 
3. darin, daß dio starke Blutmischung in der byzantinischen Geschichte eine 
Folge der starken wirtschaftlichen Konkurrenz war; vgl. 8.114, 115, 117, 
129, 130. Die ungleiche Verteilung des Reichtums ist ihm eine der Haupt“ 
ursachen für den anormalen Verlauf der byzantinischen Entwicklung: „Die Au- 
sammlung des Reichtums in den Hünden dor ükonomisch Starken ,.. hatte in 
Rom seit den punischen Kriegen eingesetzt, sie schritt in Kpel bis zur Krönung 
Balduins fort“ (8.195). Und diese Kapitalistenklasse stieg dadurch schließlich 
zum Range einer Aristokratie empor (B. 121); sie konnte alle Kräfte, militä- 
zische und künstlerische, in ihren Dienst zwingen. „... der militärische 
Grenzkordon .... war wohl das müchtigste Bollwerk, das je eine kapitalistische 
Gesellschaft zu ihrer Verteidigung errichtete“ (8.122). „Dar künstlerische 
Kanon wurde von der Klasse fostgesatzt, äie den Markt beherrschte, und nicht, 
wio in Frankreich, von den Malera und Baumeistern ... Die Künstler, die 
abenso wie der Klerus nie eine unabhängige Stellung erringen sollten, ver- 
dienten, ihr Brot als Bedienstete ihrer Herren, und diese Herren waren, wie 
man nicht vergessen darf, Kaufleute“ (8. 129). 

Adams unterscheidet in der byzantinischen Wirtschaftsgeschichte drei Po- 
tioden, deren Höhe- bezw. Tietpunkte bestimmt werden durch die Verschiebung 
des kommerziellen Schwerpunktes nach Kpel hin, also nach dem Zentrum, 
bezw. von ihm weg, also mach der Peripherie. Die erste Periode, die Zeit 
ron 380—840 umfassond, bewogt sich in aufsteigender Linie trotz teilweisur 
politischer Mißerfolgo: der Verlust Ägyptens, der Kornkammer des Reiches, 
an die Araber stärkt den Ackerbau auf der Balkanhalbinsel, während um- 
gekehrt in Asien die Sioge des Heraklios über Ohosroes den lange gesperrten 
Landhandelsweg wieder öffnen, und den Handel über Kpel leiten. Die zweite 
Periode (640—968) bewegt sich erst in auf-, dann in absteigender Länier 
nachdem der Handelsstrom sich teils in Antioobia, teils in Trapeaunt einen 
Umschlagsplatz geschaffen hatte und durch die Beherrschung Syriens und 
Nordkleinasiens Kpel wieder in den Mittelpunkt ztickte, wurde dieser Strom 
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für Syrien durch äie Feldzüge des Nikephoros Phokas verstopft, die das Euphrat- 
tal und damit den Zugang zu Antiochis versperrten. Die dritte Periode 
(970—1204) wird beherrscht Aurch das Aufblühen Venedigs und seine Vor- 
bindungen mit dem Kalifst von Bagdad und Kairo. Der syrische Handel 
wird durch die Vernichtungaktiege des Taimiskes gegen die Araber völlig 
Nahıngelogt, und die Versuche der byzantinischen Politik, zwischen Venedig 
und dus Kalifat einen Keil zu treiben, drängen Byzanz mur noch mehr an die 

„Peripherie und ranben ihm auch seine Hegemonie zur Seo. 
0 bestätigt uns Adams’ Darstellung die auch sonst gewnachte Boobachtung, 
daß Byzanz nicht zuletzt gescheitert ist an dem Mißverhältais zwischen im- 
perinlistischer und morkantilistischer Politik. Anstatt sich darauf zu be- 
schränken, die Balkanbalbinsel politisch, die asiatischen Gebiete kommerziell 
au erobern, hat es für beide beides angestrebt und daher keins von beidem 
erreicht. — Wie man sich auch zu Adams’ Auffussungen im einzelnen 
stallen mag, jedenfalls werden sie jeden, der sich mit ihnen vertraut macht, 
zu weiterem Nachdenken über das byzantinische Problem anregen. Ist auch 
sein Urteil dem Byzantinismus nicht günstig, so wiederholt or doch nicht alte, 
abgeleiorte Klagetöne, noch bewogt er sich in luftigen Allgemeinheiten, sondern. 
weiß die wichtigste einschlägige Literatur (Rambaud, Schlumberger u, a, m.) 
für seine Zwecke gut zu benutzen und sie von seinem positiven Standpunkte 
zu deuten. KD, 
3. B. Bury, The Constitution of the later Roman Empir 
Oreighton Memorial lasture delivered at University College, London 12 N: 
vomber 1909. Cambridge: at the University Press 1910. 2 Bl., 498. klein 89. 
R Über die Verfassung des spätrömischen Reiches, d.h. der östlichen Reichshilfte 
seit Diokletian hat Bury am 12. XL 1909 im University College in London 
einen Vortrag gehalten, der jotzt, vermebrt äurch Quellennachweise und einige 
kurze Anmerkungen, im Druck erschienen ist. Die Form mündlicher Rode 
ist auch in der vorliegenden Buchausgabe gewahrt, die Icbendige Darstellung, 
dio Atssige, leicht zugängliche Diktion machen den Leser zum Zuhörer und 
der überzeugende Inhalt erbeischt auch an dieser Stelle kurze Wiodergabe 
Vollständigkeit ist bei der Knappheit des Stils, der es ermöglicht auf 4 Seiten, 
‚eine Überfülle von Material zu verwerten, nicht anzustreben. Darum sei us 
gemug mit einigen Richtlinien: Nachdem sich der Verfasser theoretisch mit 
dam Begriffe der absoluten Monarchie auseinandergesetzt und dem Kajsertum 
von Byzanz den Titel einer nicht völlig unbeschränkten Autokratie zuerkannt, 
hat, gibt or 8. 4—25 eine kurze historische Übersicht über die Entwicklung 
der wichtigsten Staatsinstitutionen: Rom formell Republik bis Diokletian; 
seitdem de jura absolute Monarchie, aber gewohnheitsrechtlich beschränkt. So 
hat im Falle eines Interrogaums der Senat, die ouyxintas in Kpel, ebenso 
‚wie nach seiner Aufhebung das Konsistorium des Kaisers ein formelles, 
äie Armee, repräsentiert durch einzelne Garde- oder Provinzregimentet, ein 
‚ formloses Wahlrecht. Die Akklamation im Rippodrom bestätigt den Kaiser, 
denn das Volk der Hauptstadt gilt als Nachfolger des populus Romanus. 
Mit der Übertragung der Kaiserwärde sind alle Souveränitätsrechte verbunden. 
Die Krönung, anfangs durch Laien, später durch den Patriarchen vorgenommen, 
ist nur ein Aocedans. Der Patriarch handelt dabei nicht: als, Vertreter der 
Kirche, sondern als höchster kaiserlicher Kultbeamter. Ein Ausfluß der Son- 
Verkuität ist die Designation eines Thronfolgers. Naturgemäß ‚war es meist 
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der Sohn. (Jedoch hat sich trotzdem wirkliche Logitimität erst im Zeitalter 
der Komnenen ausgebildet. Als Grund dafür nennt Bury mit einem Zitat aus 
Mommsen das „legal right of revolution“ des byzantinischen Volkes, das ist 
ie Möglichkeit den Kaiser in einer fast logalisierten Form abzusetzen). Der 
Thronerbe wrurde meist schon zu Lebzeiten des Throninhabers zum euußasıLeds 
ernannt, womit jedoch nur die Hoheitsrechte, aber keine Souveränität verbunden. 
war, denn diese blieb ungeteilt, bis auf den einzigen Fall der Gemeinherrschaft 
der Kaiserinnen Zoe und Theodora. Hior schiebt Bury einen interessanten Ab- 
schnitt ein über die Rechte der Kaiserin. 

8. 23—35 folgt eine kurze Aufzählung dessen, was man als tatsächliche 
Beschränkungen der Autokratie in Byzanz anzuschen hätte: 1. Die Wähler, 
Armee oder Senat, verlangen oft von dem Thronkandidaten einen Eid, um 
sich vor Neuerungen insbesondere kirchlicher Art zu bewahren. 2. Es gibt 
Bedingungen für die Anwartschaft auf den Thron: der Kaiser muß Uhrist sein 
seit den Tagon dos Julianos, orthodoxer Uhrist seit dem Konzil von Kpel (381). 
3. Nur formell steht der Kaiser über dem Gesetze; de facto ist er gewohnheits- 
rechtlich ans Gesotz gebunden. 4. Staatsverträge sowie Beschlüsse über Krigg 
und Frieden werden von den Kaisern stets in Gemeinschaft mit der süysäsros, 
später mit ihrem Konsistorium gefaßt. Bei schwachen Kaisern gewinnt 
natürlich diese Institution erhöhte Wichtigkeit, 5. Wenn auch der Kaiser als 
gyuegebs Baoılevs Konzilien einzuberufen hat und deren Beschlüsse erst durch 
seine Bestätigung Rechtskraft erhalten, so ist er doch nachher an die Konzils- 
entscheidungen gebunden. 6. Der Patriarch widersetzt sich häufig kaiserlichen 
Entscheidungen; jedoch macht er von der Exkommunikation dem Regenten 
‚gegenüber selten Gebrauch, öfter aber macht er einen Vorbehalt bei der 
Krönung. Zum Schlusse erwähnt Bury den religiösen Charakter der Ölung 
im Gegensatze zur Krönung und erörtert dann, wie wenige politische Theorien 
das Ostreich im Vergleiche zum Westreiche hervorgebracht hat, denn die von 
Justinian aufgenommene lex de imperio des Vospasian war bald vergessen 
worden. — So hat Bury dargelegt, daß wirkliche Beschränkungen, nicht bloß 
natürliche Gronzen dor Souveränität dem byzantinischen Reiche nicht fromd 
waren. Daß in dem Rahmen eines Vortrags manches unausgeführt bleiben 
mußte, ist selbstverständlich. So fehlt z. B. eine erschöpfende Darstellung der 
‚Rechte von Senat und Konsistorium, ebenso wie wir nichts über die Gliederung 
äes hauptstädtischen Volkes in den Zirkusperteien insbesondere in vorjustinia- 
neischer Zeit erfahren, während sich der kaum angedeutete Vergleich mit der 
stantsrechtlichen Entwicklung der wostlichen Reichshälfte von selbst in dem 
aufmerksamen Leser nutzbringend ausgestaltet. yril Davidsohn. 

H. Gelzer, Byzantinische Kulturgeschichte (vgl. oben 8. 230). 
Bosprochen von Miß A. Gardner, The English Historical Review 28 (1910) 
320322. AH. 

J. B. Bury, Magistri soriniorum, dvrızgapfs, and degegev- 
ddgeoı. Harvard studies in elassical philology 21 (1910) 23—29. Die 
rei im Titel genannten Beamtenbezeichnungen hat Mommsen, Ostgotische 
Studien (Neues Archiv 14) identifiziert; Bury erhärtet die Gleichung duri- 
Oxpeg — magister sorinül durch nene Stellen, dio referendarii aber trennt or 
ab auf grund eines reichen und vollständig überzeugenden Stellenmaterials. 
Sie sind niedriger im Rang und zahlreicher und ihre Funktionen haben nur 
eine gewisse äußere Ähnlichkeit mit denen der magistri, insofern sie in der- 

Ayeant. Zeichn RIR I. “ 
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religiösen Überzeugung und jedem dogmatischen Standpunkte verträgt, der die 
Inspiration der Schritt nicht rein wörtlich faßt (8. 211), — was ja gerade 
für den dogmatischen Standpunkt der katholischen Theologie am ehesten 
autrift. 

Wenn nun aber R. in der paulinischen pviicıs „neben, ja übor der Mystik 
es letzten Redaktors des vierten Brangeliums die Trägerin des stärksten Bin- 
Ausses“ erbliskt, den der Hellenismus jo auf das Christentum ausgeiibt hat 
8.204), so dürfte er das Richtige damit nicht getroffen haben. Üher die 
Fühigkeit der Fortexistenz des spezißsch und exklasiv paulinischen Heiden- 
ehristentums dar? man sehr begründete Zweifel hegen. Tatsächlich ist nach 
ihm ein anderer gekommen, der einen vollkommeneren Bund zwischen Eyan- 
‚gelium und Hellenismos geschlossen bat, Johannes, der Verfasser dos vierten 
Evangeliums, und die johnnneische Logoslehre ist es, die den Höhepunkt der 
vollziehbaren Harmonie zwischen Hellenismus und Evangelium darstellt. Wi 
diese mit ihren Voraussetzungen und ihren Konsequenzen das Beste der hall 
nistischen Godankenkomplexe in den Dienst des Evangeliums gestellt hat, so 
hat sio dem Christentum die Fähigkeit gegeben, Weltreligion zu worden zu- 
nächst innerhalb der hellenistisch-römischen Welt und sodann für die neue Welt, 
die in das Erbe der unfergehonden alten eingetreten ist. Die johanneische 
Logoslehre war insbesondere der Ausgangspunkt aller jener theologischen und 
christologischen Kontroversen, welche die Geister innerhalb der grischischen 
Kirche bis in die byzantinische Zeit in Atern hielten, und deren Lösungen don 
Stolz der byzantinischen Kirche bilden sollten. — Seinem Vortrago gab R. 
ine lange Reihe von Pzkursen und Anmerkungen bei (8. 61— 214), von donen 
ich einige bereits herangezogen habe. Aus dem Füllborne seiner Kenntnis der 
hellenistischen Literatur schöpfte er eine Masse von Einzelerkenntnissen, 
Lösungen und Lösungsvorsuchen einzelner Probleme, für die ihm der Bucher 
auf diesem annoch so dunkeln Gebiete vor allem dankbar sein wird. A. E. 

Fred. Cornwallis Conybeare, Myth, magic, and morala. A study 
of christian origins. London, Watts & Oo. 1910. XXVILI, 382 8. klein 8. 
4/6 Net. Wird besprochen. P. Mi. 

Franz Cumont, Die orientalischen Religionen im römischen 
Hoidentum. Autorisierte deutsche Ausgabe von Georg Gehrich. Leipzig 
und Berlin 1910. Möge das ausgezeichnete Buch auch in der deutschen Be- 
arbeitung neue Freunde finden! AH. 

‚Ernst Schmidt, Kultübertragungen (= Raligionsgoschichtlich Ver- 
suche und Vorarbeiten horausg. von R. Wünsch und L. Deubner VIIL2). Gießen, 
Töpelmann 1910, 124 8. 4,40 X. — Behandelt die Übertragung der Magna 
Mater und des Asklapios nach Rom und die Einführung des Sarapis in Ale- 
zandria und iu einem zusammenfassenden Schlußkapitel vor allem das Motiv 
der Epiphanie. Die gelegentlich zum Vergleich herangezogenen christlichen 
Legenden entuimrat der Verf. dem abendländischen Mittelalter und kommt, 
nirgends auf byzantinische Verhältnisse zu sprechen. P. Mc. 

Leopold Lucas, Beiträge zur Geschichte der Juden. Teil L Zur 
Geschichte der Juden im vierten Jahrhundert. Berlin 1910. 6 Bl. 
184 9. 8. Die Schrift will nicht den Außeren Verlauf der Geschicke des 
‚jüdischen Volkes im 4. Jahrh. erzählen, sondern aus der Wirksamkeit und den 
Schriften der Kirchenväter, des Basileios, Athanasios, Chrystostomos, Biero- 
apmus u.a. sucht Vf. die Motive zu ermitteln, welche den Kampf gegen die 
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‚Juden hervorziefen. Als wichtigstes Motiv erkennt er die Christologie und 
dus asketische Ideal, daneben als starken Faktor die jüdische Propagunds, die, 
an verschiedenen christlichen Sekten, insbesondere den Ariancrn, Rückhalt 
fand. Indem die Juden an den religiösen Gobräuchen ihres Volkes festhielten, 
stellten sie sich in schärferen Gegensatz. zum Ohristentum als der Hellenismus. 
AH. 
Franz Cumont, La propagation du manichsisme dans l’empire 
romain. Revue dhistoire et de litt#rature religieuses. N. Sörie 1 (1910) 
31—43. Gibt im Anschluß an De Stoop (rgl. ohen 9.554) eine fesselnde 
Übersicht und kommt auch auf die Beziehungen zum Mönchtum zu sprechen. 
Über das kunstgeschichtliche Problem s. untan 8. 646. P. Me. 
Emile De Stop, Une famille sacordotale de Phrygie & 1a fin 
du paganisıne. Roy. de Yinstruction publique en Belgique 53 (1909) 293— 
307. Handelt auf Grund einer Inschrift aus der Nähe des alten Akmonia in 
Phrygien über das Priestergeschlecht Epitynchanos und den Kult der Trinitat 
Hekate, Zeus, Phöbos am Anfang des 4. Jahrh. AH. 
Leo Weber, Apollon Pythoktonos im phrygischen Hierapolis. 
Philologus 69 (1910) 178—251. Für unseren Studienkreis ist von beson- 
derem Interesse der Nachweis, daß noch bis in Justinians Zeit hinein in Hie- 
rapolis der Kultus der Kybele bestand. AH, 





L. Duchesne, Histoire aneionne de V’liglise. t. I. Douxiime 
ddition. Paris, Fontemoing et Cie. 1910. XI, 6888. 8%. Von den 15 Ka- 
piteln dieses, das wonig erquickliche fünfte Jahrhundert behandelnden Bandes 
sind für das byzantinische Stndiengebiet von besonderer Wichtigkeit: 1. Die 
Kirche in den Zeiten des Theodosios. 2. Der Origenismus und der hl. Hiero- 
ayımus. 3. Chrysostomos und Theophilos. 9. Attikos und Kyrillos. 10. Die 
Nestoriostragödie. 11. Das Konzil von Ohalzedon. 12. Die Monophysiten 
und 13. das Ohristentum im Osten des Reiches. Vgl. die Besprechung von 
F. Cavallera im Bulletin de littörature ecelösiastique 1910 Nr. 6 8. 300— 
302. Über Ba. II s. B. 2. XVII 266. cw. 

Simdon Vailhe, Additions & l’Orions christianus. Tchos d’Orient 
12 (1909) 102f. Acht Ergänzungen aus Quellen, die Lequien zum großen 
Teil selbst in Händen gehabt hat. e.w. 

Ch. J. Hefele, Histoire des Coneiles. ... Nouvelle traduotion 
frangaise. Paris, Letouzey 1807-1909. (Wgl. B. Z. XVII 692.) Aus- 
führlich besprochen von Anonymus, Ta Civillk cattolica 1909 Quad. 1412 
8.215—220 und Quad. 1425 8.339342. cw. 

Eduard Schwartz, Die Konzilien des 4. und 5. Jahrhunderts. 
Historische Zeitschrift 104 (1910) 1—37. Vortrag auf der 11. Versammlung 
deutscher Historiker zu Straßburg am 16. Sept. 1009. In den Konzilien und 
Synoden, deren Flat’ 'nach Chalkedon allmählich wieder” abebbt, und ‘nur 
unter und durch Justinian im Osten noch einmal möchtig” anschmillt, voll- 
zicht “sich bis Justinian die Ausoinandersetzung zwischen dem Kaisertum und 
der sich in den Patriarchaten sammelnden kirchlichen Gewalt sowie zwischen 
deu Patrierchaten untereinander; damit verschlingen sich untrennbar die 
Kämpfe um die Formulierung des christologischen Dogmas.” 0. W. 

€, A. Kneller 8. 1., Das Papsttum auf dem ersten Konzil von 
Nicaen. Stimmen aus Maria Laach 75 (1909) 508—522. Der Vorsitz 
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der päpstlichen Legaten und das Bekenntnis zum Homoousios weisen anf den 
Einfluß dos päpstlichen Stuhles bzw. der römischen Kirche hi. C. W. 
Alfred Leonhard Feder 8.1, Studien zu Hilarius von Poitiors.L. 
Die sogenannten ‘Fragmenta historica” und der sogenannte "Liber I ad Con- 
stantiom imperatorem” nach ihrer Überlieferung, inhaltlichen Bedeutung und 
Entstehung. Wien, Komm. bei Hölder 1910. 1 BL, 188 8. 8%. 2 Tafeln. 
Sitzungsberichte der k. Akademio &. Wissensch. in Wien, Philos-hist, Kl. 
Bd. 162 Abhandl. 4. Für unser Studiengebiet kommen die Erörterungen übor 
üio griechische und syrische Überlieferung mehrerer in den vom Verf. sogo- 
nannten Collectanea antiariana Parisina (cod. Paris. 483 der Arsenalbiblio- 
Ahek s.IX) erhaltener Inteinischer Dokumente (3. 19 E), sowie die eingehenden, 
für die religidse Geschichte des Orients und des Okzidents im vierten Jahr: 
hundert gleich wichtigen Darlegungen über den geschichtlichen Hintergrund 
und die inhaltliche Bedeutung dieser Urkundensammlung (8. 1) im 
Botracht, ß C.W. 
J. Lebon, Le monophysisme sövörion. Ftude historique, litteraire 
at thdologigue sur la rdsistance monophysite au concile de Chaloddoine jusquh 
In constitution de Yhglise jacobite. Löwen, Linthout 1909. XXXVI, 551, 
248. 8%. 7,50 Fr. (Universitas catholica Lovaniensis Dissertationen ad gre 
dum Dootoris in facultate theologica consequendum oonsoriptae. 2. adr. IV.) 
Wird besprochen werden; vgl. einstweilen die ausführliche Besprechung von. 
J. Flamion, Revue d’histoire eocldsiastique 11 (1910) 85—98. 0. W. 
Sebastian Euringer, Der Monophysitismus der heutigen Kopten. 
‚Auszug aus einem koptischen Katechismus mit Erläuterungen, 
4. F. 5 (1910) 446—453. Nicht nur di 
Eutyches, sondern der gemäßigte des Philoxenos von Mabug” lebt bei den 
Kopten fort a.w. 
Sylvain Gröbaut, La priöre de Langinos. Revus de 1’Orisnt chretien 
2. Sirie £. 5 (1910) 42—62. Das in äthiopischem Texte und in französischer 
Übersetzung mitgeteilte Dokument ist monophysitischen Ursprungs und zeigt, 
mit welchem Eigensinno die jakobitischen Mönche sich der Epistola dogmation 
Teos des Großen widersetsten. Der Mönch Langinos, bezw. Longinos wird 
Yon Zacharias Rhotor (8. 24 Ahrens-Krüger) erwähnt. “W. 
Fedele Savio 8.1, La storia dello Pseudo-Zaccaria il rötore od 
Al Papa Yigilio. La Cisilth cattolica Auno 61 (1910) vol. 2. Quad. 1438 
8. 418—429. Der Verfasser der von Ahrens und Krüger bearbeiteten sogen. 
Kirchengeschielte teilt sechs Briefe der Patriarchen Severos von Antiochia, 
Anthimos von Kpel und Theodosios von Alexandria mit, weiß aber nichts 
Yon. dem Briefe des Papstes Vigilius, der bei Liberatus von Karthago und 
Viktor von Tunnuna erscheint. Dies und andere Momente sprechen dafür, 
daß dieser Brief des Vigilius eine Fälschung ist, die von einem schismatischen 
Verteidiger dar drei Kapitel oder von einem Nestorianer herrührt. 0. W. 
Carlo Maria Patrone, Studi Bizantini. Dei conflitti tra l'impe- 
izio Til i Gregorio Magno. Rivista di storia 
antica N. 8. 13 (1909) 47—83. Die Arbeit gibt sich als Ausschnitt eines 
zu erwartenden größeren Werkes über den Kaiser Maurikios zu erkennen 
ind, behandelt, vormehmlich in Auseinandersetzung mit Grisar, den Streit 
Gregors mit dem Bischof yon Konstantinopel um den Titel eines Okumenischen 
Patriarchen. &H, 
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6. Tsäkures, H mveunorini, dgäsıs 100 äplov Dorlov mu- 
tordezov. YEnernels 100 dv Zugug Elinvo-peguaxod Aunslou 3 (190809) 
88—95. Tine Festrede über die kirchenpolitische und literarische Tätigkeit 
des Photios. AH. 

Martin Jugie, Phoundagiagites ot Bogomilos. Fichos d’Orient 12 
(1909) 257—203. Im wesentlichen ein Referat über die Schrift von @. Ficker. 
(Val. B. Z. XVII 566 8) .W. 

8. Pötrides, La mort de Mare d’Ephöse. Hchos d’Orient 18 (1910) 
19—21. Er starb am 23. Juni 449 zu Kpel an einem heftigen Kolikanfall, 
und es liegt durchaus kein Grund vor, dieso (durch den zeitgenössischen 
Dichter Puseulo und die Synaxamatiz in dem von des Markos Brader Jo- 
hannes Eugenikos alsbald nach dessen Tod verfaßten Heiligenoffizium be- 
stätigte) Krankheitsangabe bei Joseph von Methono als eine tendenzidse Unt- 
stellung des Tatbestandes zu verdächtigen. c.W. 

R. Janin, Formation du patriarent oedumänique de Constan- 
tinople. Hichos Orient 13 (1910) 135—140. Min hauptskchlich an 
Duchesne, Üglises separdes, und den in der B. Z. noch nicht. notierten 
Artikel Vailhe, Ople. Bglise de (Vacant-Mangenot, Dietionnaire de thöo- 
logie cath. IT 1307—1519) sich anlehnender Vortrag. 0. w. 

Simson Vailhe, Formation de l’öglise de Chypre (431). lichos 
Orient 18 (1910) 8-10. Die kyprische Kirche hatte sich längere Zeit dor, 
Jarisdiktionsanspräche der antiochenischen Patriarchen, zulatzt des Petros 
Fallo, zu erwehren. Nach Auffindung des Loibes des kl. Barnabas bei Kon- 
stantia verfügte Kaiser Zeno die Autonomie der kyprischen Kirche und Jus- 
tinlan bestätigte sie, w. 

Chrysostomos A. Papadopulos, Archimandıit, Tosopla rüs Exzin- 
slas Tegocolöuor. "Ev Tegosohünoıs xl Atkavögeig &s w0U Hargiaggnod 
rumoygagelov Wiskevögelas 1910. AP, 812 8. 8%. Wird besprochen. — 
Einzelne Kapitel sind abgedruckt im axänouoruuhs Dägos, vos 
‚xandreia 1910) Ba. 5: 8.3—38 'Er co0 ’Aroorohınod alBvos; 8.198 — 
212 ‘0 Eycos Todvuns Aupaonnvös; 8. ABL—485 Tegosolupırun Loro- 
gioygapla. P. Mi. 

Archimandrit Kallistos, Avrlogos Zrgerfpioc."Ahosıg zäg Tegou- 
Guhhn ömd züu Hegoov « 614. Tempyınvdv saluevov N. Mdgg, Tlergoi- 
ohıs 1909. ’Ev Tegovoldunıs, rönoıs IT, Täpov 1910. 15529. 8. (Bd. 
aus der „Na Zidy“ ZT" zul 2’ Erous). Griechische Übersetzung dos im 
Titel genannten, von N. Mar, Anriox» Urparurs, Potersburg 1909 (der 
Redaktion unzugänglich) georgisch und russisch herausgegebenen Textes und 
Referat über Mars Einleitung. Die georgische Übersetzung geht auf eine 
arabische, diese wiederum auf ein griochisches Original zurück, von dem uns 
nur Bruchstücke üborliofert und bekannt sind. Der zeitgentssische Autor 
heißt im Grieghischen Antiochos, im Georgischen Strategios, was vielleicht als 
Beiname zu Detrachten ist, er gehört dem Subbaskloster an und wird mit 
Antiochos, dem bekannten Verfasser des Ilddurns, idontifziert. Abgeschen 
von diesem literarischen Interesse ist der georgische Text als historische 
Quelle bedeutsam und die Übersetzung von Kallistos schr dankenswert als 


Votbehelf an Stelle der immerhin schwer zugänglichen russischen Publikation. 
P. Me. 
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Alexandre Max de Zogheb, Etudes sur l’aneienne Alexandrie, 
Paris, Leroux 1909. 244 8. 8° mit 1 Bildn. und 1 Karte. Wird erwähnt, 
&a der Verf. in seinem (aus Vorträgen an der Volksuniversität in Alerandrien 
hervorgegangenen) Buche auch die Kirchengeschichte Alexandrias berück- 
sichtigt. Nach dem Referate von Rudolf Pagenstecher im Literarischen 
Centralblatt 61 (1910) Nr. 12 Sp. 3971. a.W. 

Y. Bolotov +, Das Brebion des Meletios von Lykopolis als 
Quelle für die historische Geographie Ägyptens. (BREBION Mexurir 
ÄNKONOANCKANO, KA METOMIAES AA MCrOpmyecroh Teorpaulin Eraura.) 
‚Viz. Vremennik 15 (1908) 1—31. Als gegen Ende des Jahres 327 der 
‚Erzbiächof Alexander von Alexandria die Meletianer und den Bischof Meletios 
'von Lykopolis in die katholische Gemeinschaft aufnahm, furderte er von 
letzterem ein Bgsßlov dv Meyev Ev ämansmav iv Alyimep. Die in diesem 
Verzeichnis angegebenen Bischofssitze werden einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen. E.K. 

yrille Charon, patriarents melkites, depuis le 
schisme monophysite jusqu’h nos jours. Rome, Paris, 
Leipzig 1909 und 1910. t.II fasc.I; t III fasc. L Subskription (fir das 
‚ganze Werk) 25 Fr. Wird besprochen. — Nach der Notiz von 8. Vailh6, Eichos 
@Orient 18 (1910) 1851. beginnt der Verfasser, längst durch zahlreiche 
Aufshtze als spezieller Kenner des Gogenstandes bekannt, mit diesen beiden 
Heften ‘ia publication d’une histoire monumentale de cette mäme Figlise, & 
Inquello il a appartenu et qui connatt si intimement” Ende 1910 oder An- 
fang 1911 soll das Werk fertig vorliegen. 0.W. 

‚Ach. Luchaire, Inuocent IIL La question d’Orient. (Vgl. B. Z. 
XVII 2734.) Besprochen von Ch. Kohler, Revue de Orient latin 13 (1909) 
205-210. P. Me. 

L.K. Goetz, Staat und Kirche in Altrußland (gl. oben 8. 1701). 
Besprochen von v. Dobschlitz, Archiv für Culturgoschichte 8 (1910) 98—100. 
P. Mc. 


























Kirsopp Lake, The early days of monasticism on mount Athos. Oxford, 
Olarondon 1909, 117 8. mit einer Karte. Diese Schrift ist den An- 
füngen des Mönchslebens auf dem Athos gewidmet, von Potros Athonites 
bis zu Athanasios Athonites, und weist für den Heiligen Berg dieselben 
Entwicklungsstadien nach, die das griechische Mönchtum überall durch- 
‚gemacht habe: Eremitentum, Laurenwesen (,a loose organisation of hermits, 
in Iauras“) und das Könobitentum. Das erste Stadium ist repräsentiert. 
durch Petros Athonites, den der Verf. in die 2. Hälfte des 9. Jahrh. 
verlegt (fc: 890) auf Grund der Vita des Petros, deren Bäitioprinceps er 
vorlegt (8. 18—89 Ine. TB robs zöv äylov Blous). Von den 4 Has, die er 
kannte (es gibt deren noch mehr!), hat er nur den Cod, Atı. Laura 4 79 
benutzt. Er datiert dieso Hs, die übrigens kein Menologium ist, sondern ein 
Panegyrikum für das Sommerhalbjahr, in das 19. Jahrh. gegen 1. Petit, der 
sie (Vie et ofüce de Nichel Maldinos, Paris 1908) in das 13. Jahrh. verlegt 
hatte. Ich habe mich in meinem Katalog der hagiogr. Hss der Lanra für 
die Wende des 12.zum 18. Jahrh. entschieden. Wenn d. Verf. auf Grund der Br- 
wägung, daß „it is not probable that the collation of other mas would give 
any results at all proportionate to the labour of collating them“ (8. 10), sich 
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von dieser Arbeit dispensiert hat, so beging er damit einen methodischen 
‚Fehler, den K. Krumbacher scharf gerügt hitte, wenn er die Ausgabe noch 
zu Gesicht bekommen hätte. K, Lake wurde übrigens genötigt, den in Laura 
479 fehlenden Schluß dem cod. E 190 ch.a. 1618 (der übrigens keine ein- 
fache Abschrift des cod. 4 79 ist) zu entlehnen. Die Vita Petri selbst ge- 
hört zu den schlechten Erzeugnissen der grischischen Hagiographis; sie gibt 
jedoch wenigstens genug Anhaltspunkte, um Potros’ Eremitenloben auf dem 
Athos in die Jahre 840--890 c. anzusetzen, während man früher annahm, 
er habe vor dem 8. Jahrh. gelebt. 

Der Repräsentant des zweiten Stadiums ist der hl. Buthymios der 
Jüngere von Thessalonike (} 898), dessen Vita 1903 von L. Petit ediert 
wurde. Was der Verf. von ihm berichtet (er war zuerst Eremit auf dem 
Athos, vom Olympos in Bithyaien kommend, und dann Haupt einer Eremiten- 
Naura) beruht auf dieser Lebensbeschreibung, die zu den wertvollsten Stücken 
der griech. Hagiogrephie gehört. Zwischen Butlymios und Athanasios schiebt. 
er Johannes Kolobos, einen früheren Genossen des uthymios, ein, der 
zwischen 869—873 ein eigentliches Kloster gründete in der Nähe von 
Hierissos jenseits der Megali Vigla des Athos. Das Bestreben der Insassen 
dieses Klosters, den Athos unter ihr „Protektorat“ zu stellen, das selbst vor 
einer Fülschung nicht zurückschreckte, trug das meiste dazu bei, daß die Ere- 
miten und Laurenbewohner des Athos sich eine Zentralvertretung gabon in 
der Person eines mgörog, der zuerst in einem Chnysobull Leos d. W. vom Be- 
gian des 10. Jahrhunderts auftritt, Die Quellen für die Kenntnis dieser zweiten 
Periode sind einige Clrysobullen, die der Verf. sus der Geschichte des Athos 
von Porphyrius Uspenckij wiedergibt. Noue konnte or nicht beibringen. Das 
dritte Stadium begann mit Athanasios in der 2. Hälfte des 10. Jahrkun- 
derts. Der Verf, gibt eine kurze Schilderung seiner Klostergründung und 
seines Sioges über die selldru und Fovgaoral auf Grund der Vita des Atla- 
masios (= Bhg 1), seines Typikon und des Typikon des Kaisers Johannes 
Teimiskes (die 2., von L. Petit edierte Vita des Athanasios erwähnt er nicht), 
und verfolgt dann die letzten Schicksale des Klosters des Johannes Kolobas, 
das 985 dem neuen Ibererkloster einyerleibt wurde. Als Anhang gibt der 
‚Verf. zwei Verzeichnisse unedierter hagiographischer Texte aus den Bihlio- 
{heken der Laura auf dem Athos und des Prodromosklosters bei Serres. Die 
erste umfaßt nicht weniger als 140 Texte (Martyrion, Heiligenleben und Enko- 
mien). Sie ist aber von geringem Nutzen; denn sio gibt die Hss nicht an, in 
denen diese Texte stehen! Der inzwischen verstorbene Bibliothekar Chryso- 
stomos verweigerte dem Verf. den Gebrauch des Kataloges und gab ihm nur 
die Liste der Inedite! Diese Liste hätte der Verf. durchsehen sollen, bevor 
er sie druckte; es sind nämlich wenigstens 38 Texte derselben ediert, und 
zwar einige davon schon seit ziemlich geraumer Zeit, z. B. das Enkomion von 
Grogorios Palamas auf Demetrios seit 1776, das Eukomion von Proklos v. 
Kpel auf Johannes d. Theologen sogar seit 16301 Weitaus die meisten 
übrigen sind in der 2. Aufl. der Bibl. hag. gr. verzgichnef; entweder weil 
Exzerpte aus ihnen vorliegen oder weil sin durch Übersetzungen oder auf 
andern Wegen bekannt geworden sind. Der jetzige Bibliothekar der Laura, 
Namens Gabriel, war liebenswürdiger als sein Vorgänger; denn er stellte mir 
im September 1909 den Katalog zu unumschränkter Verfügung. Ich werde 
daher in der Lage sein, in meiner Überlieferungsgeschiclte der griech. Hagio- 











642 I. Abteilung 


graphie sämtliche hagiogr. Hss und Texte der Laura anzugeben. Die zweite, 
nur 19 Nrm. umfassende Liste hat K. Lako selbst angelegt und konnte 
hier die Hessignaturen (aber ohne Altersangaben) den Texten beifügen. Da 
er jedoch nur die hagiogr. Haupthss des Prodromosklosters bei Serres 

schen hat, so ist seine Liste nicht erschöpfend. Won den 19 Texten, die er 
angibt, sind zwei odiert, sechs gehören zum Menologium des Metaphrasten, 
‚nur acht sind in der Bhg wicht verzeichnet. 

Louis Villeconrt, Le rite copte de la profession ehe pour 
1es roligiousen. Basarione, Serie IN Vol. 7 (Anno XIV, 1909/10) 85-49. 
Fortsetzung folgt, P. Me. 

D. Ohronologie. Vermischtes. 

Oscar Lenze, Die römische Jahrzählung. Ein Versuch, ihre go- 
schichtliche Entwicklung zu ermitteln. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1909. KIT, 
892 8. 8°. 10M. Wird notiert wogen der gelegentlichen Bemerkungen über 
das Fortleben des Polybianischen Zeitrechnungssystems bei Lydos (8. 176), 
des Pisonisch-Dionysischen bei Eusebios (8.208) und der kapitolinisch 
Jahressählung bei Lydos (8. 260). CW. 

'. de Jerphanfen, Balletin @histoire Byrantine. indes 
la Compagnie de Jösus 123 (1910) 541—551. Referat über die Arbeiten 
von Diehl, Hesseling, Vogt usw. cW. 




















6. Geographie. Topographie. Bilmographie. 

E. Kornemann, Zur Limesforschung. Klio 9 (1909) 500-509. 

Handelt u. a. über das iadrugov und &örıgov Murrov in Syrien im Anschluß 

am Malaas und Theopbane Vgl. einen Beitrag von Al. Musil, Klio 10 
asıo) ınar. 4.B. 

V. Chapot, La frontiäre de l’Euphrate (vgl. B. Z. XVIH 587— 

569). Besprochen von W. Liebenam, Berliner philelog. Wochenschrift 30. 
a, 203—208. P. Me. 

;vörien Salaville, Note de topographio Constantinopolitaine. 

La porte Basilikd. Echos d’Orient 12 (1909) 264. Zeigt anknüpfend an 

die Ausführungen von Pargoire Echos 9 (1906) 324, daß zwei "könig- 








liche" Tore zu unterscheiden sind. Das eine befand sich beim H. Akakios von * 


’Karya, das andere lag weiter westlich bei der Kirche Johannis des Täufars 
außerhalb dar Mauern (heute Balst-Kapu). o.W. 

J. Pargeire 4, Constantinople: Saint-Andrd de Orisis, Ecbos 
XOrient 18 (1910) 84—86. In Krisis (Südwesteoke von Kpel), wo die 
Überreste des am 20. November gemarterten hl. Andreas von Kreta beigesstzt 
wurden und beuto noch eine in eine Moschee ungewandelte Kirche des Hoi 
Higen bereit, eristierie schon cin Vierteljhrkundert nach seinem Tade ein 
Frauenkloster. ©.W. 

3. Salaville, Les öglises Saint-Acace A Constantinople. Echos 
Orient 18 (1900) 103-108. 1. Saint-Acner de Karyı. Die dem Boldnien 
Akakios, Martyrer der Diokletianischen Verfolgung, geweihte Kirche befand. 
Sichin der zehnten Stadtrogion im sogen. Zeugma. Der heutige Name Ayasıa- 


Kapoussi bewahrt die Erianerung an die Existenz eines alten Heiligtums. 
cW. 





Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 643 


Charles H. Haskins, A Canterbury monk at Constantinople, c. 
1090. The English Historical Review 25 (1910) 293—295. Bringt den 
‚Anfang des lateinischen Berichtes über die Reise eines Mönches von Christ 
Church in Canterbury, der um das Jahr 1090 eine Pilgerfahrt nach Jerusalem 
und Konstantinopel unternahm. AH. 

R. Sabbadini, Ciriaco @ Ancona e la sua desorizione autografa 
del Peloponneso trasmessa da Loonardo Botta. Miscellanen Coriani 
(lailand, Hoopli 1910) 183—277. Das außerordentlich wertvolle Stück 
wurde in einem auf Veranlassung des Humanisten und Diplomaten Leonardo 
Botta angelegten Sammelbande der Bibliotsea Teivulziana (jetzt in der Am- 
brosiana) entdeckt und bringt vor allem eine, Reihe neuer Inschriften. Vgl. 
die Besprechung von E. Ziebarth, Berliner pbilolog. Wochenschrift 30 (1910) 
306—308. P. Mo 

A. Moschides, ‘H Anuvos. Alexandrien 1907. 244 8. gr. 9. dfr. 
Wir hoffen eine Besprechung bringen zu können; vgl. einstweilen Th. Len- 
‚schau, Berliner philolog. Wochenschrift 30 (1810) 306. P. Me. 

A. Elter, Itinorarstudien (rgl. B. Z. XVII 659£). Besprochen 
von Ch. Kohler, Revue de l’Orient latin 12 (1909) 213— 215. P.Me. 

W. Heraeus, Silviae vel potius Aetheriae peregrinatio (vgl. B. 
2. XVIIT 660). Anerkennend besprochen von Einar Löfstelt, Berliner 
philolog, Wochenschrift 30 (1910) 46—50. P. Mo. 

€. Meister, Do itinorario Aothoriao abbatissae (vgl. ob. 8. 284). 
Zustimmend besprochen von Gustav Landgraf, Deutsche Literatarzeitung 31 
(1910) 1249; ablehnend von Anton Banmstark, Rassogn Grogoriana 8 
11909) 585—540, der hauptsichlich auf grund des von Oonybenre, Oxford 
1905 edierten alten armenischen Lectionars an der früheren Datierung des 
Ttinerars (4. Jahrh.) fosthält. In gleichem Sinne wird sich ein anderer For- 
scher in der B. Z. XX (1911) H. 1 üußern. ©. W. 

On. Kohler, Quol est Yauteur du Direotorium ad passagium 
faciendum. Rerus de lOrient lafin 19 (1909) 104—111. Räsumiert die 
B. 2. XVII 5211. besprochene Untersuchung. P. Me. 

(Ch. Kohler, Description de 1a Torre Sainte par un Franciscain 
anonyme (1468). Reyue de YOrient latin 12 (1909) 1—67. Der nach 
Paris Nour. acg. 758 sacc. XV herausgegebene lateinische Text ist kein eigent- 
licher Reisebericht, sondern eine geographische Beschreibung des kl Landes, 
äie an sich unbedeutend und trocken doch einige wertvolle Angaben enthält. 








E. Poljanskij, Der Teich Bothosda des Rrangelium: 
incxan syucan Bavesga.) CooÖnemi nmeparopenaro naueernn 
eıma 21 (1910) 165—187 (russ.). Krster Teil einer Abbandlung, welche die 
bisherigen Ansichten über die Lage des Teiches Bethesda und der Siloaquelle 
an der Hand der Pilgerberichte des 4—6. Jahrh. prüft; der Schluß steht 
noch aus. aH 

8. Pötridös, Une prötendue ville dOmmata en Palestine. Echos 
Orient 12 (1909) 205£. In der von Papadopulos-Keramens veröffentlichten 
Vita des palästinensischen Mönches Antonios des Jüngern im 9. Jahrh. (vgl. 
oben 8. 307 1.) begognet 'Eßguüds zus dd öuudzen, d.h. ein blinder Jude, 
nicht, wie der Herausgeber (der das letzte Wort irrig mit großem Anfangs- 
buchstaben schreibt) meint, ein Judo aus Ommata, o.w. 
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M. Streck, Armenien. Enzyklopädie des Islam 8. 452—466. Die 
außerordentlich reichhaltige Studie behandelt außer den geographischen Um- 
rissen die Geschichte des Landes von den ältesten Zeiten bis auf die Gegen- 
wart, Einteilung und Verwaltung des Landes, Handel und Verkehr, Natur- 
produkte und Industrie. Die Beziehungen zum Islam stehen naturgemäß im 
Mittelpunkt des Interesses, doch werden die Zeiten der byzantinischen Herr- 
‚schaft über Armenien nicht vernachlässigt; sehr willkommen sind am Schluß. 
ie bibliographischen Nachweise. AH 

‚Joannes Rozwadowski, Thracograoca Do nominum Hacmi Scar- 
dique montium et fluminum Ja(n)tri atque Hebri originatione 
quaestiones. Üracoviae 1908. Typis Universitatis Jagelloniene, 23 8. Auf 
grund der älteren geographischen Forschung werden mit Heranziehung der 
neueren sprachwissenschafllichen Literatur die Ergebnisse der ersteren einer 
genauen Nachprüfung und Korrektur unterzogen, z. B. wird die Deutung des 
Wortes Haemus durch Tomaschek als falsch erwiesen und die vom Verf. 
festgestellte Bedeutung (funis) äurch zahlreiche Parallelen aus anderen Sprachen 
gestützt (8. 8-11). Dasselbe Verfahren wird auf den Namen Soardus an- 
gewandt, der mit dem modernen Namen Schar(-Dagtı) in Verbindung gebracht- 
und als „Grat“ gedeutst wird (8. 11—16). Von den beiden Flaßnı 
Jantrus und Hobrus endlich wird jener als ursprünglicher Name erwiesen, 
dieser, noch in dem einen der drei Quellfiisse der Marita erhaltene, auf ur- 
sprüngl. Jobros zurückgeführt (8. 17—23). K.D, 

loman Nömätl, Die historisch-geographischen Beweise der 
Hiung-nu=Hun Identität. Budapest, Mai 1910. 288. 8%. — In dieser, 
im vorigen Jahre auch ungarisch erschienenen Abhandlung versucht der Ve 
auszuführen, daß der Vaterstamm der Hunnen die in der Historia Misclla 
(ed. Eyssenhardt, Berlin 1869, XIL 18) erwähnten Fauni ficarüi sind, „welcher 
Vaterstamm auch Spiritus immundi genannt ward“ (1), ihr Mutterstamm aber 
dio Massageten. „Wer unter den Ohinelogen von Klaproth angefangen‘ bis 
Kingsmill die Identität der Hinng-nu mit den Hunnen lengnete oder be- 
kämpfte: yon allen denen hat den Vaterstaumm der Hunnen, um den sich die 
Identität des Hiung-nu — Hun Beweises überhaupt dreht, noch keiner erkannt.“ 
Nun kann ich keine Auskunft darüber geben, warum die Sinologen s0 ob- 
stinat sind, das sche ich aber aus Darkd’s weiter unten angezeigter Schrift 
(8. 30), daß dio Identität der Hiong-mus mit den Obwvor der Griechen achon 
seit ziemlich langem als erwiesen güt. Als neuer Beweis aber tritt, wenn 
ich nicht irre, nach N, Strabo hinzu, der XI, 11, 2 (516) von den Zngss sul 
Daövos spricht, wo man bisher unter den letzteren ein indisches Volk, haupt- 
sächlich die Opüvar vermutet hat; N. bezieht die Stelle auf die Hunnen, die be- 
‚kanntlich schon Plinius unter dem Namen der Phumi kennt; das Davvov des 
Strabo ist also nach dem Fingerzeige N.s wohl Dosvov zu lesen. R. V. 

Darkö Jenö, A magyarokra vonatkozd nöpnerek a binäneri 
-irdkndl (Eug. Darkö, Die auf die Ungarn bezüglichen Volksnamen 
bei den byzantinischen Schriftstellern). Badapest 1910, 8. 76 8. 
Br. 1,80. ayelv-6s suöptudominyok kördböl. Kiadja a m. 
tud. Akadömia XXI. 6.). — Die Ungarn werden bei den byzantinischen 
‚Schriftstellern mit den folgenden Volksnamen bezeichnet: Odyygor, Olvvor, 
Toügsor, Hxioves, Mdtapoı (auch Meyign), Zaßaproidopakr. Von allen 
diesen Namen erfrente sich eines generellen Gebrauches nur der auf slavi- 
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‚schen Urspruug weisende erste. Obvvos, Toügsoı und Ileioves sind Namen 
rein byzantinischen Ursprunges, Mäfepor ist aus der Sprache der Patzinakiten 
entlehnt, Meydgn aus der der Ungarn, Zaßugroniopeio (aus dem in das 
Arabische übergegangenen armenischen Szjavorti [auch Szororti] und arab. 
asıvadu = schwarz) aus dem Armenischen. Wie ist aus Obypga: Odyyagon 
lat. Ungari) entstanden, da üoch die Vokalentfaltung des « im Mittelgriechi- 
schen nicht zu erweisen ist? Därk6 meint, Aaß die Vokalentfaltung noch im 
lat, Ungri auf germanischen Boden vor sich gegangen und vormittels der 
Literatur sich bei den Griechen eingeblirgert hat. D. geht auch jener Frage 
nicht aus dem Wege, die wissen will, auf welche Art und Weise die Magyaren 
bei den Slaven zu dem Namen der Ugri Zernü gekommen sind. Das Volk der 
bei Konstantin De adın. imp. 42 genannten waögn Bovijuple, welches einstens 
mit jenen Oyoügo eine ethnische Vermischung eingegangen ist, die in der 
Ebene zwischen Wolga und Don sich breit gemacht haben, hat im Bewußtsein. 
‚dessen, daß in ihrer Nachbarschaft einstens Oöyoögo: wohnten, den Namen 
‚auf die Magyaren und Chazaren übertragen, die das Gebiet links vom Don 
Sich erworben haben, und deren Stammesunterschied sie mit deu Aktributen 
weiß (= Ugri böli) und schwarz (= Ugri erni) schr wahrscheinlicherweise 
angegeben haben. Da ergeben sich freilich auch gewisse sprachliche Schwierig- 
keiten, die m. E. auch von Darkö nicht ganz überwunden worden sind. Die 
Beziehung des Namens Toügro: auf die Ungarn rührt nach D. aus dem Ar- 
chaismus dor Byzantinor har, die auf die &ı röv Kaslov mulöv (1. Theo- 
Phanes p. 133 ed. de Bor) nach Armenien einbrechenden Ungarn jenen Namen 
bezogen haben, der wie der Name der Odwvor bei den Byzantinern, so bei 
Persern und Arabern eine eminent generelle Bedeutung gehabt hat. D.s Studie 
ist in jeder Bezichung interessant, und es wäre wünschenswert, wenn or sie 
auch in deutscher Sprache herausgähe. RT. 
Nömäti Kälmän, Arpdd nepsnek höt törzse hun volt (Kol. Nemäti, 
Die 7 Stämme des unter der Anführerschaft Ärpäds einhergezoge- 
men Volkes waren hunnischen Ursprunges). Budapest 1908, 8. 16. — 
Eine vielleicht breitspurige Ana]yso des bei Konstantin De adın. imperio 38 vor- 
kommenden Zaßegroidapelos, dessen Deutung alle ungarischen Byzantinisten 
mit einer unverwüstlichen Beharrlichkeit erstreben (rgl. B. Z. VIE 2018, 
618%), bringt den Verf. auf den Gedanken, daß dio Namen der „sicheren 
‚Schwarz-Kndblein“, der „Ugri Fernü“, und (s. Williams: A syllabie dietio- 
nary of ho chinese language, 8. 212) des Volkes der „Hiung-m“ den Beweis 
liefern, daß die 7 Stämme der Ungarn hunnischen Ursprungs waren. R.Y. 












7. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeinen. Quellen. Varia. 


F. X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst IT2. (Ygl.B. Z. 
XVII 628.) Ausführlich besprochen von E. Hennecke, Theolog. Literatur- 


zeitung 85 (1910) Nr. 2 Sp. 48—51. c.Ww. 
Charles Diehl, Manuel @’art byzantin. Paris, Picard 1910. XL, 
837 8. 8° mit, 420 Abb. 15 Fr. Wird besprochen. 7.8. 


Josef Strzygowski, Der Hintritt Mesopotamieus in die Ge- 
‚schichte der christlichen Kunst. Monatshefte für Kunstwissenschaft III 
(1910) 1—4, mit 2 Tafeln. Ich bereite auf das Erscheinen meines Amida- 
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Werkes yor, indem ich Abbildungen der seinen Kern bildenden Denkmäler 
gebe und sie kurz die Westfassade im Vorhof der großen Moscher, 
eine Schöpfung von 1116—25, in die Roste eines wohl christlichen Pracht" 
baues des 4. Jahrh. wiederrerwendet sind, dann eine der typischen Gewülbo- 
kirchen des Tür Abdin-Gebietes mit quergelegtem Hauptschif! und endlich die 
Parallele dazu, die westgotische Kirche Santullano in Oviedo. Über alles 
das ausführlich in meinem Amida-Buche. 7.8. 
Friedrich Hirth, The Mystery of Fulin. Jotraal of the american 
oriental society XXX, 1, 8.1—31. Der Autor hat schon in seinem „China 
and the Roman Orient“ nachzuweisen gesucht, daß die Chinesen mit der Re- 
zeichnung Ta-tsin das römische, wit Pulin das byzantinische Reich und zwar 
mehr den asiatischen Teil meinten. Nun wendet er sich gegen Chavannes, der 
'Fu-lin vor allem auf Kpel, nicht auf Syrien bezogen wissen will. Die schr 
ausgedehnte Untersuchung, die insbesondere die Vermittlung durch den antioche- 
nischen Kreis und die Neitorianer hervorbebt und Fu-lin enger — Bethlehem 
tat, zeigt, wie die Bezeichnung allmählig übertragen wurde auf andere christ- 
liche Gebiete wie Kpel und selbst auf Rom. 18. 
Franz Cumont, La propagation du manichdisme dans Vempire 
romain. Revue dhist. et de lit religieuses N. 8. 1 (1910) 81—43. Bin- 
leitung über Bedeutung, Literatur und Ausbreitung des Manichlismus. Dann 
der wertrolle Hinweis auf die vermittelnde Rolle, die diese babylonische Rali- 
‚gion auf dem Gebiete des Mönchswesons zwischen Buddhismus und Christentum 
‚gespielt hat. Mani stirbt 275, am Ende des 4. Jahrh. ist seine Lehre so ver- 
breitet, daß die Kaiser ihr den Krieg machen. C. erklärt dieses rasche Um- 
sichgreifen a. T. aus dem Erben des Mithraskultes, Die asketische, überall das 
Böse dom Göttlichen gegenübersehende Tendenz machte den Manichkisuus 
antisozial und stantsgefährlich. Vgl. oben 8. 687. TS 


‚ine Orte und Zeitabschnitte, 


‚chüologischen Ergebnisse der Aritton 
Turfan-Expedition. Zeitschrift für Eihnolpgie 1909, 8. 891 — 916 mit, 
22 Textabbildungen. Die spätrömische Welt einer-, Ostasien andererseits, 
dazwischen Zentralasien. Von einer wiedererstehenden Kunst Zentralasiens 
ließ sich das Höchste erwarten; nicht nur die logendären und mythischen 
Wesen waren auf Grund spätantiker Formen entwickelt, sogar ganze Kompo- 
sitionen, die.ihren gesetzmäßigen Aufbau nur der römischen Provinzialkunst. 
‚ordanken können, wurden nach Ostasien gebracht und dort weitergebildet, 
'vom dekorativen Beiwerk ganz zu schweigen. In diesen Überzeugungen folgte 
'@. den Sputen englischer und russischer Reisenden (Klementz) mit Expedi- 
onen nach Chinesisch-Turkistan; 1904 warde die dritte unternommen, 
dauerte bis 1906 und brachte dem Berliner Museum für Völkerkunde 
„Turfan“- Schätze, auf deren Veröffentlichung seither alle Welt wartet. G. 
‚gibt jetzt eine schr wertvolle Übersicht, die auch dem Byzantinisten Beachtens- 
wertes bietet. Es handelt sich um Höhlen in den Talern bei Kutschn, Kara- 
‚schahr und Turfan. Sie erinnern in der Situation an die christlichen Höhlou- 
gebiste im zentralen Kleinasien, sind aber durchweg bnädhistisch. Eino feste 
Datierung ins 4-5: öbristliche Jahrkundekt gibt G. seinam 8. stark chinesisch 
Aurchsetzten Blumenstil.: Voraus läßt er zwei Perioden gehen, 1. den Gan- 
dbarastil, der vorwiegend antike Elemente neben persischen und indischen 
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zeigt, 2. eine lokale Ahart des ersten mit indoskythischen Stifterbildern, für 
dio ein langes Schwert bezeichnend ist. Man frägt, was bedeutet in diesen 
beiden Gruppen „antik“? Es wird wohl die späthellenistische Kunst Vorder- 
asiens sein, die herrschend ist, bis zur Gründung von Kpel. Der 3. Stil wärde 
sich mit der altbya. Blüte decken. Dann folgt im 8.—9. Jahrh. der ighurische 
Stil, eine abgeblaßt synkretistische Fortsetzung der vorhergehenden Periode. 
Endlich der 5. lamaistische Stil bis etwa 1400, mit deutlichen Anlehnungen. 
an Tibetisches. Im vorliegenden Vortrage geht €. den in den verschiedenen 
Lokalitäten dargestellten Stoffen im 1. und 2. Stil nach. Berührungen mit 
dem Sassanidischen sind nicht selten, Seidenstoffe und Silberschüsseln werden 
dafür Belege geben. Was vom Westen an antiken Elementen kommt, wird 
vom Osten her dureh indische Motive ersetzt. Mönche sind als Beschauor 
dieser technisch seltsam ausgeführten Gemälde gedacht, der bogenschießende, 
Jäger in der Landschaft, vor allem in Liebesgärten mahnt an Askese und 
Tod. Im Ornament drängen sich Parallelen mit den pilanalichen Kandelabern 
von Tak-i-Bostan auf. 7.8. 
Amida. Materiaux pour Ypigraphie et Yhistoire musulmans du Diyar- 
bekr par Max van Berchem, Beiträge zur Kunstgeschichte von Nordmesopo- 
tamien, Hellas und dem Abendlande von Josef Strzygowski. Mit einem Bei- 
trage: „The churchos and monasteries of the Tur Ahdin© von Gertrude 
Lowthian Bell, Heidelberg, Carl Winter 1910. 391 8. 4", mit XXIII Tafeln 
in Lichtäruck und 330 Textabbiläungen. Wird besprochen. I. 
Publications of the Princeton University Arch. Expedition to 
Syria. Divit, II: Ancient Architecture, sect. B, IT und IT von H. €. Butler 
(vgl. B.Z. XVII 978#). Divis, III: Greek and Latin Inseriptions, sect. B, 
MT und II von W. K.Prentice. Besprochen von H. Vineent, Revue bibligue 
3.8.7 (1910) 285—288. AM 
Le comte Paul Durien, Une rue du Saint-Söpulore vors 1436 
provenant Au bon roi Rend. Florilogium M. de Vogüd, 8. 197—207 mit 
1 Tafel. Die Miniatur findet sich im Ms. Egerton 1070 des British Museum, 
Man sieht die Grabeskirche, die Kubbet-es-Sachra und den Turm Davids zu- 
‚sammengeschoben — so deutet D. im Anschluß an die Bleibulle Amauri I 
(116273). Die Höhendimensionen sind stark übertrieben; aber sonst zeigt 
die Miniatur in überraschender Treue Details wie die Südfsssade und Treppen, 
die über die Kuppel außen hinweg zu einem tempietto führen. Die Abbildung 
ist zweifellos sehr wertvoll. 8. 
R. P. Viand, Nazareth et ses deux &glises de l’Annoneiation et 
de VAtelior de Saint Joseph. Comptes rendus de YAcadimio des In- 
seriptions et bellesIetires 1909, 791793. In dem kurzen Ausgrabungs- 
bericht interessieren vor allem die Mitteilungen über die Vorkündigungskirche, 
eine Basilike des 4. Jahrh., und ihr Pavimentmosaik aus dem 5. oder 6. Jahrh. 
mit griechischer Inschrift, P. Me. 
(Cotöt, Un grand pölerinage ohrötien de Vancienne igypte. La 
ville do Saint Menas. Bessarione, Sorie IIT Vol. 7 (Anno XIV, 1909/1910) 
88—93. Hübsche Schilderung eines Besuches der zuletzt oben 8.2891. er- 
wähnten Ruinenstitte P. Me. 
W.M. Ramsay and Gertrude L. Bell, The thousand ad one 
hurches London, Hodder and Stoughton 1909. XYI, 5808. mit 986 Abbild. 
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Besprochen im Journal of Hellenio studies 30 (1910) 178—174; we ie 
Besprechung oben 8. 554. 

6. Lampakes, Oi Enr& doriges zfs “Aronalöyzag (vgl. di ine 
kündigung oben 8. 239) liegt nun vor (dv’Aörjvaus 1909, q’ und 476 8. mit 
255 Abb.) und wird besprochen worden. P. Me. 

'E. Herzfeld, Eine Reise durch das westliche Kilikien im Früh- 
jahr 1907. Petermanns Geogr. Mitteilungen 1909, 8.25 —82. Samuel 
Guyer (vgl. die nachfolgende Notiz) veranstaltete mit Unterstütrung Preußens 
6 Expedition nach Kilikien, auf der ihn Herzfeld als Architekt begleitete, 
Sie gingen von Ersgli aus über den Tauros nach Tarsos, dann übor Mersina 
nach Selefkie, um das von mir (Kleinasien, ein Neuland 8. 51) dringend zur 
Ausgrabung empfohlene Meriamlik, die Stätte der hl Thekla, zu studieren. 
Als Hauptergebnis publiziert jotzt H. die sensationello Nachricht: dio erhaltene 
Höhlenkirche, eine dreischiffige basilikale Anlage mit dorischen Säulen, die 
noch ans dem zweiten christlichen Jahrhundert stammt, dürfte die 
Alteste erhaltene Kirche überhaupt sein. Hoerzfeld ist etwas rasch heraus 
mit dem Wort; hoffen wir, daß er in diesem Fall richtig geschen hat, Die 
übrigen imponierenden Anlagen rühren hauptsächlich von Kaiser Zenon her, 
— Nach Beendigung der Arbeiten in Meriamlik trennten sich die beiden Herren, 
Guyer ging nach Mesopotamien, H. kehrte über Karaman zurück. Dabei bo- 
‚suchts er u. a. Alahan Monastir, das wir bisher Kodscha Kalessi nannten (Klein- 

ion 8.109 u. 162£). Wir freuen uns, daß die beiden Horren eine große 
Publikation vorbereiten, H. hat vorläufig zur Begleitworte zu seiner Karte 
publiziert, 3.8. 

In dar Archäologischen Gesellschaft zu Berlin hielt in der Mürz-Sitzung 
1909 8.Guyer einen Vortrag „Frühchristliches aus Kilikien: Moriam- 
lik, die Stätte der bl Thekla“, über den im Jahrbuch des kais, Deutschen 
archlol. Instituts, Archliologischer Anzeiger 1909, 8.441 —450 berichtet wird, 
@. hat dio Basilika der hi Thekla in Meriamlik wieder ausgegraben, eine 
mächtige Anlage aus dem Ende des 5. Jahrh., von der jotzt noch die Apsis 
aufrocht steht, Der Bau war 90 m lang, 37 m breit, bosaß Vorhof, Narthex 
und die zwei Nebenkammern neben der Apsis. Besonderes Interosse vordienen 
zwei korinthische Kapitelle, „bei denen der breitzackigo Akanthus dos byzan- 
tinischen Zeitalters schon vorgebildet“ war; G. sotzt sie etwa in das 2. Jahrh. 
Unter der Basilika befand sich eine aus verschiedenen Räumen bestehende 

age, die in den Akten dfter genannte Höhle der Heiligen. C. er- 
blickt in ihr eine vorkonstantinische unterirdische Kirche der Heiligen, in der 
‚&io Christen sich versammelten, als noch der Athenakult blühte, der später 
völlig durch den Theklakult ersetzt wurde. Vielleicht ist diese unterirdische 
Kirche der Ausgangspunkt der gesamten legendarischen Überlieferung tiber 
der Höhle der hl Thekla gewesen. Außer gut erhaltenen byzantinischen 
Zisternen steht in der Nähe der Theklakirche noch eine kleinere, trefflich er- 
haltene Kuppelkirche aus dem 5. Jahrh. Ist die Beschreibung von G. richtig, 
‚dann ist Straygowskis These glänzend gerechtfertigt, daß die Kuppelbasilika 
in Kleinasien schen vor Jastinian voll entwickelt gewesen sei. Man wird 
daher dem ausführlichen Werke, daß G. über seine Reisoergebnisse vorbereitet, 
mit besonderen Erwartungen enigegensehen. AH 

‚Engenios M. Antoniades, "Erpocoıs räs Aylas Zoplas. Tin f. 
3608. 4° mit Textebbildung 201-550 und Tafel 41—-80. Kommissions- 
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verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1908. — Tönog 7. 268 8. mit Taxt- 
abbildung 551—625 und Tafel 81—100. Ehenda 1909 (rel. oben 8. 238). 
Dem ersten Bande des Prachtwerkes (vgl. B.Z. XVII 685) sind rasch die 
beiden anderen gefolgt, die in gleicher Ausführlichkeit und Genauigkeit die 
Beschreibung der Hagin Sophia fortsetzen, ohne in kunsthistorische Hrörterungen 
‚einzutreten. Der zweite Band bringt zuerst die Beschreibung des eigentlichen 
‚Nds mit den mächtigen Säulen; die einzige griechische Inschrift (Abb. 298) 
ist übrigens falsch gelesen, sie laufot: Kıugus Border zdv denke» vou Qıii no- 
vazbv (nicht Oukjuove, ein ganz unbyrantinischer Name) al acer" Ayla 
Zoplu, o@obu vov (nicht zodrov)* ur. Nach literarischen Quellen wird der 
Ambon geschildert, dann die Solen, worunter A. sicher mit Unrecht den ganzen. 
‚Raum von den östlichen Pfeilern bis zu den Schranken des Bema einschließ- 
lich der Konchen versteht. Vortrefflich gelungon ist der Versuch einer Re- 
‚konstruktion des Bema; zu den Titerarischen Quellen wäre der Bericht von 
der Krönung des Komnenen Johannes des Dioken bei Mesarites nachzutragen. 

Die schreckliche Etymologie des Wortes wßöpuo» aus zB und äguon, die der 
Patriarch Germanos gibt, hätte übrigens nicht wiederholt werden sollen; über 
den semitischen Ursprung des Wortes wie des Denkmals vgl. meine Grabes- 
Kirche 8.2194. Es folgen Prothosis und Skeuophylakion, die östlichen Vor- 
höfe und die im Osten vorgelagerten Anbauten; zu der Liste der Männer 
8. 168), die im Opoopöuov Schutz suchten, wäre noch der eben genannte 
Johannes Komnenos nach dem Berichte von Masarites hinzuzufügen, Das 
Syıov pelag hatte wan Millingen wieder bekannt gemacht, ausführlich sind die 
uingebenden Stulenhallen und das Metatorium samt ihrem Schmuck beschrieben; 
die. Inschrift (Abb. 320) möchte ich cher Kügıe Bojjßer zb» doflov du Kuv- 
‚ordveiov (statt Kövava)‘ dufv lesen. A. führt uns weiter über die Treppan 
in die Katechumenien hinauf; die dort orhaltene Inschrift (Abb. 360), in der 
A. die Worte dyle . . . 100 Deoü, aßlsov mddos rig ding ou Ta .. 

das, möchte ich anders entziffern: &yle sopla 105 dot, oäsov madan dv 


doDlov sv kndvuzw zbv woveydv. Die Schreibung des letzteren Wortes & 
4offenbar von dem Zahlzeichen «’ — uöuos) habe ich in Has Ofter gelesen, auch, 
ad = wovayol ist nicht selten. Für das Mosaik der Geistesausgießung nimmt. 
A. als Mittelpunkt die Hotoimasia nach dem Vorbild der Taufkapelle in 8. Marco, 
an. Diese Rekonstruktion steht indessen mit Salzenbergs Zeichnung in Wider- 
spruch und unterliogt auch anderen Bedenken (gl. meine Apostelkirche 8.208). 
Die Inschrift (Abb. 490) Tone ich: eDdSansov nowuydv uehnenvön, Iboara (f) 
200 nöruov. 

Der dritte Band bringt zunächst die Schilderang der Halbkuppeln und 
der Apsiden mit den Mossiken der nachikonoklastischen Zeit, handelt dann 
Ton den Widerlagern und schließlich von der Kuppel. Es folgt ein historischer 
Teil über die Beleuchtung, die ehemaligen Kostbarkeiten, Kinkünfte und den 
Klerus der Sophienkirche, der schon zu Justinians Zeit über 500 Personen 
zählte. Das letzte Kapital berichtet im wesentlichen nach dem Zeremonion- 
buche über dio kirchlichen Foste in der Hagia Sophia, ein Anhang stellt in 
aunalistischer Form die wichtigsten Rreignisso aus der Geschichte der Kirche 
bis zur Broberung von Konstantinopel zusammen. Dieser Abschnitt ließe sich 
naturgemäß noch erheblich erwoitern, doch gehe ich auf einzelnes nicht ein. 
Der Architekt wird viels in dem Werke Anden, was or als Vorarbeit brauchen 
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kann, der Kunsthistoriker schr vieles vermissen. Im ganzen aber verdient die 
Hingebung des Verfassers und die Mwnifizenz der Herren Pantoleon und 
Theodoros Maurokordatos, die den Druck der beiden letzten Bände möglich 
machte, den lebhaftesten Dank. — Band A” und B’ sind besprochen von. 
B. von Dobschütz, Berliner Philologische Wochenschrift 30 (1910) 21—25. 
KH 

Jean Ebersolt, Sainte-Sophie de Constantinople. Eitude de topo- . 
graphie @aprös les eörmonies. Paris, Leroux 1910. 41 8. 8° mit einem 
Plan. E. sucht auf Grund des Zeremonialbuches, anderer literarischer Quellen. 
und des heutigen Bestandes den Ort einzelner immer wieder genannter Bau- 
teile und Nebengebände der Sophia festzustellen, so des Horologions, des Atlıyr, 
der schönen Pforte, des Patriarchats und des Zugangs der Galerien für den 
Hof. Er spricht ferner von den Portiken, die an drei Seiten um die Kirche, 
ofen, und von den kleinen Kirchen des hl Nikolaos und des hl Potros, vom 
Sikeuophylakion und den beiden Baptisterien. Wenn sich nur endlich Grabungen 
im Umkreis der Sophia äurchsetzon ie 1.8 

Jean Ebersolt, Lo grand palais de Oonstantinople ot le livro 
des cörfmonies. Avcc un avant-propos de Charles Diehl et un plan de 
Adolph Thiers. Paris, Leroux 1910. XV, 2408. 8%. Oben 8,238 wurdo 
über Ebersolts Mission berichtet, deren Hauptresultat das vorliegende Buch 
bildet. Im Vorwort verweist Diehl auf neue Entdeckungen, dio B. rusammen 
mit dem von ihm angswendeten chronologischen Prinzip seiner Arbeit zugrunde 
gelogt hätte, Letzteres vor allem sei der Ariadnefaden, die geninlo und neue 
Methode des Verfassers. Ich war nach diesem außergewöhnlichen Lobo sehr 
gespanut auf das Buch, wunderto mich jedoch gleich in der nachfolgenden 
Literaturtbersicht das deutsche bahnbrechande Werk für alle derartigen Stadien, 
nämlich Fr. W. Ungors „Griechisch-christliche oder byzantinische Kunst“ über- 
schriebenen Abschnitt in Ersch und Grubers Allg. Enzyklopädie der Wiss. u. 
‚Künste, Erste Sektion, LXXXIV 8. 291—474 und LXXXV, 8. 1—66, nicht, 
angeführt zu finden. Dieselbe Lücke fand ich dann auch in Rbersolts Vor- 
wort, wo er die älteren Arbeiten zitiert, zuerst Labarte, dann Paspatis, ond- 
lich Reber. Ihnen allen wirft er vor, sie hätten dus chronologische Prinzip 
vernachlässigt. Gernde in diesem Punkt aber hat der um die Fundierung der 
byzantinischen Kunstgeschichte hochverdiente Unger über Labarte hinaus taste 
ächtlinien gezogen. Ebersolt wird sich wundern, wenn er nachsieht, wie 
energisch Unger vorgegangen ist, Auch er behandelt zuerst die Zeit des 
Konstantin und Justinian (9. 321831). Dann geht or (8. 414—420) auf 
die Bauten JustiniansII, Theophiloe' und Basileios’ Makeden über. Ich sche den. 
eigentlichen Wert der Ebersoltschen Arbeit darin, daß er wieder einmal alle 
Iterarischen Quellen genau und in voller. Breite untersucht, dann aber zu- 
sammen mit einem. Architekten sich an Ort und Stelle von der Möglichkeit 
des Arrangements Sberangt bat, Ich Aerlasse «Ihm, sich nachtriglich nach 

'üger anseinanderzusetzen. 

E. behandelt in-neunzehn Kapiteln das Augusteion mit seinen Toren und 
Nebonbauten, dann die Öbalke (dazu wäre jetzt Thiersch’ Pharos und mein 
Amida zu vergleichen) und den eigentlichen .Daphnepalast mit allen seinen 
Vorbauten. Es folgt die-Magnaura, der Chryastziklinios, Lansiakos, Justinia 
nos, die Skyla, die Brunnen, die Pharoskirche und der Trikonchos. Dann die 
Bauten des‘ Basilios, die Dametrioskirche und der Bakoleon usw. Den Schluß 
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bildet ein Überblick und Vergleich mit den Pallsten von Spalato, Ravenna, 
der Thomasskizzo und Mschatta. Mbersolt packt die künstlerisch technischen 
Probleme nicht so erfolgreich an wie die philologischen. Die architektonischen 
Fragen bleiben mehr oder weniger vorschwommen. Am Schlusse werden einige 
von den Zeremonien des ersten und zweiten Buches in drei Gruppen (religiös, 
zivil und profan) vorgeführt, nachdem schon in der Binleitung eindringlich 
auf die aus den verschiedensten Zeiten und Quellen stammenden Teile des 
Zeremonialbuches hingewiesen worden war. Ich möchte glauben, daß wir nur 
bei monographischer Bearbeitung einzelner Teils des Palastes und dadurch 
recht weiter kommen dürften, daß wir sehr eingehend im Vergleichswoge an 
die Probleme horanznkommen suchen. 8. 
Salonik, Eski Dsohuma. Photographien, die mir von Alfred Groh- 
mann in Salozik zugehen, zeigen diese alte, ganz einheitlich aus ausgezeich- 
netem prokonnesischem Stulenmaterial womöglich des 5. Jahrh. erbaute 
Basilika. vollkommen im Verfall. Sie wird nicht mehr als Kultraum benutzt 
und liegt voller Schutt und Balken. Die früher vermauerten Arkaden der 
Außenwände sind geöffnet, so daß man jetzt einen guten Eindruck dieser 
eigenartigen, fast ganz in Loggien geöffneten Emporenkirche hat. Es haift, 
ie Kirche solle restauriert werden, doch sind die Arbeiten unterbrochen 
worden, weil der nötige Kredit fehlt. Wenn sich um das wertvolle Bauwerk 
‚jemand kimmern und vor allem die Wände nach Mosaiken absuchen wollte! 
Wihrend der Korrektur erhalte ich von Hr. Grohmann die lakonischo Nachricht: 
„Die Mossiken sind nun alle aufgedeckt und zwar befinden sich dieselben an 
üen nach abwärts gekehrten Seiten der dio Säulen verbindenden Bögen. Die 
Restaurierungsarbeiten sind in der Hski Dschuma und der Hagia Sofa wegen 
Geldmangel einstweilen eingestellt worden.“ 78. 
0: Tafrali, Sur les roparations faites au VIL® sidelo A Pöglise 
de Saint-Demötrius de Salonique. Revue archdol. 1909 II, 8.381—386. 
'Tafrali hat schon Rev. arch. 1909 T, 8.83—101 (oberi 8.289) zu dem gleichen 
Thema, geschrieben, damals auf Grund der Publikation des Moseikfundes B. Z. 
XVII-(1908) 8. 3914. Inzwischen ist die Arbeit Uspenskis erschienen, und 
mis selzt sich“. auch mit. diesem auseinander. Als Stützpunkt dient ihn 
ein Manuskript der-Bibl. nat. vom Jahre 1517. Danach ist der Brand, den 
Uspenskij in das Ende des 7. Jahrh. sotzt, schon 620—634 zu verzeichnen. 
Die Restauration wurde sofort vorgenommen und zwar nicht von einem 
Kaiser Leon, sondern von einem Eparchen, dessen Titel um des Verses willen 
unterdrtickt wurde. 7.8. 
‚Gabriel Millet, Monuments byzantins de Mistra. Matöriaux pour 
Yöfude de Yarchiteeture et de Ia peinture en Gröce aux XIY* et XV* sidıles 
Torneilis et pablids par G.M. aveo les concours de Henri Eustache, Sophie 
Millet, Joules Rousin et Pierre Roumpos (Monuments de Part byzantin I 
Paris, Leroux 1910. Album de 152 planches. Millet hat im Jahre 189: 
als ersten Band der Mon. de Yart byz. sein Werk über das Kloster Daphni 
heratsgegeben. Damals waren Tert und Bild in einem Bande vereinigt; 
diesmal trennt Millet und legt nach vieljähriger, aufopferader Arbeit zunächst 
nur die Tafeln über das mittelalterliche Pompeji des Peloponnes vor. Der 
Text wird unter dem Titel „Mistra, Recherches sur Yart byzantin au temps 
dos Palacologuss“ nachfolgen. Es ist zweifellos die eingehendste Monographie, 
die wir bis jetzt über einen Ort jener byzantinisch-fränkischen Welt besitzen, 
ur 
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‚die als Spätling von der Bewegung der Kreuzzüge übrig blieb. Weder Üyper, 
noch die ayrischen Reste sind so eingehend und bis ins letzte Datail gewissen- 
haft bearbeitet worden. Millet ist für Frankreich, was Smirnov für Rußland 
ist, beide stille, ganz der Arbeit zugewendete Gelehrte, von denen die Wissen- 
schaft Publikationen von dauerndem Wert geliefert erhält. 

Millets Arbeiten über Mistra begannen 1894. Ich will hier nicht von 
den Schwierigkeiten sprechen, mit denen er zu kämpfen hatte, Die Grund- 
logungen zu der jetzt nach langen Jahren folgenden kunsthistorischen Bo- 
arbeitung hat M. in seiner Publikation Inseriptions byzantines de Mistra gelegt. 
Br fixiert im Vorwort ganz kurz die wichtigsten Daten, dio eingehende Er- 
örterung für den Tertband aufschiebend, und legt dann ohne weiteres die 
Tafeln vor. Ein Plan der Stadt und photographische Ansichten leiten das 
Werk ein. Dann folgen Grundrisse und treffliche Photograpbien dar Profan- 
bauten und kleineren Kapellen. Taf. 16 beginnen die Aufnahmen der ein- 
zelnen Kirchengruppen. Zuerst die Metropolis, dann dio Theodoroskirche und 
das Brontochion. Die Berthaudschen Phototypien lassen nichts zu wünschen 
übrig. Die unzähligen Detailanfnahmen waren nur durch Zussumeustellung 
mehrerer Photographien auf einer Tafel zu bringen. Daneben geht eine 
Fülle von Maßaufuahmen, so besonders Taf. 28, mit der die Vorführung 
der Poribleptos beginnt. Die kleineren Kirchen Sophia und Evangelistria 
folgen nach. Den Schluß bildet die Pantauassa. Nicht minder ausführlich 
wie der architektonische Aufbau ist dann auch dio Dekoration vorgeführt. 
Pavimente, Kapitelle, Portale, Tkonostasen usw. in den einzelnen Kirchen und 
dio Fragmente, die Millet in einem Museum vereinigt hat, nichts ist üborschen. 

Tafel 64—152 umfaßt dann den Hauptteil, die Wiedergabe der Wand- 
maloreien in den einzelnen Kirchen. Wo die Bilder halbwogs erhalten sind, 
tat dio Photographie Dienste; sonst enträtselte M., was noch au erkennen war, 
und gibt es in Umrißzeichuungen. Auf diese Art ist ein Material zusammen- 
getragen, das in dioser Fülle kaum Parallolen hat. Diese späte Gruppe von 
Gemälden ist jetzt weitaus besser publiziert als alle anderen zum Teil älteren 
Zyklen von Wandmalereien in Hellas. M. hat s0 gearbeitet, daß man sagen 
kann, er habe die stark dem Verfall ausgesotzten Bilder für alle Zukunft 
kodifiziert und der wissenschaftlichen Bearbeitung erhalten. Was abgeht, sind 
einige Farbenproben. Vielleicht bringt er davon etwas im Textbande. Wir 
müssen dem Ministäre de Yinstrustion publique et des beaux arts aufrichtig. 
Dank sagen, daß es keine Kosten geschent hat, um diese für die französische 
wie für die byaantinische Kulturwelt gleich bedeutangsvolle Dankmälergruppe 
so erschöpfsnd durch M. bearbeiten zu Iassen. Durch Konkordanzen ist dafür 
gesorgt, daß die Abbildungen auf den Tafeln leicht mit den Nummern im 
Muoram u Mita, bw. mit den Photographie der Sammlung der Hantes 

tndes identifiert werden können. Register sichern die Benutzbarkeit des 
Bandes zu Spezialstudien. Wir schen dem Toxtbande mit Erwartung entgegen. 
TB. 

Adolf Struck, Mistra, eine mittelalterliche Ruinenstadt. Streif- 
blicke zur Geschichte und zu den Denkmälern des fränkisch- byzantinischen 
Teitalters in Morea. Wien und Leipzig, Hartleben 1910. VII, 164 8. 8° 
wit 76 Abb. und Planskizsen. 5 M. B. Z. XVI 8.729 und oben 8.241 
wurde referiert über Arbeiten S,s, die alte Metropolis von Athen und Kirchen 
der Argolis betreffend. Auch das vorliegende Buch verdankt seine Entstehung 
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dem deutschen archüologischen Institute in Athen, in dessen Auftrag 8. eine 
‚Reise nach Lakonien unternahm. Ein lingerer Aufenthalt in Mistra bot Anlaß 
zur Abfassung dieses historisch-archäologischen Führers, der in keiner Weise 
dem oben angezeigten Hauptwerke von Millet vorgreifen wollte. Struck 
arbeitet schlicht und gewissenhaft, man kann von ihm immer eine gute 
Orientierung über das Tatsachenmaterial erwarten. Im ersten Teil gibt er 
eine geschichtliche Übersicht über das frünkisch-hyzantischo Zeitalter in Morca 
und schildert im einzelnen den abendländischen mach Osten gehenden Strom 
und wie sich die Franken fastsetzten, ansbreiteten und Mistra zur Hauptstadt 
machten. Im zweiten Teile werden die Ruinen geschildert, in erster Linie dis 
Kirchen und Klöster: Metropolis, Brontochion, Poribleptos, Pantanassa, daneben. 
die Profanbauten und die Burg. Zeittafeln der Fürsten von Achain und der 
Despoten von Mistra, eine ausführliche Literaturangabe und ein Register 
schließen den handlichen Band, der in der Hauptsache mit eigenen Aufnahmen 
ausgestattet ist. Daneben sind Vorlagen des Ephoros Adamantiu, Photo- 
‚graphien des Instituts, Stiche Blouets u. a. benutzt. Das Buch ist also durch- 
aus unabhängig von Millet entstanden und ein erfreulicher Beweis des frischen 
Arbeitseifers, den Struck als Bibliothekar des Athener Deutschen Archäolog. 
Instituts betätigt. 

Interessant sind die Schlußbetrachtungen 8. 1431., die Gründungsdaten 
der Bauten zwischen dem 13. und 15. Jahrh, ihre Technik und Orientierung 
betreffend. Die eigenartige Vorschmolzung byzantinischer und gotischer Formen 
und die Ausstattung mit Wandmalereien eines neuen, italienisch beeinflußten 
Stiles machen dio Eigenart der Denkmäler von Mistra ans. 8. 

3. Strzygowski, Spalato, una tappa dell’ arte romanica nel suo 
passuggio dall’ Oriente al Oceidonte. Supplement des Bullettino di 
archeologia e storia dalmata 1908 Nr. 1—2. 18 8. 8% mit 7 Tafoln. Über- 
setzung ins Italienische. Der deutsche Originalartikel erschien in den Studien 
aus Kunst und Geschichte Fr. Schneider gewidmet (vgl. B. Z. XVI 386). Doch 
ist richtig gestellt, Anß die Säulonstraßen gorade Ärchitrare hatten. 1.8. 

Marcel Dienlafoy, Monuments asturions, proto-romans de style 
oriental. Florilegium M. de Vogüd (Paris 1909) 8.187—-196. Die Kirchen 
Santa Cristina in Lena und Santa Maria in Naranco werden ausführlicher, 
leider ohne Abbildungen besprochen und die Datierungsfrage in den Vorder- 
grund gestellt, Vgl. dazu meine Rezension von Haupt, „Die älteste Kunst 
der Germanen“ im Zentralblatt £..kunstwise. Lit. 1909 S.1142 1.8. 

3. Puig y Cadafalch, A. de Falguera, J. Goday y Casals, L’Arqui- 
tectura Romänica a Catalunya. 1. L’Arquitectura Romana. Bareelone, 
Institut d’estudis Ontalans 1909. XVIIT, 471 8, 1 Tafel und 500 Abb. im 
Text. Uns leider nicht zugegangen. IS. 

B. Pharmakowsky, Olbia (bei Oherson), Fouilles et trouvailles 
1901—1908. Bulletin de la commission Imp. archöol. fasc. 33 p. 103—137. 
Neben den rein griechischen Funden kamen auch 14 Beinreliefs zutage, Ahn- 
lich denen, die ich Bull. de 1a Socidt6 arch. d’Alexandrie 5 veröffentlicht habe. 
Was sie besonders interessant macht, sind spezifisch parthische oder sasani- 
dische Züge an der Figur eines Thronenden, der von Tanzenden umgeben zu 
denken ist, 8. 
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0. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

Robert Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt. Religionsgeschicht- 
liche Untersuchungen zur Urgeschichte des antiken Weltbildes. München, 
GH Beck 1910. KEXIT, @OI 5. und 80 Abillungen. Wird brachen, 

78. 

Fr. W. v. Bissing, Eine koptische Darstellung des triumphio- 
renden Christentums. Sitz-Ber. d. bayr. Ak. d W., phil-hist. KL 1910, 
3. Abhandl. 8 $. mit 1 Tafel. Bissing besitzt den Bronzenufsatz einer 
Lampe oder dgl, worauf in einer oralen, oben kreuzgeschmückten Rauke mit 
'Vogelansktzen eine nackte weibliche Gestalt, die in der Rechten ein Palm- 
blatt, in der Linken einen Kranz trägt. Er sieht sie als Beweis für 
Deutung ähnlicher Bronzen in dem Sinne an, daß die nackte Tänzerin mit 
Kreuz und Kranz das siegreich jubelnde Christentum darstelle. Das wird 
urch allerhand Parallelen erläutert. 1.8. 

Carl Maria Kaufmann, Zur Ikonographie der Menas-Ampullen 
mit, besonderer Berücksichtigung der Funde in dor Monasstadt nebst einem 
eioführenden Kapitel über die nenentäeckten nubischen und Athiopischen 
Menastext.(Veröffnlichungen der Prankfurier Menasnspoditin, 8, Teil) Oro, 
F. Diemer, Finck und Bayländer Suce., 1910. 187 8. 8° mit über 100 Ab- 
bildungen und einem Plane. 9 A. Die bei den Ausgrabungen in der Menns- 
stadt gemachten Funde sind jetzt im Skulpturenmuseum der Stadt Frankfurt 
(in der Liebigschen Villa neben dem Städelschen Institute) untergebracht. 

aufmaun selbst macht sich am ihre eingehendere Bearbeitung; dem vor- 
liegenden Bande soll zunächst eine Studie über die in Ägypten erworbenen, 
aber nicht aus Karm Abu Mina stammenden Kleinfunde folgen. Die einleitand 
publizierten Menastexte sind auffallend gut in den historischen Angaben, 
sie machen. Auch das Bild des Menas zu Pferd als Negerheiliger in einom 
bei Bsne entdeckten nubischen Koder dos 9. Jahrh. zeigt den alten, kon- 
tantinischen Typus des Raiterheiligen treflich erhalten. So gewinnt denn 
dio Menaslogende allmählich fosten Boden. Sie läßt sich gut auch vereinigen 
mit dem Befunde der Ausgrabungen, indem auch durch die Quellen ein vor- 
konstantinischer Rundbau, dann die konstantinische Grabeskirche, drittens der 
Arkadiosbau und endlich die Gründung einer ganzen Stadt durch Zano be- 
zeugt wird. Die äthiopischen Texte in London hat Büdge publiziert (1gl. oben. 
8. 1581), diejenigen der Pariser Nationalbibliothek legt M. Ohatne 8... jetzt 
in dem vorliegenden Hlefte Kaufmanns vor. 

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit den Menas-Ampullen, ihren 
Vorläufete und Parallelen. Ihre Zweckbestimmung war nach dem äthio- 
pischen Texts I (Kaufmann 8. 26) offenbar, Lampenöl vom Grabe des Heiligen. 
überallbin zu Kranken zu transportieren. Man begreift daher nicht recht, 
warum K. sich noch immer gar so ausschließlich auf ihren Zweck, Wasser 
von der wunderbaren Quelle des Heiligtums aufrubewahren, boruft. Die Klassi- 
fkation nach der Größe und den Typen bildet neben Vorführung der antiken 
und christlichen Parallelen den Hauptinhalt dieses Kapitels. 

Im dritten Abschoitt wird Menas-Orans und die flankierenden Tiere be- 
handelt und sämtliche nachweisbaren Menas-Darstellungen aufgezählt: Der 

. Yierte Abschnitt behandelt Menas als Negerheiligen, Reiter-Orans ete. und die 
weitere ikonogrephische Entfricklung. Es kommen die fremden Heiligen auf 
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Menasampullen zur Besprechung: Isidor, Abbakon, Thekla, Petros und Athe- 
nogenes. Zum Schluß werden die Inschriften- und symbolischen Ampullen 
bilder besprochen. — Vgl. die ausführliche Besprechung von Anton Baum- 
stark, Tieologische Revue '9 (1910) Nr. 10 Sp. 314-317. 3.8, 

‚Johannes Reil, Die altchristlichen Biläzyklen des Lebens Jesu 
(Studien über christliche Denkmiler hgg. v. Joh. Picker, 10. Heft) Leipzig, 
Dieterich 1910. VIII, 10 $. Reil, einer der besten Fickerschiler, dem wir 
‚die wertyolle Arbeit über die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung 
Christi (Heft 2 der Studien, B. Z. XUIT 661. und XIV 862) verdanken, bat 
von allem Anfang an, d.h. schon 1904 eine Arbeit über dio neufestament- 
lichen Bilderzpklen versprochen. R. 1öst sein Wort, obwohl er inzwischen ins. 
Pfarramt, eingetreten ist, 

In der Einleitung steckt denn auch etwas Predigerion: „Wo nehmen 
‚die mittelalterlichen Künstlor und Kunsthandwerker ihre Gebilde her? Vor- 
danken sie alles eigener Phantasiö und Darstellungsgabe oder nicht? Gehen 
sio nicht etwa zurück auf errungenes Künstlergut früherer Jahrhunderte, 
dessen Inhalt sie in ihre Formen kleiden? Gab es vor ihrer Zeit schon solche 
vollständige Zyklen? Waren sie vom Anfang der christlichen Kunsttätigkeit 
‚an vorhanden oder sind sio allmählich geworden und gewachsen, bis schließlich 
solch ein Schatz reicher szenischer Gebilde geschaffen war?“ Auf 8.145 steht 
die Antwort anf diese rhetorische Flut von Fragen. Sie ist in harter, tüch- 
tiger Arbeit sehr eingehend an den Denkmälern der Katakomben, Sarkophnge, 
und der Kleinkunst bis zum 4. Jahr. gewonnen. Mit dem 5. Jahrk. beginnt 
die Horeinzichung erhaltener Kirchenmalereion; endfich folgt die Behandlung 
der Voll-, Fost- und Pilgerzyklon. Das Hauptergebnis, geographisch und chro- 
mologisch kurz firiert, ist folgendes: 

1. Hollenistische Mittelmeorländer: liefern, von sepulkral-symbolischen 
Motiven ausgehend, als Basis des Zyklus die Wirksamkeit des Horn in Wunder- 
und Lehrtätigkeit (4. Jahrh.). 

2. Orientalische Ostmittelmeerländer: konzentrieren unter Überbietung 
hellenistischer Anfänge Jesu Kindbeit, Leiden und Endherrlichkeit im Bilde 
‚a2 ohristologisch-eoteriologischem Intarosse (5, Jahrh.). 
sche Örient (werdende hellenistisch-orientalische Reichs- 
lt großuigig die stattliche erzählendn Folge des Gesamtzyklus 











(6/6. Jahrh,). 

‘4. Palästina: wandelt einerseits ihn zum Postzyklus ab, begnägt sich 
‚andererseits mit seinem Pilgerzyklus lokalen Charakters (6. Jahrk.) 

5. Byzanz: übernimmt dio wichtige Rolls, den Vollzyklas und seine Ab- 
wandlungen über die weite Welt m verbreiten (vom 6. Jahrh. ab), 

6. Das karolingische Abendland: rottot and bewahrt in Ankaüpfung an 
Vergangenes hallenlischs Sondrgat, he des Oreas Gaben zu verachten. 

Antonio Baumstark, I mosaici di Sant’ Apollinare Nuoro e 
Yantico anno liturgieo ravennate. Rassogna Grogoriana 9 (1910) 
Sp. 33—48. Die kleinen Mosaiken aus dem Leben Christi 
‚den evangelischen ‚Osterperikopen, wio sie im alten liturgischen Jahre von 
Ravenna angeoränet waren. Das System dieser Perikopen geht auf die engen 
Beziehungen zwischen Ravenna und Syrien zurück und, wie es scheint, im be- 
sonderen auf den syrisch-jakobitischen Ritus. Val. 0. 8. 625. T8, 
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‘Wien, Geistliche Schatzkammer. Dieser am 1. März 1910 eröffnete 
Teil der Kais. Kunstsammlungen enthält neben einem für unsere Studien 
wertvollen Schweißtuche und mehreren aus Jerusalem stammenden Perlmutter- 
arbeiten vor allem ein Bild der feodözos sry d.h. der bekannten Atbos- 
‚madonna mit Darstellungen von Geburt, Verklärung, Kreuzigung, Anastasis, 
Himmelfahrt usf. am Rande, das durch das hineingemalte Porträt von Kaiser 
Leopold I besonderen Wert erhält. Es ist schr zu bedauern, daß das Bild so 
hoch hängt, daß man vom Detail kaum etwas erkennen kann. T. 
Friedrich Sarre, Ein Silberfigürchen des Sassanidenkönigs 
Narses im Kaiser-Friedrich-Museum zu Berlin. Jahrbuch der preuß. 
Kunstsamml. 31 (1910) 73—78 mit 5 Abb. Eine sehr erfreuliche Erwerbung, 
‚die das „Östliche Silber“, wie es Smirnov (B. Z. XVIII 673 £.) gesammelt hat, 
wesentlich ergänzt, weil es ein Porträt aus dem Ende des 3. Jahr. liefert, 
während die Masse der sasanidischen Silberwaren erst aus späterer Zeit stammt. 
“ ii der Jagd 
darstellte. Erhalten sind die prächtig in eine Fläche gedrehten Teile sicht, 
Brust und rechter Arm (mit dem Speer). Der persisch-birtige Kopf inter- 
essiert: doppelt, weil er aus einer Zeit stammt, um die auch der persische 
Taealiruan Christi in Edessa entstanden sein dürfte. 3 
Ind. Petkovie, Fresken des Außennarthex der Kirche von 
Nenitsch. Starinar 1908, 8. 191—143 mit 11 Abb. Der interessante Zyklus 
von Gemälden, die Jugend Christi behandelnd, gibt Anlaß zu Untersuchungen, 
die Beziehungen Serbions zu Syrien azlangend, wie ich sie in meinem serbi- 
schen Psalter berührt habe. TR, 
Anton Baumstark, Weihnachten in syrischer Volksdichtung. 
Weihnachtsbeilage der Kölnischen Volkszeitung 1909, 8. 4—6. Der Autor 
zeigt, wie das in Rom geschaffene Geburtsfest Christi sich im Orient nur schwer 
äurchsetat, dann aber seit rund 375 ein Kranz gottesdienstlicher Gesänge in 
syrischer Sprache entstand, der kaum seines gleichen in der Weltliteratur hat. 
B. gibt Proben davon, zeigt wio die Höhle und die Krippe, dio Fronden der 
Mutter, die Hirten und insbesondere die Könige besungen wurden, denen erst: 
‘von Maria selbst das Geheimnis der jungfräulichen Geburt enthält wurde. 
Wie bei Behandlung anderer biblischer Stoffe zeichne den syrischen Kirche 
gesang auch dabei eine gewiss Neigung zu echt menschliche Erfassen des. 
im Gegenstando gelegenen Menschlichen aus. B. sollte einmal von seiner ge- 
nauen Kenntnis aus Kehrers „Die hl. Arei Könige“ auf die Resultate hin nach- 
prüfen. (Vgl. B. Z. XVII 665) 7.8. 
Anton Baumstark, Rom oder Jerusslem. Eine Revision der Frage 
nach der Herkunft des Lichtmeßfestes. Theologie und Glaube I 89-105. 
B. stellt mit Bezug auf B. Z. XVII 637 in eingehender Untersuchung fest, 
daß das Lichtmeßfest samt der Kerzenprozession echt und ausschließlich orien- 
talischen Ursprunges ist. Vgl. oben 8.297. TS 
A. Baumstark, Mariä Heimgang in der Kunst des Ostens, Bei- 
lage zur Kölnischen Volkszeitung 1909 Nr. 686 (15. Aug.). Ausgehend von 
der Tatsache des häufigen Vorkommens der solunsıs in der deutschen Kunst. 
des 14.—16. Jahrh. verfolgt B. den Typıs zurück bis auf die früheste 
Zeit. Als Altestes Beispiel gilt ihm das Apsisfresko in Deir es-Surjani. 
Er meint, die Heimat des Typus sei Syrien-Palästina. Wenige Jahre nach 
deı Perserinvasion von 616 seien zu Jerasalem in der Apostelkirche auf 
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Sion umfassend Restaurationsarbeiten vorgenommen worden „Eier nun 
dürfte für eine Seitenapsis das für allo Folgezeit maßgeblich gebliebene Bild 
des Rutschlaen der Coitemtir geusiafen worden win“ Val. O- Binding, 
Mariae Tod und Himmelfahrt 1903 und B. Z. XIT 698. 

Johann Georg (Herzog zu Sachsen), Bine byzantinische Marton- 
darstollung. Zeitschrift für christl. Kunst 1909 Sp. 855—358. Der Prinz 
fand im Museum zu Athen und in der griechischen Kirche zu Cattaro einen 
Madonnentypus, der selten ist. Er veröffentlicht jetzt ein drittes Exemplar, 
das er bei einem Antiquar in Rom erwarb, Es ist immer Maria gegeben, die 
Christus am Kreuz vor sich hält, also „eine besondere Art der Mater dole- 
rosa, eine Pieta dem Geiste nach, aber in Gestalt und Technik durchaus 
von orthodoxen Händen ausgeführt. "Der Prinz denkt bei seinem Bilde an das 
17. Jahrh. und Venedig. 8. 

Johann Georg (Herzog zu Sachsen), Bin Kupferstich vom Berge 
Athos. Zeitschrift für christl. Kunst 1910 Sp. 82—86 mit einer Abbildung. 
Der Kupferstich ist 1803 von dem Mönche Kosmas von Iwiron hergestellt, 
Br zeigt in der Mitte die Hodogotria zwischen Propheten und ringsum den 
Akathistos-Hymnos in seinen 24 Bildern (vgl. meinen Serbischen Psalter 
8. 75. und 128). Der Prinz beschreibt die einzelnen Bilder, zählt die Unter- 
schiede gegen den Text des Malerbuches auf und fügt dann die Anfangsworte, 
jeder Strophe nach der Übersetzung bei, die Maltzew in seinem Andachtsbuche 
bringt. Es ergeben sich Varianten, ein Beweis, daß die byzantinische Kunst gar 
nicht so stereotyp gearbeitet hat, als man das meist annimmt. 8. 

Gabriel Millet, Les ioonoclastes et la eroix h propos Aune in- 
soription de Oappadoce. Bull. de corr. hell, 34 (1910) 96—109 mit 
einer Tafel. Ausgehend von dem auf ein Kreuz an der Decke beschränkten, 
im übrigen geometrischen Schmuck einer Kapelle in Sinasos, sucht M. mit 
Hilfe einer Inschrift nachzuweisen, daß die Ikonoklasten diese Ausstattung 
ganz allgemein in Anwendung brachten. Als weiteres Beispiel weist er auf 
üie Kirche von Skupi (Rott 8.1964.) und Aussprüche des Theodor Studites. 
Außerdem benutzt or Forschungen voa Sorruys, die in dieser Richtung gehende 
Fälschungen dor Tkonoklasten bei Bpiphanios von Cypern und in dem Briefe 
des Nilos an Olympiodoros nachzuweisen suchen: man beschränke sich auf die 
Darstellung des Kreuzes in Apsiden, über Türen und sonst überall. Die Or- 
hodoxen hätten nach dem 7. Konzil nichts Biligeres zu tun gehabt, als dafür 
‘wieder Figuren zu setzen. Ich weiß nicht, ob man dieso Tondenz gleich so vor- 
allgemeinorn darf, daß man Malereien, in denen das Kreuz die Hauptrolle spielt, 
den Ikonoklasten zuschreibt. Dann müßten die Kirchen des Tar Abdin-Ge- 
bietes im nördlichen Mesopotamien (darüber Monatshefte 1. Kunstwiss. IIE 
8.11. und ausführlich in meinem Amidabuche 8. 2241.) alle aus der Zeit der 
Tronoklasten stammen. Sie sind aber zweifellos z. T. weit älter. Der Fall wird 
en 20 ion, wie ih o hi Besprechung der Malereien yon Amra (Leitschrift 
1. bild, Kunst XVII 8.2131, was M. entgangen ist) gezeigt habe, daß 
m&mlich dio Ikoncklasten auf den alten, spezifisch orientalischen Schmuck der 
Kirchen zurückgreifen. M. sucht die Bevorzugung des Kreuzes anstelle des 
Christasbildes aus den Schriftquellen und der Inschrift von Sinasos zu erklären 
und sucht: dann auch die Form des von den Ikonoklasten verwendeten 
Kreuzes auf Grund der Malereien in Sinasos und einer Katakombo in der 
Krim festzustellen. Ich würde dabei an seiner Stelle von den Studien 
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Grüneisens ausgegangen sein (B. Z XVI 384). Nicht das Kreuz auf Golgatha, 
sondern das Konstantinskreuz, wie ich es Byz. Denkm. I 8. 120 nachgewiesen 
"habe, bildet den Ausgangspunkt; dasu kommen Ranken, symmetrisch am Fuße. 
des Kreuzes entspringend. 1.8 
Rudolf Zenker, Die Tristansage und das persische Rpos von 
Wis und Ramin. Romanische Forschungen 39, 321—369. Einleitend 
eine Zusammenstellung der bisher geltend gemachten Belege für einen Einfluß 
Persions auf den Westen in der Zeit vor den Kreuszügen. Die vorliegende 
Untersuchung stellt die Übereinstimmungen des Ur-Tristan mit dem Liehes- 
roman des Fahraldin ins Licht. Sie schließen den Zufall aus und sind nur 
zu erklären durch die Annahme der Abhängigkeit des Ur-Tristan von dem 
persischen Romane des 11. Jahrh. oder seiner viel Alteren Quelle. J. 8. 
Jean Psichari, L’arbre chantant. Mälanges offerts & M. Emile Cha- 
talain (Paris, Champion 1910, 4°) 8.628—633. Eine im codex 462 s.XVI des 
Metochion des hl. Grabes zu Kpel erhaltene Chronik bezw. volkstümliche Ge- 
schichte der byzantinischen Kaiser enthält eine für die Kenntnis der in Byzanz 
blühenden dekorativen Mechanik interessante Episode von einer wunderbaren. 
Platane, die unter deu Kaisern Theopbilos (829—842) und Michael III (842 
—867) spielt, Psichari teilt die Erzählung im griochischen Toxto und in 
französischer Übersetzung mit. o.W. 


D. Architektur. 


MH. C. Butler, Ancient architecture in Syria. (Publications of the 
Prinoeton University archacol. expedition to Syria 1904/5 and 1909 Div. IT) 
Sact. A Southern Syria part 2 Southern Haurän. Leyden, Brill, 1910, 
p. 68—148 und XIT—XXY mit zahlreichen Tafeln und Abb. im Text. Fort- 
setzung der B. Z. XVIII 278 f. angezeigten Serie. Die Gebäude sind in Basalt 
ausgeführt mit Ausnahme des südlichsten von der Expedition aufgesuchten 
Punktes, Köser il-Hallabat, das in Kalkstein erbaut ist. Es las 
‚Bauperioden scheiden, eine prähistorische, nabatäische, römische, cl 
und muhamedanische. Die christliche geht von der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. 
bis zum Boginn des 7. Jahrh, sie ist die Glanzzeit des süälichen Hauran. Die 
Ruinen sind schlechter erhalten als im eigentlichen Hauran, weil sie ohne 
Mörtel erbaut waren. Überall sieht man Spuren des Stuckbewurfes, in dem 
auch Ornamente ausgeführt gewesen zu sein scheinen. Die Decken wurden 
Äurch Iberkragende Konsclen mit Steinplatten hergestallt. 

Die stälichste Festung Koser il-Hallahat datiert aus den Jahren 213—7 

















und 529. Die “ ist hochinteressan, ein Bau aus drei tonnengewölbten 
Quersohiffen. vom Kasr liegt ein Bad, für das B. 1904/5 nur eine halbe 
Stunde Zeit hatte, das er abar 1909 (vgl. meine inzwischen erschienene Notiz. 





7. £. Gesch. d. Architektur 1 p. 64) genauer aufnahm. Es bietet eine wert- 
volle Analogie zu Kuseir Amra, mit dem es B. gleichzeitig, also erste Hälfte 
8. Jahrh, einschätzt, Das Bad heißt Hammam is-Sarakl. Aus dem Jahre 
411/2 datiert das Kasr i-Bäik mit einer dreischiffigen Kapelle auf vier Stein- 
pfsilern. In Samch fand man ein 624/5 gegründktes Georgskloster. Es unter- 
scheidet sich: wesentlich von dem heute noch id-Der genannten Kloster, das, 

‚streng aus einem wor die Pfeilerkirche im Westen gelegten Wohnhof 

ht. Ein drittes Kloster Umm il-Kuttän zeigt wieder eine ganz vor- 
schiedene und unregelmäßige Anlage, Den Schluß bildet das Dör il-Kahf, 
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1 
sine 306 bezw. zwischen 367—875 Antierte Festung, die als Wohnhof mit 
Türmen eingerichtet ist. Im Hofa selbst eine Kapelle. — Das vorliegende 
‚Heft umschließt noch eine ganze Reihe von Aufnahmen, kleine Kirchen, Wohn- 
häuser aller Artuud Türme. Ich habe nur das Wichtigste horausgehoben. 7.8. 
Anton Baumstark, Leuchtturm, Kirchturm und Minaret. Wiss. 
Beilage zur Germania 1909 Nr. 51 (23. XI). Besprechung von H. Thiersch 
„Pharos“, (Vgl. B. Z. XVIIT 6681.) Hinweis auf dio Vernachlässigung meiner 
Ärbeiten und Erörterung der Frage, wio man zur Vereinigung von Turm und 
ehristlichem Gotteshause gelangte. Ich werde erst durch Baumstark auf- 
merksam, wie sich Thiersch auch da mit Redensarten hilft. B. meint, es 
handle sich um eine sprische Lokalform des spätantiken Tempels als Aus- 
gangspunkt. Auch das Auftreten im Abondlande sei anf syrischen Einfluß zu- 
rückzuführen. B. bespricht dann die Rund- und Qundratform samt deren Ur- 
sprung. Zuletzt macht er aufmerksam, daß doch wahrscheinlich der Pharos 
des Sostratos von Asien aus angerogt sein dürfte, so daß sich „auf der ganzen 
Linie für den Turmbau eine fundamentale Bedeutung Syriens und seines 
Hinterlandes erweist“, Vgl. meine Besprechung Jahrbücher £. d. klass. Alter- 
tum XKUT 8. 354. 1.8. 
Gertrude Lowihian Bell, The vaulting system ofUkhoidar. Journal 
ofhellenie studies 30 (1910) 69-81 mit 2 Tafeln. Miß Bell hat selbständig einen 
‚auch von Massignon gefundenen Palast am Westrande Mesopotamiens in der 
Gegend des alten Hira aufgenommen und bereitet eine umfassende Publikation 
vor. Im vorliegenden Aufsatzo bringt sio den Grundriß und geht näher ein 
‚auf dio auch für den Byzantinisten bedeutungsvolle Art der Deckenkonstruktion 
mit Tonnen und dor persischen Bektrompo. = 8. 
Josef Strzygowski, Die persische Trompenkuppel. Zeitschrift für 
Gesch. d. Architektur 8 (1909/10) 1—15 mit 13 Abb. Ansgehond von der 
nostorianischen Doppelkirche von Amida (Dijarbekt) vorweise ich — wie das ' 
übrigens schon Choisy gotan hat — auf die persische Kuppelkonstruktion mit, 
der Eektrompe, die zu unterscheiden ist von der hellenistisch-byzantinischen 
‚mit dem Pendentif. Von Wort scheint mir, daß ich die schon B. Z. V 1401. 
qusammengestellte Gruppe mittelhyzantinissher Kirchen wie Daphni, Hosios 
Lukas, die Nea Moni auf Chios u. &. jetzt mit der persischen Tradition in Ver- 
bindung bringe. Dafır wird man in meinem Buche über Amida weitere Be- 
lege finden. 7.8 
Aug. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche (vgl. oben 
8. 240). Besprochen von E. Gerland, Berliner philolog. Wochenschrift 30 
(1910) Nr. 17 Sp. 527—683; ein fesselndes Referat hauptsächlich über das 
religionsgeschichtliche Kapitel und das Adonisproblem gibt J. L. Heiberg, 
Den Hollige Grar in der populären dänischen Zeitschrift „Tilskusren“ 
1910 8. 24-33. P. Mc. 
Samuel Gnyer, Ala Klisse, ein kleinasiatischer Bau des 5. Jahr- 
hunderts. Zeitschr. £ Gesch. d. Architektur 8 (1908/10) 192—199 mit 8 Abb. 
Die Buine liegt zwischen Mut und Selefke im Gebirge, G. vermutet das alte 
Diokaisareia in dem Ort. Es ist ein Bau mit sprischer Apsisbildung und 
Resten einer Steinfassado im Westen, dazwischen ein riesiger Schutthanfen, 
‚der von einer Kuppel herrühren dürfte. G. vermutet eine Kuppelbasilike und 
geht näher ein auf die vielen Kapitelle mit zackigem gebohrtem Schnitt, die 
ihn zu der Datierung ins 5. Jahrl, veranlassen. 1.8. 











660 ML Abteilung 


Cirillo M. Jvekovie, Dalmatiens Architektur und Plastik, Ge- 
'samtansichten und Details mit einem reich illustr. Text, Wien, Schroll 1910 #. 
10 Bde. zu je 40 Lichtärucktafeln und 16 S. illustr. Text. Jeder Bd. 30 #. 
BA. I, der eben erschienen ist, behandelt Trau. T.8, 

Fr. Bulid, Materiale e provenienza della pietra, delle colonne, 
non chö delle sfingi del Palazzo di Diocleziano a Spalato e delle 
colonne ece. delle basiliche eristiane a Salona. Bullettino di archeo- 
logia e storia dalmats XXXT (1908) p- 86—127, Tav. VII—XXL Der Kalk- 
stein des Palastes stammt aus den Steinbrüchen Splitska-Skrip der Insel 
Brazın. Von den Säulen des Peristyls sind nach Jules Conyat in Cairo 
12 Schäfte aus Granit von Siene, vier aus Cipollino gearbeitet, die Kapitelle 
Augegen stammen aus den Brüchen von Splitska. Dasselbe gilt im wesent- 
lichen für die Säulen im Innern und am Umgange des Mausoleums. Die Unter- 
suchung geht sehr ins Detail, auch beräglich der in Salona ergrabenen Säulen. 
Es wird dann die Frage gestellt, ob etwas von dem architektonischen Ma- 
tariale oder etwa cin Örnament oder eine Statne ans den Steinbrüchen von. 
Birmium stamme, ähnlich wie sich solche Stücke in Rom nachweisen ließen. B. 
geht; den Reisen Diokletians nach und berichtet dann über eine eigene Reise, 
die er nach der Fruka Gora mit Dr. Zeiler und Prof. Ritig unternommen hat, 
Das Ergebnis war ein negatives, B. regt eine genaue Untersuchung der Stein- 
brüche an und hofft auf die Unterstützung der griechisch-orientalischen Kreise 
von Slavonien. 7.83 

M. Schrörs, Zur Bestattung Karls dos Großen. Annalen dos Histo- 
rischen Vereins für den Niederrhein 89 (1910) 109- 4. Karl der Große 
stand in regem Gesandtschaftsverkehr mit Byzanz. Aus dem Wunsche, os den 
östlichen Kaisern gleich zu tun, entstand die Palastkapslle in Anchen, in der 
Karl in einem Sarkophage über der Erde gerade so beigesetzt wurde, wie Kon- 

* stantin in der Kaisergruft bei der Apostelkirche begraben lag (gl. meine 
Grabeskirche und Apostalkirche II 97). AR. 


B. Plastik, 

Corn. Gurlitt, Antike Denkmalsäulen in Kpel (vgl. oben 8, 2861.). 
Besprochen von A. v. Behr, Berliner philologische Wochenschrift 80 (1910) 
373-375; von E. Gerland, Bufaris 1 (1908) 48.487. P. Me. 


F. Malerei. 


M. $. Euting, Notulae epigraphicne L Mosatque syrienne 
&Ourfah. Florilegium M. de Vogüs (Paris 1909) 8.281—235 mit einer Abb. 
und einer Tafel. Es ist schr zu bedauern, daß wir erst heute nach 20 Jahren 
‘von einer Mitteilung erfahren, die E. 1890 bei einer Fahrt von Smyrns nach 
‚Alexandrette erhielt. Ein Levantiner zeigte damals die Zeichnung eines Mo- 
saiks mit syrischen Beischriften, über dessen Ort er irreführende Auskunft 
‚gab. Während der Ausgrabungen von Sendschirli kam E. daun nach Bäessn 
und wurde von einem Armenier zu einer Höhle vor dem Nordtore (damsal) 
geführt, in der sich das Mosaik befand. E. machte eine füchtige Kopie und 
‚notierte die Inschriften. „Moi, Belai, Als de Gousi, ai amenagd cette maison 
@&ternitd pour moi et pour mes enfants et pour nes höritiers“ heißt es da in 
einer syrischen Inschrift, die unter zwei Reihen von vier bzw. fünf Büsten 
steht. Die Beischriften bestätigen, daß Belai mit seinem Vater Gousi, seiner 
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Frau (Schwester?) Salmat und seinen Söhnen Ani und Barnabas nebst an- 
deren dargestellt ist. Bine dritte Reihe von vier Büsten (unter den Inschriften) 
gehört wit zur Familie. Sechs Wochen später war das wertvolle Mosaik zer- 
stört. Über ein zweites Beispiel, dus nach Kpel kam, berichtet Chabot; im 
Journal asistique 1900 IT 981£. und J. Rendel Harris, The cult of the 
hauvenly twins, Cambridge 1908 pl. & p. 1084. Die meisten Frauen tragen 
lange spitze Schleier, verwandt dem Asıburıham Pentateuch (Orient oder 
Rom 8. 32), eine hat drei Kugeln auf Stüben über dem Haar. Das Mosaik 
wird umrahmt von einem Bandgeecht, oinem laufenden Hund (?) und Ziekzack. 
Die Anordnung der Büsten erinnert an die Alexandrinische Weltehronik. J.8. 
MH. Vincent, Un mosaique byzantin & Bettir. Rerue biblique 7 
(1910) 254—261. Das in Bettir bei Jerusalem aufgefundene Mosaik bildet 
den Boden eines Raumes, dessen Bestimmung noch nicht aufgeklärt ist, da 
erst ein kleines Stück freigelegt wurde. Es sind lineare Ornamente, die 
mehrere Inschriften umschlingen, das Ganze ist von einem breiten Streifen von 
Pflanzen- und Tierornamenten eingefaßt. Der Mosaisist war "Avrävus Tuloyz, 
‚dio Inschrift de owenglag za} dvrukfupeng "Alurlov rd gulogplarov nal züv 
Suagegburov deutet fast mit Sicherheit auf ein Familiengrab. Bamerkenswort 
ist besonders die dritte Inschrift V. las Zul 10 Pempiknenizov yeapylav 
meoßrrigou Aytmzo ra mdn. Das letzte Wort möchte D. mit oddos oder 
‚südl zusammenbringen oder auch für arabisch halten, allein es steht deutlich. 
a wdas da, d.i. za äde ‘dieses Mosaik hier” Damit entfallen auch alle 
weiteren Versuche D.s das Mosaik in die arabische Zeit herabzurücken, 
wöhrend sonst alles für das 6. Jahrh. spricht, Sprachlich auffallend ist die 
Vertretung des e durch i in Pewgıkmardrov, &ykunzo (neben dyrvero), Evdlur- 
ruövos), Amolıaıv (s.1.8.672). — Val. eine erste Anzeige durch R, P. Söjourud 
und Marcel Dienlafoy in don Comptes rondus de YAcaddmie des Inseriptions 
et belles-otires 1909, 8. 951 und 975-978 (mit Abb). AH. 
Paul Buberl, Die romanischen Wandmalereien im Kloster 
Nonnberg in Salzburg und ibre Beziehungen zur Salzburger Buchmalerei 
und zur byzantinischen Kanst. Kunstgesch. Jahrbuch der k. k. Zentral-Kom- 
mission für Kunst und hist, Denkmale, Wien 1909. 748. 4° mit 14 Tafeln 
und 37 Textillustrationen. In der Turmhslle des Klosters Nonnberg befinden 
sich Wandmalereien, die B. als einzige Resto einer großen Bewegung der 
‚Salzburger Monumentalmalorei aus dor Zeit dos Arzbischofs Konrad I in der 
‚ersten Hälfte des 19. Jahrh,, näher ca. 1145 nachzuweisen sucht, Uns inter- 
essiert bier, daß B. annimmt, der aus Hildesheim kommende Bischof müsse 
die Künstler von auswärts herbeigerufen haben. Ihr Stil unterscheide sich 
merklich von dem älteren Lokalstile. Den Nachweis für diese Tatsache Andet 
ex in dem Atlas von Swarzenski. B. leitet den neuen Stil aus der byzantini- 
schen Kunst her. Die strenge Stellung der Büsten en face, die Quadratur des 
Gesichts, der plastische Stil, die schematische Bart- und Gesichtszeichnung 
kämen von ihr. Der. bischöfliche Künstler hätte in dor byzantinischen, der 
heimatlichen weit überlegenen Malerei in idenler Vollkommenheit die Lösung 
‚aller Probleme gefunden, die ihn, den Vorwärtsstrebenden, den Mann einer neuen 
Zeit des erwachenden Naturgefühles, den nach natürlicher Wahrheit Ringenden, 
beschäftigen mußten. Schon der sog. Theophilos sei diesen Weg gegangen. 
Auch einzelne Motive, wie der Sandalenlöser und der Mann, der eich das 
Hemd über den Kopf zieht, sind in der Salsburger Miniatorenschule auf byzan- 
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tinische Anregungen zurückzuführen. Die griechische mittelalterliche Kunst 
habe die Deutschen überhaupt erst künstlerisch Seben gelehrt und so dio Gotik 
vorbereitet. 

._B. vergleicht dann den Salzburger byzantinischen Stil des 12. Jahrh, 
mit dem vorausgehenden des 11. Jahrh. Das Schlußkapitel ist der Frage der 
Herleitung der byzantinischen Elemente gewidmet. Sie kamen, meint B., nicht, 
auf dem Donauwage und auch nicht vom Mutterkloster Montecassino nach 
dem Salıburger Benediktinerkloster, sondern wurden von einer Strömung 
dem Norden getragen, die ihren Ausgangspunkt in der Berufung byzantini. 
scher Mosaizisten zum Schmuck von 8. Marco iu Vencäig hatte. Oberitalien 
und die Brennerstraße zeigen den Weg einer Freskomalerei, die von den By- 
zentinern und ihren italienischen Schülern in Venedig angeregt wurde, Ba- 
weis die Fresken im Dom zu Aquileja und in Hocheppan bei Bozen. J.8, 

Joseph Wilpert, Das Bild des Patriarchen Theophilos in einer 
aloxandrinischen Woltchronik veröffentlicht von A. Bauer und 
J. Struygowski (Beiträge zur christl. Archäologie XI). Röm. Quartalschr, 
24 (1910) 1—20, Auf dio persönlichen Angriffe habe ich in der Röm. Quartal 
schrift selbst: geantwortet, hier sei über die sachlichen Teile des Aufsntzen 
referiert. W. findet bei dem Bischof Theophilos des Papyrus das Pallium in 
seiner ersten Art, gefaltet nämlich, dargestellt: Er sicht den Bischof nicht 
als Sieger über dem Serspeion stahend an, sondern treant Bischof und Archi- 
tektur. Wertvoll dürften die Rrörterungen Wilperts über die Tracht sein, 
Ich war ihnen ausgewichen, weil ich sie nicht hätte Aurchführen können, ohne: 
die Arbeit jahrelang zu verschloppen und zu stark in rein archhologischey 
Fahrwassor zu kommen. Wilpert stalit sich die Sache, eingesponnen in seinen 
Kreis, zu einfach vor. Für ihn ist u. a. koptisch == kunstlos. Er hat keine 
Ahnung, wie sahr die altehristliche Kunst Ägyptens und das Koptische der 
gleichaeitigen Kunst Italiens an schöpferischer Kraft überlegen sind. J. 8. 

H. Omont, Peintures de ’Ancien testamont dans un manusorit 
sytiaquo du VI ou VII sidela Monuments Piot XVII (1909) 1—16 
&8-A., Taf. V-IX. Die Bibliothique Nationale hat neuerdings eino 246 
Blatt starke Pergamenths (sr. 341) von 81 >< 28 em Format erworben, dio 
auf drei Kolumnen in Estrangeloschrift des 7. oder 8. Jahrh. einst das Yoll- 
ständige A und NT enthielt. Von den ca. 30 Miniaturen des AT sind nur 
23 erhalten. Zwei von ihnen kleben auf Papier, womit die Handschrift im 
14. Jahrh: ergänzt wurde. O. gibt leider keine Gesamtansicht eines Blattes, 
#0 daß der Laser sich das Verhältnis von Test und Bild nicht Asutlich machen 
kann; er sagt auch nichts darüber. Wahrscheinlich wird es so sein, wie in 
der Alerandrinischen Weltehronik und dem Kosmas Indikopleustes. Damit ist 
such gleich rein Kußerlich der Kreis bestimmt, dem die Hs ja auch. der 
Sprache nach angehört, der syroßgyptischo. Mich wundert, daß man im Laufe 
der vielen Jahre in Paris keinen Kunsthistoriker für die Edition solcher Mi- 
nisturen herangebildet hat. O. verweist in eine Anmerkung, was in der Frage: 
„Orient oder Byzanz“ zwischen dem Ref, Millet und Brehier spielt, und meint, 
das syrische Ms "parait devoir apporter un nouvel et important tdimoignage du 
rayonnement en Orient, dds une &pogus aneienne, de Finflnenee artistigue de 
Byzance’. So weit sind wir also heute nach mehr als dreißigjähriger Arbeit. 
Die große entwicklungsgeschichtliche Bedeutung der orientalischen: Hinter“ 
länder der griechischen Mittalmeerkunst im 4.6. Jahrh. wird einfach über 
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gangen und nach dem Rezept von Kondakoy ein syrisches Manuskript des 
7.—8, Jahrh. für byzantinisch ausgegeben! Die Miniaturen stellen nach O. 
dar: Moses und Aaron vor Pharao, Aaron und die 12 Tribus, die eherne 
Schlange, Hiob, Maria stehend (mit dem Kinde in einer Mandorla vor sich) 
zwischen Saloraon und der Kirche (?), dann in Schmalfeldern Moses, Josun, 
14 Propheten und Jesus Sirach. Es sind ferner zwei Vignetten abgebildet, 
&io eine zeigt quergestellt einen Krug zwischen Perlhähnern, die zweite die 
einer Vase entspringende Weinranke mit Vögeln. Die Typen wecken das 
Nebhafteste Interesse des Kunsthistorikers. Bei den Prophoten erinnert vieles 
an den Codex von 586. 7.8. 
Bibliothdgue Nationale, Departement des manuserits. Üyangiles avec 
peinturos byzantines du XI sidele. Reproduction des 361 miniatures 
du Ms. greo 74 de la B, N. 2 Binde; 12 und 11 8., 187 Lichtäruektafeln. 
Paris, Berthaud Fröres 1909. Die Iiustrationen dieser Hs sind Miniaturen 
im wahrsten Sinne des Wortes: wenige Zentimeter hohe Bildstreifen mit 
ügurenreichen Szenen in der subtilsten Ausführung, in ihrer Gesamtheit ein 
byzantinisches Kompendium der Bvangelienillustration; sie waren so recht 
gesiguot zur Reproduktion in der Sorio von Faksimilobänden kleinen Formats, 
io die Nationalbibliothek heransgibt. Don Tafeln sind nur kurze, allgemein 
gehaltene Einleitungsworte von HKemri) OCmont) und ein Verzeichnis der 
Miniaturen vorausgeschickt. Diese objektive Form der Darbietung scheint mir 
für Faksimilepublikationen in vielen Fällen dus Ideal zu sein: das Faksimile 
ist zunächst nur bestimmt, der Forschung Material zur Verfügung zu stellen, 
und sollte den Irrgingen und Fortschritten der Interpretation gegenüber etwas 
Bleibendes sein; ein Faksimile kann mur durch ein technisch vollkommeneres 
neues. Faksimile überholt werden, ein überholter Begleittert aber bedeutet 
einen lästigen Ballast selbst für eine vorzügliche Reproduktion. P. Mc. 
Rudolf Beer, Goläener Psalter Karlg d. Gr. (Cod. Vind. 1861). 
Monumenta palaeographiea Vindebonensia I (Leipzig, Hiersemann 1910) 
8.29—68 mit 8 Abb. Die Untersuchung ist auch für den Byzantinisten von 
‚Wert, weil sie u. a. das Godescalk-Rvangeliar betrift, dessen Ministurenzyklus 
auf.eine syrische Vorlage zurückgeht (Byz: Denkmäler I 8. 56£). Beer weist. 
nach, daß‘ diese Handschrift in der neuen fränkischen Minuskel zusammen- 
gehört mit dem Wiener Dagulfpsalter und dem ülteren Teil dus Adakoder. 
Bei. allen drei Chrysographa ist der Einfluß Alkuins nachweisbar, wichtige 
Kennzeichen lassen auf die Schola palatina als Ursprungsstätte schließen. Die 
'von A. Goldschmidt angenommene Zugehörigkeit zweier Eifenbeintafeln im 
Louwre zum Deckel des Wiener Psalters wird von Beer bestätigt. Meines 
Brachtens weisen auch ‚sie auf eine Östliche Vorlage. 18 





@. Kleinkunst (Elfenbein. Email uw). 
A. Maskell, La soulpture en ivoire au commenoement de 
Vörö.chrötienne et de l’&poque byzantine. Gazette des beaur-arts 51 
(1909)-IE 301—823. 389—408. T. 
7. Frochner, Collection de la comtesse R. de Böarn, troisiime 
ahier. Paris 1909 p.57—74 pl XI-XVI Dieses Heft bringt das wort- 
volle Konsulardiptychon aus der Barberinischen Bibliothek Meyer Nr. 33 und 
eine byzantinische Elfenbeintafel des XII. Jahrh., darstellend oben den Panto- 
krator zwischen Gabriel und Michael, unten vier Apostel. Nach der Abbil- 
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‚dung äürfte es sich um eine Fälschung handeln. Es wäre wünschenswert, 
wenn der Katalog Provenienzangaben brächte. 1.8. 

Attilio Tamaro, La cassetta d’ avorio bizantina di Oapodistr 
Miscellanen di studi in onore di Attilio Hortis (Trieste 1910) IT 563—579 
mit einer Tafel. Der Sternkasten von Capodistria fehlt noch in der Auf- 
'zählang sämtlicher Graeren bekannten Exemplare, von der B. Z. VIIT 712 
berichtet wurde. Grasyen selbst hat dann in seinen Elfenbsinwerkon Blatt 18 
den Dockel abgebildet. Es ist erwünscht, daß uns jetzt der ganze Kasten 
vorgeführt und die Gruppo wieder einmal berührt wird. Tamaro gibt die 
Beschreibung, zieht dann sowohl bezüglich der Figuren wie des Ornamentes 
Vongleiche mit antiken und frühchristlichen Denkmälern und entscheidet sich, 
schließlich gegen die zu frühe Datierung Venturis wie gegen den späten An- 
jaiz Oraovanı in das 8. Jahrh, Für ie Lokalisierung dieser Kästen el mein 
„Amida® 8.345. 7.8. 

6. Schlumberger, Monumente byzantins indäits. Florilogium M. de 
Vogtid (Paris 1900) 8. 8.555—568 mit Abbildungen. Uns iaterassiort ein Pro- 
a0ssionskreus, das in Syrien erworben wurde. Es ist stwas überhöht und zeigt anf 
der Mitte und den Armen fünf Scheiben, oben noch ein Kreuz im Kreise mit 
OWE—ZWH und der Aufschrift KE BOHEI TENNAAIAN, die, meint 8, 
das Kreuz an eine Georgskirche bei Homs otwa gestiftet haben könnte. Auf 
dem Kreuz selbst steht zwischen den Scheiben +- AFIE TEWPFI + ME 
ZEBPId KATA GEOFNI BOHCH +. Darunter erscheint Georg gerüstet, 
und mit der Chlamys, wio er, die Linke auf den neben ihm stahenden Schild 
‚stützend, die Rochte einer Gestalt reicht, die links neben ihm am Boden knict 
und aufblickend zu ihm di ATIE TE- 
‚OPFI BOHOI: Die Erklärung von werk Grip i 
Mesembrios, genannt Theognis, wobei vielleicht an den General des Tiborios 
Konulankin vom F BEL mu dekan mi (Henander Protaktor fr. 65, 66). Das 
Kreuz ist kunsthistorisch interessant. — Bin Medaillon in Kupfer 
it den sileten Bütee Aue Täeoders Tan und Georg, der bulahnt 
ist O KATIAAOE u. a. dürfte auch noch interessieren. 

Supka G&za, Lehel Kürtje Tanulmäny. Budapest 1910. FEYS 
ui rihen Abbildungen. 8. versucht das Horn von Jaszberdny, das man 
bisher am besten bei Hampel „Altertümer des frühen Mittelalters in Ungarn 
publiziert fand, in einem neuen Sinne zu deuten. Hampel hatte angenommen, 
daß es im 10. Jahrh. in Byzanz für die Zwocke des Zirkus angefertigt worden 
sei. 8. deutet es im astrologischen Sinne und schließt sich gern meiner in 
den Monatsheften der Kunstwiss. I ausgesprochenen und in meinem Amidı 
werke wiederholten Bemerkung an, daß es nordmesopotamischen Ursprunges 
sei und zwar, wie $. meint, aus der 1. Hälfte des 9. Jahrh. 8. Deutung, 
&ie ich hier nicht im einzelnen ausführen will, gipfelt darin, daß er auf 
dem Horn, die Saenen von rechts nach links deutend, die Taten des Horaklas 
im Sinne des Sonnenkultes dargestellt sieht. — Ich kann dazu mur sagen, 
daß ich die Deutung für durchaus im Bereiche der Zulässigkeit liegend an- 
‚sche, aber glaube, daß die Motive hier bereits mehr dekorativ verwendet sind, 
ihr ursprünglicher Sinn also zum guten Teil bereits verwischt ist. Es täte. 
mot, daß eine Autorität wie Wünsch sich mit den Darstellungen der Elfen- 
beinhörner einmal eingehend beschäftigte. 8. 

Friedrich Drexel, Alexandrinische Silbergefäße der Kaiser- 
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zeit, Bonner Jahrbücher, Haft 118, 8. 176-235 mit 6 Figuren im Text 
und Tat, VI-IX. Die Schrift ist auch für den Orientalisten von Wert, weil 
sie zeigt, wie sich von Alexandrien und unter dem Einfluß Kleinasiens eine 
Kunstgattung entwickelt, die dann den ganzen römischen Kulturkreis durch“ 
setzt, Tiere, Bäume, Tierkampfäarstellungen u. a. Randfriese, die daraus ge- 
bildet sind, gehen auch auf die christliche Kunst über. Für unseren Kreis 
ist von besonderem Interesse eine Tonschale in Köln, auf der Orpheus u. a. 
mit ägyptischen Tieren dargestellt ist. 18. 
Walter Dennison, A byzantine treasuro from Egypt in 'the 
possession of Charles I. Freer. American Journal of Archaeology 
IL Ser. 14 (1910) 79—81. Referat über einen auf der Generalversammlung 
des Arclaeological Institute of Amerien 30, Doz. 1909 in Baltimore gehaltenen 
Vortrag. Die wichtigsten Stücke dos Schatzes sind einige Mednillons aus der 
Zeit des Theodosios und Justinian und eine kleine weibliche Statuette aus 
Bergkristall. . . AB. 
0.’ M. Dalton, On a silver bowl and cover of the ninth or tonth 
sentury. Archacologia LAT, 857-360 mit einer Tafel. Sir A. W. Fanks 
kaufte vor Jahren eine Silberschale, die jobzt in den Basitz des British Mu- 
seum überging. Ich habe sie auf den ersten Blick für sasanidisch gehalten 
und bin verwundert, daß Dalton chne weiteres Parallelen zieht mit karolin- 
‚gischen und angelsichsischen Werken. Tor sicht sio für fränkisch ei, meint 
über, aß sio auch englisch sein könnte. Das Stück soll aus Spanien stummen. 
Es wäre erwünscht gewesen, die vorwanäten Beispiele aus Laaland, Zeeland 
und Jütland mit abgebildet zu schen. Man vgl. übrigens Smirnor, Östliches 
Silber LXI, 99; LXIX, 121 u.a. TE 
J. Germer-Durand, Un Polyoandilon ddeouvort & Tsrusalem. 
Echos @’Orient 12 (1909) 758, Bronzener Lampenhalter für sechs Lampen. 
zus Ton oder Glas, Dazu eine Tonplatte zur Aufnahme der aus den Lampen 
fallenden Öltropfen. Nach G.-D’s (im gleichen Bande der Echos 308. gegen 
ie Einwendungen in der Revae biblique 1909 H. 3 vorteidigten) Ansicht ge- 
hört das Stück der zweiten Halfte des fünften Jahrhunderts an. 0. W. 
Nikefas Chabiaras, Xgroravızdv uonuelon. Viz. Vremennik 15 
1908) 198—-199. Bospricht das Bruchstäck eines Glasgefäßes, von dem 
wir uns nach der gegebenen Beschreibung, da die miteingesundte Abbildung 
‚von der Redaktion als unzureichend fortgelassen ist, kein klares Bild zu 
‚machen vermögen. Es ist da yon 24 ein Kraus umgebenden apasgldie die 
Rede, die ein Symbol dor „24 Ältesten“ in der Apokalypse (4, 4) sein sollen, 
während das Glnsgefäß selbst eine symbolische Bezichung zum „eiksrzen 
Meer“ (ebenda 4, 6) haben soll. BR. 
Aimilia Zolotas, Bufavzraxds danrüktos dv Xi. "4önvä 22 (1910) 
147-186, Die Verfasserin veröfentlicht einen goldenen Siegelring aus Chios mit 
sr Inschrift Miehl 6 Seowondeng. Sie erklärt ihn, was mir doch nicht ganz 
sicher scheint, für das Eigentum eines Michael Dromochates, den einst Wilelfo 
gastfreundlich bei sich aufnahm, und gibt weiter eine Geschichte der beiden 
ehiotischen Familien Chrysoloras und Dromokates bis in das 19. Jahrh. hin- 
ein. Außerdem stellt sie aus den Geschichtschreibern vieles über die Familio 
Dermokastes seit dem 10. Jahrh. zusammen, die sie mit. der Familie Dromo- 
kates identifiziert. AH 
Dat Zatnchit AK “ 
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E. Byzantinische Frage, 


Josef Strzygowski, Die nachklassische Kunst auf dem Balkan. 
Jahrbuch des Freien deutschen Hochstiftes zu Frankfurt a/M. 1910, 8. 80— 
A 43. Auszug aus einem Zyklus von fünf Vorträgen, die im Dezember 1909 
in Frankfurt wurden. 8. 
Ernst Werzfeld, Die Genesis der islamischen Kunst und das 
Mshatta-Problem I. Der Islam 1 (1910) 27—63 mit 19 Abb. und 4 Tafeln, 
Es soll die Frage beantwortet werden, wie es kam, daß im ganzen Umkreis 
der islamischen Welt eins einheitliche Kunst entstand.“ Dazu bespricht H. 
die Altesten ihm bekannt gewordenen islamischen Denkmäler, so zunächst 
Felsendom und Aksa in Jerusalem. Gleich da zeigt sich die Tendenz und un- 
verantwortliche Flüchtigkeit der ganzen Arbeit. H. fällt leichthin Urteile, die 
schwer schüdigend anf die Forschung wirken müssen, weil niemand glauben 
wird, daß ein junger Forscher, der Architekt und Philologe zugleich ist, derart 
oberflächlich arbeiten kann. Man bedenke, daß es sich um das erste, in alle 
Welt verbreitete Heft einer neuen Zeitschrift handelt, worin der Herausgeber 
zusammen mit H. die Gesichtspunkte entwickelt, unter denen die Zeitschrift. 
geleitet werden sell. Auf Grund der Urteile, die H. über die beiden Bauten 
son Jerusalem fAllt, gibt or 3. 32 eine Charakteristik der frühislamischen 
Baukunst, auf-die er sich als grundlegend später 8. 122 in der Mschattafrage 
zurtckbesicht. Da also die Behandlung dieser Denkmäler nicht nur kunst- 
‚historisch an die Spitze der Zeitschrift gestellt ist, sondern der Autor daraufhin 
ach die söhwerwiegendsten Schlösse zieht und mit ihnen beim Leser Eindrücke: 
zu erwecken sucht, die dessen Urteil später ausschlaggebend beeinflussen. 
sollen, ko möchte man erwarten, daß H. sich diese beiden Donkmäler zum 
mindesten selbst angesehen und seine schr autoritativ klingenden Bemerkungen 
wirklich erarbeitet hat. Fa is imzierkin möglich, daß er den Folsondom und 
die Aksamoscheo irgendeinmal betreten bat; von einem auch nur oberflächlichen 
Studium beider kann nicht Rede sein. Herzfeld schreibt vielmehr einfach 
‚die Urteile aus, die Melchior ‘de Vogüd 1864 in seinem Werke „Le temple de 
Jerusalem“ niedergelegt hat. So ist für Herzfeld das Säulenmaterial des 
Felsendomes klassischen Bauten entnommen; hätte er prüfend hingesehen, s0- x 
Würde. er an vielen Kapitellen die corona triumphalis festgestellt haben, aus ; 
‚der die Moslim das christliche Kreuz berausschlugen. Statt auf dem Grunde, # 
den Vogtö bereitet und Hartmann nen bearbeitet hat, sorgfältig.monographisch 
weiterzubatien, schweigt H. letzteren tot und kontrolliert Vogüd nicht, dem ar 
ur in einem. Punkte widerspriebt: Der charaktaristisch islamische Holsanker , 
stamme ‚aus Byzanz, weil er in den Nebenschiffen der Hagia Sophia vorkomme. 
rklich ‚eingehend mit den ältesten islamischen Bauten be- 
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sohüftig, dann wäre 
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i ie Kaplale der Aka on id - 18 Leine 
'Terfertigt „worden. Dabel’ wi er alle duchinander ud weiß alt aß 
+ diese Kapitelle auch in der Helenakapell, der Graheskirche und sonst in Tera- ° 

salem einzeln vorkommen, also Aus irgendeiner Ruine stammen, 
lich der berühmten Marienkirche des Jastinian. Man kann denz: auch an. den; 
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Kapitellen der Aksa deutlich feststellen, daß sie nicht neu für die Moschee 
gearbeitet, sondern zur Wiederverwendung hergerichtet sind. H. hatte das 
schon an den von mir „Kleinasien, ein Neuland“ $. 129 gegebenen Photo- 
graplien oder in Kondakovs Aufnahmen schen können. Aber er kennt beide, 
nicht, geschweige denn, daß er die Originale jemals angesehen hat; ihm wären 
sonst au einzelnen Kapitellen die Kreuze nicht entgangen. Auf Ahnlich tenden- 
ziösem Boden steht dio Behauptung, es könne keinem Zweifel unterliegen, daß 
ie Mosaiken des “Abd al malik und Zahir in Jerusalem von hyz. Mosnizisten 
ausgeführt seien, weil Ibn al-Athir sagt, Saladin habe zu soinen Mosniken 
Material und Arbeiter aus Kpel kommen Jasson und Walid habe die Mosaiken 
der Moschee von Damaskog in Kpel bestellt, Ich habe erst kürzlich in “Religion 
in Gesch. u. Gegenwart’ T 8. 390 darauf hingewiesen, daß diese Mosaiken in 
den Zwickeln des Umganges im Folsondom die wertvollsten Beloge für das 
Eindringen der persischen Art in omajadischer Zeit sind. 

Soweit die Dinge in H’s Aufsatz, die auf Byzanz Berug haben. Aus 
‚dem Folgendeh erwähne ich eine schon von Viollet „Le palais de Al-Montasim 
 Samarre“ veröffentlichte monolithe Nische in der Dschami al Khasaki zu 
Bagdad. Sie bewegt sich in ihrer reichen Ornamentik durchaus im Stile der 
Mschatta- Fassade und dürfte cher sasanidischen Ursprunges sein als ein ii- 
Inmisches Work. Darauf wird noch zurückzukommen sein, gelegentlich des 
weiten Teiles der Herzfeldschen Arbeit, der später erschienen ist. — Man 
Verzeihe, wenn ich schärfer, als es sonst meine Art ist, vorgegangen hin; 
ich worde, ws hier in aller Kürze vorgebracht wurde, im Januarheft der 
Zeitschrift „Der Telam“ ausführlich belegen. 18 

Lonis Brehier, Les origines de Vart musulman. Revue des Tddes 
1910. 8.1—183 des 8A. 1.8 

YV. Jagid, N.P. Kondakovs Äußerungen über die byzantinische 
Kunst anläßlich der Ausgabe des illustrierten-serbischen Psälters 
der Münchener Bibliothek von Hofr. Prof. Straygowski. Arcbir f. 
slav. Philologie 31 (1910) 466472. Jagie teilt hier aus Kondakors Werk 
Maxexonis. Apxeotormnecroe nyreutecnsie in deutscher Übersetzung die 
Bedenken mit, die: der Verfasser gegen Th. Schmidt, dom russischen Vortechter 
‘Yon Straygowekis These vom syrischen Ursprung des serbischen Psalters, er- 
hebt; und hofft, daß Straygowski selbst damı Stellung nehmen werde. A. H. 

Francis . Fitzpatrick, Byzantine architecture in France. Ame- 
Yican Journal of Archacology IT 14 (1910) 72—74, Referat über einen auf der 
Generalversammlung des Archacological Tnstitute of America in Baltimore 
1909 gehaltenen Vortrag. F. verteidigt den byzantinischen Einfiuß auf die 
Kirchen Südfrankreichs mit Ruppein auf Pondentifs, halt es aber für möglich, 
daß die Einwirkung nicht erst auf der Linie 8. Marco-Vonedig und St. Front 


in Pörigueuz erfolgt, sondern schon vorher unmittelbar von Öypern her. 
[9:3 









3. Museen. Zeitschriften. Bibliographie um. 

Oskar Wulft, Altchristliche und mittelalterliche, byzantini- 

sche und italienische Bildwerke (Bd. III der Beschreibung der Bild; 

werke. der christl. Epochen der-kgl. Muscah zu Berlin) Teil I: Altcbristliche 

Bildwerke: Berlin, Reimer 1909. VIII, 336 S. 4° mit zahlreichen Abbil- 
u 
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dungen im Texte und 75 Tafeln. Den Publikationen von Dalton 1901 über 
dus British Museum und von mir 1904 über das Museum in Kairo folgt 
mn in gleicher Anordnung und Ausstattung der Katalog des Berliner 
Museums. Da ein Hauptteil der Sammlung auf meine Ankäufs zurfickgeht, 
möchte ich mich gern eingehender dazu Außern, muB das aber für den Angen- 
blick zurückstellen. Die Arbeit von Wulf ist gründlich und vielseitig an- 
Tegend. 8 
Louis Bröhier, Etudes archöologiques. Mämoires de Ia Socidts 
des „Amis de YUniversitö“ de Olermont-Ferrand 1910. 93 8. 8° mit IX Ta- 
feln. B. bespricht drei Donkmäler von Clermont. An erster Stelle einen alt- 
christlichen Sarkophag der Friedhofkapelle. Er stellt in einem Streifen 
Figuren mit einer Orans in der Mitte dar, links das Wasserwunder und den 
Blindgeborenen, rechts die Blutäüssige und die Auferweckung dos Lazarus. 
B. äntiort dieses „Sarcophage de Carmes-Döchaux“ genannte Sttick nach ein- 
gehender Untersuchung in den Anfang des 4. Jahrh. Er sei für ein Dame 
Yon senatorinlem Rang gearbeitet, deren Porträt die Orans zeigt. Der 
Künstler wäro kein gewöhnlicher Handwerker, sondern verrät in der Auswahl 
der Figuren und ihrer Formenbildung ein feines hellenistisches Empfinden. — 
An zweiter Stelle werden zwei Inventare der Kathedrale aus dem 10. Jahrh. 
behandelt, die einzelnen Stücke durchgesprochen und vor allem darauf auf- 
merksam gemacht, daß der Typus der auvergnatischen Madonnenstatuen auf 
diese frühe Zeit zurückgehen dürfte. Auch die Bemerkungen über die heiligen, 
Gefüße, die kostbaren Stoffe und liturgischen Gewänder, endlich über die 
Handschriften verdienen Beachtung. — Der dritte Aufsatz stellt die Bibel 
von Souvigay in der Bibliothek von Moulin und die Bibel von Clermont 
nebeneinander. Sie sind in dem gleichen Atelier aber von verschiedenen 
Malern in der 2. Hälfte des 12. Jahrh. geschaffen und haben nichts unmittel- 
bar mit Byzanz zu tun. 1.8. 

















Neue Zeitschriften über den Orient, 


Der Islam, Zeitschrift für Geschichte und Kultur des islamischen 
Orients hreg. von C. H. Becker mit Unterstützung dor hamburgischen wissen- 
‚schaftlichen Stiftung. Straßburg, Trübner 1910, Bd. I Heft 1. 104 8. 

Orientalisches Archiv, Zeitschrift für Kunst, Kulturgeschichte und 
Völkerkunde der Länder des Ostens hrsg. von Hugo Grothe. Leipzig, Hierse- 
mann 1910, 

Es bestand seit vielen Jahren das Bedürfnis, eine Zeitschrift zu gründen, 
‚die:in Uhnlicher Weise wie die Byzantinische Zeitschrift für den christlichen 

Orient 30 waf Geschichte, Kultur und Kunst des islamischen Orients gerichtet 
sein sollte, Ich habe mich früber bemüht mit Max van Berchem und C. H, 
Becker zusammen an diese Aufgabe heranzutreten, nun macht 0. H. Becker, 
der Direktor: des neuen Hamburger Seminars für Geschichte und Kultur des 
Orients, die Sache allein. Das erste Heft bringt auf 92 Seiten Aufsätze, 
dann 20 Seiten kleine Mitteilungen und Anzeigen, endlich zwei Seiten Biblio- 
graphie. Da aber gebeten wird, Rezensionsexemplare an den Verleger zu 
sönden, s0 1ABE sich erwarten, daß auch der Kritik der nötige Spielraum ge- 

. eiamt werden und üie Bitiographie ich nicht Igdiglich auf die Nennung der 

beschränken ‚wird. ‘Im übrige ist durch das gleichzeitig ins Leben 
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trotendo: Unternehmen des Verlegers Hiersemann, das Orientalische Archiv, 
hrsg. von Grothe, ein Regulativ geschafen, und wir dürfen hoffen, daß die 
beiden Zeitschriften zusammengenommen dem modernen, für alle Fragen der 
orientalischen Kultur und Kunst hochgespanntem Interesse geracht: werden 
dürften. Daneben wird ja wohl auch die Orientalistische Literaturzeitung und 
der Memnon bestehen bleiben. 

In dem programmatischen Aufsatze, mit dem Becker seine Zeitschrift 
eröffnet, werden nicht die Probleme des Islam sondern der Islam als Problem 
behandelt. Becker will mit dieser Zuspitzung sagen, daß die islamische Tin- 
heitskultur natürlich ungezühlte Fragen zur Behandlung bereit: hält, die 
Hauptsache aber sei, zu beantworten, wie. ihre Entstehung möglich gewesen. 
Nicht dio Religion habe sie gezeitigt, sondern die allmählich eingetretene Aus- 
trocknung Arabiens und die dadurch hervorgerufen Völkerwanderung. In 
Medina sei in erster Linie der Grund eines neuen politischen Machtwillens 
Zelegt worden. Mohammed sei Prophet und Staatsmann in einer Person ge- 
wosen. Als Triebkraft für die Ausbreitung der islamischen Herrschaft sei 
dus wirtschaftliche Moment anzuschei. Damit fit die alte idenlistische Auf- 
fassung der islamischen Expansion als oiner großen Glaubenstat. Becker ver- 
gibt die Schwäche der Widerstände hervorzuheben, dio Mohammed fand, und 
daß sich aus diesem Moment auch die Möglichkeit der nordischen Vülker- 
Wanderungen erklärt, 

Im weiteren Verlaufe zeigt Berker wio der Araber allmählich zurücktritt. 
Und nun kommt dor große Fehler, den Becker und mit ih der Kunsthistoriker 

iner Richtung, Herafeld, begeht: nicht; die unterworfenen Völker der ein“ 
zelnen Landesteile bestimmen — wenigstens in der bildenden Kunst — die 
Weiterentwicklung des Islam, der Kopte schafft keine eigene islamische Kunst 
in Ägypten, wie Gäyet-Herzfeld meinen, und ebensowenig der Aramier in 
Syrien oder der Grieche in Kleinasien, sondern os ist zum mindesten ent- 
wicklangsgeschichflich ausschlaggebend der Perser, der seit der Wieder- 
herstellung des. despotischen Staates der Sasaniden durch die Ahbasiden von 
Bagdad die Entwicklung der eigentlichen islamischen Kunst herbeiftbrt, Dieses 
Tomangeben hatte sich schon in Damaskos unter den Omajaden vorbereitet. Es 
ist daher mur schr bedingt richtig — immer vom Standpunkte der bildenden 
Kunst aus — wonn Becker sagt, die islamische Zivilisation sei eine Weiter- 
entwicklung der aramkischen. Obgleich Becker starke persische Züge an- 
‚erkennt, wie später türkische, so sieht; er doch nicht, daß die bildende Kunst 
ein entschiedenes Hervortreten des persischen Rlementes wie später des türki- 
schen fordert. Er hätte dann auch nicht dem Binfluß der lokalen Leiturgie, 
die Herzfeld zu den gewagtesten Behauptungen geführt hat, so große Bodeu- 
tung beimessen können. 

Becker sagt zwar gleich auf dam Umschlage, die Zeitschrift lege sich auf 
keinerlei wissenschaftliche oder politische Tendenz fest, sondern diene dem 
Austausch der Meinungen aus allen Lagern. Und doch vertritt Becker selbst 
mit diesem ersten Heft einen Standpunkt, der sich, soweit mein Gebiet, die 
hildende Kunst, in ‚Betracht kommt, darstellt als eino entschiedene Partei- 
nahme. Dadurch, daß sich Becker den in dem Aufsatze Hlerzfelds „Die Genesis 
der islamischen Kunst und das Mshatta-Problem“ entwickelten Ideen „roll 
‘und ganz“ anschließt, ist schon ausgesprochen, daß er, ohne gründlich mach- 
zuprüfen, im Gebiete der Kunst die Ansicht für gut hält, die seiner Ten- 
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denz, es seien in erster Linie wirtschaftliche Kräfte gewesen, die das Ent- 
stehen der islamischen Einheitszivilisation gefördert hätten, entgegenkommt. 
Dabei ist die Arbeit von Herafeld, wenigstens in ihrem ersten Teile, eine der 
Wbereiltesten, dio mir je untergekommen ist, Becker gehe einmal den Dingen, dio 
Hersfeld in diesem ersten’ Teile vorbringt, prüfend nach. Davon 0. 8. 666£. 
und bei anderer Gelegenheit. An äritter Stelle folgt ein Aufsatz von Georg 
Jacob, „Hinweis auf wichtige Ostliche Elemente der islamischen Kunst“, 
worin mit Recht in Einzelbeispielen auf die zahlreichen türkischen Elemente 
aufmerksam gemacht wird. Enno Littmann teilt Bemerkungen üiher den. 
Islam in Nordabessinien mit, Martin Hartmann schreibt über Deutschland 
und den Islam, Ignaz Goldzieher behandelt die Frage der Benennung der 
; „Lauteren“. Vom Orientalischen Archiv liegt bis zur Stunde noch kein Hofl,vor. 
H 7.8. 





Georg Stuhlfauth, Kirchliche Kunst. Theologischer Jahresbericht 

f xx (1008) 8. 400-548. Ich kann nicht oft genug auf diesen vortreff- 
lichen Jahresbericht hinweisen, der auch unser Gebiet eingehend behandelt, 
7.8, 

Fernand Cabrol, Chroniqus @’Archöologie chrötionne at de 

Liturgie. Revue des questions historigues 87 (1910) 201—216 und 
610—629. Literaturbericht. 0.W, 

Karol ee 8.1, Das letzte Jahrzehnt der christlichen Archo- 

Praoglgä powsmechny 1910, 8.146 48-4. Die von 

De een de Krakr Re bene „Allgemeine Rundschau“ bringt eine 

Tourist, äip sich such eingehend mit A Arbeiten unsre Krise dar 3.2 

Santarigk: Ua ars Sk ern, wen ia Takt de Bülkergh 

ständig Bepchtung finde, = I. 

















Die alten Mauern von Konstantinopel, 


In der Zeitung 'Stamboul’ Nr. 258 von 27. Oktober 1909 führt J. Gett- 
u wald laute Klage über zwocklose Zerstörungen an der alten Stadtmauer von 
hr Byzanz, dip von der jetzigen Regierung der Türkei angeordnet oder zuge- 
lassen wären. Bei Narli-Kapon, zwischen Psamatia und Yodi-Kulo habo man 
hl + ohne ingend welchen erkennbaren Zweck die Mauern am Moore abgerissen 
f Te ee a ee mac 





















2, 2Es ist aus der Ferne unmöglich, die Berechtigung. dieser Klagen nach- 
gupräfen. "Wit notieren diesen Notschrei, um die Aufmerksamkeit der Byzan- 
tinisten in Konstantinopel wachzurufen, vor allem aber auch der seit einer 
Reihe yon Jahren bestehenden türkischen Kommistion zur Erhaltung der 
lien Mauern. Die Denkmäler des Altertums sind bei dem Nachfolger Hamdi 


Sie: der türkischen Behörden einem Denkmal fehlen, an dem 
> der Bine Kreis der Byrantiisten and: Archiologen, yondern die 
‚ giitzs zivilisierte Welt ein Ichhaftas Interesse nimmt. Am 
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8. Numismatik, 


‚Jules Manriee, Numismatique constantinienne (gl. B. Z. XVIIT 
685). Besprochen von Jules Marlha, Rerut historique 103 (1910) 150 
152. P. Me. 

W. Wroth, Catalogue of the imporial byrantine eoins in the 
British Museum (vgl. B. Z. XYIIT 685). Eine Besprechung dieses monu- 
uentalen Werkes, das in vielen Beziehungen an die Stelle von Sabatiers be- 
rühmter, aber schwer benutzbarer Deseription treten wird, hoffen wir auch in 
unserer Zeitschrift bringen zu können; vgl. einstweilen die außerordentlich 
‚anorkonnenden Rezensionen zweier Fachmbnner: A. Blanchet, Rerao numis- 
matiquo TV 12 (1908) 422—426 und Kurt Regling, Zeitschrift für Numis- 
tik 98 (1910) 236—242, der für seine Dotailbemerkungen einzelne hyzan- 
tinische Münzen des Berliner Kabinetts heranzicht und ans dieser Sammlung 
eine Anzahl uhpublizierter Stücke demnächst im Anschluß an Wroth zu ver- 
öffentlichen verspricht. P. Me. 

Adrien Blanchet, Les dornibres monnaies d’or dos empereurs 
de Byzance. Rovuo mumismatique IV 14 (1910) 78—90. Blanchet publi- 
ziert hier awei Unica aus Pariser Privatbesitz: eine Goldmänze der beiden 
Andronikoi (1325—1898), dio auf der Vorderseite die zwei Kaiser zu Seiten 
Christi knieend zeigt, R: dagegen die Theotokos inmitten der Mauern von 
Kpel.' Die von Blünchet herrorgehobene Ähnlichkeit der beiden Kaiserporträte 
beobachte ich auch auf zwei Goldbullen der Athoslaura Y. 7. 1298 und 1329, 
die ich photographiert habo; immerhin scheint mir auf den Bullen der Unter“ 
‚schied zwischen dem gespaltonen Bart des älteren Andronikos und dem ge- 
schlossonen des jüngeren deutlicher hervorzutreten und der Kopf, vor allem 
dor Mund des letzteren auffallend groß und breit zu sein. An zweiter Stelle 
publiziert Blänchet ans dem Besitz von Schlumberger die erste bisher bekannt 
gewordene Goldmünte Johannes’ V Palniologos tmd weist. sie mit einlouchten- 
den Gründen -der Zeit Yeines Bogierungsantritts i.J. 1841 zu. Der bemerkins- 
worte Peingdhalt und. das ihn, ofenbar ausgleichende geringe Volumen und 
‚Gewicht dieses Goldstücks gibi Blanchet Anlaß zu 6iner interessanten Er-, 
‚örterang der verschiedenartigen Reformwersuche, durch welche die Paläologen. 
‚den Niedergang des byzantinischen Geldiresens aufsnhalten versuchten; sowohl 
‚die Konkurrenz als auch das Beispiel des Abtmälandes wirken hierbei ein. 
Abendländischer Binfluß tritt auch in den Knieondon Gestalten der baiden 
Andvonikoi und in dem florentinischen Typus Johannes’ des Täufors auf dam 
‚Revors der Münze des Johannes Palsiologos zu tage. * ?. Me. 

Niketas Chabiaras, Bufavtiwxh opguyls. Mit zwei Ahbildungen. 
"Vin. Vremennik 15 (1908) 197198. Bespricht einen kupfernen, mit einer 
Handhabe versehenen Stempel (oder, wie es scheint, die Matrize eines solchen) 
‚mit den in‘ zwei untereinander-stehonden Reihan angeordneten Worten KANO 
HAOC. Diese Worte werden als maAö(v) eldos gedeutet und sollen zur Ab- 

lung der von-der Marktpolizei approbierten Waren godient haben. E. K. 

‚Adr. Blanchet’s Bibliographie möthodique in der Revus numis- 
matiquo IV 12 (1908) 429 —444 ontnchinen wir die Referate über folgende 
zwei uns unbekannt gebliebene Arbeiten: 

}. Babelon, Note sur un poids byzantin. Rirista ital. di Num. 
1908, 46—54, fg. „Poids oarrd de plomb portant TTOAYXPONIS OBPYON, 
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une eroix entre astres. I pöse 21 gr. 52, et est, par consöquent, in- 
färieur & Yonce de 27 gr. 28. Lauteur pense qu’il sagit d'un poids, spdcial 
‚pour Yor affind, employ& dans les ateliers mondtaires; la dif6rence, 8 gr. 76: 
uviron, aurait repröscnt? Je prölövement do Yadministration sur les matibres. 
apportöes A 1a fonta.“ 

R. P. Delattre et B. Monceaux, Plombs byzantins trouvds h Oar- 
thage et en Afrique. Bull Soc. Antiqu. France 1907, 245. 311—312. 
326—827; 1908, 94-95. 120-122. 162. 164-165. 177. P. Me. 


9. Epigraphik, 
._ Nathaniel Schmidt and B. B. Charles, Grook inscriptions from 
ihe Negeb. American Journal of Archaeology II 14 (1910) 60—70. Es 
sind zumeist kurze. Grabschriften aus einem Friedhof nördlich von Ruhöbeh 
in Palhstina aus dem 6. Jahrh. Sprachlich bemerkenswert ist die Verwirrung: 
yon e und i, 2. B. nevl st. anpl, Xügerog st. Xägneos, Brdoyubın st. Didoundın, 
und "Hvvn st. "Even, dann & st. }, dvemda neben duerdn und Award, vie 
Hana st, vda Fave (8. 0.8.661). In der Inschrift aus Beersheba ist rl; Apdrog 
möge cd näldos unmöglich, es muß yügero gelesen werden, aber v. 3 "Arsl- 
margog wid’ Teufe nal odgavbv Thadı dtiken gibt immer noch ein unlösbares 
Rätsel auf. Jedenfalls ist v. 4 Ania zugeiv Iyav dgnpläo argunıdov nicht 
gegen die Grammatik mit oögavöv, sondern mit ’Avrixurgos zu verbinden, der 
10 als Hoerführer charakterisiert wird, und das seltsame Maß: ist um Ende 
doch ein Versehen des Steinmetzan statt Zinov. AH. 
Gabriel Millet, Nate sur une inseription liturgique d’Egypte. 
Annales du Service des Ant. de l’Egypte 10 (1909) 24f. Verbesserungen zu 
Nr: 854 der Sammlung von Lefebvre (vgl. B.Z. XVII 288. 685), A.H. 
‘W. M. Calder, A journey round the Proseilemmene (Lykaonien). 
Klio 10 (1910) 23—242. Unter den hier veröffe 
sich auch einige christliche, besonders Epitaphe, und an erster Stelle die große 
höchst interessante Grahinschrift des Offziers und nachmaligen Bischofs Hage- 
mios von Laodikeia Combusts, von der bereits B. Z. XVIIT 657 und oben 
8.539 die Rede war. P. Mc. 
W. M. Ramsay, The Epitaph of M. Julius Eugenius, bishop of 
Laodiceia. The Expositor 1910, Januar, 51—55. Berichtigungen zu dem 
Abdruck in Fl. Prouschens Analocta,149P. Vgl. die vorhergehende Notiz. 
? cw. 
Lazare Beldli, Interprötations errondes ot faux monuments. 
Remarques sur quelgrues insoriptions röoemment däitdes, suhvies un sommaire 
amalytiqua de Vourrage „An independent examination of tho Assan and Rle- 
üramalo papye. Casa] Montferrat, imprimerie Rossi ot Lavagno 
18 8. 8%. — In seinem Feldzug gogen allerlei angebliche Fälschungen 
greift B. such eine griechische er Bynagoge von Side in Pamphylien 
etwa aus dem 4. Jahrh. an, die Yan Buron im Journel of Hellenic studies 
28 (1908) 195-197 und Nie, und Mich. D. Chaviara in der Revue des 
ötudes. juires 58 (1908) 60-—64 veröffentlicht. haben. Das erste Argument 
‚Belldlis, der die Datierung bloß nach Indiktion und Monat für-unsinnig er- 
klärt und, wo immer sie vorkommt, eine Fälschung annehmen will, ist jeden- 
dalls vollkommen hinfällig, Die Verfügungen der byzantinischen Kaiser (mgnordy- 
_bara, den abenäländischen Mandsten vergleichbar) begnügen sich durchaus mit. 
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einer solchen nur für den allerdings kurzen Zeitraurh Yon 15 Jahren berech- 
neten Datierung und zwar ohne irgendwelche Angabe des Kaisomamens; nur 
bei den für die „Ewigkeit“ berochneten Schenkungen u. 8. (geusößov2loı 18701): 
“wird Weltjahr und Kaisername angegeben; erst in ganz später Zeit: scheint. 
man die Inkonvenienzen jener ephemeren Datierung empfunden zu haben und 
i. 1. 1394 wird durch kaiserliche Verfügung die Angabe des Weltjahres auch 
für die mpoordzuera angeordnet, welche Verfügung übrigens in der Praxis 
bald wieder unberücksichtigt geblieben ist. Auffallend an der Datierung der 
Inschrift von Bide ist nur die Bezeichnung des Monats mit der Zahl ö', statt 
mit einem Monatsnamen. Vollends unverständlich ist mir, wie Belldi an den 
bei der Beschreibung der Synagoge verwendeten Tormivi Tune (= aiyue) 
und Emduußog (für deu siebenarmigen Leuchter; vgl. die Stellen aus der Zeit. 
um 400 bei Sophocles) Anstoß nehmen kann. P. Mc. 

Georgios J. Zolotas, Xıaz» nal "Epvdguixdv Zrıyoayav avva- 
yoyı, (vgl. B. Z. XVIII 288 und 686%). Bosprochen von Fr. Hiller von 
Gaerteingen, Berliner philolog. Wochenschrift 30 (1910) 41-43. P. Mc. 

William Miller, The frankish inseription at Karditza, The Jour- 
nal of Hellenio studies 29 (1909) 198—201. Neue Lesung der von Buchon 
ungenügend publizierten griechischen Gründungsinschrift der Georgkirche zu 
Barditza in Böotien, die der bekannte fränkische Baron Antoine de Flamene, 
4.3. 1811 erbaut hat, P. Me. 

Carlo Maria Patrono, Le iscrizioni Bizantine di Ravenna. 8-A. 
aus Atti e memorie della R. Deputazione di Storin patria per la Romagna, 
Terza Serie, Vol. 27 (1910) 30 8. In chronologischer Anordnung gibt P. hier 
eine Sammlung und Erklärung von lateinischen und griechischen Inschriften. 
Rarennas aus byzantinischer Zeit. Leider sind dio Erläuterungen, da der Ver- 
fasser ohne Bibliothek arbeiten mußte, sowohl in epigraphischer wie in’ sprach- 
licher und historischer Hinsicht etwas allzu knapp ausgefallen, und es ist zu 
wünschen, daß seine Hoflnung, diese Studien unter günstigeren Bedingungen 
Wieder aufzunehmen, sich bald erfüllen möge. Denn es ist hier ein in jeder 
Bezichung reiches Material ‚geböten. Auffallend ist z.B. in einer Inschrift 
vom Jahre 541 die Schreibung IGNVCYS für ewnuchus, vieles andero bedarf 
der Ergünzung. In der Inschrift Nr. 300 ist wohl cher primus strator (d. i. 
moroorgeirag) als primicerius stratorum zu lesen. Die zahlreichen Schreib- 
fehler der Sarkophaginschrift in 8. Vitale hätten aus der alten lateinischen 
Übersetzung leicht verbessert werden können; die in Trimetern yerfaßte In- 
schrift Iautet 





Evraddu nefran 8 Orgamphsus nakbs 
Foynv ze guidkag UBNaBN nal vi Do 
als $E Amavrods vofs yalııolz deomdrug, 
Toadnung vv Busıldav d oönneroc, 

5 ng dmdong Agusvlas ndouos ubyas, 
Yagubvuns Fu yüg odrog Zu Auumgod yErous. \ 
Todrov Dunbvrog sönlens F olußıas 
Zaodrva söpgav zaupbvos seuwng redmp 
mung seeudfeı duögde Zorspmudun, 

10 Avdgdg Aaydvros du naudrav irdogler 
dv zuis dvurokeis Aülov nel rf Ode, 
Orgumod yüg hate Fig Siosus nal rs Fo. 
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Schr verstämmelt ist im Museo arcivescovile eine metrische Grabschrift 
anf einen elfjährigen Knaben überliefert, die letzten Verse sind zu Iesen 
42. olrag Fi Zräv ds Drdene, 
1.2 05 dmdods edyerhg ykwnbs ELywös]?, 
Dv Tondmas Borız Bagzos udyals) 
Teyoız Letgön xOr "Tralöv orgareundl or] 
Inlavcr mungös du Büdons vrg xagdlals) 
üs mpbg murgög udv Helas abrod rurzdvol), 
Hay di mgbs airdv orläygpa margınod nöölon]. 
Hier wird das Metram im letzten Verso ebenso durch &} gestört, wie in 
dem vorigen Gedichte v. 2 Aurch re. P. hebt die klassische Form dieses Epi- 
hervor. Indessen ist, abgesehen davon, daß gerade diese Dichtungs- 
gattung mehr wie jede andere unter der Wirkung der Tradition steht, Ps 
Hinweis auf den Gebrauch von orldygve bei Homer und den Tragikern nicht 
recht am Platze; in abstrakter Bedeutung ist oldyzve eines der geltußgsten 
Wörter der Kirchonsprache: Die sm Schlusse verstümmelte Inschrift im 
Musco nazionalo Classense dv roß; weraßohmol; un r/de ERKA übersetzt P. 
ohne Erläuterung: non riporrs Is buona riputazione(?) (== la felieith) nei 
mutementi(?). Er scheint also an eöxätuav zu denken, das schwerlich falicith 
bedeuten könnte. Und doch entspricht nur das letztere dem Gedanken, os 
wird also söxarplav zu leson sein: „erblicke nicht das Glück im Vergling- 
lichen“ AH. 
10. Fachwissenschaften, 
h A. Jurisprudene. 


Walter Ashburner, The Farmer’'s Law. The Jouranl of Hellenio 
studies 80 (1910) 85—108. Der Ausgabe des Nöuss veurndt (The Rhodian 
Soa-Law, Oxford 1909) hat Ashburner vorläufig eine Textkonstitntion d 
Nöuos ysagyınds folgen lassen. Dies Unternehmen ist ein Kußerst erwünschtes; 
äann en hatto schon Zachariao von Lingentkal in seiner Geschichte des GRBF 
8.249 #. bemerkt, daß die Form, in der das Ackergesetz meist im Anhange 
‘von Harmenopulos' Hexabiblos überlisfrt it, nicht den ursprünglichen Wort- 

Iant, mm Teil nicht einmel Inhalt aufweise, und in dem einzigen Versuche, 
‚det: ülteston Toxt zu rekonstruieren, den Ferrini im 7. Bande dieser Zeitschrift 
; ntornoinisen hatte, sind nur zwoi willkürlich gewählte oodioas Am- 
des 18. und 14. Jahrh. berücksichtigt worden. Der jetzige Haraus- 
‚hat, nach Präfung des gesamten Materials wie es scheint, 6 Hand- 
in das 11. Jahrh. zurückgeht, und der sorg- ; 
Yeritläche Apparat gestattet uns anzunehmen, daß: hier tatsächlich ein 
ursprünglichen Bestande nach Möglichkeit. ar ıorter Text vorliegt, 
‚allerdings; wie Ashburner meint, Ger belrime en zwischen dieser ersten 
bei Harmenopulos ohne jedes sachliche Interesse seien, 
noch gehanerer Prüfung vorbehalten. Zum mindesten gibt es zu 
‚Auß ». B: in der vorliegenden Ausgabe nach $-32 die Bestimmung: 
Umapogpöluk niksen iv B pulderu römp wei zu finden ist, während 
‚der von Fetrini benutzten Handschriften fehlt. Es erscheint mög- 
weniger bekanute Institutichen, ‚wie die des dmmgopilat, wenn. 
räumlich beschränkt waren und- darum auch in einzelnen 
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Manuskripten nicht erwähnt worden. Deshalb könnte solche Gruppierung in 
‚dor Überlieferung auch in sachlicher Beziehung Resultate bringen. 

Wahrscheinlich erteilt uns aber Ashburner baldigst selbst die Antwort 
auf dergleichen Fragen; denn or verspricht soiner Textansgabs einen ausführ- 
lichen, inhaltlichen Kommentar hinzuzufügen. Dem dürfen wir, nachdem wir 
äns schöne Buch über das rhodische Soegesetz gelesen haben, mit einigem In- 
toresse entgegenschu, insbesondere der angekündigten Darlegung des Zusammen- 
hanges byzantinischer und barbarischer Agrarverhältnisse, für die in hervor- 
ragendem Maße dis reichhaltige, einschlägige russische Literatur zu benutzen 
wäre. Zum Schlusse hlicbe daranf hinzuweisen, daß vielleicht etwas mahr, 
als os im Nöuog vaurızdg goschohen ist, dargelogt werden könnte, in welchem. 
Znsammenhange das vorliegende Gesetz in den Handschriften vorkommt. Dies 
könnte manchen Anhalt geben, um zu erfahren, welchen Platz die so hänfig 
parallel überlieferten Nöuoı vevrınds, jeopyunös und ergeruwrindg in der Rachts- 
literatur einnehmen: nicht allein bezüglich ihrer Entstehungszeit und ursprüng- 
lichen Bedeutung, über die ja das Wesentliche schon von Zacharine von L. 
3.0.0. und im 8. Bande der Byz. Z. 8. 437f. und in Aslıburners Rhodian Sea- 
Law gesagt: ist, Sondern auch bezüglich ihrer Stellung in späteren geltenden 
echte. Es wire ein wertvoller Beitrag zur Überlisforungsgeschichte byzan- 
inischer Rechtsquellen. Oyril Davidsohn. . 

6. Ferrari, Loggi riguardanti il litorale marino (rgl. 0. 8. 246).- 
Besprochen von Alex. K. Mylonas, Butevels 1 (1900) 487-208. P. Me. 
»6iannino Ferrari, La degenorazione della stipulatio nel diritto 
intermedio e la elausola ‘cum stipulatione subnixa”. Atti del R. 
Istituto Veneto 69 II (1909/10) p. 743—796. Nachdem die vielbehandelte 
Trage auch durch Forscher wie Alberto Del Vecchio und Francesco Schupfer 
bei allem Scherfsinn nicht mehr. wesentlich gefördert worden zu sein scheint, 
bietet Ferrari hier eine vollständige Monographie: indem er die wechselvolle 
Geschichte der Stipnlatio verfolgt und orientalische und abendländische Ver- 
hältnissn iR Ichrreiche Beziehungen setzt, gewinnt or nicht nur nous Beweise 
für alte Hypothesen, sondern gelangt auch seinerseits zu slbständigen neuen 
Rosaltaten. Im jüstinianischen Rocht, das den Ausgangspunkt der Unter- ® 
suchung bildet, erhält das briefmäßige Chirograph in der Schriftform der i 
Stipulatio seine wahre Bedeutung. Bei Anwesenheit der Konfrähenten ist die = 
Übergabe und Hntgegennahme der Urkunde ein wesentlicher Bestandteil der 
Vortragsschließung; die Obligation kommt zustande durch den Beurkundungs- 
akt, in welchem die Traditio chartae einen wichtigen Moment bildet. Die 
Stpulationsklansel sul Zmegurndels änolöynoe hat lediglich bokrkftigende 
Bedeutung, wie schon O. Gradenwitz konstatiert hat. Ferrari stellt diese 
Klausel zusammen mit einer anderen, in späteren byzantinischen Dokumenten. 
bogegvenden, die darauf hinweist, daß die Urkunde durch, den Rogatar dem 
Aussleller vorgelesen würde, um seine durch die Unterzeichnung gegebene 
Zustimmung‘ zu den Verpflichtungen der Urkunde zu erhalten und um ein- 5 
wandfrei fostzustellen, daß die in der Urkunde niedergelsgte Willenserklärung 
‚genau seiner Absicht entspricht. Auch im Abendland verfallt die Stipulatio, 
der Verbalkontrakt: des klassischen rümischen Rechts, einer allmählichen Auf- NR 
lösung, his an ihre Stelle der neuo Literalkontrakt tritt, zu dem die Traditio 
hartao als integrierender Bestandteil gehört. Die Stipulationsklauseln können 
Sich sowohl auf akzessorische Ahmachungen (Strafbestimmungen u. 4), als 
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auch anf die eigentliche Obligation beziehen, in welch letzterem Fall sie auf 
einen Zwischenakt der Beurkundung anspielen. Der Verfasser scheidet hierbei 
zwei juristische Gebiste: in der rümisch-ravennatischen Praxis vermengen sich 
die Begriffe der Traditio chartao und des bekräftigenden Schwurs mit dem der 
Stipulatio; in der Iangobardisch-fränkischen Praxis bildet die Stipulatio einen 
Zwischenakt, hat die Bedeutung einer Bekräfigung und verschmilst, wie 
Brunner richtig beobachtet hat und die genannten italienischen Schriftsteller 
‚mit Unrecht bestreiten, mit der Unterferigung des Ausstellers. Mit diesem 
Endpunkt der verschlungenen Entwicklung schließt die scherfsinnige Unter- 
suchung von Ferrari. P. Mc. 
.  Nikod. Mila, Die griechisch-römische Gesetzgebung über das 
kirchliche Vermögen (Pyaso-Paucxo saxouoAancrno 0 Mpsnenoz muonnun). 
Upemraumano m» Apxıma ya upanue m Apyurseue wayne, Belgrad 1908, 
96 8. 8°. Soll besprochen worden. P. Mc. 
P. Jakovenko, Zur Geschichte der Immunität in Byzanz. uf 
1908 (gl. B.Z: XVII 289 u. 688). Besprochen von J. Borozdin im Viz. 
Vremennik 15 (1908) 150—188. « BE 
Nikola pl. Tomasie, Tomelji ArZavnoga prava Hrvatskoga kra- 
Yjevstva (Fundamenta juris publici regni Croatiae). Najstarije dobn (Hlteste 
Periode): Pacta comvents (= Vjesnik Kr. Hrv.-Slav.Dalm. Zemaljskogu 
arkiva, ureäjuje Dr. Ivan pl. Bojnidit, Godina XI, sveska 3. T 4). Zagreb 
(Agram) 1910. VII, 175 8. 4° (kroat). ‚Nach einer vom Herra Vorlassor 
freundlich zur Verfügung gestellten Mitteilung hat die Abhandlungesum 
Gogenstando die völkerrechtliche Stellung des Königreichs Kroatien im Zeit- 
punkt des Aussterbens der national-krontischen Dynastio (zweite Hälfte dos 
11. Jahrh.) und führt den Boweis, daß Kroatien gegenüber Byzanz nicht nur 
vollkommen unabhängig, sondern auch Herr des sogenannten Thema Dalmatien 
war, und als völkerrechtlich selbständiges, weder von Byzanz, noch vom Papst, 
noch vom abendländischen Kaiser abbängiges Subjekt aus freiem Willen den 
ungarischen König Koloman zum kroatisch-dalmstischen König erwählte und 
krönte (a. 1102). Der Verf. behandelt hierbei ausführlich die staatsrechtliche 
Bedeutung der Krönung im Abendlande gegenüber der stautsrechtlich irre- 
levanten Krönung in Byzanz und erblickt hierin den Grund daftr, daß die 
Beherrscher der einstigen Thomata (Bulgarien, Kroatien und Serbien) von 
Rom die Erlangung der Königskrone anstreben. 9. 151—153 eine Erneuerung 
der griechischen Vaszpremvölgyer Schenkung Staphans des Heiligen (vpl- 
B:Z. X 669£) durch Koloman v. I, 1108; anschließend wird auch der Text. 
der Stephans-Uskundo wieder abgedruckt. P. Mc. 


; _ Hans von Soden, Sentontiae LXXXVII episcoporum. Das Proto- 
Koll der Synode von Karthago am 1. Sept. 256, textkritisch hergestellt und. 
überlieferuogsgeschichtlich untersucht. Nachrichten y. d. Göttinger Gesellsch 
&. Wissensch. Philol-hist. KL. 1909 Nr. 8 8, 947—307.: Handelt 8. 295— 
297 über die Verbreitung der Sententiae im Orient, d. b. ihre syrische und 

'riechische Übersetzung. Der Sprer hat “taxtlich’ dio Priorität = dem. 
Ense W. 























©. A, Papadopulos-Keramens, Avsnegurog zödıt vonondvovos 100 
883 -ov Zrous. Joumal des (russ.) Ministeriums der Volksaufklärung, N. 
94 (Desember 1009), Abt, für klass. Philologie, 8. 500-503. Beschreibung 
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‚des cod. 175 (baw. 8 oder 139) des levayla-Klosters der Insel Chalki. Die H 
(ea. sacc. XI) onthält in der Hauptsache eine. der gewöhnlichen Sammmlangen 
von kirchenrschtlichen Kanones und ist auch schon von Benckeyiö bei seinor 
Gruppierung“ dieser Überlieferung eingereiht worden (Kauoniöeskij sbornik 
XIV fitulor, Petersburg 1905, 118), so daß man den Zwock der vorliegenden 
Publikation nicht einsieht. Die seltsume Überschrift bezieht sich auf einon 
schon bei Beneseviö korrigierten Irrtum von Bartholom. Kutlumusianos (da- 
mach auch Garäthausen, Griech. Paläogr. 344), die Hs stamme aus dem 
Jahr 888 — das ist das Datum des bei Pitra, Juris eccles. grasc. hist. 445 sqq, 
publizierten Prologs zu der Sammlung — und sei von einem Basilios 2£ 
Jeieußlvav geschrieben, der tatsichlich der Bearbeiter der auf fol. 12. er- 
haltenen Bparchienliste des Goorgios Kyprios ist (ed. Gelzer Zeile 958; die 
Angabe Kinußdvov statt Taknuß. bei Papad.-Keram. ist also falsch). — Auf 
einer ühnlichen Verbindung der Vorredo zu den 14 Titeln und der Liste des 
Basileios beruht vielleicht auch die irrtämliche Datierung der letzteren ins. 
Jahr 883 in der editio princeps (rgl. Gelzor 1. c. KIV; Bensterit 1. 0. 63). 
P. Me. 

J. Gromoglasov, Die Dofinitionen der Ehe im Nomokanon und 
ihre Bedeutung für die Untersuchung der Frage ühor die Form 
der christlichen Ehoschließung. 1. (Omperheuisn Gpasa m kopuneli 
m auasenie mx» Ipm macrbronanin Boıpoca © ‚hopırb xpneriniicraro Öparo- 
saroneiiin) Sergij Posad 1908. Preis 2 Rubel (rgl.oben 8.248). Besprochen 
von P. Giduljanov im Viz. Vremennik 15 (1908) 153-166. ER 

A. Catoire, Nature, auteur ot formulo des peines acclösiastiques 
@aprös los Grecs et-les Latins. Fichos d’Orient 12 (1909) 265 — 271. 
Zeigt, daß die Behauptung des Kanonisten Vering, die Strafgesetze der 
griechischen Kirche seien mit denen der lateinischen identisch, nicht: halt- 
bar it, ©.W. 

Konst. M. Ralles, leg! röv dvadöyav zart cd Ölnuov eäs dgßo- 
S6kov Avarolınfg duninolag. 'Exermgis 100 ’Ehv. Haverormulov 1909, 
8. 161—180. Handelt wit gründlicher Beherrschung der einschlägigen 
irchenrochtlichen Literatur, von deren feißiger Benutzung dio Anmerkungen 
Zeugnis ablegen, von dem Geschlecht, don Pflichten, der Zahl der Paten und 
besonders eingehend yon den zur Patenschaft Untauglichen. Zu den letzteren 
gehören außer den Gesetzesrertretern die Eltern des Kindes, Nichtehristen, 
Häretiker und Schismatiker, Exkommunizierte, Unmündige oder geistig Zu- 
rückgebliebene, Mönche, Bischöfe, Priester und Diekonen, sowie endlich Per- 
sonen, die einen unlauteren Lebanswandel führen. ED. 

hr, Knefes, Ordination and matrimony in the onstern ortho- 
&ox church I. The Journal of Thoological Bindies 11 (1910) 318—400. 
Behandelt zunächst die Vereinbarkeit yon Ehe und Weihe (1. Geschichte der 
Frage, 9. Uheliche Verbindungen als Weihchindernis, 3. Eheschließung nach 
‚der Weihe). 0.W. 

Felix Quadt 8.L, Subintrodueta mulier (Niesen. Canon 3). Zeit- 
schrift für katholische Theologie 34 (1910) 227— 238. Über das Auf- 
kommen des Wortes (zuerst in der Übersetzung der nizänischen Kanones von 
Bischof Attikos von Kpol, die mit dem Verhandlungsprotokoll der 6. kartha- 
gischen Synode von 419 überliefert ist, als Wiedergabe von suvelszerog) und 

* sein Eindringen in die Kanonestexte‘nebet Liste der Belsge. o.W. 
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B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriegı- 
wissenschaft um. 

Ontalogus codienm astrologorum Graecorum VIL. Codd. Ger- 
manicos deser. F. Boll (vgl oben 8. 178-182). Bosprochen von W.Kroll, 

Berliner philolog. Wochenschrift 30 (1910) 618—815. E.Me, 
W. Weyh, Astrologisches in der griechisch-orthodoxen Litur- 
gie? Philologus 88 (1908) 572—573. In dem im Cstal. cod. Grace. asrol. 
IV 99 von Cumont odierten Test werden die Wochentage den sieben Planeten 
abgesprochen und Christus und den Angehörigen der christlichen Kirche go- 
weht (rel. Boll, Die Erforschung der antiken Astrologie, Neue Jahrh. £-&. 
Mi Alk 31 sob) 108-130), Wayh macht auf Berührungen dene Teztes 
mit der Parakletike, dem orthodoxen Liturgiebuche, aufmerksam und nimmt. 
5 Abhäugigkeit des astrologischen Textes au, der demnach frühestens im 8. Jahrh. 

f entstanden wäre. AH. 
Ch-Em. Ruelle, Deux identifioations. L’exigise dito anonyme de 
ia Tötrabible de Olaude Ptolömde ot le traitd dit d’Hormös le philo- 
sophe ‘De revolutionibus nativitatım” attribuds & Nastrologue arabe Abon- 
mashar. — Döcouverte du text greo du scoond traitä. Comptes rondus de 
YAendömie dos Inseriptions ot bellas-Iettres 1910, 28. 83—89. Die ersts auf 
Grund der Hs Paris gracc. 2504 sncc. XVI gegebene Zuteilung wird mit. 
5 Reserva vorgetragen, dio zweite mit- voller Sicherheit, nachdem im Vaticanıs 
‚graeo.191 san. XIV dns bisher unbekannte griechische Original des Iateiniv 

Achen Hermes philosophus gefunden ist. P. Me. 
Sk. Zorvon, Über die Binführung dos ersten Thermometors und 
der orston Uhr in die medizinische Prı Mitteilungen zur Go- 
schichte der Medizin und der Naturwissenschaften Nr. 88 = Bd. VIII Nr. 4 
(1909) 468—469. Nach der kürzlich bekannt gewordenen Schrift des Mar- 
kellos von Side über die Palslehre (vgl. B. Z. XVII 2804.) war die Wasser- 
uhr des Horophilos aus Chalkedon das erste medizinische Thermomoter. 


rt ‚Me. 

Johannes Ilberg, Die Überlieferung der Gynäkolog 
ranos von Ephesos. Abhandlungen der philol.-hist. Klasse der 2, S 
‚schen. Gesellschaft der Wiss. 28. Bd. Nr. II, Leipzig, Teubner 1910. 122 8, 
en charge BA. — Wird besprochen, Vgl. einstweilen die 


 #ähr anerkennende Besprechung von J. I. Heiberg, Deutsche 
31 (1910) 1698— 1703. P.Mo. 
Sk. , Das unveröffentlichte medizinische Work der 


Ashiateen. dr Archiv. für Geschichte: der Medizin 3 (1009) 141—144. An- 
# diner Herausgabo der nur in Florenz Laur. LKKXV 3 snec. XI 
Aberlieforten Schrift Zlepi rö» yuruurslov. Außen eis uirges wii Ming 
sinzelner. Proben mit deutscher P.M 

Sk, Zerhos, Th dvindorov lungındv Loyov zis Mnrgodägas. 
Fremen naßtuyeslas K. Z. Kövsou (Athen 1909) 112—117. 
Griechische, ‚der. in der vorausgehenden Notiz verzeichneten Mitteilung. 

P. Mc, 
en 35 Mplöng nal rk Ömolsınöneva Erı ävindore 
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Fr. Boll, Der Ursprung des Wortes Syphilis. Neue Jahrblicher 
für das klass, Altertum 25 (1910) 72—77. In dem Stichwort für eine Heil- 
mittelreklame in Form eines humanistischen Lebrgedichtes sucht der neueste 
Erklärungsversuch die Quelle dieses vielumstrittenen Wortes. Zwar führt or 
uns nicht nach Byzanz, wohl aber auf dem Umwege über Ttalien in die helle- 
istisch-römische Literatur und wird manche unseror Leser interessieren. Der 
Vet. des Reklamogedichtes (1630) war der Veroneser Arzt G. Fracastoro, 
sein Held der Hirt Syphilus, der zuerst von dieser Krankheit befallen 
yorden sein ach sl er Tan der Verskrung Aal abgfllen war (munach 
der Titel "Syphilidis sire morbi galliei libri trer”), das Heilmittel, das sich 
zuerst an jenem Hirten bewährt haben soll, das Gusjakholz, dns auf Geheiß 
einer Nymphe Ammerice gewachsen sein soll und das ein Weltentdecker in 
der neuen Welt entdeckte und nach Europa. brachte. Weil also jener mythische 
Hirt der erste Träger der Krankheit war, ging sein Name auf diese über. 
Was bedeutet aber jener Name? — Nach Boll ist der ganze Syphilusmyihus 
“in seinen „Grundzügen handgreiflich eino Nachbildung der Niobegeschichte 
bei Orid Mot, VI 146812”. Das wird im einzelnen weiter nachgewiesen, 
zunächst für Syphilus selbst,-dessen Name nur eine leichte Umgestaltung von 
Biphylus, dem zweitältesten Sohn der Niobe, sein soll. Also ein reines Phan- 
tasiospiel läge danach der Krankheitsbezeichnung zugrunde, Zur vollen Er- 
härtung dieser recht geistyollen Hypothese schiene mir 
Nachweis nötig, wie jenes Inteinische Gedicht, das doch b 
nicht auch nur im Auszug jeder Schachtel Gunjakholz beigefügt werden 
konnte, so populär geworden sein soll, um den Namen der Krankheit mitzu- 
teilen. ED. 

11. Bibliographische Kollektiwnotizen. 
Papyrusforschungen. 
Vgl. B. Z. XVII (1909) 8901. 








Zur. Orientierung über die papyrologischen Irscheinungen dos Jahres 


1908/9 dont 

Hypt Exploration Fund Archseologioal Report 1908-1908 
edited by P.L1. Griffith. Lovden 1909, 4°, wo Kenyon über Greeoo-Ro- 
man Egypt und Crum üher Ohristian Egypt berichtet, 

An neuen Publikationen sind zu nennen: 

Ägyptische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, heraus- 
‚gegeben von der Generalverwaltung. Griechische Urkunden. IV. Band, 
7. und 8, Heft. Berlin, Weidmann 1909. 9. Heft. 1910. Die Hefte ent- 
alten Nr. 1115 — 1158, bearbeitet von W. Schubart. Es sind, wie die 
früheren. (gl. B. Z, XVIIL 690), Urkunden aus Alexandrien rechtlichen In- 
halte, aus der Zeit des Augustus. 

'@, Wessely, Griechische und koptische Texte theologischen 
Inhalis. L -Grischische und sahidisohe Texte. Leipzig, Arenarius 
1908, 181 S. in Autographie. Studien zur Paläographie und Papyruskunde 
Hot IX. Von divsen Texten. der Sammlung Pap, Erah. Bainer sind die zwölf 
posten. Stücke aus dem Alten Testament, meist auf Blättern des 5.—6. 

jabzh, 


© _ Griechische Papyri im Museum des oberhessischen Geschichts- 
vereins.zu Gießen, im Verein mit 0, Eger herausgegeben und erklärt von 
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‚Ernst Kornemann und Paul M. Meyer. Band I, Heft 1 von B. Komemann 
und P. M, Meyer. Urkunden Nr.1—35. Mit 4 Lichtärucktafeln. 91 8. 
Band I, Hoft 3 von P. M. Meyer. Urkunden Nr. 36—57. Mit 3 Lichtäruck- 
tafeln. 104 8. Leipzig u. Borlin, Toubnor 1910. 4°. Von diesen Papyri 
sind einige schon früher veröffentlicht (vgl. B. Z. XVIIT 691£). Zu der Con- 
stitutio Antoniniana kommen noch zwei andere Hrlasse Cnracallas hinzu: eine 
Novelle mm allgemeinen Amnestieerlaß vom Febr. 212 und ein Frlaß ber 
ie Ausweisung der Alyicıoı aus Alexandria zur Zeit des Aufstandes im 
215 (Faks. Taf, VI). Nr. 52—87 entstammen der byzantinischen Zeit, 
ein Mietsungebot (397 n. Ohr.), ein Gelädarlehnsschuldschein (4. Jahrh.), ein 
‚anchlich und sprachlich sehr interossantor Brief eines Diakon Kyros, der die 
Verwaltung des Kirchengutes unter sich hat, an zwei Asrougyodvreg der 
annona militaris, von denen der oino zum duddrng zig Zurfng bestellt ist, 
der andere wahrscheinlich Zmeleig dvudung war (45. Jahrh.), weiter das 
‚Schreiben eines Bischofs an einen Amtsbruder, in dem os sich um Anstellung 
‚sinos Diakon in der Fremde handelt, ein Pachtvertrag tiber Kloster-Reben- 
land (Faks. Taf, VILT) und endlich ein nicht schr klares amfliches Schreiben, 
‚diese letzten drei aimtlich aus dem 6. Jahrh 

A. 8, Hunt, Tho Oxyrhynohus Papyri Part VII edited with trans- 
Aationn and notes, With six plates. Egypt Rxploration Fund. London 1910. 
9. Unter den literarischen Fragmenten — auf Kullimachos Astin 
und Jambi sol wonigstons im Vorühergehen hingewiesen — interossiort ein 
Lobgodicht des 3. Jahrhunderts auf einen gewissen Theon, der sich wohl als 
@ymnasiarch durch allerlei Spenden um seine Mitbürger verdient gemacht 
hatto, den Byzantinisten vielleicht schon doswogon, weil Akzente, Interpunk- 
tions: und Misionszeichen wih Quantititsbezeichnungen reichlich angogobon 
sind (Nr. 1015). Hingowiesen sei auch auf awei kurze ohristliche Gebete 
aus dem 4. oder 5. Jahrh. (Nr. 1068 und 1050) und ein gnostisches Amulet, 
bestimmt, unter einer Anrafung von Tab oma ddovi das Haus vor Rep- 
tilien und Unglück zu bewahren, beginnend mit einer hiufig in solchen Texten 
vorkommenden Kürzung einos Worten durch ollmähliches Abschneiden der je- 
weiligen Anfangs- und Endbuchstaben (Nr. 1060). Unter den Urkunden be- 
finden sich viele aus spiterer Zeit. Dom Hndo des 3. Jahrh. gehört Nr. 1025 
an, ein Kontrakt über ein Tingagement oines Schauspielers und eines Rezitators 
nur Paier. des Geburtsfostes des Kodvas, Nr. 1028 onthült ein unter Assistenz 
von uwei. eipeoßuregos getroffenes Übereinkommen über den Verkauf von 
Sachen ne gawinan Johsane, am mit. dem Belöe Jemen Olbuhiger zu be- 
friodigen (8. Jahrh.). Die Liste der verkauften Gegenstände ist sprachlich 
‘von großem Interosoe, Ale hohen Proise — ein onyxfarbiges dalmatisches Ge‘ 
Münd kostet 39850000 Donaro — ontstammen der Myrindenrechnung, über 
‚die Wessely, Bin Altersindisium im Philogelos, Sitzungsbor. der K, 
Akad. d. Wiss. zu Wien. Phil-hist. Kl. OXLIX (1904) V. Abh., gehandelt hat 
Ebenso ish, spranhlich. interessant Nr. 1051, ein Verzeichnis von allorlei 
Sachen, namentlich‘ Kleidungsstücken für Frauen (3. Jahrh.). Nr. 1088 ist 
‚ine Petition on uwei vukzossgdenyoı an die Riparii vom Jahre 392, in der 
‚sie um Unterstitsung in der Ausübung ihres Berufes oder um Verminderung 
ährer Püichten bitten.“ Für die Myriadenrechnung ist unter anderen ein Bei- 
spiel auch moch.itt Kontrakt über die Pacht, oiner Exedra für 24 000 000. 
Denare (Nr. 1087 wor Jahre 444); ebenso Nr. 4041, die Übernahme einer 
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Bürgschaft für eine Schuld betreffend. Aus dem 6. Jahrh. sind Nr. 1038, ein 
Mistskontrakt, 1042, ein Darlchenskontrakt — as Geld leiht der soußudioußeg 
(subadiuva) eng Ayauonıuig räteng rn Henidev inugpla; — und 1043, eine 
Quittung. Dem 4. und 5. Jahr. gehören einige Rechnungen an: Nr. 1046 
über zwei Zahlungen (stipendium und donativum) an den Praspositus (castro- 
zum), Nr. 1048 übor Korn, das auf Aousugleı (lusoriae, vgl. Ood. Thood. VIL, 
17) und miofa verladen wurde, Nr. 1058, ein Verzeichnis von Einktinften aus 
verschiedenen Dörfern, Nr. 1053, eine Rechnung über Arbeiten an Deichon, 
‚Nr. 1050 und 1057, Anweisungen auf Lieferung von 40 Artaben Araons zur 
Bezahlung von Fleisch und auf Zahlung oiner Geldschuld. Unter den Privat- 
briefen seien Nr. 1071 und 1072 erwähnt, die geschäftliche Angelegenheiten 
betreffen. 

J. Nicole, Textes grecs inddits de la Colleotion papyrologique 
de Gonbve. Aveo VI planches. Genbve, Goorg u. Cie. 1909. 49 8. 8%. 
Mömoire publi6 & Yoocasion du Jubild de YUnirersitd. 1559-1909. Neben 
einigen Fragmenten aus klassischer Zeit und einem Bruchstücke des 91. Psalms 
‚auf einer Wachstafel veröffentlicht Nicole neue Akten zur Priesterbeschneidung 
in Ägypten und einen Brief, der allerlei Lieferungen, wie N. meint, für Kriegs- 
schife aufzuhlt, wie alle solche Inventare lexikalisch von Interesse, 

The Now Palaoographical Society. Faosimiles of manusoripts 
and inseriptions edited by E. Naunde Thompson, 6. F. Warner, F. 6. 
‚Kenyon. "London, Oxford, University Press, Part. VIL 1909. Plate 152 und 
153 enthalten zwei Aphrodito-Papyri (gl. B. Z. XVII 692). Der erste, 
P. Brit, Mus. 1448, ist eine Rechnung (ca. 700708 n. Chr.) für den Stat 
halter von Ägypten (stußovAog) und seine Untergebenen unter arabischer 
Herrschaft. Der zweite, P. Brit. Mus. 1440, aus dem Jahre 718, ist ein Blatt 
aus einer Abrechnung über Geldstsuern, die zum Teil in die Zentralkasse, 
eselhe, abgeführt wurden, zum Teil in der Provinzialkasse blieben. Beide 
Papgri zeigen eine Schrift, die der Minuskel unserer ältesten Minuskelhand- 
schriften schr nahe steht. 

Von Rerensionen zu früher hier besprochenen Arbeiten erwähne ich 
Holgende: 

Zu Wesself, Griechische Papyrusurkunden kleineren Formats. 
Sind. 2, Pallogr. u. Papyruskunde Heft III und VIIT vgl. Viereck, Borl. phil. 
Woch. 1910 &p. 712-715 (vgl. B. Z. XVIIT 690); zu Grenfell and Hunt, 
The Tebtunis Papyri Part IT vgl. James Hope Moulton, The classical 
Quarterly 2 (1908) 8. 137—141, der besonders auch sprachliche Beobach- 
tungen mitteilt (gl. B. Z. XVI 404); zu Grenfell and Hunt, The Oxy- 
rhynchus Papyfi Part VI vgl. H.’Raeder, Papyrusfundene i Oxy- 
rhynchus VI, Nordisk Tidsskrift for Filologi 18 (1909/10) 8. 97—102 
(vgl. B. Z. XVII 6908), 

In dem von F. 6. Kenyon im Album gratulatorium in honorem 
H. van Horwerden (Utrecht 1902) 8. 137—142 herausgegebenen erischen 

te liest H. J. Bell, A note on the Dionysiaca of Nonnus, The 
‚classical Review 23 (1909) 8. 993—224, Z. 19 Moduov, einen indischen 
Namen (vgl. Nonnus Dionys. 32 1.165 ed. Koschly) und findet darin eine 
Stütze für die Behauptung Kenyons, daß jenes Fragment aus den Basoapızd 
es Dionysios stammt. 

Eine Reibe juristischer Arbeiten beschäftigt sich mit, dem Pfandrecht: 

ps. Zach SIE Sur, “ 
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Egon Weiß, Pfandreohtliche Untersuchungen. I. Abteilung; 
Beiträge zum römischen und hellenistischen Pfandrecht ent- 
baltand. Weimar, Böhlaus Nachfolger 1909. IX, 154 8. 8%. W. unter- 
sucht besonders auf Grand der Papyri, inwieweit Bestimmungen des hellenischen. 
ind hellenistischen Vertragspfandrechtes in das römische Recht eingedrungen 
sind. Er behandelt T. das hellonische Konvontionalpfandrecht und seine Nach- 
Wirkungen im römischen Rochtskroise, IL. dio Ursprünge der Dotalhypothek 
im römischen Recht und IT. die konstantinische Mündelhypothek und ihre Be- 
zichungen zum hellonischen Recht. 

E. Rahel, Dio Verfügungsbeschränkungen dos Verpfänders be- 
sonders in don Papyri. Mit einem Anhang: Bine unvordffent- 
lichte Basler Papyrusurkunde, Leipzig, Veit u. Oo. 1909. 116 8. 8%. 
Festschrift der Universität Basel. R. erörtert mit großer Vorsicht an der 
Hand der gesamten Literatur, der Digesten, Inschriften und Papyri, die Unter- 
schiede auf den verschiedenen Rechtsgebieten bei Verpfändungen hinsichtlich 
der Vorfügungsbeschränkungen. Ir meint, daß dio io den Papyri sich fin- 
denden Vordußerungsverbote dazu dienten, den Schutz des Gläubigers gogen 
Dritte herzustellen. Der im Anhang veröffentlichte Papyrus ist sine Hypo- 
{hokarurkunde aus der Zeit Hadrians. Vgl. die Anzeige von L. Wenger, 
Berl. phil. Woch. 1910 Sp. 82—87. 

Das gleiche Thoma behandelt in einer schr ausführlichen Monographie 
R. de Ruggiero, II divioto d’ alienazione dal pogno nol diritto graco 
& romano. Contribute papirologico. Studi economico-giuridiei pubbl 
cati por cura della Faeolth di Giurisprudenza della R. Univorsith di Cagli 
‚Anno IL 1010. 87 8. 8°. Im $ 284. formuliert. er seine von Rabels Aus- 
führungen otwas abweichende Meinung. 

A. Manigk, Grüko-ägyptischos Pfandrocht. Zeitschr. d. Savigny- 
Stift, £. Rochtsgosch. 30 Rom. Abt. (1909) 8.279828. M. untersucht: in 
diesem ersten Teil seiner Abhandlung, die er seiner weiteren Untersuchung der 
‚Entwicklung der römischen Hypothek vorausschioken will, erstens die pfand- 
rechtliche Terminologie und zweitens die Pfandinstitute (Bwofan, mad, 
uppönua, weoırla, ivkzugov, das Rigentumspfand), wobei or sich mehrfach 
gegen Rahols Ausführungen wendet 

Die Prage der Schuldkneohülchaft erörtert H, Lewald, Zur Personal- 
oxekution jm Rechte der Papyri, Leipzig, Veit u, Co. 1910. 78 8. 8. 
ir zeigt, daß die Schuldknechtachaft in Ägypten bestand und die von Varro- 
De ro rustien I, 17,2 erwähnten obaorarüi sich in den Papyri nachweisen 

‚Andere juristische Untersuchungen sind folgende: 

B. Kilßler, Über das ius libororum der Prauen und die Vor- 
mundschaft-der Mutter, oin Beitrag zur Geschichte der Rezeption 
des römischen Rechts in Ägypten. Zeitschr. d. Savigny-Stift. £ Rechts- 
gesch. 90 Rom, Abt-(1909) 8. 154—183. Tm Anschluß an eine Zusammen- 
‚stellung der Papyrustünkunden der ersten 4 Jahrh., in denen die Frauen als 
Togls zuglon te brvov Binalo auftreten, zeigt K- in diesem ersten. 
Teil seiner Arbeit, daß der Geschäftsverkehr nach grüko-kgyptischer Rechts- 
gewohnbeit 'einen Beistand der Rrau bei Rechtsgeschüften verlangte, auch 
‚wenn die Frau nach dem rOinischen {us Hberorum davon befreit war, und daß 
‚eine wlobe Frau daher einen guseruis, einen Beistand, zuzuzichen pilogte. 
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U. Wileken, Ehepatrone im römischen Kaiserhaus, ebenda 
8. 504—- 507, legt die im Anfang von Khekontrakten sich findenden Worte 
dl Tovhlas Zeßeorng dahin aus, daß der Ehevertrag vor der Julia Auguste’, 
wahrscheinlich vor einer Statue derselben, als Ehebeschützerin abgeschlossen 
se, wie der Vertrag P. Oxyeh. VI 905 v. J. 170 [xl Mdgnou ?drroniJvou zuh 
Davorelvus Zeßassöv (vgl. Dio Cass. 71, 81). 

L. Mitteis, Zur Lehre von den Libellen und der Prozeßeinleitung 
mach den Papyri dor früheren Kaiserzeit. Borichte über d. Verhandl. 
& Kol. Sächs, Gesellschaft d. Wiss. zu Leipzig. Phil-hist. Klasse 62 (1910) 
8. 01-126. M. bespricht zur Ergänzung und Revision seiner früheren Unter- 
suchungen im Hermes 30 (1895) 8. 564. I. die Arten der Libelli und der 
sich daran anschließenden behördlichen Tätigkeiten in den drei ersten Jahr- 
hunderten und IT. Libelle und Prozeßbeginn im 4. Jahrh. Tn diesem 9. Teil 
weist M. darsuf hin, daß jetzt mit der Gerichtsbarkeit der Prassides der Teil- 
provinzen neben der des Praefectus Aogypti zu rechnen sei, und bespricht an 
der Hand der Papyri die Ladung zum Prozeß dureh die litis denunciatio, die 
Kautionsstellung, die aus den Papyri nicht nachweisbar ist, die viermonatige 
Frist des Denunziationsverfahrens, die Bestellung von Tudices pedanei und den 
Gang der Verhandlung. 

Karl Sudhoff, "Era, der Aussatz?, Zeitschr. 4. Sarigny-Stift 1. 
Rechtsgesch. 30 Rom. Abt. (1909) 8. 406409, wendet sich gegen Küblers 
Auffassung, daß Zrugr in den Urkunden über Sklavenkäufe sich nicht auf 
den Aussatz, sondern auf die Reservation des Herronrechtes beziehe (vgl. B. Z. 
XVII 695), und rechtfertigt vom medizinischen Standpunkt aus die Rinfügung 
der Klausel „frei von Aussatz“. 

L. Mitteis, Nouo Urkunden, ebenda $. 399406, bespricht aus dem 
6. Bande der Oxyrhynehuspapyri (vgl. B. Z. XVII 690 £.) eine Reihe rechtlich 
interessanter Urkunden, darunter auch etwa 6 der byzantinischen Zeit, ferner. 
die Papyri aus Aphrodito (xgl. ebenda 8. 692) und den Pap. Sträßb. Nr. 41, 

Über Oxyrhyuchuspapyri Part VI ist auch ein Aufsatz erschienen rot 
1. Wenger, Zu don neuen Oxyrhynehus-Papyri. Wiener Branos. Zur 
50, Versammlung deutscher Philologen.u, Bohulmänner in Graz 1909. Wien, 
Holder 1909 (mir unbokamnt‘). 

L.’Wenger, Bin nachjustinianisches Urteil auf Papyrus. Zrgo- 
ereis. Grazer Festgabe zur 50. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner. Graz 1909. 8. 29-87. W. bespricht P. Osyrh. VI Nr. 898 
aus dem Rnde dos 6. oder Anfang des 7. Jahrh., einen Urteilsspruch, der als 
‚xörog &.i. Dekret, Spruch, bozeichnet, wird. Das Urteil wird hier abhängig 
‚gemacht von einem Bide, der nach W. das Beispiel eines Justinianischen 
Twrangseides ist, der den Rechtsstreit abschneidet, entscheidet. Das Recht, 
mach dem hier’ gesprochen wird, sei also gehandhabt, wie os in Justinians 
Gesetz niedergelegt war. 

Dei Gebiete der Verwaltungs-, Wirtschafts- und Kulturgeschichte gehören 
folgende Arbeiten an: 

0. Eger, Zum ugyptischen Grunäbuohwesen in römischer Zeit. 
Untersuchungen auf Grund der griochisohen Papyri. Leipzig, Teubner 
1909. VI, 212 8. gr. 8°. E, behandelt das gleiche Thema wie Lewald (vgl. 
B. Z. XVIIT 695). Er sicht in der Aynrrjoeu» Bıßlio&Yjan, die noch nach einem 
Leipziger Papyrus im J. 307 existierie, die Bohörde zur Vorbuchung der recht- 
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lichen Verhältnisse an den zum privaten Besitz gehörenden Grundstücken, 
während die BrßAodrjen Innoolav Adyav die Akten der staatlichen Verwaltung, 
besonders soweit sie das Finanzwesen botrafen, vermahrte. 

Zu den Büchern von Lowald und ger vgl. die ausführlichen Bospre- 
chungen von R. de Ruggiero, Libri fondiari e ordinamento catastale 
nell' Bgitto greco-romano. Recensioni eritiche, Bull, del’ Istituto di 
diritto romano 21 (1910) 8. 255-308, und L. Mitteis, Zeitschr. d. Sav.-Stift, 
%Rechtsgesch, 30 Rom, Aht: (1909) 8. 455—457, zu Bger auch W. Schubart, 
Lit. Zentralbl. 1909 Sp. 1019—1021. 

F. Preisigke, Girowosen im griechischen Ägypten enthaltend 
Korngiro Geldgiro Girobanknotariat mit Binschluß des Archiv- 
wosens. Bin Beitrag aur Geschichte dos Verwaltungsdienstes im 
Altertum. Straßburg i. B., Schlosier u. Schweilhardt 1910. XVI, 575 8. 
&r. 8%, In diesem umfassenden Werke wird alles, was dio staatlichen Speicher, 
Staatskassen und Banken angeht, und ihr ganzer Botziob in klarer Woise dar- 
gelegt. Wie die Banken den Geldgirovorkehr vermittelten, so wurde der 
Getreidogiroverkehr durch die stautlichen Speicher vermittelt, welche auch für 
das nicht dom Stante zukommonde Gotreide dem Privatmann zur Verfügung 
standen, der dann vormittels einos Scheoks aus soinem Guthaben zahlen konnte. 
Ein zweiter wichtiger Punkt ist, daß die BıßlioPrin yamjoson nach Pr. nicht 
ein Grundbuchaut, sondern ein Besitzumt war, das nicht nur Besitzurkunden, 
über Grund und Boden, sondorn auch solche über Mobilien und Bositzrechte 
jeder Art verwahrt hat, jedoch nur solche Urkunden, dio ihm freiwillig über- 
bracht waren. Vgl. dio Anzeige von W. Schubart, Lit. Zontralbl. 1910 
Sp. 729-132, 

Matthias Gelzer, Studien zur byzantinischen Vorwaltung 

Ägyptens. Leipziger historische Abhandlungen Hoft XIII. 1909. 107 8. 8°. 
Im 1. Kapitel bespricht G. Hand der Papyri und sonstigen Quellen dio 
‚Einteilung Ägyptens von 297 an bis zur arabischen Eroberung, die Vorsteher 
Gesumtägyptens und der einzelnen Teilo und, soweit möglich, die Motivo der 
Änderungen in der Einteilung. Im 2. Kapitel wird die Ablösung der alten 
Gauverfassung durch die Munizipalverfussung und die damit aufs engste zu- 
sammenhängendo Steuererhebung im 4. Jahrh. behandelt, im 3. wirtschaftliche 
und politische Hntwicklung Ägyptens seit dem 4. Jahrh. in ihren Wechsel- 
wirkungen, Es wird gezeigt, wie das Anwachsen eine ii 
grundbesitzer- und die Entstehung eines ausgelehnten Hörigensta 
415) die Macht der Regierung immer mehr beschränkte, sodaß die 
dem Ansturm der Araber erlag. 

Willy Liebenam, Fasti consulares imporli Romani von 80 v. Chr. 
bis 566 n.Chr, Mit Kaiserlisto und Anhang. Kleine Taxto für theo- 
Nogische und philologische Vorlesungen und Übungen horausgeg. von Hans 
Lietzmann. 41/43. 1910. 128 8. Dios ist ein praktisches Hilfsbüchlein, das 

" dem Papyrusforscher besonders zustatten kommt für Datierung von Urkunden, 
zumal auch im Anhang eine Tndiktionstabelle, die ptolemtischen Könige und 
dar ügyptisch-römische Kalender hinzugefügt sind. 

). Wilcken, Zum alexandrinischen Antisomitismus. Abhand- 
langen der philos-hist.’Elasse d. Kgl. sichs. Gesellschaft d. Wiss. zu Leipzig. 
Band XXVIL (1909), Nr. XXIII, 8. 783—839, veröffentlicht ein nones Fragment 
aus Bremen zu den öfter von mir hier erwähnten heiänischer Märtprerakten 
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und stellt noch einmal alle Texte zusammen; er glaubt, daß sio aus freien 
Darstellungen von Politikern stammen, die wahrscheinlich in den Gosandt- 
schaften selbst zu suchen seien und dio Abschriften aus den amtlichen Kaisor- 
protokollen genommen und verwendet hätten: autweder seien sie dann all- 
möblich durch Überarbeitung zu Literatur geworden oder ursprünglich schon 
als publizistische Literatur gedacht. 

W.Schubart, Gold-undßilborarbeiten in griechischen Papyrus- 
urkunden. 158. Folio. 8-A. aus Ägyptische Goldschmiedearbsiten, 
unter Mitwirkung von 6. Möller und W. Schubart herausgeg. von H. Schäfer. 
Berlin, Curtius 1910. Sch. behandelt die in den Urkunden der ptolemtischen, 
römischen und byzantinischen Zeit orwihnten Gold- und Silberarbeiten und 
‚macht darauf aufmerksam, daß in Silberarbeiten Ägypten weniger selbständig 
gewesen zu sein scheine als in Goldarbeiten, womit es auch zusammenhänge, 
daß bei Silbergeräten auffällig viel lateinische Bezeichnungen sich finden und für 
sie römische Gewichtsbozeichmungen Abrgus, odyalaı und yoduneru üblich waren; 

Das antike Schulleben betreffen 

F. 6. Kepyon, Two greok school-tablots, Journal of Hellenie studies 
29 (1909) 8.2940, wozu zu vergleichen ist 4, Brinkmann, Aus dem 
antiken Schulunterricht, Rhein. Mus. 65 (1910) 8. 149—155, der die- 
selben Tafeln behandelt. 

P. E. Sonnenburg, Aus dom antikon Schulloben (nach Papyrus- 
fünden), Das kumanistische Gymnasium 20 (1909) 8. 1978, 

Über Religion, Mythologie, Zauberei u. a. handeln: 

A. Deissmann, Licht vom Osten. Zweite und dritte verbesserte und 
Vermehrte Auflage. Vgl. oben 8. 1981. 

Th. Schermann, Griechische Zauberpapyri und das Gemeinde- 
und Dankgebet im I. Klemensbriofe. Leipzig, Hinrichs 1909. VI, 64 8. 
8°. Texte und Untersuchungen zur Gesch. d. altehristl. Literatur. 34. Band, 
Hoft 2%, Sch. stelt das Gebet des 1, Klemensbriefes aus dem Endo des 1. Jahrh., 
in dem die schöpferische Macht Gottes gepriesen wird, zusammen mit den 
ans dem 8. und 4. Jahrh. stammenden Zauborpapyri und zeigt, daß Ans Gebet, 
weder sprachlich noch inhaltlich nen ist. 

A. Abt, Nucularum hexas, Plilologus 69 (1910) 8. 141152, be- 
handelt den Pap. Mimaut, Pap. mag. Lond. 46 v. 109 f., publiziert den Pap. 
Berol. 9566, einen Zauberpapyrus, und erklärt auch Pap. Oxyeh. VI Nr. 887 
für einen Teil eines Zauberpapyrus und bespricht endlich Pap. Berol. 7504 
und Pap. Amb. II Nr. 2,8. 11. 

‘Von sprachlichen Untersuchungen ist nur zu nennen: 

* (,Roßberg, De praepositionum Graecarum in chartis Aegyptiis 
Ptolemacorum aotatis usu. Diss. Jonensis 1909. 03 8. 8. 
Berlin. Paul Viereck, 











Br Bokavrlz. 
'Erdedgnsis zöv Bofavrıandv omouden, Iadıd. nal rguunnian Ib eis 
dv 4ödjvung „Bufavr. Ereigelagt. Töp. A, veüg, 2—8 (Athen 1909) 8.189 
—516. Das stattliche Doppelheft (vgl. über das 1. Hoft oben 8.2492) enthält: 
1. Nikos A. Bees, Mavouhl Paobl Halusoröyog Meklung, 8 Ava 
meuuorhs sig mupk rhv Kaplramun yipgus od WApeıod zul Bußkioygdipos 
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(8. 180-190. 501£) nach einer Inschrift v.J. 1440 und der Subskription 
‘von Vallioll. gracc. 98 (F 57) v. J. 1475. 

2. Nikos A. Boos, Zuußoil eis vv ioroplav rOv wovöv rüv Me- 
tegav (8. 191—832, wobei nach 8. 236 die 88. 236°—238% eingeschaltet 
sind). B., der im Auftrag der griechischen Rogierung längere Zeit in den 
Meteorouklöstern weilte, um die Bibliotheken zu inventarisicren, schüttet hier 
Teiche Materialien vor uns aus: das wertvollste Sttiok ist die ültere Redaktion 
der Biographie des Metoorengründers Athanasios im 14. Jahrh. (vgl. B. Z. 
XV 444 über dio Ausgabe von Lampros); dem Tax hat B. eine eingehende 
Vutersuchung vorausgeschickt und einige Paralleltexte folgen lassen. Die 
weiteren Stücke, Urkunden und urkundenartige Aufzeichnungen, führen schr 
bald über dio byzantinische Zeit hinaus in dio spiteren Jahrhunderte. So 
wertvoll das Material im oinzelnen ist, so kann ich doch nicht umhin, dio 
wahllose Zusammenstellung zu bedauern; dor Forschung wäre unendlich mehr 
gedient Aurch dio Beschränkung auf irgend eine Gruppe von Texten und deren 
wirklich erschöpfende Herausgabe und Bearbeitung, 

3. J. R. Boglatzides, Xosocavinal dmıygagal "Avögov (8. 838 

nchbyzantinisch. 

4. 8. Basos, eg! cıvov zaglav rns Eroyns Alovrog sel Kov- 
aravılvou (8. 886—340): Emendationen zur Ausgabe von A, G. Monforratus, 
Athıon 1889, 

5. Stephanos A. Xanthudides, AıogPasrıs eis ra moıpare Zee 
pävov Zayalan (8. 341-371) auf Grund einor-hervorragenden Kenntnis 
des kretischen Dielekis (über Sachlikos-Studion das Vorf. vgl. B, Z. oben 
8.202 und 254). 

6. } Konst. 8. Kontos, Aogdösus eis räs als Oungov mugın- 
Benin 100 Eüazuelnu (8. 573-881; Tote ft), wur dem Nachlaß hr- 
ausgegeben von Oh. Charitonide 2 

7. Konst. M. Rhalles, Ieol +0v dmienonınöv mıgiodsuöv nark 
+0 Olnasov vie OgDod6kon "Avaroıniis Anuknalus (8. 882—AN1): die 
kanonistische Studie vorgleicht die Vorhältnisse im 
srnen orthodoxen Kircho; nur in den etwa drei Viertel dos gesamten Raunas 
in Ansprach nehmenden Anmerkungen sind gelegentlich byzantinischo Stellen 
als Belege verwortöt, 
© 2.8.8.0. Zosios, Erıygapel zerriavınav zedvav ze Eikddos. 
4 Aentdatnovos (8. 422—480, Forts. folgt; vgl. 0. 8. 260): bringt In- 
Achriften and Sparta und vor allem aus Mystras, darunter die bekannten by- 
zmötinischen Tresko-Inschriften mit Urkuhdentöxten aus dam 14. Jahrh. 

9. Konst. M. Konstantopulos, ‘A spgayls “Aieklou I’ "Ayylaou 
Kouunsos (8. 461—487): eine Bleibulle, die Schlumberger, Revus des &t. 
gr. VIE 928 (= Mölanges I 263) Aletios I und seinem Noffen Konstantin. 
zugewiesen hatte; das Vorsobild wird anf Konstantin d, Gr. gedentet, der auch 
auf den Mlnzon Alexios’ TIE (Wroth, Oatalogus IT 599-603) erscheint. 
Intorossant ist dio Zusuminenstellung dar Versobilder yon Kaiserbullen. " 

10. Michael Gudas; Aesrroygapixd onwerdudre (9. 468471): 
Aßudirındg-dBudindg, von der Hafenstadt Ahydos ausgehend, begegnet auf 
Bleibüllen als Bezeichtung eines Flafonbeumten von Thessalönike; &iußudifa- 
HGrBet hei" Ooargia Mind ya An der Artasoerin > bumako Dei 
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Thoophanes und Kedrencs = sido Fa 100 "imombrrou mpds eb Alyuiov. 
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11. Konst, M. Konstantopulos, Butavriexh rinaoıs Tadvvov 
00 Kapditov (8. 472—473): Ziegelstempel angeblich aus dem 6. oder 7. 
Jahrh. 

12. Konst. M. Konstantopulos, Ilöße» # dv Zurivdo romovuule 
Teganapto (9. 4T4—476) zu Lampros, N. Elinvopv. II 369 £. (vgl. B. Z. 
XV 708): soll aus einem Familiennamen entstanden und demnach Tegaxaglov 
zu schreiben sein. 

13. Konst. M. Konstantopulos, T Oügaua tod Ev Kulduaıs vaod 
508 dylou”APavaolou (8. 477479. 508) ist nicht sacc. XH, sondern 
Barock sace. XVIL. 

Es folgen einzelne Besprechungen und zum Schlud an Stelle der für 
‚&ioses Mal zurückgestellten Bibliographie einige Notizen und Nachträge, denen 
wir entnehmen: 8.5024. A. Papadopulos-Keramens, Jiogßdses zul 
mp000 Anus eis ra ouvodınk yoluuare Tndvvov Amoxadnou (zu Bu- 
tevels 13—30); 8. 504£ Nikos A. Bees, © dastölios 100 dggaßüvos 
wıäs Konunvng (au Krumbachers Verlobungsring’); 8.506 J.K. Bogiatzides, 
Mivronadını 141 rg Hurgruzenäs Bıßkiopfang Kalgov „Emı- 
Ton Foropıan“ Tadvrov rod Zavag P.’Me. 


Neog “Eadmwopiipon. 

Torumvıcdov vegiodıxbv abypgauna Brbıd. Ind Erug. II. Adumpov, Bd. 6 
«(Athen 1909) Heft 9—4, 8. 137—541 (vgl.’zuletat oben 8. 2011.): 

1.°H Hlagsoıunt &vdohoyla 00 acdıxos suppl. grec 184 (8. 197 
—173. 339). Die Exzerptonsammlung ist, wie L. nachträglich feststellt und 
wie aus meinem „Generalregister“ (III. Hss, S, 560) zu erschen gewesen wäre, 
bereits von Leo Sternbach herausgegeben (rgl. B.Z. 8, 192). 

2. Neitov Kinöheos sıyllhov weg) rüs woväg Atunoussddog 
(8. 174—178. 242%). Das in Paris suppl. gr. 1281 überlieferte Original- 
‚dokument a. 1383 bezieht sich auf das Gottosmutterkloster zig "Elsodans vs 
Aeurovanddos ‚oder, wie es in einem Ohrysobull . J. 1289 (Miklosich-Mäller 
V 253) heißt, Avnounddog bei Phanarion in Thessalien und zeigt, daß das 
‚Kloster ein Bollwerk gegen slavische Invasionen bilden sollte. 

3.’Ollya zegl Holugpkyyous (8. 179—185. 331—838): antik Dhiots, 
fränkisch Polifant, in spit- und nachbyzantinischer Zeit neben Damalas (röw 
Aauelöw) Bischofsitz in der Argolis. 

4. do (mrogınul neldras weg! Makdnma (8. 186—206. 249) in der 
Hs Athos Ilevrekenovog 367 sasc. XVIIL 

5."Hyous, By Has (8. 207—209): ein durch die übliche Abkürzung 
von Äyowv veranlaßter Lesefehler, der hauptstchlich aus der Pariser Ausgabe 
des Kodinos bis in die Lexika von Ducange und Sophorles gedrungen ist 

6."A10ı Elinves toyadpor med vhs &ldceng xal f dv 'Püup 
Kagdıcrısce (8. 210—224. 950. 339. 4851). Die Nachträge zu der Liste 
im N. Eldnvoww. V 270 (vgl. B.Z. XVII 699) verzeichnen hauptsächlich in 
Italien tätige Maler; im Zusammenhang mit dem wohl dem 14. Jahrh. zuzu- 
weisenden kretischen Maler Andrea Rico wird die Kapdıdraaa, die Gottas- 
mutter mit dem Kind auf dem Arm, in $. Alfonso am Eaguilin behandelt. 

7. Adröygapov onuelouu Mügrov Mnöroagn (9. 226—220. 388 
—337) vom 3. Nor. 1808. 
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8.CH du 100 vdgnsog TAıds (8.257—262): üher dio Art der Büchse, 
in der das bekannte Reisoozemplar der Dias Alexandars des Gr. verwahrt war. 

9.'Ehaqvink Eorognnara dv vols ügzelosg vs Tamavlas (8. 263 
— 272) nach Isid, Carini, Gli archivi e lo bibliotoche Ai Spagna, Palermo 
1884; cino Reihe von Urkunden beziehen sich auf Konstantia-Anna, die 
Tochter Friedrichs II und Gemahlin Ioannes’ IIT Batatzes, 

10, Naumhuandv Iyygapov 100 olsou Hovkonuden dv Fre 1500 
nal ö Bußktoygdgos Migan} Zoukägdog (8. 273—288), geschrieben von. 
dem letztgenannten und überliefert in Mailand Ambros. A 63 sup. 

11, Amdvrmaug eds dgdrnga megl TOD z00v1x00 rad Havaplzov 

(8. 984—288): die Schlußparagraphen 63—87 der N. "Ellmvopv. IV 857 f. 
1 B. Z. XVIL 804) herausgegebenen Chronik sind ein fremder Zusatz. 

12. Euylihiov r00 marpıdgyou Zopgovlov (a. 1775) mepl rig 
novis Tasıcgzav wagd zb Alyıov nal «6 zoglov Anunrpomoukou in 
Achaja (8. 280-- 298) und ein in Paris gr. 3067 abschriftlich erhaltenes. 
Argyroball einos Dospoten c.a. 1450. 

13. MugoOlla } Anuvla wal eb mugl ars wolnua vo0 Imsovi- 
zou Zovölun (8. 299818. 499). Das seltene Büchlein Selecta Heroum 
Specacula ... P. Gil. Dondini, Monschüi 1669 gibt L. don Anlaß, dio Über- 
lieforungen über die heldenmütige Jungfrau zusummenaustellen, dio Lomnos 
4. I. 1477 oder 78 gogen die Türken verteidigte. 

14. Th"Ayıov Boos nal ol Karahdvıoı (8. 819-821): Detailfragen 
auf grand von Urkunden." 

15. Taxis nödınıg dv Kepahkmvig (9. 829-897): ein Evangslion 
saoc. XIII und ein Sept-Okt-Nov.-Monologlon suuc. KIT. 

16.'H Avipnois vis pounsorns Bevarlus (8. 869881). Nounu 
‚gabe des Gedichtes (od. Wagner, Oarmiım gr. m. aovi 291 ff.) auf grund ei 
Nachvorgleichung der Hs Wien thool. gr. 244 und Interpretation einzelner 
Btellon an dor Hand dor vonezianischen Denkmiller. 

17. 'H wovi Baqudxoßag nal ol dv adrg Ömorilnevos räpoı tüv 
adsongardgav Aitklov nal Mavouı öv Konvnvav (8. 382302). 
Die im Kloster aufbewahrten, im 18. Jahrh. niodorgoschriebonen Notizen über 
die Gründung des in Doris gelegenen Klosters i. J. 1077 und über seinen wei- 
teren Ausbau haben teilweise eine alte Tradition und borübren sich mit einer 
Inschrift Y. 7. 1148, die Angaben über die Kaisorgräber dagogen sind logendhr. 

18. "Audndorog ImıaroAn 100 Bnooaglavog (8. 393—898). Der im 
Marc. gr. 627 saoc. XV überlieferte, wohl an Michael Apostolios gerichtete 
Brief gibt. interessante Aufschlüsse über die Entstehung von Bessarions 
Bibliothek. 

19. Kal Ülias elndves Tadvvov nal Kovaranılvov röv Hakuıo- 
a6yav (8.899408). Nachtrüge zu N. 'Elinvow. IV 385M. (vgl. D. Z. 
XVIL 607). 

20. Mavovhl Kogıvölou 100 Meydiov Öhrogog Arhynars wegl 
ung Iv’Aapoglop eindvog rg Osordxou (8. 409432): bloße Textausgabe 
nach Tergav BLU saec, KVI. 

21.'0 dıntpahos derds 200 Bufavrlov (8. 433-473). Erweiterter 
und mit Belegen und Abbildungen ausgestutteter Abdruck einos französisch 
auf dem Archüologenkongreß-in Kairo gehaltenen Vortrags, der sowohl die 
literarischen wie die monumentalen Zeugnisse rusammenstellt und den byzan- 
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tinischen Doppeladler auf die nikänischen Kaiser zurtckführt; die interossante 
Studie wird jedenfalls noch zu weiteren Erörterungen der Frage Anlaß geben. 

22. Kardloyos rOv nodlaan zöv dv 'Adraus Brßhoßnaäv ale vie Edvr- 
ie. B. Ködınes vg Tsrogisäg nel 2dvoloyizäg Erarpelus (8. 200— 
240. 340—849. 474—482; Forts. folgt): aus hyzantinischer Zeit nur zwei 
kirchlich-musikalische Hss. 

23. Zöupinsa: Icharoygapıza mrnudrsa (8. 2411. 3878): über 
Bemerkungen aus der Zeit der Hss selbst und ihre Terminologie. — Tola 
Eyygapa rag dv "Avögp woväs rod “Aylou Nınokdov (8. 243246. 
494) sacc. XVIL — Zavögduns h Zavdduns; (8. 247. 338): die erste 
ist die Form Diodors, die lotztere die des Kedrenos für den indischen Königs- 
namen chandra. — Kügıhlos Auugedeng Hurgeüs Bußkioygepos(S.24TE) 
succ. NVIIHXIX. — Mpoo9dfun eis ra mel unremvunlas (8. 248) zu 
N. En. III 253 (nel. B. Z. XVI 4088). — Zunßaoslelu Alovros nal 
"ArsEdvögou (8. 248) nach der Subskription von Marc. gr. 808 a. 904/5 
(vel. B. Z. IV 92). — "Eliqv yöns Anunzgios Zv Pony ro 1522 (8.249) 
zu Gregorovius VIII 461. — Zrhömos (B. 2491) zu N. Elinuowv. V 410 
(Gl. B. Z. XVII 699). — Eisovsorogioygdpos (8. 250) als Bezeichnung 
für Malor. — Hagogduure (8. 250) zur Homilie des Michnel Akominatos 
(ve. B. Z. oben 8. 251). — TB Innödes Bvone ro . 5 
Foupits-Oarbone. — Bihavdgornvös, by Dihavınds (8.3298) bei Krito- 
bulos. — AZ Kunde al f Beverongarla (8. 330£) saco. XVII. — 
Koıkdv (8. 388) in einer rhodischen Urkunde (N. ‘Eid. VI 33; vgl. B. Z. 
0.8.251) = Kotvw-Kukdn(o)v aut Rhodos. — Anuirgios Kerknroiv- 
töns (8. 338 £): Hssschreiber aus dem Anfang des 19. Jahrh. — Ilgo0®#- 
zus (8.389. 495—499) zu den Monodien auf Kpolis in N. "Ei2. Y 190 (vgl. 
B. Z. XVIII 698). — Xoovıröv anuelana el Tadıvou Z sel Ma- 
voun: Hakaroiöyou (8. 483—485) in Paris gr. 1723 und 2622 und 
Venedig Marc. gr. 376. — Avrsororzlar zorovunudv (8. ABB—A88) 
in Athen oläden 39 sacc. XVII (über die Hossammlung vgl, B. Z. XVIE 
304). — 0 ueyas dodt Toßaräg (8. 488) und Zunminpsnare mwegl 
8% Tareroöter (8. 488—492. 499) von William Miller zu den be- 
treffenden Artikeln im N. Eiinvouv. VI, Heft 1 (gl. B. Z. oben 8. 251 no. 2 
und 3). — 'H Inppasıs zOv SuAozovräpiäv igyov Edsrahlou zor 
Mangeußoälzov (8. 492—494) auf grund auffälliger, von Ph. Kukulds 
beobachteter Berührungen zwischen der im N. 'Eil. V 15 (vgl. B. Z. XVII 
292) herausgegebenen Ekphrasis und dem Roman des Makrembolites. — 
Aıögusıg eis zov Xonawdv weg! rod ’IcOwod (B. 499) zu N. EaL. IV 
22 (vgl. B. Z. XVI 759) 

Die Artikel Movpöleı rg Ocooakovlung, N.'EN. V 369—391 und 
Ugorörumo» 108 zumınod zo0 Havcoxgecogos ib. 392—899 (vgl. B. Z. 
‚XVII 699) sind besprochen von Nikos A. Bees, Bufesris 1 (1909) 489 
—192. een P. Mc. 





Das rumänische Seminsr in Leipzig. 
Die Arbeiten des Instituts schreiten rüstig weiter. Es liegt vor: 
Sechzohnter Jahresbericht des Instituts für rumänische Sprache zu 
Leipzig, herausgegeben von dem Leiter des Instituts Prof. Dr. Aust, Weigand. 
Leipzig, J. A. Barth 1910. VII, 230 8. 8°. #5. 








690 UL, Abteilung. 


Aus dem Vorwort ist zu entnehmen, daß in Zukunft auch das Albanesische 
mehr als bisher in den Studienkreis das Seminars gezogen werden soll; eine 
mehr praktisch gehaltene albanesischo Grammatik auf der Grundlage des 
Dinlekts von Blbassan ist vom Leiter des Sominars zu erwarten. Das Institut 
wurde im Borichtsjahre (Ostern 1908 — Ostern 1909). von 16 Mitgliedern 
besucht, das bulgarische Institut zählte 11 Mitglieder. Außer dem Vorstand 
hielten auch Dr. Romansky und Dr. Oapidan Vorlesungen. A. H. 





P. Marc, Gonoralregister (vgl. oben 8. en: Besprochen von K. Die- 
terich, Berliner philolog. Wochenschrift 30 (1910) 790798. P. Me, 


12, Mitteilungen und Notizen. 
Das Corpus der griechischen Urkunden. 
(Vgl. zuletzt B. Z. XVIIT 708.) 


Die Sache dos byzantinischen Urkundencorpus vortrat auf dem in Rom 
am 9,—15. Mai abgehaltenen Kongreß der Assooiation der Akadomion 
als Delegierter der Bayerischen Akademie O, Orusius. Er legte eine von 
Paul Maro verfaßte Donkschrift vor. Seine Mitteilungen wurden in der 
Sektionssitzung aympathisch aufgenommen, in der letzten allgemeinen Sitzung 
‚gaben sio Anlaß zu einer Resolution dor Assoriation. Näheres werden die im 
Druck befindlichen Verhandlungen bringen. Die Doukschrift von Paul Mare 
trügt den Titel „Oorpus der griechischen Urkunden dos Mittelalters 
und der Nouoron Zeit. Boricht und Druokproben bestimmt zur Vor- 
Inge auf der Versammlung der Internationalen Association der 
Akadomien, Rom, 9.—15. Mai 1910; München 1910, 32 8. Die Rin- 
teilung dos künftigen Corpus nach Ausstellern, d.h. nach Kanzleien, hat sich 
bei den weiteren Vorarbeiten immer mehr als dns richtige Prinzip horaus- 
stellt, Es sollen zunächst Roportorien angelogt, ein umfassendes Rogesten- 
geschaffen, das Material für eine Diplomatik der byzantinischen Kaisor- 
ürkundo gesammelt und das ganze Material in genauen Abschriften und Kolla- 
tionen, vor allem aber in Photographien bei der Zentralstelle zusummengebracht 
worden. Erst nach dieson Vorarbeiten soll die Drucklogung des Corpus selbst 
Doginnen. Das sicht zunächst umständlich aus, in der Tat abor sind diese 
"Vorarboiben, anerläßlich; sie behalten übrigens, abgesehen von den Ropertorion, 
‚dio sundchst nur der Redaktion dienen, auch nach der Vollendung des Corpus 
selbständigen Wert.  Zunkchst ist die Benrbeitung der Kaiserurkunden in 
‚Aussicht genommen. Das ist bogreiflich, da hier eine geschlossene, nicht allzu 
‚umfangreiche Gruppe vorliogt; erhalten sind gegen 600 Kaiserurkunden, dar- 
(unter etwa 200 Originale; das Recht diesor Boschränkung lingt darin, daß auf 
solche Weise auch am chasten ein genauoror Einblick in die byzantinische, Diplo- 
matik gewonnen werden kann. Die Repertorien worden jetzt angelegt, auch 
‚die Novellen sind außer den Sammlungen Tustinians und Leons I, die mit 
‚Recht ausscheiden, bericksichtigt. Größere Schwiörigkeiten machen die Athos- 
ürkunden, deren Herausgabe von der Kaiserlich Russischen Akademie geplant 
ist;. es besteht indessen die Hoflnung, daß dio russischen Photographien der 
Redaktion dos Corpus zur Vorfügung gestellt worden. 

Die Druckproben yon, ärei Urkunden werden Beifall finden. Nicht ein- 
Verstenden bin ich damit, dAß auf eine diplomatisch genaue Beschreibung der 
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Originale, wie sie im ursprünglichen Plane gelogen war, verzichtet werden 
soll. Warum sie in den Rahmen einer Ausgabe nicht passe, vermag ich nicht 
einzuschen. Gewiß wird die Botrachtung der äußeren Merkmale vor allem 
in vergleichenden und zusammenfassenden Untersuchungen fruchtbar gemacht 
werden können, aber die Ausgabe soll ja eben auch diesen Zwecken dienen. 
Sie muß, wenn sie ihre Zwecke erfüllen soll, die Originsle durchans ent- 
behrlich machen. Eine übermäßige Belastung des Corpus ist bei dar verhältnis- 
mäßig geringen Anzahl der Originale nicht zu befürchten. Ein anderes Be- 
danken richtet sich gegen die Absicht, die Zeilen einer Urkunde durchzuzählen, 
Für historische Arbeiten wnag das olme Schaden sein, es ist aber höchst un- 
zweckmäßig bei sprachlichen Untersuchungen, in denen auf ein einzelnes Wort 
hingewiesen werden muß. Die Regestenproben, denen Mühlbachers Regesten 
des Kaiserreiches unter den Karolingern mit Recht zum Muster gedient haben, 
sind zweckmäßig und geschickt angelegt. Das Datum sollte übrigens am 
Bande stehen bleiben und griechische nicht übersetzte oder vorläufig unüber- 
getzbare Termini sollten griechisch, nicht lateinisch geschrieben worden, also 
Squoyot, nicht horismoi. 

Das Unternehmen, das jetzt auch finanziell gesichert ist, befindet sich auf 
dom besten Wege. Zunächst sollen an der Münchener Zentralstelle Regesten 
der Kaiserurkunden bearheitet werden; wieweit die Arbeiten von seiten der 
übrigen Akademien gefördert werden, hoffen wir unseren Lesern in Kürze mit- 
teilen zu können. AH 





Das Mittel- und nougriechische Seminar der Universität München. 

Von Krumbachers hochherziger Stiftung für das Seminar ist oben 8. 267 
berichtet worden; die Bibliothek ist jetzt um mehr als das Doppelte gewachsen. 
Die Geschäfte des Buchbinders sind nahezü beendet, die Herstellung des Zeitel- 
ataloges schräitet rüstig fort. Alte und Junge Mitglieder dos Seminars haben 
‚miteinander gowetteifert, um die große Arbeit rasch zu fürdera, neben Herrn 
Dr. Mare besonders die Herren Oyril Daridsohn, Alfons Pirngruber, Waldemar 
"Bakindt, Josef Rosthle, Hugo Schreiner, Johannes Umberg. Ihnen allen s 
such hier der herzlichste Dank gesagt. Der Katalog der Doubletten aus 
Krumbachers Bibliothek, die verkauft worden sollen, gelangt demnächst zur 
Ausgabe. 

Im Wintersemester 1909/10 beteiligten sich au den Übungen des Seminars, 
deren Leitung am 16. Januar der Unterzeichnete übernahm, 21 Mitglieder und 
zwar 16 Reichsdeutsche (darunter 1 Dame), 1 Deutschösterreicher, 2 Polen, 
1 Russe, 1 Grische. Im Sommersemester 1910 arbeiteten im Seminar 24 Mit- 
‚glieder, darunter 20 Reichsdentsche, 1 Deutschösterreicher, I Pole, 1 Russe, 
1 Grieche. AH. 





Bine neue Dozentur für Mittel- und neugriechische Philologie an 
# der Universität in Budapest. 

"Mit einer Probevorlesung „Die letzten Geschichtschreiber von Byzanz“ 

hat sich am 10. Juni dieses Jahres Dr. Engen Darkö, ein Schüler Krum- 

bachers und früheres Mitglied des Mittel- und Neugriechischen Seminars in 

München, an der Universität in Budapest für Mittel- und neugrischische Philo- 

logie habilitiert. Seine ungarisch geschriebene Habilitationsarbeit „Über die 
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auf die Ungarn bezüglichen Volksoamen bei den byzantinischen Schriftstellern“ 
erschien in den Abhandl. der ungar. Akad. der Wissensch. 21 (1910) Heft 6 
(vgl. oben 8. 644), andere Arbeiten bezogen sich anf eine Ausgabe des Lno- 
nikos Ohslkondyles, die wir in kurzer Zeit orwarten dürfen. Wir wünschen 
Herrn Dr. Darkö zu seiner Lehrtätigkeit von Herzen Glück und seinen Be- 
mühungen zur Pflege der byzantinischen Studien in Ungarn reichsten Rrfolg. 
AH. 








Institut für Kultur- und Univorsalgeschiohte an dor Universität 
Leipaig- 

Im Wintersemester 1910/11 wird an dem von Prof. K, Lamprecht ge- 
eiteten Institut. für Kultur- und Universulgeschichte in Leipzig unser Mit- 
arbeiter Privatdozent Dr. Karl Dieterich Übungen abhalten über das Thoma: 
„Geschichte des Seidenhandels in seinem Übergang von Asien nach Ruropa 
Auf Grund byzantinischer Quellen‘, AM. 


Preise und Unterstütrungen aus dem Therolanosfonds, 
(Vel. zuletzt B, Z. XVIL 711.) 

Gelogentlich der Feier dos 151. Stitungstagen der Kgl. Bayer. Akademie 
der Wissenschaften am 10. Mirz 1910 wurde folgenden bekannt gogeben: 
Aus den Zinsen des Thoreianosfonds wurde ein Preis von 800 #4 Professor 
Dr. August Hei in München für sein Werk „Grabonkirche und 
Apostalkirche, zwei Basiliken Konstantins“, Leipzig 1908, zuerkannt. Sodann 
wurden bewilligt: dem Profossor Dr. Hoinrich Bullo in Würzburg und 
Dr. Ernst Fiochter in Miinchen zu architektonischen Untersuchungen in 
Delphi 1500 „4; dem Professor Dr. August Heisenberg in München als 
Unterstützung bei der Herausgabe der Byzantinischen Zeitschrifh 1500 4; 
dem Professor Dr. Goorgios N. Politos in Athen mr Fortsetzung seiner 
Sammlung der volksmäßigen Überlieferungen Nougriechenlands 1000 ‚; dem 
Gymnasiaiprofessor Karl Reichhold in München zur Fortsetzung seines 
Werken „Griechische Vasenmalerei“ 1000 4; Dr. Nikolaos Veis in Athon 
zur Fortsetzung seiner Forschungen in Thossalien und Mazedonien 300 HM; 
Dr. Froderikos Versakis in Athen zu architektonischen Aufnahmen am 
Stänbhang der Akropolis 300 „4; für das von Dr. Paul Maro bearbeitete 
Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und dor neueren Zeit. 
2000 AH. 
































Der griechische Thesaurus, 

Am 8,/21. November 1908 erschien im griechischen Regierungsanzeiger 
das Königliche Dekret, dns die Grundlinien eines von Griechenland zu schaflenden. 
exikons der gesamten griechischen Sprache von Homer bis auf die Gegen- 
wart enthielt, Die Kühnhoit des Unternehmens, das die Associntion der vor- 
einigten Akademien Huropas kurz vorher aufgegeben hatte, rief überall die 
lebhafteste Bewunderung hervor. Yon verschiedenen Seiten wurde die Durch- 
führbarkeit des Unternelimens und die Arbeitsmothode einor eingehenden Kritik 
/nbterworfen, insbesondere seitdem der geistige Vater des Planes, G. N. Chatzi- 
änkis, in den Havaßjvase vom 15./28. April 1909 einige Gedanken über 
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dio Anlage der Arbeiten vorgetragen hatte. Ich verweise auf Krumbachers 
Ausführungen in der Internationalen Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst 
und Technik vom 19. Dezember 1908 und 29. Mai 1009, sowie in der B. Z. 
XVIIT (1909) 2940. und 7OBA. Jetzt ist im Beiblatt des griechischen 
Regierungsanzeigors vom 18. April 1910 Nr. 35 8. 107-109 dor erste 
Bericht von Chatzidakis über die bisherigen Arbeiten der Kommission or- 
schienen, den wir bei der außerordentlichen Bedeutung des Unternehmens hier 
vollständig zum Abdruck bringen. 

"EnDeoıG TOv memgapulvan 6m hg meds abvrakır xal Eudosev zod Isro- 
gunod Aakınod eng "EAlnwunis yaaoang Ömergomelas mpdg zb Leßaorbv Trougpriov 
zOv insinsuornön za) vi Önuoolag Enmendedssue. 

Kügue Proveyt, 

Zuupdvag mgbs 10 12 Ägdgov od B. 4. (Heel ovvrdieus zul Buddonug 
00 Eilmuızod Aekıaod) Smoßelin als zb Zeßaoehv Trougpeiov Bude tüv 
emguyubvan ud eg dm rodzg Enirgonelag. 

’Erzuöh v0D0 ybv d ygauwarebs vis uırpomelas Mu» u. Eines Mevigdog 
Bubequßev dv "Ayyllg, rodco BE won mode Zvagkev c00 Igyou hy Önfgzon, ad 
dgyaslau Ann Agsevro mgirov ıf 14 Migrlov 1009, Erz, durädövrog dik wg 
Auzrdgas möltns 100 yoanuarkus, h Enırpomele auvfäden eis auvedglen nal &i- 
deke edv ade dv Osooalovlan zört Duarolfovre x. Illrgov N. Ileerayemgplov ullos. 
Is Emrgomelag nel vuneunbv Loydenv zo Aekınod, obs 0° dv Teguani« dudun 
Omovädtövsng Ömorgögous tod Haverssenulou x. #. Eupevouil Heförovlov nal 
?4dewvdorov Bobrougav dsräxtoug ouvegydzus abrod, Ügıoe BE zo av mare 
nuododoolev nord wive dg. 400, Enurkpou di züv Allan dg. 300, dgzontuns 
59) fe Audges dvekdßanı v& naßfrovra abräv. 

"Ora BR Boadüregov ef 27 Hovälov zb du c00 elgmulvov B. A. ögıkönevon 
wood iu 10000 de. Zifpn neh surerOn eis zb Tapeiov 00 Hevenisenulov, 
öre öhhuere 100 dodluov mgolögov Eyvayev vü pgovelsanev Emas dgplen 
Agyasler dab ig megusulioyäg nal ägunvelag ro0 Onsaugod The Aulouukung vias 
yioong. ’Eml zB oxomd voirp üglsdn v& mgoondndanı vlor sinds, ueggıs %E 
Tbv dquönbv, ofsıves, narallıjhns Sömyodusvar, vi Ouvaydyası nal narapgdıyaaı 
els deirla dv ylmacındv. Onaaupdv, Borg cöplonere oruegon Öusomagulvos Ev 
Audedoubvore # &venddrons mgoowrolz hub Aekınols, yhonanglors, oulloyais air. 
vice. nal 00:0 mgumuga0neVa0O] rb dx vg vlas ylalang Üdund dk zb alya Elia- 
und Aekınöv. Nplsn BR Tv ı Aut Endorov zobrav wi dmegfalım rs 
30 ögey, ward Ayov züw Äopualuan dgän. 

"Englön 8’ dvepnala nal ngdens Äudyung # soaden nepısullori) od On- 
SuugoD zig Aakoupdung did rdde: 1) Mövov did rg muvray6dev ouklorig od 
Aadovnbvov orjpegov Ylnsaınod Öhnod nal vg Avrumagußoris abrod mpds r& 00 
uloou aldvog zul dv ügzulav yedvav üvdkoe D& zaraoıj Hl bnucdtmore 
Sovardv vi magulinllsonev rk Buoi va) o0co zadoplonuev whv Israpınn ävk- 
Aula röv mollöv nal mowilov g9oyyımöv, nLrndv, onuasılayındn, auvraxsı- 
kön, Aekıloyundv xim. usroßokän, Bocı nur& zols Öuupigous alßvag Emeykvovıo 
is riv Ausrdgav yldsauv, ofen dR vi Zeögauev zd Erunov molkäv kyuaoran 
iv dgyhw Mkeo, mul vr uddopen hy Wapkvau A vi Sevaniv nurapapıv 
Ülov dupißehloulvav, uudlou vi vorsonev nah Egumvedconev Emomavrög. 
rd Auerdgav yldocev. Aık vis ehdens vobrav 88 dunmdünen mgoolsı vi duc- 
heundvantv miBos Eile onovdalev Inrnudov, olov uerenuoreuneon elre Slvav 
alte nal "Eihjvon, üb yögas el; züga, Emuögdason Eva 29° Aus, dvonamımv 








694 UI. Abteilung 


mohlGv wine, ag Ögkiens rüg vlas Fudv yAoans sic Buuldaroug nal Wu. 
ae al. 

ME "Omas 8 md dv sol wel sbv M. Yldkonögov zasvon nogpdßn de 
z00 Zmerpou !Arınod Abyou H kayoudım Kowi zei dieddin memendoe oo 
Elinwnod nionov, AHßude dk word wngdv vis üggulus Sulbkrous, 001m na} 
dv roi nad’ Anäg zeivang rd ray Öenasengldur wogpodres la via nor, 
"Elimvur) ygagopdvn nal Aekovulun, fies, db zöv wölsev, zOv opolelov, 100 
rimou, vhs Enchnelas uhr. ögnandun, Auuölderer onudon dk riv Imudgov 
zgav Iußdiloucn cd somınd Üubnere, 'H drddooi; ab eva ubv mpopands 
Fenwigiov vg muudılag nal Nuegdosus roD Auerdgov Ehvoug, desuds suverrind- 
zarog rOv weldv wuroD mob Hände, bpsimirden eis weprurigm nuldevon miv- 
av dd zig mantagod Imnganjsung sul neravanaeng bvds yAacamod rinov nal 
5 nal zbv dv sol ouvrirayulvan Aıßklav, AAR' ls Adyov Imormuonug we- 
Alan, bg dyovoa ılg AjOnv alyev ylacaındv Onaaugbv Exaoraqod dd adılvov 
HnawPbrrer, dovdyun ürölurog elvus vi DengmOf äs weplen drebleu al dus- 
muvögdurog Enule, In roirov Mo» Ürı medrioron nußiov Auov arngor 
alba, dp" od druzüg uegge voDde Odv Iyıwev üg Ögeıks wol de Zen, vr omav- 
Honey vi ocanev B;ru Övvardv vi 0oß 

8) Aue eig ouldoyts nal Ägunalag ev ornagev Aakovyukrar ykmcaınöw 
wroyyelav G& Equnvevdocı ndurohla Ayvasca wul dxeravönze 100 ulsou «lövog 
nel zöw neruyevoosdgav ygdvon. Aubrı ruolyvaoson ruyydvu Bei ol ygvoı 
merd mu rädie mal cv pAdacav ovuBloven orevcragen mode whv wlan mpg, 
iv Agzalaı "Eikdd. Aoendv Auporlgußen, 1. & wul db wng Agyaluz nei db 
wie vlag, Bänvunte Öpellayev vi mgoomadanuev vi elyanın vb püs Mg dnı- 
Grfung dl zbv onoremdv wloov alöva. Of dv xt "Eomaplg dd ubung wis deyalag 
ögubjunoı wohvudßg äuagrivovon‘ ix robrou ONRov Ürs Hadfnov Irusemuorundr 
An vol Wvndv Ömelin Ak va oreiomnen als Bord raydag nal yevvadas. 

A)'Erudh ri magigdueve db eig mokelas yernara alba vododron ylloyges, 
70 Ob dpyov roco0ro ulym, nukdv Updam vd ÖmyugnON ward mgGron ody) +d Dow 
Ipyov, Aros vi wi deln dd zöv deyulav zadvav naregyönevov mpdg vobg Ae- 
lgous, dubre ml Inavdn zedvov Üidyuora wul dornerru Di: insruygdvovro, dad 
nigos 100 Bhou mal rd wähdov A Aferov avoreAs" zoiodro BB duglön, di" olg el- 
monev Maus, zb Arkundu vg Aakouadung. 

Kl tuüra adv megl vis mgorunaras +00 ulgovs rodsov‘ ag medg mv ud- 
dodoy 0 du’ Ag dd wuldn nd Mömnen dm) ev Durllsow nal mguyeromolnen 
is dmopdsung Aubv zudeng, Inglvantv Brı 00 Auloundvov arjegor ynacınod 
OmgangoO magusuhlogh wel didoncız Abvasuı vi AmrevgOf, dv dpagnaahı] rd 
born Drag mob bvbg aldvos Hön ovnloungev d doldiuos Kogate, +. L dv zu- 
oO dv Evi rue wol a Aulrdaocov oyfua müs 8 yuoards Aadv ofuegev yinc- 
Gndg Amoavgds, vradf; 8 Ersra' zb mphytugov soDro hakındu mobs muivra dmBv- 
obere wi: dopuoo sl Ovurkgman H mal Buiofmsı wörod mul uhr ri olro 
Ovumariagondva dvelsuna Iriorgapbov als co yyupelov zig Inurgomsla mpds 
magaßokie mal wehbens. Ilpde vancınarlgev nel mgarsınudguv ouurkigmew 
Hl mgovayD von\mpogelgen Aekınod radrov elsnyayı) zı5, Erda Ole ylveadıı 
5 mgoonenv Abyog map) vg. loropusig Avaklkeng 15 Elänuunig yldang, nal 
mgoakrı ouvronog yeunnanınd, dv} dd alguvrau za angel, ip 8 dudyun wir 
dmwehsoss cıhv mgodoph abröv ol Ovundngdsonees zd Kgyov, onpeuodwrg dl rg 
ven Amoclas oelldos 00 ubrov mäsev Ükelmovsnv Miev, dild nal näcav dia- 
Gogdv HOdyyan, cbvan, ybvang, rönen, onjaalaz, ausrdkeog nk. 











\ 
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Kurdı sure dverlön j du Aekndn, ploscuplon, ouliny&v Ixdedonlvon vet 
Gvenddrav nim., oullop eis robs x. x. T! ldyaulov, T. Kuroanuddanv, A. Bo- 
Ad, Z. Olxovonlinv zu werk viv dmoydgman aörod als ziv x. Korean, 
Boa Und ri öbnylav 00 u. "4Bavasiov Bovroupe nel 100 x. Euuavouhl IItfo- 
olhov Insehlcacı rhv eis Öchzla naraygapiv z00 pleonmod Inscugod. OF »lor 
obroı nadbg nal ol n. x. Bodrougas nu) Ilkfümoulos Aufövres sk Indedouivu nal 
guaock Pıßlla, mgbs DE zäs Avendbrou ouliopäs od ovikdyou Kogai nal rs 
dr ’Aörwaig Thovoite Erengelas nal Zoyaföusvor drd unvv Hön Hovoı drav- 
Hot mo) als behela naraygeiper rüg Mkcıs du zOv Eng Iayom. 


Kurdioyog zöv Rgyan. 
A Aekonk 
) Bufavelov Atkındv drhockinpuede 
D 
5 


Somavera Asfındv im. s 
Tiavuagden Doutsch-neugriech. Wörterbuch. 





3 Treguodinde 
1) Havdge zäu. 1-22 
2) Elimsınds gılok. oöhdoy. Kovoravemovzöleng eh. 1-21 
3) Monueie 100 ouläbyeu Kavorvwovnökcas 
4) "Epnuzgls röv guiouad. meglod. A wal 3’ zöp. 1-26 
5) Haguaosbs zöu. 1—16 
6) Indrov zig. 1-12 
7) Düälorog zo. 1-8 
8) Adreuov ron. 1—9 (mid z00 Bou zönov) 
9) Movoeiov nal Bıßlod. ng Edayyeh. eyolig (meplodos An) 
10) "EBdouds 
11) Aekrlov eng Ban. dlimloyg. (Bulletin do corr. Helldn.) 
12) Eorla 
18) Kovonails 
14) Diübnados Zuuguaios 
18) Eöteıwos Ibvrog 
16) "Avaroiıen Emubedenss 
17) Archiv si. Deffner 
18) Neoeäinvind ändäenru zöu-1 
19) Bügav röu. 1—2 
20) Aehrlav vg Torogueig nal Lvokopuig Erugelas 
21) Aekalov vg Aaopgapızig Fraigelec 
22) "Agyeia vod, ovälbyou Kogan- 


T’ Bißla 
Mevorandnı Kagradiunk 
Kovnovit Olvovrruand 
K. Oinovöpou. Ilegi ehe yumd. mgop. vis Mlmeucis yidaang 
K. Olxovönov. leg) sg mAmousondeng oupyevelas vg Zinßornig mads 
ah Eidnvuniv 
8) N. T. Hoikrov egonlar iu. 1-4 
5 Hogublans „12 


7) Ross Insolreisen 
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8) B. Schmidt Griechischo Märchen 2. 
9) I! Koouwide Aargußh Önl eig neraondueng vg Avaosdong nowig yidanng 
10) II. Diamukupeigomovtov Tegusvvayoyı) yloworsig Ling 

11) I. Ugnrodison TBuorund vhs venrigag I. phdcons 

12) N. Adonagı i Adora nal ck wmend ung 

13) Zegapelu Aoxluov megi "Ageng nel Igeßätng 

14) @. Oinovönav Tgaunarını, v5 Toaxov. duhlarov 

15) M. Xouguoöfn Konsın 

16) M. Aoclov Arkulöy. vis Außnovavig Buakbnrou 

17) I. Bodafdın Mingasuernd 

18) 4. Olnovonomeullou Arpıund 

19) 2. Inevldov Toroplu nal orarıotınd vg Teamıfodvros 

20) M. Honyogomovkhon “H vioos Zum 

21) A. Zagavıldov Zivanobs 

32) M. Zudem Torogla jo Tivov 

28) X..Kogihlou "Edvopgagpla si Ilekomovujoov 

24) 4. ameytagylov Toropla ei; Enigov 

25) Obvovoulöov Lantlehre des Pontischen 

98) Ludwig Balvator Ilatös ol "Arelmaios 

97) @. Morosi I dinlotti romaiei nel mandam. di Bora 

28) G. Morosi Studi sulle dinlotti groci d. terra d’Otranto 

29) P. Kretschmer Dor Lesbische Dialekt: 

30) Pellogrini il dialetto greco-calabro di Bora 

31) K. Dietorich Sprache u. Volkstiberlief. dur südlichen Sporadon 

32) P. Thiorsch dv Sitzungsbor. der K, Bayer. Akad. 64. L 

Reiso durch alle Tilo des Königr. Grioch, 

34) M. Schmidt Das Tsakonische dv Ourt. Stud. IIT 

85) M. Deiner 2» Monatsber. der Berl. Akad. XV «al XVIL 

36) Dovillo Dialocto tznconion. 


8 Kugdygupa yhosadgus 





1) Kundgas 2) Aloßov (dio) 

3) Oivöng 4) Milamns 

5) "Auyduklas 2 Bands 

7) Auvranddas 8 

9) Atraklar 10) (80) 

11) Kaoroglag 12) Zeageüs "Eilddog 

18) Kardunov 14) "Aralgov 

16) YAönwor 10) Duo) gadsson wi. se nante yideeng 


Erb 4 yaduna du rövde 

1) Tawosap. Kumg. nal Kore. dv Quloroge zön. d 

2) Haoxden Kar. yiossue 

3) Zunehlaglov Kunguunöv 

4) Passow Carmina popularia (rasciae rooentiori. 

5) Wärtou Oggnundv 

6) "4aßaveıvos "Hrasgor. yhocang. 

7) Toıratin Truao. Kepaklılag 

Oro Ok narngelson udv Bıßrioygapla dgnodveos näovola, oyedöv dund- 
ade vi elmapen rbiens, TOv hekimopgapındv Koyav zig vias yldaong, dopefov 
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s eimelv Aekınoygaındv abei, dumgrloönger BL delrle eg: tig 120.000, nal, 
Donuägeu 5 &gönds aörOv Bubveı Eoynodnevos. "Eimlfonev dl drı nerd revus 

was, mageradelang zig End zuoVzav sukloydw dmodtktudacng, Delovoer ol x. 

efömovnos nel Bovrougas mus mal 5 m. Harayeagplou dmzeugnaes wiv werd 

anv röv dchtlon vobrav al vi Imuomovunhn Endorng Alfeng Kiuc, Eoun- 

velav sel zaraygaphv els TO Ackınöv, Aror eis aivrafır od Indoßdvros merk 
morov mgogelgov Acbınod vig viug Audv yooone. 

Merd zig mapodong inöloens cv mengeyuluv smoßildonev Sadv, Kögee 
Teovgpk, nal Ömlonuov ärokoyıondv röv yavanlvav ulgge roddt dumavn, Erus 
namigusev wird 8 zaylas 100 ’Edvenod Havemamnulov. 

"En "Aönhvaus ri 27 Tavouaglou 1909 (soll heißen 1910). 

0 ?Anrımgbedgos zig Enırgorelas 
TUN. Kontudäng. 


Dieser erste offizielle Bericht über die Arbeiten der Kommission wird mit. 
lebhaften Interesse begrüßt worden; es geht vorwärts, und trotz allar Beflirch- 
tungen und Bedenken wird gearbeitet. Das ist äio Hauptsache, Die Personal- 
frage scheint glücklich gelöst zu sein. Der Bintritt eines so bewährten und 
rührigen Porschers wie P. N. Papageorgiu in die Kommission gibt eine neue 
Gewähr für glücklichen Fortschritt, Pezopulos und Baturas haben sich durch 
tüchtige Arbeiten bereits bekannt gemacht. Für den größten Fortschritt aber 
halte ich es, daß zunüchst nach einem erreichbaren Ziele gestrebt wird. Der 
vielen utopisch erschienene Gedanke’ einos Thesaurus der gesamten griechischen 
Sprache von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart ish zwar noch nicht 
aufgegeben, er schwebt noch als farnes Ideal vor, aber zunächst soll die Arbeit 
geleistet werden, zu der das heutige Griechenland vor allen Völkern berufen 
ist, die zugleich seine erste wissenschaftliche Pflicht darstellt: es soll ein 
Thesaurus dor heute in Griechenland gesprochenen Sprache geschaffen worden. 
Wie würde Krumbacher sich gefreut haben, wenn or diese Wandlung erlebt 
hätte! Am Schlusse seiner Kritik des griechischen Programms schrieb er in 
der Internet. Wochenschr. vom 29. Mai 1909: „Wie es nun auch immer der 
‚großen Idee eines Thesaurus der griechischen Gesamtsprache weiter ergehen 
mag, so wären wir den Griechen schon dankbar, wenn sie uns zu ihrer Jubel- 
feier wenigstens ein wissenschaftliches Wörterbuch der neugriechischen Sprache, 
bescherten. Zur Beschränkung auf diese kleinere Aufgabe hatte ich schon 
vor anderthalb Jahren (B. Z. XVII (1908) 235), als der Thesaurusplan in 
Griechenland zum ersten Male auftauchte, dringend geraten. An diesem Plan 
sollten dio (Griechen jedenfalls fosthalten‘“ Jetzt geht Krambachers Wunsch 
in Erfüllung. 

Über die Organisation des Unternehmens und den Arbeitsplan gibt der 
Bericht erwänschte Auskunft, ebenso über die bis jetzt schon geleistete statt- 
liche Arbeit. Die vorgeschlagene Arbeitsweise, ein alter Gedanke von Korais, 
erscheint mir sehr zweckmäßig, und nur eines erweckt die lobhaftesten Be- 
sorgnisse: die geringe Höhe der bis jetzt verfügbaren Mittel. Mit allem 
Nachdruck muß es ausgesprochen werden, damit schwere Enttäuschungen 
erspart bleiben, daß mit den bis jetzt vorgeschenen Summen das Werk auch 
bei der größten Opferwilligkeit aller Betoiligten nicht zustande kommen kanı. 
20000 Drachmen jährlich reichen hier nicht aus, aber es geht aus dem Berichte 
nicht einmal klar hervor; cb die von der Regierung bewilligten 10000 Drachmen 

Brmnt. euch ZIE 0.6 “ 











698 I. Abteilung 


nicht vielleicht gar mit den 10000 des Doridion identisch sind. Außerdem 
muß die Zahl der Mitarbeiter später wachsen, weite Reisen sind unter allon 
Umständen notwendig, schlecht bezahlte Studenten können die große Arbeit 
nicht leisten, die hier notwendigerweise verlangt worden muß. 

Daß Griechenland die Mittel aufbringen wird, braucht man trotz. aller 
Schwierigkeiten, in denen dns Land sich befindet, nicht zu bezweifeln; in 
Fragen von so eminenter patriotischer Bedeutung ist in Griechenland noch nie, 
"vergebens an die Opferwilligkeit woblhabender Landsleute appelliert worden. 
Möge sie sich auch diesmal bewähren, weil sonst das ganze große Work ye- 
führdet ist! Wir dv v] Eomeglg mokvedäg duagrdvorres rufen den griechischen 
Frounden ein hoffwungstrohes Glückauf zu. AH, 





Corrigendum: 
Oben 8. 124,22 Aldov; 9.125,10 dlona, 12 favrößrov, 91 mul; 
8.126,4 abdvrng, 4 und 18 mgepdgos, 19 Eryufdn, 21 unarkoros, 29 umo- 
dopasdans. I.K. Bojatziden, 





Grottaferrata, 

Das Jubilkum, mit dem im Jahre 1904 das 900jhrige Bestehen dus 
hrwitrdigen Basilianerklosters in den Albanerbergen gefeiert: wurde (vgl. B. 
2. XIII 112; XIV 402; XV 426; XVI 894), hat entsprechend der hohen 
kulturgeschichtlichen Bedeutung der Abtei in vieler Beziehung reiche Früchte, 
getragen. Am orfroulichsten ist os, daß dns Jubiltum den Zweck orfült hat, 

j Sr erreichen sollte. Die Väter dus Klosters von 
Anregung geschöpft, die alten Traditionen dar 
angepabten Weise wieder aufleben zu lasson. 

Berühmt sind die kostbaren liturgischen Handschriften von Grottaferrate mit 
ihren wundervollen Miniaturen, eine Schulo fiir Paltographie und Miniatur 
bostaht dort aber much heute noch. Totzt hat das Kloster, von dem Mont- 
faucon schrieb: „Monasterium Oryptoferratense ordinis 8, Basilii clara fit 
olim graecao inscriptionis ofieina“, den Plan oiner „Tipografia italo-orion- 
tale 8. Nilo“ gefaßt, die nicht nur mit lateinischen und griechischen, son- 
dern auch mit den Typen dor slavischen und orientalischen Sprachen aus- 
ein. goll. Ms worden in orster Linie die eigenen Handschriften dos 
ters reprodusiert worden, vor allem die wertvollen griechischen liturgi- 
‚schen Oodices, allein die Druckerei, die sich mit den modernsten Maschinen 
werschen hat, biotet, ihro Dienste abenso anderen Vorlogern an, insbesondere 
auch. für. Reproduktion von Klischees und für farbige Illustration. 

Die Brriohtung der Druckerei steht in enger Verbindung mit einem 
weiten hedeutsumen Unternehmen von (rottaferrata. Wie das Kloster solbst, 
‚obwohl der ‚des hl. Basileios gehorchend, doch der römischen Kirche an- 
rer All es sich jetzt wieder mit erhöhter Kraft in die Dienste der 

ii ‚Union stellen. Unter der Redaktion der Abtei soll eine Zeitschrift 
‚horausgogeben werden „Rome et ’Orient, Revue Uryptoferrataise pour 
Union dos Hglises Wie wir der Ankündigung entnehmen, wird die Zeit- 
‚schrift. in. erster Linie die Geschichte der Unionsbestrebungen zwischen Rom 
und dem Orient bebandeln, ferner die besondere Geschichte der verschiedenen 

 Kirehen: und Pat , die Hagiographie und das Mönchtum des Orients, 
"Mission, die orientalische Liturgie, Theologie und das Kirchen- 
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recht. Die Revue soll in monatlichen Heften erscheinen und Artikel in den 
verschiedensten Sprachen enthalten, wobei den Aufsätzen in allzuwenig be- 
kannter Sprache ein kurzer italienischer oder französischer Auszug hinzu- 
gefügt werden soll. 

Der Zweck der Rerus ist zunächst also nicht rein wissenschaftlicher 
Natur, die Durchführung der Absicht aber kann auch unseren Studien reichen 
Gewinn bringen. So schen wir den neuen Unternehmungen von Grottaferrats. 
orwartungsroll entgegen. AH. 


Neue Antiquariate. und Verlagskataloge. 


‚Kurdloyos 100 Pßhomwlelov Aobxa T. Karkmlotze, iv ABrvung, öde 
Zradlov 84: ’4gı8. 12, 1910. — Ant, Creutzer vorm. M. Lemportz, Anchen, 
Hochstr. 66—88: Kat. 108, Mitteilungen und Neuerwerbungen, 1910 Nr. 2. 
— F, De Nobele, Bruxelles, 20—22 rue de Ia Tulipe: Catalogue da Yirres 
anciens et modernes Nr. 38, Janvier 1910 (regelmäßig erscheinend). — 
Gustav Fock, Leipzig, Schloßgasse 7—9: Kat. 363 und 369, Klassische 
Philologie und Altertumskunde (darunter „Mittel- und Neugriechisch“); Onta- 
logus dissertationum philologicarum elassicarum, editio II, Leipzig 
1910 (rollstündig in etwa 5 Lioferungen & M 1,20) verzeichnet etwa 24.000 
Abhandlungen aus dem Gesamtgebiet der klassischen Philologie und Alter- 
tumskunde und bildet damit ein schätzbares bibliographisches Hilfsmittel. — 
Gilhofer und Ranschburg, Wien I, Rotonturmstr. 23: Kat. 95, Afrika mit 
einem Anhang: Reison nach Palisstina. — Karl W. Hiersemaun, Teipzig, 
Königstr. 29: Kat. 376, Malerei. Skulptur (darunter Miniaturmalerei) 1910; 
‚Kat. 377, Orientalische Kunst (unter den Öriginalmanuskripten interessieren 
uns vor allem ein armenisches illustriertes Brevier v. J. 1224 bzw. 
1274 und ein kleinarmenisches Hymnarium v. J. 1292) 1910. — 
Gins. Laterza & Figli, Bari: Ontalogo della Casa editrise, Aprils 1910, 
Bornh. Liebisch, Leipzig, Kurprinzstr. 6: Kat. 184 und 185, Klassische 
‚Philologie und Altertumskande, 1910; — List & Pranoke, Leipzig, Talstr. 2: 
Kat. 414 und 415, Bibliotheca philologica elassica, enthaltend u. a. die Biblio- 
thek Max Ihm (darunter „Neugriechisch“‘) 1910. — Loescher & Co. (W. Regen- 
berg), Rom, 307 Corso Umberto I: Verlagskatalog 1870—1910, Abt. „Ar- 
chacologie“. — Alfred Lorenz, Leipzig, Kurprinzstr. 10: Kat. 167, Biblio- 
heca historieo-theologiea I (darunter auch „Die griechische, koptische, syr. 
und armen. Kirche“ und „Christliche Archäologie‘). — Alph. Pieard & Fils, 
Paris VI®, rue Bonaparte 82: Catalogue mensuel de livres anciens et modernes 
‚Nr. 174, Mai 1910. — Quelle & Meyer, Leipzig, Liebigstr. 6: Bücherrer- 
zeichnis der Verlagsbuchhandlung, November 1909. — Jacques Rosenthal, 
München, Karlstr. 10: Kat. 47, Bibliotheca Slavica I (darunter „Griechische 
und orientalische Kirche“ mit zahlreichen alten und seltenen Publikationen). 
— Simmel & Co., Leipzig, Roßstr. 18: Kat. 223, Litterae et res grascne et 
romanse III: Archseologiea, segm. I, 1910. — Stiddentsches Antiquariat, 
München, Galariestr. 20: Kat. 116, Classische Philologie und Altertumskunde 
(darunter „Neugriechisch“) 1910. — University of California Bulletin, 
HL. ser. vol: IH no. 8: Publications of the University of California: Berkeley, 
May 1910. % P. Mo. 
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Verzeichnis der Schriften von Karl Krumbacher. 


Der Begrtinder dor mittel- und neugriechischen Philologie ist mitten aus. 
voller Tätigkeit herans von uns geschieden. Weittragendo Bntwärfe blieben 
unnusgeführt, gewaltige Arbeiten, denen or jahrelang seine Kraft gewidmet. 
hatte, wurden nicht vollendet, Die Ausgabe dor Hymnen des Romanos und 
die Untersuchung über die Legenden des hl Georg sind berufenen Hinden 
anvertraut, dio Hoffnung aber, os möchten sich noch andero Arbeiten in seinem 
Nachlaß finden, hat sich nicht erfüllt. E 

‚Krumbachers Leben ging auf in der wiwenschaftlichen Arbeit. "Sein 
Wirken kann nur verstanden, seine gesamte Persönlichkeit nr begriffen und 
richtig gewürdigt werden im Zusammenhang mit einer Geschichte der mittel- 
und nengriechischen Philologie, für die mit seinem Aufiretm eine neue 
Epoche beginnt, Die Hingebung an unsero Studien war seine einzige Leiden- 
schaft, von hier aus sind alle Seiten seiner Persönlichkeit, die nach vielen 
Richtungen hin Wirkung erstrabte und errang, zu begreifen, allein von hier 
aus erhalten sie ihre richtig Beleuchtung. 

Wenn deshalb auch ein ausführliches Lobensbild Krumbachers jetzt noch 
nicht gogeben werden kann, so ist os doch selbstveratündliche Pflicht unserer 
Zaitschrift oin Verzeichnis seiner Schriften zu bringen. Vollständig kann os 
aus verschiedenen Gründen nicht sein. Mine Raiho von kürzeren Aufsützen 
und Mitteilüngen pflegte Krumbacher in jungen Jahren, ohno seinen Namen 
zu nennen, in Tageszaitungen zu voröfföntlichen. Nicht gering ist auch. die 
Zahl der Pouilletons, in denen sine schriftstallerische Gowandiheit os liebte 
Ans Interosso oines woitaren Loserkreisos für wissenschaftliche Tragen zu go- 
winnen, selbst wenn sio nicht Immer seinem engeren Arbeitsgebiote angohörtan. 
Dazu kommt auch schon aus den früheren Jahren die Zahl gehalt: 
reichen Büicheranzoigen; sie sind in der folgenden Liste durch, Potitänuck 
abgehoben. Seit der Gründung der „Byauntinischen Zeitschrift“ (1892) aber 
sind die Früchte seiner kritischen Tätigkeit in der II. Abteilung, den „Biblio- 
graphischen Notizon“ niodergelogt; daraus hior einzelnen zu wiederholen ist 
naturgemäß unmöglich. Auch worden dio einzelnen Bände der Byzanti- 
mischen Zoitschrift, die Krumbacher im Jahre 1892 gründete und bis 
zum 18, Bande (1908) rodigierte, und das von ihm in Verbindung mit; der 
Zeitschrift herausgegebene Bymantinische Archiv (4 Hefte, 1808—1909) 
in der folgenden chronologisch geordneten Tabelle nicht mehr besonders erwähnt. 


1880. 
Karl Poy, Das Lautsystem der griechischen Vulgärsprache. Leipzig 1879. 
Ren: “Blätter” (— Blätter £. d. bayer. Gymnas.- u. Realschulwesen) XVI 
366-874. 

















1881. 
J. Porvanogla, Kulturbilder aus Griechenland, Leipzig 1880. Rez.: 
Blätter” XVII 191-8, 
Archiv für mittel- und neugeiechische Philologie, berausgeg. von M. Deflner 
11-2, Atom 1880. Ran: Mütter XVIT 1014 
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Spyr. P. Lambros, Collection de romans grees en iro, Pari 
1880. "Ron. "Bliller KVIL 221-8. a nr 
D. Sanders, Neugriechische Grammatik nebst Sprachproben, Leipzig 1881. 
Rer.: "Blätter? XVII 4138. 
1382. 

A. Boltz, Die hellenische oder nougeiochische Sprache, Darmstadt 1481. 
Reı.: Blätter’ XVII 127-8 

M. Deftner, Zakonische Grammatik, 1, Hälfte, Berlin 1881. Roz.: "Bitter" 
XVII 405-8. 

1883. 

De eodieibus quibus Interpretamentn Pseudodositheana nobis tra- 
dita sunt. Dissertation. Miänchen. 

Eine neue Handschrift der Grammatik des Dositheus und der 
Interpretamenta Leidensia. Sgb. (= Sitzungsberichte der K. Bayerischen 
Akdemie der Wissenschaften, philosophisch philologische und histoi- 
sche Klasse) 8. 198—208. 

1884. 

Ein neues ‚Glossar. Archiv für Iatein. Lexikographio I 10f. 

Ein neuer Codex der Grammatik des Dositheus. Rhein. Museum 
XXKIK 34858. „ 

Zur Überlieferung der Grammatik des Diomedes. Rhein. Mus 
XXKIX 478. 

Beiträge zu einor Geschichte der griechischen Sprache. Zeitschr. 
£. vergl. Sprachforsch. XXVIT 481—545. 

H. Nottalship, Notes in Latin lexiengraphy. Journal of philology 12 
(1883) 191-202. Roz.: Arch, £. latein. Lexikogr. I 3123, 

H. J. Roby, On some words and questions connected with tho Roman 
survoy and distribution of puhlis land. Transactions of the Cambridge philol. 
s00. II 95—110. Raz.: Arch, £. Iatein. Lexikogr. T 818 

A. Jannaraki, Doutsch-neugriechisches Handwörterbuch, 2 Bde. Hannovor 
1883. Rez.: “Blätter” IX 3638. 

A. 1. Koulouguseng, "Alßamındv dipaßıeäguov nur zb dv Eiddbı Öulod- 
evov"Alßununde Tlayu ieradagro®tr rei. Athen 1882. Reı.: Blätter’ XX 218. 

A. Luber, Die Vögel in den historischen Liedern der Neugriechen, Jahresber. 
des k.k.Staatsgymn. in Salzburg 1882. — Erotes, Neugricchische Liebesdistichen, 
übersetzt von A. Luber, Salsburg 1883. Roz.: “Blätter! XX 378—0. 

H Oungui yodoız dv ri zu0' Auds Önuide more Ind Teogplou Zuv- 
virov. Athen 1883. Rer.: "Blätter? XX 37980. 

Hlaudwnö dimpiuru bb ’4. I. Kovgrlöov. Athen 1883. Reu.: Blätter’ XX 
380—1. 

. 1885. 

Die „Evangelische Schule“ in Smyrna. Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung Nr. 208 (— Populäre Aufsätze 8. 251—257). 

M. 3. Peichari, Im ballado de Ldnore en Gröce. Paris 1884. Ren: 
“Blätter” XXL 1611. 
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1886. 


Bin irrationaler Spirant im Griechischen. Sgb. 8. 350444, 

Nachtrag zu der Abhandlung (1884) “Beiträge zu einer Gesch. 
der griech. Spr’ Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. XXIX 18892, 

Griechische Reise. Berlin 1886, XLVIII, 390 8. 12%. 

ine Geschichte dor Neugriechischen Literatur. Beilage zur All- 
gemeinen Zeitung Nr. 65 (— Populäre Aufsätze 8. 8588). 

Dionysios Thereianos, @Purloyıncl dmorumdaes. "Ev Tepylom 1885. 
Rex.: "Blätter? XXIT 14951. 

F. Krebs, Die Präpositionsadverbien in der späteren historischen Gikzitüt. 
LIE München 1884/5. Ron: “Blätter” XXII 4518 

3. 6. Brambs, Christus patiens. Lips. 1885. Ren: "Blätter? KXIT 
509—4. 

2. Legrand, Bibliographie helldnique. 2 Bdo. Paris 1885. Roz.: Liter, 
Oentralbl. Nr. 29 8. 992—8. 

J. Psichari, Ensais de grammairo historigue ndograuque, Paris 1886, 
iter. Oentralbl. Nr. 33 8. 1123—4. 





Ren. 





1887. 


Eine Sammlung byzantinischer Sprichwörter. Sgb. 8. 43-96. 

Die Lonoronsage. Zeitschr. f. vergl. Literaturgöschichte I 214—20 
(= Populäre Aufsätze 8. 130-7). 

B. Kurtz, Die Sprichwörtersammlung des Maximus Planudes. Leipzig 
1886. Raz.: "Blatter’ XXI 192—: 

B. Wöftlin, Sprüche dor sieben Weisen, München. Sgb. 1886 8. 287 
—98. Ror.: Blätter” XXI 1258. 

H. Schonkl, Pythagoreorsprüche in einer Wiener Handschrift. Wiener 
Studion 1886 8, 202—81. Ron: Blätter’ XXIIT 129—80, 

‘Hans Müller, Griechische Reise. Leipzig 1887. Ren: B. ph. W. (= 
Berliner, philol, Wöchenschr.) VIT Nr. 48 Sp. 1346 

Digonis Akritas, nach dem byzuntinischen Epos wiederorzählt von A. Luber. 
38. Jährosber. das k. k. Stantsgymn. in Balsburg 1885. Roz: Zeitschr. f. 
vorgl. Liternfurgesch. I 195-6. 














1888. 
Zur Chronik des Thoophanee. Hermes XXIII 626-8. 
Byzaufinische Poasien. Beilage zur Münchner Allgemeinen Zei- 
tung. Nr. 358 u. 854. 
Dar Aussprache des Griechischen und Lateinischen. Münchner 
Neuosto Nachrichten Nr. 589 (= Populäre Aufsätze 8. 74-81). 
E. Engel, Die Aussprache des Griechischen. Jena 1887. Rı “Blätter” 
NE Dani, Oboe 
6. 1, Bioyguple X os ng 1887. 
ar Biengape Otowadins 5 Trugdnds. Alien 1607. 
. . Oorpui glosseriorum Latinorum vol. II: Glossao Latinograccas et Grasso- 
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Natinne, edd. G}. Gostz ot G. Gundermann. Leipzig 1888. Rez.: Liter. Oentralbl. 
Nr. 37 8. 1974-6. 

Karl Bacdeker, Griechenland, 2. Aufl,, Leipzig 1888. Re: 
Rundschau Nr. 18 8. 2068. 





one philol. 





Alte und neue Enzykloj Münchner Neueste Nachrichten 
Nr. 80 (= Populäre Aufsätze 8. 258206). 

Die Bibliotheken des Heiligen Borges. Münchner Neueste Nach- 
richten Nr. 116 (— Populäre Aufsätze 8. 18-144). 

AU Bußhuodfenı oO “Aylov Öpovs. ‘Borie XXVIL 385-8. 

Athen in den dunkeln Jahrhunderten. Münchner Neueste Nach- 
richten Nr. 348 (= Populäre Aufsätze 8. 188-895). 

3.R.Sitlington Sterrett, An epigraphical journoy in Asia Minor. Boston 1888. 
— The Wolf expedition to Asia Minor. Boston 1888. Rez.: "Blätter KXV 96-9. 

„ P. Krebs, Zur Rektion der Kasus in der spiteren historischen Gräzitit. 

München 1887/8. Rez.: “Blätter” IRV 99—100. 

Theophylaci Simocattae historin ad. C. de Boor. Lips. 1887. Ren: 
Blätter’ XXV 184—7. 

E. Kurtz, Miszellen zu Plutarchs Vitae und Apophthegmata. Leipzig 
1888. Rez.: "Blätter? XXV 347—9. 

Corpus glossariorum Latinoram vo]. IV od. (. Goetz, Leipzig 1889. Ren.: 
Liter, Centralbl, Nr. 52 8. 17779. 








1890. 

Ein byzantinischer Kaiser im zehnten Jahrhundert. Münchner 
Neueste Nachrichten Nr. 589 (= Populäre Aufsätze 8. 17:—187). 

F. Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter. Stuttgart 
1889. Ren: B. ph: W.. X Nr. 2 8.612. 

D: 6. Kampuroglu, Torogle «öv Mönvelav. Athen 1889. Ren: B. ph. 
W. X Nr. 4 8.1978. 

Oh. Diehl: Üindes sur YadministrationByuantine dans Vexarchat de Ra- 
'venne (868—751). Paris 1888. — I. M. Hartmann, Untersuchungen zur 
Geschichte ägr byzantinischen Verwaltung in Italien (540—750). Leipzig 
1889. Rez.: B. ph. W. X Nr. 88.2513. 

6. Tekides, Arkısöv dndvrov söv (nuerev hg "Aerwng Öukderov. Athen 
1888. Rez.: B. ph. W. X Nr. 12 8. 884-6. 

G. N. Petrakides, Tgunuas zig Elviräg yadoans. Exdoms &. Kon- 
stantinopel 1889. Rez.: B. ph. W. X Nr. 27 8. 8656. 


1891. 
Geschichte der byzantinischen Literatur. München. XII, 495 S. 8%. 
Colloquium Psendodositheanum Monacense nune primum ed. 0. K. 
in “Abhandl. aus dem Gebiet der klass. Altertumswissenschaft. W. v. 
Ohrist dargebracht”. München. 8. 30764. 
‚Ferdinand Gregororius. Unsere Zeit 8. 661—12, 
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Griechische Volkslieder. Beilage zur Minchener Allgemeinen Zei- 
tung Nr. 8. 

Griechen im heutigen Italien. Münchner Noueste Nachrichten 
Nr. 73 (— Populäre Aufsätze 8. 66-78). 

Perdinand Gregorovius. Münchner Nouoste Nachrichten Nr. 213 
und 215 (= Populäre Aufsätze 8. 279-301). 

Die Armenische Kunst. Münchner Neueste Nachrichten Nr. 225 
(— Populäre Aufrätze 8. 20778). 

Lukis Laras. Münchner Neueste Nachrichten Nr. 580 (= Populäre 
Aufsätze 8. 9101) i 

Ath. A. Sakellarios, 7% Kumgund I, Athen 1890, Rez.: Liter. Oontralbl. 
Nr. 20.8. 670-8. 

1808, 

Studien zu den Legenden des hl. Theodosius. Sgb. 8. 220-379, 

Woher stammt das Wort Ziffer? Titudes de philologie n&ogrecque 
publises par Jean Psichari. Paris 8. 34656. 

Noch einmal Julius Polydeukes. Byzant, Zeitschr. 13421, 

ine Geschichte des spiltoren römischen Reiches. Minchner Neueste 
Nachrichten Nr. 145 (== Populäre Aufsätze 8. 199-177), 

3.B. Bury, A history of Ihe Iator Roman empiro from Arondius to Irene 
(896 a. D. to 800) 2 Bde. London 1889. Rez.: B. ph. W. XII Nr.17 8.680—8. 

3. Haury, Procopiann, Progr. des K. Renlaymn. Augsburg 1891, Ren: 
B. ph. W. XI Nr. 51 8, 1611. 

Corpus glossariorum Latinorum vol. II. Hermaneumate Pseudodosi 
ed. G. Gootz. Leipzig 1892. Rer.: Liter. Contralbl. Nr. 48 8, 1788— 

Attı A, Sakellarios, T& Kurguend II. Athen 1891. Roa.: Liter. Contrabl. 
‚Nr. 52 8. 1868, 





1898. 

Mittelgriechische Sprichwörter. gb. IE 1--272. 

'Zu den griechischen Elementen im Arabischen und Türkischen. 
Bya. Zeitschr. II 299-308. 

"Asia sig veordgag Banvunig yldaong dudıd. ind +00 ovAldyou Kogai. 
11-2. Athen 1899, Ror.: B. ph. W. XIII Nr. 8 8. 2457. 

A. Thumb, Die neugriochische Sprache. Bine Skizze. Freiburg 1892. 
Rau: B.pb. WI Nr. 10 Sp. 3184. 

3. Haury, Procopiana. Progr. dosK. Realgyrn. Mitnchen 1893. Rez.: B.ph. 
W. XI Nr. d3 8, 18579. 








1894. 
Michael Alykas. '8gb. S. 391400. 
Herondas in deutschem Gewande. Beil. zur Münchener Allgemeinen 
Zeitung Nr. 14. .. 
Psjchari als Novellist. . Beil. zur Münchener Allgemeinen Zeitung 
Nn.87 u. 70: (= Popullixe Aufsätze 8. 102-129). 
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6. Meyer, Essays und Studien zur Sprachgeschichte und Volkskunde, 
2 Bde. Straßburg 1893. Rez.: B. ph. W. XIV Nr. 10 8. 310—3, 

D. Bikelas, La Grboo byzantine et moderne. Essais historiques. Paris 
1898. Rez.: B. ph. W. XIV Nr. 11 8. 340. 

G. Meyer, Nougriechische Studien I Wien 1894. Rez.: B. ph. W. XIV 
Nr. 32/8 8. 10424. 

Corpus glosseriorum Latinorum. Vol. V. Plaeiäus liber glossarum, cd 
G. Goetz. Leipsig 1894. Rez.: Liter. Centralbl Nr. 14 8: 483—3. 

Karl Neumann, Die Weltstellung des byzantinischen Reiches vor den 
Kreuzzügen. Leipzig 1894. Rea.: Liter. Contralbl. Nr. 47 8. 10923, 

A. Wirth, Aus orientalischen Chroniken, Frankfurt a, M. 1894. Rez.: 
Byr. Zeitschrift TIL 8, 607-625. 

1896. 

Ein Dithyrambus auf den Chronisten Theophanes, Sgb. 8 583 
635 (mit 1 Tafel) 

1897. 

Geschichte der byzantinischen Literatur. 2. Aufl. unter Mitwirkung 
von A. Ehrhard und H. Gelzer. XX, 1198 8. 8. — In griechischer 
Übersetzung von G. Soterindes. 3 Bände, Athen 18971900. 

Kasia. Sgb. 8. 30570 (mit 2 Tafeln). 

ine neue Vita des Theophanes Confessor. Sgb. 8. 371-9. 

Dionysios Therianos. Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung 
Nr. 106 (= Populäre Aufsätze $. 302—309) 

A. Seidel, Neugriechische Chrestomathis. Wien, Pest, Leipzig 1897. Rez.: 


Nooglottia I Nr. 4 8. 30. 
1898. 


Studien zu Romanos. Sgb. II 69-268 (mit 1. Tafel). 
„ & Schlumberger, L’Spopde byzantine & la fin du X* sibole. Paris 1896. 
Ren. B. ph. W. XVII Nr. 1 8.4—7. 

Theodori Ducae Lascaris epistulae OOXVIL. Nune primum edidit Nicolaus 
Festa, Firenze 1898. Rez.: Atene c Roma I Nr. 3 8. 159—61. 


1899. 

Umarbeitungen bei Romanos. Sgb. II 8. 3—156. 

BäRo werdvoiev.. Byzant. Zeitschr. VII 155. 

Notice sommaire sur los progrds de la philologie m6dio- et ndo- 
greoque depuis le congrös des Orientalistes de Gendre. In den “Acies 
du onzieme eongrds international des Orientalistes’, Cinquidne— septidme 
soetion. Paris, 8. 21520. 

Die griechischen Handschriften Frankreichs. Beilage zur Mün- 
chener Allgemeinen Zeitung Nr. 218 (— Populäre Aufsätze 8. 145-150). 

Chamberlains Grundlagen des neunzehnten Jahrhunderts, Münchner 
Neueste Nachrichten Nr. 436,438 und 1900 Nr. 20 (== Populäre Auf- 
sätzo 8. 196-228). 

Drei, Zach KIX #4 ss 
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Antonios Meliarakes, Tovople s00 Bastdelov ss Niralas xal +00 deomo- 
ndrov sig ’ralgou (1204-1261). Athen 1898. Rez.: Deutsche Litteraturz. 


XX Nr. 4 8.1904. 
6. Goetz, Thesaurus glossarum emendatarum. Pars prior. Leipzig 1899. 
Ror.: Liter. Cantralbl. Nr. 44 8. 15123. 


1900. 
Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer Sprichwörter. Sgb. 
8. 339464 (mit 6 Tafeln). 
Houston Stewart Chamberlain, Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts I. 
München 1899. Rez.: Deutsche Litteraturz. XXI Nr. 2 8. 178—81. 
Vilb, Lundström, En ung vetenskap. Stockholm 1900. Rez.: Deutsche 
Litteraturs,. XXI Nr. 51/2 8. 3325—6. 


1901. 

in dialogischer Threnos auf den Fall von Konstantinopel, Sgb. 
8. 32962 (mit 2 Tafeln) A 

Romanos und Kyrinkos. Sb. 8. 698-766. 

in metrischer Brief mit Akrostichis. Im Sbornik zu Ehren von 
Peter Vasiljoviö Nikitin. Petersburg 8. 7782 (russisch). 

Kaiser Justinian. Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung 
Nr. 236 (= Populäre Aufsätze 8. 159—168). 

6. F. Abbott, Songs of modern Greece. Cambridge 1900. Rez.: B. ph, W. 
XXI Nr. 18 8, 4088. 








1902, 

Das Problem der neugriechischen Schriftsprache. Akndemische 
Festrede 15. XI. 1902. 226 9. 4". Bin Auszug erschien in der Beilage 
zur Münchener Allgemeinen Zeitung Nr. 269 und 264 (= Populäre 
Aufeütze 8. 9-41), größere Teilo in französischer Übersetzung in der 
Revue des Ttudes grocques XVI (1908) 8. 246-275, das Ganze in 
griechischer Übersetzung „7b mp6ßänua eng venrigas yonpoulmg Eim- 
wuug“, Athen 1905, 300 8. 8%. 

VI. Iv. Savva, Moskauer Zaren und byzantinische Basileusen. Charkov 
1901 (russ), Rez.: Deutsche Litteraturs, RKIIE Nr. 15 8. 93841. 

A, Boysen, Sammlung neugriechischer Gedichte und Studien über den 
on Marburg. 1902, Rez.: Deutsche Litteraturz. XXIII Nr. 28 

A. Garbell, Brieicher Sprach- und Sprechunterricht für Ans Selbststudium 
der russischen Sprache. Berlin 1902. Rez.: Deutsche Litteraturz, KXIIL 
‚Nr. 38 8.2393—4. 





1908. 

Das mittelgriechische Fischbuch. Sgb. 8. 345—-80 (mit 1 Tafel) 
Binleiting sum: „Plan eines Corpus der griechischen Urkunden des 
Mittelalters und der neueren Zeit“ (zusmmen mit 0. Jiretek), München. 
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Zur Verteidigung der neugriechischen Schriftsprache. Beilage zur 
Münchener Allgemeinen Zeitung Nr.95 (— Populäre Aufsätze 8.42—48). 

W. Heracus, Index grascolatinus. Corpus glosser. latin. VII 2. Leipzig 
1903. Rez.: Liter. Cantralbl. LIV Nr. 42 8. 1404. 





1904. 

Die Akvostichis in der griechischen Kirchenpoesie. Sgb. 1903 
(Wünchen 1904) 8. 551691. 

Eine neue Handschrift des Digenis Akritas. Sgb. 8.809--56 (mit 
2 Tafeln). 

Über den Zweck und die allgemeine Bedeutung der Sektion 
„Wechselwirkungen zwischen Orient und Oceident“. Auszug in den 
Verhandlungen des XIIL Internationalen Orientalisten-Kongresses, Ham- 
burg, Sept. 1902. Leiden 1904 8. 357. 

Die Äschylos-Revolte in Athen. Beilage zur Münchener Allgemeinen 
Zeitung Nr. 7 (= Populäre Anfsitze 8.4964). 

Die griechischen Handschriften der Turiner Bibliothek. Beilage 
zur Münchener Allgemeinen Zeitung Nr. AT (auch französisch mit Zu- 
sätzen in der Revue des Eitudes greoques XVII 8. 12—17). 


1905. 

Die griechische Literatur des Mittelalters. In dem Sammelwerko 
„Die Kultur der Gegenwart“, herausgegeben von P. Hinneberg, Teil I, 
Abt. VIII, 8. 237-285. 

Ein vulgärgriechischer Weiberspiegel. Sgb. 8. 385-433 (mit 
1 Tafel). 

Zur Technik kritischer Apparate. B. ph. W. XXY Nr. 2 8.76—7. 

Artikel Byzantine Literature”. Tn der 10, Aufl. der „Eneyelopacdia 
Britannien“. 

'V. Vasiljevskij und P. Nikitin, Die Erzählungen über die 42 Märtyrer 
von Amorion und ihre Liturgie. Petersburg 1905. Rez.: Göiting. Gelehrte 
Anzeigen Nr. 12 8. 98753. 

1906. 

in serbisch-byzantinischer Verlobungering. Sgb. 8. 421-452 (mit 
1 Tafel). 

Die Photographie im Dienste der Geisteswissenschaften. Neue 
Jahrbücher für das klass, Altertum XVII 601859. 727 (mit 15 Tafeln). 
Auch separat. Leipzig, B. G. Teubner. 2 Blatt, 60 8, 8. 


1907. 
Miscellen zu Romanos. Abhandl. der K. Bayer. Akad. d. Wiss, 
1. Klasse, XXIV. Bd, IM. Abt, 8. I-VII, 1—138 (mit 1 Tafel). 
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Heilige Namen. Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung 
Nr. 220—221 (— Populäre Aufsätze 8. 310-336). 

Die griechische Literatur des Mittelalters in „Die Kultur der @egen- 
wart“, 2. Auflage. 8. 239-290. 


1908. 

Der Kulturwert des Slawischen und die slawische Philologie in 
Deutschland. Internationale Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst 
und Technik Nr. 9—10 (= Populire Aufsütze 8. 337372), 

Byzantinische Gestalten. Beilage der Münchner Neuesten Nach- 
richten Nr. 23. 

Philologie oder fieschichte? Beilage der Münchner Neuesten Nach- 
richten Nr. 80, 

Ein neuer Thesaurus der griechischen Sprache. Internat, Wochen- 
schrift für Wissenschaft, Kunst und Technik Nr. BI. 


1909, 
Populäre Aufsktze. Leipzig, B. G. Teubner. XII, 398-8, 8". 
Das Programm des neuen Thesaurus der griechischen Sprache. 
Internat, Wochenschr. für Wissenschaft, Kunst und Technik Nr. 28, 
KTHTQP: Bin loxikographischer Versuch. Indogerm, Forschungen 
AXV 308421. AH, 



































